Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 














I 


FE — — 





Geihichte Europas 
Ber feit | FE 
dem. "Ende des funfzehnten Jahrhunderts. 


l 


Sechster Band. 


Geſchichte Europas 
f eit dem | 
Ende de funfzehnten Jahrhunderts 


von 


Friedrich von Raumer. 


— ⸗ 


Sechſster Band, 


Mit Koͤniglich Wuͤrtembergiſchem Privilegium gegen den Nachdruck. 
— — — ———;nhlnh — — — — 


Leipzig: 
F. A. Brockhaus. 


„4838. 


% 
.n 
’ 
v. 
“le 4 vr 
. 
6 
Rad o0 


Vorrede. 

STCTTTTT. 0EE 
& j . u . [. . | .7 Pe . 
nSe-tänget und je mehe:man ſich mit der Geſchichte 
beſchaftigt, deſto mehr übetzeugt man ſich daß die 
hochgeruͤhmten Geſchichtſchreiber Griechenlands und 
Roms, in Bezug auf Lebendigkeit der Auffaſſung und 
Vollendung der Darftellung, als die trefflichiten Vor⸗ 
bilder zu ‚und hetuͤberleuchten. Andererfeits darf man 
aber daran erinnern, daß ihre Aufgabe meift eine leich- 
tere war, ald die der heutigen Geſchichtſchreiberz wenn 
anders biefe es wagen den Kreis ihrer Aufgabe irgend 
auszubehnen. Won Herodots mit reichen Abſchwei⸗ 
fungen durchflochtenem Werke ‚verlangt Niemand eine, 
fpäter erſt noͤthig werbende, überfichtlihe Anorbnung 
und genaue Zeitfolge; und umgebehrt läßt man es ſich 
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gefallen, wenn Thucydides die letzte fo ſtreng berüd-. 
ſichtigt, daß er ihretwegen die Erzaͤhlung mehre Male 
unterbricht und vorausſetzt, man werde ſich dennoch 
auf dem engen Schauplatze des Krieges leicht zurecht⸗ 
finden. Salluſt begnuͤgt ſich Epiſoden wie ein kuͤnſt⸗ 
liches Ganzes darzuſtellen, Caͤſar trägt feinen Mittel- 
punkt in fich felbft, und Livius und Tacitus haben 
an der ewigen Roma eine felle Stelle von welcher 
Alles ausgeht und auf die ſich Alles bezieht. 
I Un TREU — 
Schon das chriſtliche Europa im Mittelalter iſt 
reicher gegliedert, doch bieten Lehnsweſen und Kirche den 
verbindenden, zuſammenhaltenden Faden ober Gedanken. 
Seit dem Ende des funfzehnten Zahehunderts gzerreißen 
aber dieſe Faͤden, es brechen dieſe Gedanken in unverein⸗ 
bare Gegenſaͤtze auseinander und Alles ſteht in gewiſſer 
Hinſicht vereinzelt da, während es ſich doch in Wahrheit 
noch immer auf einander bezieht. Wer nur eine 
Richtung, einen Gegenſatz, ein: Land darquſtellen 
übernimmt, hat allerdings eine leichtere Aufgabe and 
erwigbt verbientar Beifall für deren gluͤckliche Loͤſung; 
weil aber die Entwicklung der europälfchen: Menſch⸗ 
heit (wie gefagt) ein Ganzes, zu einander Gehoͤriges 
bleibt was, in Theile zerlegt, eben: mir heile zeigt 
. und erläutert; fo erfcheint die umfaflenbere Aufgabe 
Europaa Beſchichte zu ſchreiben an. fi natuͤrlich 


. 
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und gerechtfertigt.“ Daß fich: hiebei manche Schwie⸗ 
rigkeiten, Hinderniſſe und Mißflände (3. B in Hin⸗ 
ſicht anf Anordnen, Verweiſen, Wiederholen u; dergl.) 
gar nicht ‚befeitigen baſſen, darf. dem Geſchichtſchreiber 
nicht zugerechnet werden. Rur wenn uͤberall feine 
Senntriffe ‚mangelhafter, feine Wrundſaͤtze irriger, . feine 
Dorftellung: unvollkommener / ſind, als Daß was Ane 
dere bexeits. leiſteten, ſo iſt Sein: Werk. al& werthlos, 


aber. Doch. ld: aͤberflüͤſtzg ai. bezeichnen. .- Bader Merz 


faffer Feunt (mennderr abend: nicht; von, Eitelkeit thoͤ⸗ 
richt ; verblendet: wird) Vie Mängel: feines. : Werkes viel 
genauer did: dies meiften: Leſen und: Beurtheiler, und 
weiß am: befkin;. svieiweit: er wom Biele dev. Volle 
komm enhelt nentfernt geblieben tft. - Aber chen ‚deshalb 
konn ewihächt: allen: :den.:.mibgifürechenben Forderungen 
senhgensdia an: ihn gemacht Werben... Gr; wvarf⸗ ſelbſt 


"wohlgemeinte : Ratbfchläge czutuͤckweiſen,:ſobald: eind 


ſtrenge Pruͤfung und ernſtes Machbenken ihn von. des 


ven Unbrauchbarkeit bereits überzeugten; er fol fi) 
den Vorurtheilen nicht: unterwerfen; welche über: Der: 
jouen..und "Machen: zufällig inm Schwange.; find; er 

uud xndlich Feiner .Matun: getreu bleiben, weil jeher 
Besuch Viele (etwa buch: Nachahmung: eiaes Ans 
deren) zu vawandeln, nicht zu höherer Vollkommen⸗ 
beit; ſendern ‚zum Annatuͤrlichen und Erkoͤuſtelten 
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| VIII 
Bie Schwierigkeinen, mit welchen ich zeicher ber 
reits ya kaͤmpfen hatte, erhöhen ſich mot ‚mid die⸗ 
fern Bonde: Denn feit der’ Säbfkregietung” Lud⸗ 


wigs XIV greifen - bie: Kuropdifchen Angelegenheiten 
‘mehr ‚In einander als juvorz nuud doch: wird kein 


Reich Ta: Der: allein boſtimmende Mittelpunkt far bie 


anderen Ddaſpaman een: won: Paris, Bunden Wien 


oder. Madein aus, Med Muropaͤiſche genuͤtjeudi dar⸗ 
ſtellen koͤnnte. Daher: 'hale dh. an. mahchen. Stetlen 
die Kenukalß gewiſſer Ei Hefänkerr Yoeruusfehen muͤfſen 
oder nir Parz: darauf hlibeiſen koͤnnen)⸗ anruft: bei 


gewiffen Wende⸗ und: Mlhkpumkiar: die/ umtzaͤndlichere 


Erzählang nachzuholen. Verwirft man deſe ongantiche 


Mordaung· groͤßerer Mafſen io „bleibt nichtd. abrig 


als alles Bfammengehätige: Aus: rinander zu veißen, und 
68 oe nach Jahrgaͤngen nebeniinauder zu 
ſtellen Wwodurch Leben: und Überſicht mwaſechne in 
ablerer Weiſe weſtͤrt Wr te 

En Er SE VE du oma 1. Der a Pe 
Pr weniger: alsıchbeu: Auswahl. und Stellung 
ber Thaͤtſachen, ift man einig ini Hinfiche: auf’. die 
Beurtheilung. derfelben.:Vov: Allem muß. biebei :bee 
Maaßſtab der bargefteften, und nicht eines anderen 
Seit: anbelegt werden ; obmohl jede Vergungenheit 
durch die ſpaͤtere Gegenwart, ſowle biefes darch jene, 
Licht und Aufllärung erhält. So zeigt denn auch 


n 
die Seit. von 1661 bis 1718 in einem klaren Spie— 
gel: was Geift und Rhätigkeit, Unverfland und 
Läffigkeit, Achte Vaterlandsliebe und. Parteimuth, 
glänzender , leichtfinniger und eigenfinniger Abſolu⸗ 
 tömud, chriſtlicher Sinn und heillofe Unduldſamkeit 
an fich find und welche Früchte fie tragen, Alle die 


einleuchtenden Thatſachen jener und ber fpäteren Zei: - 


ten follten mit unwiderſtehlicher Kraft die Geifter 
belehren und die Gemüther reinigen. Herrſcher und 
Unterthanen, fowie die Chriften aller Belenntniffe, 
folten fi) von den trennenden, auflöfenden, zerftören- 
den Grundfägen einer verdammlichen Politit und Di: 
plomatif, von der Luft an Tyrannei und Anarchie, 
vom Verfolgen und Verketzern, endlih mit Ent- 
feßen abwenden und zunaͤchſt in den Karbinaltugene 
den (melde ſchon die Heiden ald Richtſchnur aner- 
kannten) Hülfe ſuchen. Jedoch nicht in einer un- 
tergeorbneten , vereinzelten Auffafjung, wo Mäßi- 
gung ohne Xapferkeit, oder Tapferkeit ohne 
Mißigung die höchften Anfprücde macht, die Ge- 
rechtigkeit bloß am ertöbtenden Buchftaben feſt 
- bit, und die Weisheit gewöhnlich ganz vergef- 


fen wirb. Hat man zugleich die Eigenthuͤmlichkeit 


und die Einheit dieſer vierfachen Grundlagen aner- 
konnt und fi zu eigen gemacht; fo werben bie 
chriſtlichen Tugenden ded Glaubens, der Hoff: 


_ 


XL. 
nung und. ber Liebe größere Ausſichten eröffnen, 
Bege "bahnen und Biele offenbaren, welche zeither 
nur zu oft unverftändig geleugnet und verhoͤhnt, ge⸗ 
wiß aber noch nie erreicht: wurden. 


Berlin, den 14ten Mai 1838. 
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Sechstes Bud. 


Das ſuͤdweſtliche Europa von dem Tode 
des Kardinals Mazarin, bis zum Tode 
Ludwigs XIV.. 

(1661 — 1715), 


— -. 2 em — {pr - 


Erſtes Hauptfiüd, 
Stantreih von dem Bode des Kardinals Mazarin, 
bis zum achener Frieden. 
(1661 — 1668). 


Yu bee Kardinal Mazarin am vierten Mat 1661 flarb, 1661. 


glaubten Sünftlinge, Hofleute und Weiber, nun gehe ihre 
Herrſchaft an. Denn dei König habe (ungeachtet feine Nas 
tur und feine Abfichten von denen jenes erften Minifters ſehr 
verfhieden waͤren) ihm niemald wiberfprochen unb werde 
(wie zuvor, fo auch kuͤnftig) von Anderen beherrfcht wer 
den. Richtiger hatte Mazarin gefühlt: daß Lubwig jeder 
Abhängigkeit laͤngſt überbrüßig fey *), und vielleicht die Kraft, 
gewiß aber ven Willen habe, felbft zu regieren. Ein folcher 
Vorſatz erſchien indefien um fo unerwarteter, da bie franzoͤ⸗ 
ſiſchen Könige und Königinnen feit funfzig Jahren alle Ges 
walt in die Hände geſchickter ober ungeſchickter Minifter nie⸗ 
dergelegt hatten; er erfchien um fo Fühner, da nur der reife 
Seift eines Mannes, und nicht die ungelbte Hand eines 
Währigen Juͤnglings im Stande fey, der ungünftigen Wer 
hälmiffe Herr zu werden. Mag Ludwig diefelben auch dunk⸗ 
ler gefchilbert haben, um feine fpdteren Verdienſte in beflo 
helleres Licht zu fielen; Vieles ift unleugbar, was er in 
den ihm beigelegten Schriften darüber ausſpricht?). Meine 
Loge (erzaͤhlt ex) war ungemein ſchwierig. Es gab keinen 
Soßen ber nicht für feine Wuͤnſche auch ein angebliche 


1) Shell IV, &. 246, 
2) Oeuvres de Louis XIV, Vol. 1. 
1* 
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1661. Recht aufgefunden, einen Statthalter der nicht alle höhere 
Leitung zuruͤckgewieſen hätte. -Iede Forderung war mit Vor⸗ 
würfen uͤber die Vergangenheit, oder mit gebteterifchen Hin- 
weifungen auf die. Zukunft verbunden. Gunftbezeugungen 
pflegte man mehr zu erzwingen, ald abzuwarten, und eben 
deshalb ohne Dank hinzunehmen; während fie doch unzaͤh⸗ 
ligen Anderen zum Vorwande dienten mit ähnlichen An⸗ 
fprüchen hervorzufreten. Die Finanzen erfchöpft, ber Crebit 
nur mit Mühe zu erhalten, und dennoch großer Aufwand 
und Reichthum bei den damit befchäftigten Perfonen. In 
ber Kirche Streit über den Janſenismus, unter den Abeligen 
viele Eingefihobene und Unmwürdige, welche ihre Unterthanen 

- mißhandelten. Die Stellen der Richter meift durch Zufall 
oder für Geld befegt, verwidelte Formen, Prozeßſucht, wis 
berfprechende Verfügungen des koͤniglichen Rathes u. |. w., 
and alle diefe oder ähnliche Übel auf das ſchwer belaftete 
Volk zuruͤckwirkend. 

Daß dieſe Übel eingetreten, daß fie nicht laͤngſt beſei⸗ 
tigt waren, hatte gewiß mannigfache und verfchtedenartige 
Gründe; Ludwig aber lebte der Überzeugung, es gebe dafür 
fowie nur einen einzigen Grund, fo nur ein einzigeö 
Heilmittel; bort die Verringerung, bier die Vers 
ftärkung der koͤniglichen Macht, Die Zeiten der Ligue, 
ber Diinderjährigkeit Lubwigd XII, und vor Allem die Ges 
Fichte feiner eigenen Jugend und der Fronde, fehienen dem 

. Könige biefür unmiderlegliche Beweiſe ‘zu geben. Die Prin- 
zen, ber Abel, die Geiſtlichen, die Parlamente, bid zu dem 
Poͤbel hinab, hatten fich nacheinander und burcheinanber für 
heilbringende Zionswächter außgegeben, jeber in feiner Par: 
teianficht die unbebingte Wahrheit, in feinen eigennüßigen 
Sweden den Mittelpunkt alles oͤffentlichen Lebens gefehen. 
Daher gefchah ed: daß der Koͤnig ‚(nach fo vielen und bit 
tern Erfahrungen über bie Empörung und die ungebührlichen 
Anforüche der einzelnen lieber) in ſtolzem Selbftgefühl fein 
gefröntes Haupt emporhob und außrief: der Staat, das 
bin ich! 


Li 


Lage Frankreichs. | 5 


Sehe oft haben bie Franzofen und ihre Könige ver« 1661. 


kannt, daß die gleichzeitige Entwidelung des Verfchiedens 
artigen, ja ded Entgegengefegten zum Weſen bed 
Lebens gehörtz fie haben bald dies, bald jenes, aber meift nur 
Eines geehrt und bad Abweichende dann vernachläffigt, an⸗ 
gefeindet, verachtet, zu Boden getreten. Alsdann wurden 
fie in einer ober der anderen Richtung fortgerifien, und bes 
herrſcht: von einem Könige, einem Minifter, einem Prieſter, 
einem Feldherrn, einem Gedanken, einem Gefühle, einer 
Ehre, einer Wahrheit, einem Worurtheile, einer Thorheit. 
Die bumteften und widerfprechendften Anfprüche, welche zur 
Zeit der Fronde vornehm einherfchritten, hatten allen Glau⸗ 
ben verloren und fich abgenutzt; und flatt ber Allerweltöres 
giererei vieler Heiner Könige in den Gerichtöfälen oder auf 
den Straßen, drängte im Ruͤckſchlage und durch Gegenwirs 
kung, die ganze Zeit zu dem hin was Lubwig wollte und 
besweddte: zur Einheit und Unumfchränftheit‘). Auf 
übertrieberre Schwächung folgt uͤbertriebene Erhöhung ber 
Königlichen Macht, bis deren Mißbrauch fehr natuͤrlich noch⸗ 
mald und mit verboppelter Kraft in die entgegengefebte Rich- 
tung bineintreibt. 

Geſchickt und folgerecht in feinem Sinne vorfchreitend, 
entfernte der König alle Prinzen und Vornehme von ber. 
Leitung Öffentlicher Angelegenheiten, und duldete fie nur al8 
Hoͤflinge in feiner Nähe. Statt eines allmächtigen Mint 
ſters, fiellte er mehre aus unbeveutenden Familien Ermählte 
neben einander, welche in allen erheblichen Sachen Die legte 
Entfcheidung von ihm empfingen. Die Parlamente wurden, 
und mit Erfolg, auf unbedingten Gehorfam hingewiefen, bie 
gefährliche Stelle eines Oberften des gefammten franzöfifchen 
Fußvolks eingezogen und dad Heer, indbefondere aber die 
keibwache gewöhnt, in dem Könige die einzige Quelle alled 
Lohnes und aller Strafe zu erbliden. 

Mit Verſtand und Tätigkeit, und von tuͤchtigen Maͤn⸗ 


1) La Fare Mem. 87, 42, 2599. 
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1661. nern (wie Tellier, Lyonne ), Colbert) unterftüst, brachte 
Ludwig im Inneren Frankreichs fo viel zu Stande”), daß 
des Karbinald Verwaltung fehr dadurch in Schatten geftellt 
wurde. Aber nur zu früh erfchienen bem ebrgeizigen Könige 
biefe einheimifchen, Fortfchritte zu reizlos und glanzlod, und 
er richtete feine Blicke auf das Ausland, um bort einen ans 
geblich größeren Ruhm zu erwerben. 

Um bie Zeit wo Lubwig XIV feine Selbftregierung an⸗ 

trat, war faft ganz Europa nach langen und höchft verberbs 
lichen Kriegen zur Ruhe gekommen; es beburfte eines viels 
jährigen Friedens und hätte, ohne jenen König, fich deſſen 
wahrfcheinlich erfreut. Die Zriedensfchlüffe von Oliva, Kos 
penhagen und Karbis?) hatten die Fehden zwifchen Rußs 
land, Polen und Dänemark beendigt, der weftphälifche 
Friede dad mittlere Europa, der pyrendifhe Spanien berus 
bigt, und bie Herflellung Karls II England zunaͤchſt auf 
fih felbft angewiefen. Bon Teinem Staate konnte Frank: 
teich irgend einen Angriff befürchten, mit allen Feinden war 
es verföhnt, und ed Fam nur auf fein eigenes Benehmen 
an zu ben ehemaligen Freunden neue zu gewinnen. In 2ubs 
wigs Hand lag alfo in Wahrheit die Gegenwart und Zus 
kunft Europas, und ſchon während ber erflen Jahre feiner 
Selbftregierung ergab fih, was man von ihm zu erwarten 
hatte. 

Am Oktober 1661 erhob fich beim Einzuge des ſchwe⸗ 
difchen Gefandten in London ein ungebührlicher Streit über 
den Vorrang bed franzöfifchen und fpanifchen Botfchafters *). 
Ludwig begnügte ſich nicht bamit, daß Philipp IV feines Ges 


1) Lyonne war fleißig und geiſtreich, aber andererſeits ben Wer: 
gnägungen ergeben, anmaaßend unb leichtfinnig in Bezug auf Vertraͤge 
und Worthalten. Fiassan III, 891. Evremond IX, 96. 

2) Hievon wirb fpäter im Zufammenhange Bericht erftattet werben. 

8) Theil V, ©. 891. 

4) Bei den Verhandlungen mit Erommell im Jahre 1655 klagte 
der frangöfifche Gefandte, daß man Ludwig genannt: rex Gallorum, 
ſtatt rex Galliae. Thurloe statepapers IV, 107. ' 
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ſandten Watteville Benehmen mißbilligte, fonbern ber Schiwies 1661. 

gervater mußte (um Krieg zu vermeiden) bem Schwieger: 
ſohne in Paris eine Art fürmlicher Abbitte Leiten und früs 
thermn Anfprüchen entfagen '). 

Im pyrenäifchen Frieden hatte Lubwig auf feine Ehre, 
im Slauben unb mit bem Worte eines Königs verfprochen, 
bie Portugiefen in Feiner Weife, weber jemals öffentlich 
noch indgeheim zu unterflügen, noch Werbungen, Durch⸗ 
maͤrſche und dergl. zu verflatten. Dennoch gefchah dies ohne 
Scheu und Ludwig fagte zu feiner Rechtfertigung: baß eben 
jene Feierlichkeit des Verſprechens und bie aͤußerſte Worficht 
ber Spanier ihren Glauben erweife: er. werbe auf bie Al 
les Feine Ruͤckſicht nehmen! Behalptete boch felbft der 
gemäßigte Zürenne: jenes Verſprechen laufe gegen die na⸗ 
tinlihe Silligkeit, das Voͤlkerrecht und bie Verpflichtung 
ber Könige fich untereinander beizuftehen!”) — Nur wenn 
Syanien die Erbrechte feiner Gemahlinn (mindeſtens indges 
beim) wieber anertenne, deren Entfagung aufhebe unb in bie 
Abtretung von Franchecomte Luxemburg, Hennegau und 
Cambrai willige, oder ihn mit der Sranchecomte und Bel: 
gien belehne, wollte Lubwig XIV fein Benehmen ändern und 
fih mit Philipp IV verbinden!?) — Spanien wie natürs 
lich diefe Anträge zuruͤck. 

Ludwigs Gefandter in Rom, ber Herzog von Crequi, 
war wegen ſeines Stolzes gehaßt, und nicht minder die 
Franzoſen ſeines Gefolges welche ihres Herrn Beiſpiel fo 
viel als moͤgich nahahmten. Dies veranlaßte am 20ften 
Auguft 1662 einen Streit zwifchen ihnen und einigen Kors 1662. 
fen welche zur päpfllichen Leibwache gehörten, ber ſich all: 
maͤlig fo fleigerte, daß bed WBotfchafters Haus beftinmt 
wurde und mehre Menfchen umd Leben kamen. Alexan⸗ 


1) Oeuvres de Louis XIV, I, 130. Larrey III, 250. 
. £) Flassan Histoire de la Diplomatie francaise III. 260. Py⸗ 
sendifcher Friede Artikel 60. Dumont VI, 2, ©. 272. 
usgocations sur la succession d’ Espagne I, 100, 


8) 
108, 110. 
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4662. der VII ließe zwar an allgemeinen Entſchuldigungen nicht - 
fehlen, welche aber dem Könige um fo weniger genügten, da 
er glaubte daß. der Papft, ober doch wenigftend deſſen Wer: 

‚ wandte, bie Hand mit im Spiele hätten, und gern biefe 
Gelegenheit ergriff jenen (gleichwie früher den König von 
Spanien) zu bemlüthigen, Avignon und Venaiſſin zu beſetzen, 
oder auch mit Heeresmacht in Italien einzubrechen. Da 
Spanien und Hſterreich nicht geneigt waren um des Pap⸗ 
ſtes willen ſich in Krieg zu verwickeln), mußte dieſer zuletzt 
in Allem nachgeben. Der Kardinal Chigi, des Papſtes 
Neffe, bat in Paris feierlich um Verzeihung, Don Mario, 
bes Papftes Bruder, ward aus Rom verwieſen, Don Ago⸗ 
ſtino Chigt (ein zwiiter Neffe des Papftes) empfing nebft 
andern Verwandten, den Herzog von Grequi an ben Tho⸗ 
ren Roms mit-großen Entſchuldigungen, der Polizeivorftcher 
warb abgefest und verjagt und dad Volk der Korfen für 
unfähig erklärt jemald wieber in päpftliche Dienfte zu tres 
ten. Endlich mußte man in Rom .eine Pyramide errichten 
und darauf den Hergang und ben Ausſpruch gegen bie Kor⸗ 
fen zu ewigem Andenken verzeichnen. — Allerdings hätte 
fih Alexander VII einem ehrgeizigen, uͤbermaͤchtigen Könige 
gegenliber, vorſichtiger benehmen koͤimen und ihm durch ra⸗ 
She Beſtrafung der Schuldigen jeden Borwand weiterer Bes 
ſchwerde abſchneiden ſollen; andererſeits trieb aber Ludwig, 
ben Streit auf eine ungebührliche Höhe, und der Papſt hatte 

‚ Recht zu fagen?): ber König behandele den Vater der Glaͤu⸗ 
bigen (wegen eined zufälligen Streiteö, an dem er gar kei⸗ 
nen Theil habe) mit unwuͤrdiger Härte, während: er doch 
leide daß fein Botſchafter von den Tuͤrken geprügelt, einge- 

fperrt und wie ein geringer Sklave behandelt werde”). 


1) Desmarais Histoire des demeles avec la cour de Rome. 


Estrades lettres II, 74, 79, 168. Lettres de Louis XIV, I, 99., 


Flassan III, 310. 
2) Larrey Histoire de Louis XIV, III, 299. 


3) Siehe hierüber Hammer, Seröiäte bee Kürten IT, 490 und 
582, 
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Wheinbund, Lothringen. g: 
Der Plan Ludwigs, flatt Leopolds 1 Kaiſer zu werden, 1662. 


war hauptſaͤchlich durch den Widerſpruch der Churfuͤrſten von 
Sachſen und Brandenburg mißgluͤckt; doch kam ſchon am 
14ten Auguſt 1658 ein, ſpaͤter mehrmals erneuter Bund zu 
Stande) zwiſchen Frankreich, ven geiſtlichen Churfuͤrſten, 
dem Biſchofe von Muͤnſter, dem Herzoge von Braunſchweig⸗ 


Lüneburg, dem Landgrafen von Heſſenkaſſel, dem Könige von | 


Schweden und einigen andern Fürften und Ständen. Vers 
möge dieſes Rheinbundes (mie man ihn nannte) ward 
Ludwig Schutzherr über einen großen Theil Deutſchlands, 
trennte (unter bem Vorwande den weftphälifchen Frieden 
aufrecht zu halten) undeutſch gefinnte Fürften von ihren 


Landsleuten und ihrem Kaifer, und machte es biefem uns 


moͤglich bie fpanifche Linie feines Haufes irgendwie zu uns 
terſtuͤtzen. Ja in folhgm Maaße mifchte fich- Ludwig in bie 
beutfchen Angelegenheiten), daß er dem Churfürften von 
Nainz 3000 Mann zu Hülfe fchidte, um (ohne Ruͤckſicht 


auf das durch Reichsgeſetze vorgefchriebene Verfahren) die 


Stadt Erfurt zu Paaren zu treiben. 

Der Herzog Karl von Lothringen (gewoͤnnen durch 
die Vorſtellungen des Miniſters Lyonne) trat ſein Land (im 
Viderſpruch mit allen Geſetzen, Rechten und Pflichten) durch 
ann Vertrag vom Februar 1662, für den Fall ſeines 
Todes, an Frankreich ab. Als des Herzoge Neffe feine ges 
rechten Anfprliche geltend zu machen fuchte, entgegnete Lud⸗ 
wig: Herzog Karl habe feit dem pyrendifchen Frieden fo viel 
gefündigt, daß er ihm fein Land mit Gewalt hätte nehmen 
innen. Auch fey, Alles zu Allem gerechnet, jener Schen⸗ 


Fungsvertrag dem Herzoge vortheilhafter, ald dem Könige: 


denn anflatt ſich die Herzogthlimer Lothringen und Bar 
durch offene Fehde (de haute lutte) zuzueignen, habe er 
die Herablaffung gehabt. fie wie eine freie Gabe 


1) Flassan III, 220. Oeuvres de Lonis XIV, I, 78, 190. 


“ Dumont VII, 2, urxk. 95. Heinrich beutfche Reichsgeſchichte VII, 67: 


2) Im Dktober 1664. Larrey III, 354. 
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1662. anzunehmen, welche er reichlich und prachtvoll 
Dadurch gelohnt, daß er den lothringiſchen Prin⸗ 
zen die Ehre bewilligt, für Prinzen von Geblüt 
gehalten zu werden!) — Während die franzöfifchen 
Großen biefe Voranftellung der Fremden übel nahmen, wies 
Das Parlament bei Eintragung jener Schenkungsurkunde 
barauf hin: daß Lubwig (laut des Rheinbundes ber Aufrechts 

“ Halter des weftphälifchen Friedensl) fein Reich bis zum 
Rheine ausdehnen möge, und fügte mit ſchnell einges 
Jernter, ' böfifcher Schmeichelrede hinzu: ein Wort bed Koͤ⸗ 
nigs, mit Wärme (chaleur) auögefprocdhen, verbreitet Schrek⸗ 

Ten bis jenfeit ber Säulen des Herkules ?). 

Sp bezeichnend und wichtig auch alle bie erzählten Eins 
zeinheiten fir Sinnedart und Richtung des jungen Könige 
von Brankreich erfcheinen, tritt doch Gang und Methobe ber 
franzöfifchen Politik noch beutlichee und zufammenhängender 
in den Verhandlungen hervor, welche während jener Jahre 
im Haag (dem damaligen Mittelpunkte ver europäifchen Dis 
plomatik) hauptfächlih Dur de Witt und ben ungemein 
Mugen und’ gewanbten Botfchafter Efirades geführt wurben. 

Die , Erinnerung früheren Beiſtandes und bie. Abneis 
gung ber republifanifchen Partei gegen das mit den Stuarts 
nahe verwandte Haus der Dranier, trieb die vereinigten 
Niederlande mehr zu Frankreich hin, ald zu England’). 
Doch fehlte es ſchon im Jahre 1656 nicht an ernften Miß⸗ 
verftändniffen. Die Holländer führten damals einen fo vor 
theilhaften ‚Dandel nach Indien, und felbft nach Spanien, 
daß Frankreich darüber eiferfüchtig ward und nach bem Grund⸗ 
fage: „feindliche Gut fey überall wegzunehmen” *), buch 
feine Kaper unzählige niederländifche Schiffe aufbringen ließ. 


: 4) Lerrey III, 280. Oecuvres de Louis XIV, I, 166. L’art 
de verifier les Dates XII, 420.° 

2) de Witt lettxes II, 807. 

8) Estrades Lettres et Me&moires I, 192; II, 80. 

4) Robe d’ennemi confisque celle d’ami. 
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“ .e@ 
As aBe beshalb erhobenen Klagen unberidfichtigt bficben, 1662. 
bemädhtigten fich die Holländer ebenfalls einiger franzoͤſiſcher 
Schiffe; weshalb Ludwig nicht nur alle holländifchen Waa⸗ 
ven und Kauffahrer mit Befchlag belegte, ſondern auch aus 
genblickliche Genugthuung verlangte‘). Erſt nachher werde 
er ſehen was zu thım fen. — Weil inbeß bie Holländer un⸗ 
geſchreckt allen Handel mit Frankreich abbrachen und bie Bes 
forgniß entflanb fie möchten fich ganz zu Spanien hinwen⸗ 
ben, kam eine Ausgleihung zu Stande, woran fi bald 
dee Werfuch einer engeren Verbindung anreihete. Denn Hols 
land winfchte des Schuges einer großen Landmacht gewiß 
zu ſeyn, und Lubwig wußte wie viel ihm bie erfte Handels⸗ 
und Seemacht, bei feinen Planen wider Spanier bereinft 
außen koͤnne. 

Am rften April. 1662 Fam zwifchen beiden Xheilen 
ein Bertrag zu Stande *), vermöge deſſen fie ſich alle jebigen, 
und Einftig zu erwerbenben Befigungen und Rechte inner⸗ 
halb Europa verbürgten. Als fih Wer Kanzler Elarendon 
etwas ſtark, ja faſt drohend über biefen Vertrag dußertes 
(inöbefondere weil die englifcherfeitd beflvittenen Anfprüche 
der Holländer auf gewiffe Fifchereien anerfannt waren) fchrieb 
Ludwig XIV an Eflrades ’):. „Ich Fenne Feing Gewalt auf 
Erden, die mich in folcher Weife auch nur zu dem Gerings 
fien zu bewegen vermöchte. Unglüd kann mich treffen, nies 
mals aber wirb mich Furcht berühren. Könige, die wie ich 
vor Allem ‚Ehre und Ruhm im Auge haben, muͤſſen auf 
ganz andere Weiſe behandelt werbe, wenn man mit ihnen 
zum Biee kommen will. Des Kanzlers hoher Ton wirb 
mich vielmehr bahin bringen das zu thım, was er zu vers 
meiben ſtrebt.“ — Und fo gefchah ed, zur Freude aller hol- 
ländifchen und franzöfifhen Kaufleute, weil vieljährige Stoͤ⸗ 

1) Flassan II, 208. Wagenaer V, 430. 

2) Estrades II, 1, 205. Die Vollziehung bed Vertrags fand aus 
manchen Gründen erft im April 1663 flatt. 

5) Estrades I, 210, 212; U, 278, 279, 804. 
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1662. rungen nunmehr ein Ende nahmen und einige Abgaben ver⸗ 
mindert wurden ). 
Als die Englänber fahen , daß ſie jenes Bundniß nicht 
hintertreiben konnten, ſchloſſen ſie (um Holland mehr oder 
- weniger von Frankreich abzuziehen), am 14ten September 
4662 ebenfalls einen Vertrag mit diefem Freiftaate ?) und bes 
wirkten (von den oranifh Gefinnten unterſtuͤtzt) die Ruͤck⸗ 
nahıne der durch Cromwell betriebenen Ausſchließung bed 
Prinzen Wilhelm von allen oͤffentlichen Amtern. Nachdruͤck⸗ 
lichere Verwendungen Karld IL für biefen, welche die dama⸗ 
1663. lige Verfaſſung Hollands zum Theil umgeftaltet hätten, wurs 
den hingegen abgelehnt und durch ein befonbered Gefeß ’), 
allen Beamten Schablodhaltung zugefichert, im Hall fie 
wegen muthiger Verwaltung ihrer Stellen, an Gütern ober 
Rechten verfürzt werben follten. 

An diefe Maaßregel der republifanifchen Partei, reihs - 
ten ſich neue Streitigkeiten mit England über angehaltene 
Schiffe, Streichen de@lagge, Graͤnzen in Afrila und Ame: 
rika u. f. w. ); welche fich leicht hätten auögleichen laffen, wenn 
Karl IL unbefangen und flaatöflug, fein Gefandter Downing 
Höflich und friebliebend geweſen wären, und Ludwig XIV nicht 
in diefen Spahnungen und. Mißheligkeiten ber beiden pro⸗ 

- teftantifchen Handeläftanten feinen Vortheil gefehen hätte‘). 
So fehr er nämlich auch nach allen Seiten hin etwanige 
Anfprüche geltend zu machen fuchte, warb doch Alles feinem 
Hauptplane untergeorbnet: fih auf Unkoften Spaniens, 
und zwar zunaͤchſt in den Latholifchen Niederlanden: zu ver: 
größern. Da Spanien viel zu ſchwach war allein ber 
franzoͤſiſchen Übermacht zu widerſtehn; fo Fam Alles darauf 


4) de Witt Histoire I, 244, 247; II, 261. 

2) Schöll traites I, 808. de Witt Histoire I, 252. 

8) Wagenaer V, 471 —480. 

4) Basnage annales des Provinees unies I, 680, 682, 18. 


5) 1662 war Streit zwifchen Frankreich und England über ben 
Beſitz von Akadien. Estrades I, 288. 
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an England und bie vereinigten Niederlande für jene franz 1663. ° 
zöfifchen Plane zu gewinnen, ober zu verumeinigen, bamit 

fie außer Stand geſetzt würben biefelben zu hindern. , Um 

diefen Hauptpunkt drehen ſich alle Unterhandlungen und 
Ereigniffe der nächften Jahre. . 

Der fpanifhe Gefandte im Haag, Don Eſtwan de 
Samarra machte die Holländer aufmerkfam, welche Ges 
fahr für fie aus jeder Erweiterung der franzöfifhen Macht 
entftehen würde, und trug unter Anerbietung günfliger Hans 
delsbedingungen darauf an, daß fie mit Spanien ein Buͤnd⸗ 
niß zur Vertheidigung ber fiebzehn nieberländifchen Land: 
ſchaften fogleich abfchließen möchten. Weil aber bei der voͤl⸗ 
ligen Erfchöpfung Spaniens ") die ganze Laſt dieſes Buͤndniſ⸗ 
feö den Holländern allein zugefallen wäre und bie Franzo⸗ 
fen lebhaft widerſprachen, fo Fam jetzo nichts zu Stande; 
doch befchloß de Witt‘ gewifle zeither umgangene Fragen 
und heraus zur Sprache zu bringen, um fi) darüber wo 
nicht mit Ludwig zu einigen, boch feine-Abfichten und Zwecke 
beutficher zu durchſchauen?). Er erflärte deshalb im April 
1663 dem franzöfifchen Gefandten Eſtrades: ed fey zu fuͤrch⸗ 
ten, daß Ludwig XIV nach dem Tode Philipps IV (ungeach> 
tet aller Entfagungen) Anfprüche auf bie ſpaniſche Monar⸗ 
hie machen werbe ?): entweber weil gewiffe Bedingungen 
des Heirathövertraged nicht erfüllt wären, oder weil bie, Koͤ⸗ 
niginn Maria Thereſia ihren Erbrechten auf bie. Niederlande, 
keineswegs habe entfagen innen. In biefer Lage müffe 
Frankreich und Holland fih über zu ergreifende Maaßre⸗ 
geln und Auswege verfländigen. Entweder nämlich nähmen 
beide nur gewiſſe Gränzpläge in Beſitz um fich abzurunden, 
und die zehn Landfchaften bildeten fiy zu einem Freiftante 
unter bem Schutze Frankreichs und Hollands; ober aber man 
‚ teile diefe Landſchaften unter beide Staaten. 


1) Estrades I, 819. 
2) Estrades II, 178, 220, 240, 266, 274. 
3) Eiche Theil IV, ©. 242. 
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4661 Anftatt fi näher auszuſprechen, oder Einwendungen 
zu erheben, antwortete Ludwig im Junius 1663: er nehme 
beide Plane an, beide ſeyen ihm Recht. Obgleich naͤmlich 
de Witt dies Alles nur als ſeinen perſoͤnlichen Gedanken, 
oder Einfall hingeſtellt hatte; ſchien dem Koͤnige die Mei⸗ 
nung des Rathspenfionars doch von großer Wichtigkeit, und 
Eſtrades ſuchte in weiteren Geſpraͤchen zu erweiſen daß 
Maria Therefiens Entſagung nichtig ſey: denn 

1) ſey fie nur bedingt ertheilt, die verſprochene Ausſteuer 
aber nicht bezahlt worben, 
2) habe man fie nicht (wie der Ehevertrag fordere) in 
Frankreich anerfannt und beftätigt, 
3) koͤnne man einem Rechte der Natur, überhaupt nicht 
- buch ein buͤrgerliches Abkommen entfagen. ’ 
Diefe Erklärungen wiefen allerdings ſchon auf um⸗ 
fafſſendere Plane hin; doch nahm Lubwig In biefem Augen⸗ 
blicke jme Vorſchlaͤge an, weil ihm beibe fchon jet mehr 
ober weniger Vortheile zufiherten), und jebenfalls bie 
Holländer außer Stand ſetzten fich, mit Spanien zur unver 
‚ Bürsten Exhaltung ganz Belgiens zu verbinden. 

De Witt aber fah ein: daß ee durch Ludwigs kluges 
Benehmen in der Sache nicht weiter gelommen war, und 
insbeſondere der Xheilungsplan ben größten Bedenklichkeiten 

und Schwierigkeiten unterlag. So wuͤrde, alles Anderen nicht 
zu gedenken, der freie Handel Antwerpens (mochte es num 
an Brankreich ober die Niederlande fallen) den Handel Am⸗ 
ſterdams zu Grunde gerichtet haben: 

Wenn das Gefühl dieſer Schwierigkeiten de Witt abs 
hielt in einer fo wichtigen? Sache raſcher vorzufchreiten; fo 
wollte Ludwig ebenfalls nicht gern laut von feinen Anſpruͤ⸗ 
en reden, bamit Spanien nicht aufgereizt werbe, ober ihm 
buch Zahlung ber Ausſteuer einen Hauptvorwand abfchneibe, 
Am November 1663 fah fich indeffen be Witt genöthigt 
dem franzöfifchen Gefandten neue Vorſtellungen zu machen. 


„ 1) Estrades I, 269, 277, 290, 291. 


Spaniſche Niederlande. | 15 


Bisher habe man an eine Theilung Belgiens, ober an Bil⸗ 1668. 
dung eined neuen Freiflantes nur fir ben Fall gedacht, daß 
nicht bloß Koͤnig Philipp, ſondern auch deſſen einziger Sohn 
Don Karlos ſterbe; jetzt hingegen gewinne es den Anſchein 
als wolle Frankreich ſchon nach dem Tode des Koͤnigs, und 
vor dem Tode des Prinzen, Anſpruͤche auf Flandern gel⸗ 
tend machen. Seit den erſten Herzogen von Burgund haͤt⸗ 
ten aber Toͤchter erſter Ehe niemals Soͤhne zweiter Ehe aus⸗ 
geſchloſſen, und nur in einem Kreiſe Brabants habe eine aͤhn⸗ 
liche Gewohnheit für Privatperſonen, nicht aber fir höhere : 
Lehn (fiefs liges), flatt gefunden, Sollte ber König Ans 
ſpruͤche diefer Art machen, fo wuͤrde er, de Witt, großen 
Vorwuͤrfen ausgeſetzt feyn und bie allgemeine Stimmung in 
ben vereinzelten Staaten ſich fix einen Bund mit Spanten 
ausfprechen, aus Furcht. an Frankreich einen uͤbermaͤchtigen 
Nachbar zu bekommen '). 
Den 20ften December 1663 fürchte Lubwig be Witte 
Behauptungen zu widerlegen und feine Anſpruͤche nochmals 
zu begründen. Ein Buͤndniß Hollands mit dan ſchwachen 
Spanien werbe zu nichts führenz ja zur Zeit der Verhand⸗ 
über den pyrendifchen Frieden habe Don Luis 
de Haro den Vorſchlag gemacht: Frankreich folle fich mit 
Spanien verbinden, und bie vereinigten Nieberlande erobern. 
Berführen diefe nicht aufrichtig, fo werbe man allen Dans 
bei mit ihnen unterfagen und fi) ganz den Englänbern ans 
fhließen. „Sch will (fchreibt der König) mich nicht von 
dem Herm de Witt zu Allem binziehen laſſen, was ihm 
gefällt und wann es ihm gefällt, lediglich durch bie Furcht 
daß Holland fi mit Spanien verbinden werde. Meine 
Ungelegenkeiten find nicht in fo uͤbelem Zuſtande; ich weiß 
mb fühle wer ich bin, auch iſt meine Freunbfchaft denen 
bie fie befiten, wünfchenswerther und nüslicher als mir bie 
ihrige; und bie, welche jene verlieren, bußen dadurch mehr 
du als ich.“) 
1) Kstrades II, 882 — 841; 
2) Estzades II, 848. Wagenaer V, 600. 
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An demſelben Tage wo dies Schreiben abgefaßt wurde, . 
erftattete Eſtrades einen Bericht über neue Äußerungen be 
Witts). Die Gründung einer beigifchen Republik (fo ſprach 
biefer) aus den zehn Tatholifchen Landfchaften ift, faft un 
möglich. Leichtfinn der Voͤlker, verſchiedene Intereffen des 
Handels und der Religion, fowie vieles Andere ſtehen dieſem 
Dane entgegen, und dad Ende wäre daß fich Alle an 
Frankreich uͤbergaͤben. Nicht Wenige hegen in Holland bie 
Überzeugung, der König fuche Händel mit Spanien, wes⸗ 
halb mar die Vorfchläge des Kaiferd und Philipps IV ans 
Hören muͤſſe. Jedes Vuͤndniß mit dem lebten erfcheine allers 
dings gefährlich und führe zu langem und biutigem Kriege; - 
aubererfeitd würde Belgien, wenn die vereinigten Niederlande 
fich nicht zur rechten Zeit vorfähen und ficherten, ohne Zwei⸗ 
fel von Frankreich erobert werben. Died Ereigniß brächte 
aber den Holländern ſolche Gefahr, daß fie Alles aufbieten 
wuͤrden es zu hintertreiben. 

Nach naͤherer Entwickelung der Verhaͤltniſſe bemerkt 
Eſtrades: der Koͤnig muͤſſe entſcheiden ob er auf die milderen 
Plane der Hollaͤnder eingehn und gemeinſam mit ihnen 
vorſchreiten, oder ſeine Rechte mit den Waffen ſelbſt wi⸗ 


1664. der dieſelben verfolgen wolle. Am 20ften April 1664 ant⸗ 


wortet Ludwig: „meine eigentliche Abficht iſt, mich durch 


nichts zu binden, fondern die Unterhandlungen In bie Länge 


zu ziehen und nach ben Umftänben dad zu thun“), worin 


ich den hoͤchſten Ruhm und den größten Vortheil für mich 
und meinen Staat fehe”*). — Gleicherweife wollten fih 
auch die Generalſtaaten über bie noch unficheren Anſpruͤche 
der Königin von Srankreich und des Prinzen von Spanien 


1) II, 812, 859. u 

2) Estrades II, 888, 421. Basnage I, 685 — 690. 

8) Dies wußte de Witt fehr wohl und fagt in einer Denkſchrift: 
Il faut que le Roi de France ait une moderation extraordinaire 


et presque miraculeuse, s’il se depouille de l’ambition qui est si 
naturelle & tous les princes,. Mignet I, 267. 
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nicht beftimmt: ausſprachen, ober näher auf einen Plan ‚ein: 1664, 


gehen, worin die fernere Schließung ber Süche von Lubwig 
nicht angenommen war. - 

Ale die bier .berührten Fragen waren nicht bloß von 
hoͤchſter Wichtigkeit für die vereinigten Niederlande, fondern 
fie fanden auch in ber weientlichften Werbindung mit der 
Unabhängigkeit aller europdifhen Staaten, und be Witt 
wide fie nicht fo Angftlich behandelt und bald dies bald je: 
nes verfuchäweife in Vorſchlag gebracht haben, wenn er ira 
gend mit Sicherheit auf mächtige Verbündete hätte zählen 
Finnen. Aber Schweden fland feit langer Zeit immer auf 
Frankreichs Seite, Spanien (ohne Heer und ohne Gelb) be⸗ 
durfte felbft des Schuges, und bad große Deutſchland nebſt 
feinem Kaifer war durch ben breißigjährigen Krieg fo ge⸗ 
ſchwaͤcht und durch den weſtphaͤliſchen Frieden nur fo un: 
volfommen geheilt daß es Traftlos und gebankenlos ‚ben 
Entwikelungen der europäifchen Angelegenheiten zuſah, als 
wenn die Gefahr ed nie felbft erreichen, ober jener verwerf: 
liche Rheinbund mit Frankreich hinreichende Hülfe gewähren 


koͤme! So blieb faft nur die eine Hoffnung: daß. Eng 


Ind (gleich entfernt von der Schwäche ber erſten Stuarts, 
md den ruheſtoͤrenden Grundfäßen ber Republif und Crom⸗ 
wells) nach ber Herſtellung Karls TI die edle Rolle wieder 
übernehmen werde, welche bie große Elifabeth mit fo viel 
Kraft ald Muth durchgeführt hatte‘). Daß niemals eine Hoff: 
nung fehmerzlicher getaͤuſcht worden ift, werben wir fpäter 
im Zufammenhange erweifen. 

Anftatt in engfler Verbindung mit Holland den täglich 
Reigenben Anfprüchen Frankreichs entgegen zu treten und 
dem fonft unabwendbar nahenden, unermeßlichen Leiden eis 
gennügiger Eroberungskriege vorzubeugen, hielt man in Eng» 
land feft an untergeorbneten Standpunkten, erbitterte ſich 


1) de Witt fagte: ſeit Cuſabeth fen bie engliſche Politik fo ſchwan⸗ 
kend geweſen, daß man nicht für zwei Jahre darauf habe bauen koͤn⸗ 
sa Temple Works, letters 54. 

1. 2 


— 
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1664. über allerlei Kleinigkeiten und kam einem thörichten Kriege 


\ 


mit den vereinigten Nisberlanben immer näher; obgleich dieſe 


ihn natürlich aufs Höchfle zu vermeiden fuchten und zu jeber 


Genugthuung bereit waren, weldhe mit dem Wohle und ber 
Ehre ihres Staates vereinbar erfchien. 

Während Viele glaubten Ludwig XIV freue ſich heimlich. 
biefer Mißverfländniffe und ſuche fie zu vergrößern "),. erbot 
er fih zur Vermittelung und ermahnte zum Frieden. Seine 
wahre Gefinnung offenbart fi) wohl am beflen in einem 


‚Briefe an Eſtrades vom fünften December 1664, worin er 


im Wefentlichen fagt: „Ich glaube daß die Holländer es 
ernfllich mit mir meinen, fo lange fie von England bedroht 
find. So bald aber ihre Angelegenheiten ein beſſeres An⸗ 
fehn gewinnen, werben fie vielleicht anderd handeln und fich 
mit dem Kalfer und Spanien verbinden, um meinen Ans 
fprüden auf Flandern entgegenzutreten. Daher befinde ich 
mich in großer Verlegenheit: benn einerfeitd will ich den im 
Jahre 1662 mit Holland gefchloffenen Vertrag nicht. bre- 
chen, und anbererfeitd thue ich mir felbft Schaden und ver: 
tere England, fobald ich den Niederlanden Beiſtand leiſte. 
Karl U bietet mir nämlih (wenn ich Holland preis gebe) 
freie Hand für ale meine Plane in Belgien?) ohne felbft 
einen Zoll breit Landes zu verlangen, und behauptet er fey 
von Holland angegriffen, für welchen Fall midy obiger Vers 
trag von 1662 nicht zur Hülfsleiftung verpflichte.” 

‚Diefe lebte Bemerkung findet ihre Erläuterung barin, 
daß de Witt den wechfelfeitigen Beiftand .nur für den Fall 
verlangt und zugeflanden hatte, wenn Holland oder Frank⸗ 
veih angegriffen würden. Weil namlich vorauszuſehen 
war baß der König von Spanien nie einen Krieg wider 


1) Estrades IL, 462, 486, 507, 511, 535. . 


2) Estrodes II, 567. L’Angleterre m’offre la Carte blanche 
‚en tout oe que je pourrais desirer dans les pays bas, sans meme 


.y pretendre une poute de terre pour elle!! 
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kadwig XIV erheben würde, konnte dieſer niemals hollaͤndl1664 


ſchen Beiſtand in Belgien verlangen, ober erwarten ’). 


Eftrabed antwortete den Zöften December 1664: „Man 
farm keineswegs baflır einftehn daß fich in einem Freiſtaate 
die Anfichten nicht nach dem jedeömaligen Vortheile geftalten. 
Die Berfprechungen des Augenblidd gewähren Peine volle 
Sicherheit ). Da fih nun die Holländer dem Plane, Bel- 
gien mit Frankreich zu vereinigen, zweifeldohne widerſetzen 
werden, fo ift e8 wohl am beften fich den Engländern an- 
zufhließen um den, Hauptzwed zu erreichen. Wiederum wird 
auf diefem Wege England uͤbermaͤchtig zur See; die Nies 
derlaͤnder ſchließen dann nothgedrungen ein Buͤndniß mit 
Spanien ab, und flürzen de Witt und alle franzöfifch Ges 
firmtn, um den Prinzen von Dranien an die Spibe der 
Geſchaͤfte zu bringen”). — Und in der That Plagt Lud⸗ 
wig XIV ſchon in einem Schreiben vom 26ften December: 
daß fih die Holländer in Unterhandlungen mit ben Spa⸗ 


niern eingelaffen hätten und zu befürchten fey, fie würden. 


fih jeßt eben fo undankbar erweifen wie zu Münfter. 


In: diefer Lage verfchmähte Ludwig auch zweidentige 
Mittel nicht. Er ließ fich von Eſtrades ein Verzeichniß als 
er der Männer fenden*), welche ſich in Belgien und ben 
vereinigten Nieberlanden auf irgend eine Weiſe auszeichnes 
tn. Zu welchem Zwecke dies gefchah, ergeben andere Schreis 
ben des Botſchafters. In einem berfelben heißt e3°): „ich 


kenne bier nur vier unbeftechliche Perfonen, bie beiden 


de Witts, Beuning und Beverning” — Und in einem an⸗ 
deren erfühnt fich Eſtrades fogar zu fagen: „in ber nieber; 


1) Estrades III, 4. 

2) Das Eonnte Ludwig mit noch größerem echte von fich fagen. 
3) Estrades III, 5; II, 574, 588. 

4) Estrades II, 146. 


5) Kstrades III, 883. 
2% 
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166%. laͤndiſchen Reichsverſammlung find 300 Abgeorbnete ber 


Städte, alle beſtechlich .“ 
Wie weit dieſe Übertreibung des mißvergnügten Ge 
fandten jedod von der Wahrheit entfernt und wie lebendig 


die Vaterlandsliebe (trotz verfchiebener Spaltungen) in den 


Niederlanden noch immer war, ergab fich ald bie Engländer 


1665. (vor irgend einer Kriegderkiärung) den Seekrieg in ben afti- 


! 


Zanifchen Gewaͤſſern begannen). „Dan kann (fchreibt ber 
felbe Eftrades) nicht mehr Einigkeit und Eifer fehen um dies 
fen neuen Krieg zu führen’); bie Landfchaften bewilligen 
Alles was man von Ihnen verlangt.” — Kühnheit, Macht und 
Reichthum des Kleinen Freiflaatd offenbarte ſich, ald man bie 
Einfuhr der englifden Fabrikwaaren verbot‘), 103 Kriegs⸗ 
fchiffe ausfandte, und. Anflalten traf den Landangriff bes 


Biſchofs von Münfter zurüdzufhlagen. Wan Galen, ein 


Mann von Kraft und Verſtand, zugleich aber auch anma= 
Bend, unruhig, ehrgeizig und habfüchtig *), haßte die Hol: 
länder, weil fie fich früher der. Bürgerfchaft von Münfter 
gegen feine Anfprüche angenommen hatten, und verband fich 
gern mit den, Engländern zum Angriff ber vereinigten Nies 
derlande‘). In der That geriethen diefe in die höchfte Ges 
fahr, als die Landmacht zur Dedung ber Graͤnzen unzureichend 
erſchien, am 13ten Junius 1665 eine Seefchlacht bei Leſtoffle 
verloren ging”), und bie Gegner de Witts ihm °) alle Schuld 


1) Il y a & present 800 Deputes des villes dans l’assemblee, 
tous corruptibles. Estrades II, 513. 

2) Die englifche Kriegserklaͤrung erging erft ben 14ten März 1665 
nach vielen frühern Feindſeligkeiten. Wagenaer V, 513. 

8) Estrades III, 42, 64. 04 

4) Histoire de de Witt I, 880, 847. _ 

5) Temple letters in den Werfen S. 4 und State paper oflice 
Bericht vom 2Aften Juli 1765. Basnage annales I, 496. Desormeaux 
Histoire de la maison de Montmorency IV, 588. 

6) Vertrag vom 1Sten Iunius 1665. Arlington letters I, 8. 

7) Clarke life of James I, 408. . 

8 They begin to say very much that de Witt drives furi- 
ously, and that they do not understand why their country is put 
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beimaßen, während fie auf bie. Erhebung des Prinzen von 1665. 
Deanien drangen. Bald aber flellte de. Witt mit Kraft und 
Thätigfeit die Drbnung wieder ber‘), und nun wandte ſich 
der Zorn der Miederländer gegen Ludwig XIV, weil diefer 
wortbrüchig verfäume den verfprochenen Beiftand zu leiften. 
Defien Betrachtung» und Handlungsweiſe erflärt fich aus 
feinem. diplomatifchen Briefwechſel. Am fünften Januar 
1665 fehreibt der franzöfifche Miniſter der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten Lyonne: „noch immer ift der König völlig uns 
entichloffen was er thun fol”), weil die Gründe für und 
wiber jede Entſcheidung faſt gleich ſtark find.” Eſtrades be⸗ 
merkt hierauf: die Gemuͤther wendeten ſich ob dieſer Zoͤge⸗ 
rungen immer mehr gegen Frankreich; ja man glaube Lud⸗ 
wig unterftüge England heimlich mit Gelde und ziehe bie 
Sache in bie Länge, um beibe Zheile immer mehr zu vers 
wideln und durch ihren Schaben zu gewinnen. Sollte fi 
England und Holland diefer Umftände halber ausfähnen, fo 
würde Frankreich es mit beiden Theilen verborben haben, 
und noch größeren Verluſt leiden, wenn in Holland dadurch 
eme Regierungdveränberung und be Wittd Sturz herbeige- 
fühet werben ſollte. — Als Lubwig antwortet: er brauche 
den im Bunde mit. Holland verfprochenen Beiftand noch 
nicht zu leiſten, und wolle erſt verfuchen wie viel durch Un- 
terhandlungen in England auszurichten feyy bemerkt Eſtra⸗ 
bei: „Will man jemald die Holländer zu Freunden haben, 


upon these desperate extremities and hazards.. They discourss 
also much upon the french assistance, and they say that they do 
kt seo any great certainty of their having it. But if they were 
sure of it, it were better for them not to have it, for that to De 
sıre, the conditions upon which they would make it like the 
letũug in of the trojan horse amongst them. Domwnings Bes 
richt vom Aten Zulius 1765 im britifchen Reichearchive. 

1) Den 18ten Zulius 1765 fchreibt Domning: de Witt und Huy⸗ 
gend haben auf ber Flotte die Macht roͤmiſcher Diktatoren. De Witt 
KH mit dem Entfchluffe zu fiegen, ober zu fterben. 

2) Estrades Ill, 9, 64, 65, 139. 
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1665. muß man fie billiger behandeln. Alle unſere bisherigen 
Freunde Plagen, daß man fie verlaffe, und ımfere Gegner 
zuͤrnen und fchelten auf ungemeflene Weife, daß man mit: 
Freuden die Niederlande zu Grunde gehen fehe y.“ — Hier’ 
durch unbewegt, behielt Ludwig allein feinen Vortheil im 
Auge, und fchrieb den 14ten Auguſt an Efirabes: „Eng: 
Iand wieberholt fein Anerbieten und das ganze fefte Land zu 
überlaffen und und mit allen. feinen Kräften beizuftehen ?), 
vorausgeſetzt daB ihm auf dem Meere freie Hand bleibe.” — 
"Um diefelbe Zeit fagte Karl II dem franzöfifchen Gefanbten: 
er müffe den Bewegungen bed Parlaments folgen, um Ruhe 
im Innern und Achtung im Auslande zu begründen. Er 
würde feinen Ruf preid geben, wenn er Frieden fchlöffe ohne 
irgend einen ˖ Vortheil zu erwerben. — Als die Rieberlänber 
jedoch die englifehen Forderungen aud mehreren Gründen 
nicht zugeſtehn wollten flelte ihnen Ludwig vor: „was die 

‚ Ehre anbetrifft, fo bewahrt man diefelbe immer, fobalb man 
einen verbrießlichen Streit mit einem mächtigeren Seinde ohne 
großen Verluft zu Ende bringt; auch befteht die wahre Ehre 
eines Staated mehr in feiner Ruhe und feiner Sicherheit, als + 
in irgend etwas Anderem’). — Dieſe Ermahnungen bes 
Königs zu frieblicher Mäßigung Eonnten um fo weniger Eins 
brud machen, da fie nur auf Eigennus beruhten und er 
felbft im Begriff war fie in jeber Weife zu übertreten, 

Am 17ten September 1665 flarb König Philipp IV 
von Spanien und hinterließ ein Teſtament, worin er feinen 
Sohn Karl zum Erben einfeßte. Nach Abgang aller männs 

. lichen Erben‘) auf öfterreichifcher Seite follte dev Herzog 

von Savoyen, und erſt nach deſſen Abgange die Königinn 


1) Daß Ludwig eigentlich Nichts. für bie Nicberlande that und 
mehr auf englifcger Seite ftand. Guiche Mem. 52, 63. 
2) Estrades III, 274, 293, 328, 831. 
8) Le vrai honneur d’an état consiste plus en son repos 'et 
en sa propre suret&, qu’en tonte autre chose, Kstrades III, 345, 
4) Basnage annales I, 764. 
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von Frankreich folgen, fofern fie Wittwe und nicht. in zwei⸗ 1865. 
ter Ehe mit einem Bourbone verheitathet fey.. Der eins 
leuchtende Zwe all diefer Beſtimmungen war: Frankreich 
für immer von jedem Anfpruche an bie fpanifche Monarchie 
auzufchließen. Die Königinn Maria Anna (eine Tochter 
Kaifer Ferdinands II) übernahm bie Bormundfchaft für 
ihren erft vierjaͤhrigen Sohn Karl"), war aber unfähig ein fin> 
kendes Reich aufrecht zu erhalten und ließ fich überbied von 
einem deutfchen Sefuiten, Nithard, leiten, der Spanien nicht 
fannte, als Ausländer verhaßt war, und bei allem Scheine 
von Demuth und Strenge ſich doch eitel, und, fo ehrgeizig 
wie zum Herrſchen untüchtig zeigte”). 

Als man Nithard auf die Gefahr aufmerkfam machte, 
‚weiche von Frankreich her drohe, gab er zur Antwort: „nicht 
der Schein, fondern die Vernunft entfcheibet. Nun aber 
wäre eö eine fehr große Unvernunft (sinraaon muy grande) °) 
dag ein allerchriftlichfier König, nachdem er den Frieden be 
ſchworen, Krieg gegen eine betrübte Wittwe und ein ihn 
nahe verwandte Kind beginnen ſollte.“ Die Königinn fand 
diefe Anficht um fo begründeter und unzweifelhafter ald Lud⸗ 
wig XIV erklärte: „ih will den Schuß bes jungen Königs 
übernehmen und ihm alle Beweiſe von Freundſchaft und 
Zaͤrtlichkeit geben, die in meiner Macht ſtehen ).“ — Rich⸗ 
tiger ſah der Statthalter der ſpaniſchen Niederlande Caſtel 
Rodrigo: denn er beguͤnſtigte die Deutſchen auf alle Weiſe, 
und fuchte jebed Verhaͤltniß zu den Franzoſen dergeflalt ab⸗ 
zuſchneiden, baß er nicht einmal ibre Farben, Kleider und 
Moden dulden wollte’). 


1) Coxe Memoirs of the kings of Spain I, 17. 

2) L’ esprit de ce bon pere est asses altier, sa science prin- 
cdpale est In theologie scolastique, sa connaissance des affaires est 
fort mediocre. Berliht des Erzbiſchofs von Embrün. Mignet I, 399. 

8) Guiche Memoires 379. N 

4) Estrades III, 426. 

5) Guiche Memoires 857, 359, Gaſtel Rodrigo kam im Som⸗ 
‚mee 166% nach Belgien, Mignet I, 520. | 
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1665.: Doch nicht von folchen Ausbrüchen eines vielleicht ge: 
— ‚ aber ohnmaͤchtigen Zornes hing die Entſcheidung ber 
vorliegenden hoͤchſt wichtigen Fragen ab, fondern von den 
Beichlüffen Spaniens und dem Benehmen Englands und 
Hollands. Vergebens fellte Caſtel Rodrigo vor: wie das 
Dafeyn der ganzen fpanifchen Monarchie in Gefahr ſchwebe. 
Wahrheit und Beredſamkeit reichten nicht hin, das Abge⸗ 
florbene ind Leben zu rufen‘). Wenn jedoch Ludwig um 

dieſe Zeit mit feinen Anfprüchen offen hervorgetreten wäre, 
hätten fi England und Holland, trotz aller Leidenfchaftlich- 
Feit, doch wohl ausgeföhnt. Auch fehrieb Eſtrades nach Pa⸗ 
ris 2): „wird Holland gezwungen wider ſeinen Willen den Eng⸗ 
ändern nachzugeben, fo verliert Frankreich alle: Zuneigung 
ber Niederländer, und leicht Eönnten fich diefe mit Karl II 

wider ben franzöfifchen Handel verbinden. Wenigſtens wers 
ben fie fih niemals, um franzoſiſcher Zwecke willen, mit 
England wieder veruneinigen.“ 

In dieſer Lage beſchloß Ludwig XIV bie Niederländer 
in fo weit zu unterflüßen, Daß fie den Krieg mit England 
fortfegen koͤnnten, er aber hieburch Zeit und Mittel gewinne 
alles Nöthige für feine Zwede ungeftört und unbemerft 
vorzubereiten. Im November 1665 z0g deshalb franzöfifche 
Mannfchaft den Holländern wider den Bifhof von Müns 
fir zu Hülfe, der in feiner Kriegserklaͤrung neben andern 
unwahren Anklagen, die vereinigten Niederlande auch ber 
aͤrgſten Unduldſamkeit wider die Katholiken befchuldigte ?). 

4666. Sa, am 26ften Januar 1666 erklärte Ludwig XIV an’ Eng⸗ 
land den Krieg und hob dabei hervor: daß dieſer Schritt 
foft überall feinen Planen: zumiderlaufe und lediglich zum 
Bortheil Hollands gereiche *). Nicht minder ließ er be Witt‘ 
verfihern: man habe in Hinficht auf Frankreich Anfprüche 


1) Mignet II, 54. 

2) Estrades III, 450, ‚452. . 
3) Basnage I, 760. . 

4) Estrades IV, 65, 76. Flassan II, 841. 


Holland, England, Frankreich. 25 


an Spanien nichtö zu beforgen und er werbe nie etwas in 1666. 
diefer Angelegenheit befchließen, ohne fi) mit dem Raths⸗ 
penfionar verfländigt und die Beiftimmung Hollands erhal⸗ 
ten zu haben 9. 

De Witt ließ fich durch Hoͤflichkeiten ſolcher Art nicht 
taͤuſchen, ſondern verdoppelte ſeine Aufmerkſamkeit und Thaͤ⸗ 
tigkeit), Im Februar 1666 kamen Vertraͤge mit Daͤne⸗ 
mark und Brandenburg zu Stande, welche den, am 18ten 
April 1666 mit Muͤnſter abgeſchloſſenen Frieden befchleunigten‘. 
Eine viertägige Seefchlacht bei Nord: Foreland , vom 11ten bis 
14ten Junius 1666 zeugte von der Zapferfeit beider Theile); 
doch konnten die Holländer ſchon deshalb fich den Gewinn zu⸗ 
fchreiben, als fie den früheren Ruhm wieder gewannen und 
alle Zwecke der Engländer vor ber Hand vereitelten. 

Im verboppelten Gefühle ihres Rechts und ihrer Kraft, 
Hagten die Holländer nun aber auch um fo lauter uͤber die 
Franzoſen und ſprachen): die Mannfchaft, welche und zur 
Hülfe zog, bat fi ungeachtet ber freundlichſten Aufnahme 
mit groͤßter Anmaßung benommen, uns veraͤchtlich behandelt 
und ihre Beduͤrfniſſe gar nicht, oder in ſalſcher Muͤnze be⸗ 
zahlt. Ja der ganze Zweck dieſer angeblichen Huͤlfsleiſtung 
war nicht uns aus der Noth zu erretten, ſondern hinter die⸗ 
ſem Vorwande große Kriegsruͤſtungen wider Spanien, — 
und zulegt auch wiber und —, zu verftelen®). Daffelbe 


1) Estrades IV, 254. | 

2) Il sert ses maitres avec tant de zele et d’ ardeur, qu’il n 
se donne pas de repos et fait des choses presque impossibles à 
croire. Estrades IV, 348. 

3) Schöll traites I, 309. Wagenaer V, 832. 

4) Basnage I, 778. Vie de Tromp. 864. de Witt lettr. III, 
477, 494. Estrades IV ,322, 838. Histoire .de de Witt UI, 4. 

5) Certain it is that the Dutch and French have not lived 
very well together since their meeting. To which the scorn and 
insolence of the one has contributed as ‚well, as the jealousy of 
the others, Bericht Zemples vom vierten December 1665 im briti« 
ſchen Reichsarchive. — Wagenaer V, 540. 

6) Das Eyonne ben Krieg fo betrachtete, ergiebt ſich bei aus 


I) 











F 
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1666. gilt vom Seekriege: denn trotz der beſtimmteſten Verſprechun⸗ 
gen iſt die franzoͤſiſche Flotte nirgends erſchienen und Hol⸗ 
land hat den Kampf mit England allein wagen muͤſſen. 
Nur den Worten nach führt Ludwig Krieg mit England; 
in Wahrheit fieht er aus ficherer Ferne vergnügt zu, wie 
die beiden .proteftantifchen Seemaͤchte ſich thörichterweife zu 
Stunde richten und baburch auf alle Weife feine Macht er: 
hoͤhen '). .- 

— JJe mehr Ludwig von der Wahrheit diefer Klagen über: 
zeugt war, deſto lauter wurden feine Gegenbefchulbigungen. 
So ſchrieb er den 17ten September 1666 feinem Botſchaf⸗ 
ter: „Das ift die Genugthuung welche man davon hat, wenn 
man Verbindungen mit Volksſtaaten (Etats populaires) 
eingeht)! Die Holländer kennen kaum ihren eigenen Vor⸗ 
theil, machen fich nichts aus Ehre, Verſprechung oder Ver: 
trag, und handeln noch weniger aus Dankbarkeit. Und doch 
babe ich fie gerettet vom Biſchofe von Münfter, Dänemark 
gewonnen, Schweben zuruͤckgehalten, England bekriegt u. 
f. w.“ In denfelben Ton einflimmend Tagte Eſtrades: „bie 
Niederländer find Kaufleute welche der Eigennub beherrfcht, 


feinen Berichten an Ludwig XIV (Valkenier verwirrtes Europa I, Bel: 
Yage 1). Den 15ten März 1666 ſchrieb er bem englifhen Gefandten 
Hollis: Car bien qu’un malheur ait mis une petite m&sintelligence 
à present entre les deux Rois et les ait jett6 en une guerre, qui 
nil’un ni l’autre doivent disirer (et je pense qu’ils ne la desirent pas) ; 
neanmoins jej m’assure qu’ils s’entreaiment si bien et le doivent 
“aussi, qu’ils le feront de deux cot&s avec aussi peu d’aigreur qu’il 
sera possible, pour pouvoir tant plutöt se remettre comme aupa- 
ravant et terminer leurs differents par une amitie plus cordiale 
que jamais. C’est pourquoi je serais fort marry qu’aucune chose 
se passat qui fut hors du commun et hors de la bienseance d’une 
petite guerre d’honneur et de gönerosit6 sans haine et sans inimi- 
ti6, comme est celle ci. Britifches Reichsarchiv, Frankreich, Band 71. . 
: %) Lockhart Histoire secrete des intrigues de la France I, 
50, 189. Burnet I, 832. 


2) Estrades IV, 462, 531. Oeuvres de Lonis XIV, II, 
160, 220. 


' 
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kein Berfprechen bindet, und auf die man für ben Fall nicht 1667. 
rechnen kann, daß man ihrer etwa bedarf.“ 

Zuletzt beruhte der Zom Ludwigs lediglich darauf: daß 
die Niederlaͤnder nicht willenlos fuͤr ſeine Zwecke wirken, 
ſondern eben das thun wollten was die Wohlfahrt und 
Ehre ihres Vaterlandes erforderte. Sie konnten ſich aber 
die ungemeine Schwierigkeit und Gefahr ihrer Lage gar nicht 
verhehlen. Karl I waͤre hoͤchſtens durch uͤbermaͤßige Opfer 
zu gewinnen geweſen; ein Krieg gleichzeitig wider England) 
und Frankreich erſchien ganz unmoͤdlich; jede Annaͤherung 
an das ohnmaͤchtige Spanien fuͤhrte zu einem Bruche mit 
Frankreich, und ohne niederlaͤndiſchen Beiſtand konnte end⸗ 
lich das heruntergekommene Spanien Ludwig dem Vierzehn⸗ 
ten gar nicht widerſtehen. In dieſer ſelbigen Zeit vereitelte 
der König von Frankreich einen Bund zwiſchen England 
md Spanien, ſchloß dagegen felbft Buͤndniſſe mit Portugal, 
um Spanien im Rüden zu bedrohen ımb mit deutichen Fürs 
fin ?), um die Öfterreicher von Belgien abzufchneiden. Ends 
lich drängte er auf alle Weife die Niederländer zum Frieden 
mit England: weil Karl I ihm Belgien preis geben wollte, 
oder doch im April 1667 verfprach, er werde binnen Jah⸗ 
resfriſt Ludwigs XIV Plane in Feiner Weiſe ftören, ſobald 
biefer nur Holland zu einem nachtheiligen Frieden zwinge, 
eber vermöge’). 

Ungeachtet diefer Gefahren konnte de Witt über Zub: 
wigs Abfichten anf Belgien nicht länger ſchweigen und er» 


1) Obgleich Hanbelsneib hauptſaͤchlich zum Kriege angetrieben 
hatte, bemerkt doch Eſtrades (II, 812): 1’ acte de navigation, renou- 
vell€ apres la restoration est demeur& toujours sans Execution, par- 
ceque les Anglais m&mes trouvent plus de menage, de bonne fol 
et de suret& de charger leurs marchandises sur des vaisseaux 'hol- 
landais, que sur ceux de leur nation; et par cette raison on dissi- 
mule en Angleterre cette infraction au commerce parcagu’ on l' a 
twourede irr&mediable. 


2) &o mit Mainz, Köln, Neuburg, Dünfter. Mignet IL, 22. 
$) de Witt lettres IV, 108, 128. Mignet II, 48. 
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1667. hielt auf mancherlei Vorſchlaͤge, welche mehr oder weniger 


mit den ſchon erzaͤhlten uͤbereinſtimmten, am neunten Mai 
1667 die Antwort): „zu Ende dieſes Monats wird ſich der 
König an die Spite feines Heeres flellen, um basjenige 
in Befig zu nehmen was feiner Gemahlinn von der ſpani⸗ 
fhen Monarchie vechtlich gebührt. Diefed Recht iſt älter 
als das Jahr 1662, mithin find die Niederlande verpflichtet 
es zu verbürgens doch mill er fie in biefem Augenblide nicht 
durch einen neuen Krieg in Verlegenheit fegen, ſondern be- 
hatt fi in biefer Beziehung weitere Forderungen vor und 
begnügt fi) wenn ber Freiſtaat jetzo nur.nicht wider ihn 
auftritt. Der König hegt Übrigens das aufrichtige Verlan⸗ 
gen fih mit Spanien auf fehr gemäßigte Bebingungen zu 
vergleichen, und mit einer Entichäbigung zu begnügen wel- 
che in ben vereinigten Niederlanden keine Beforgniß erregen 
kann. Auch ift er bereit feine Anfprüche an Alled dag aufs 
zugeben, was Spanien dem Freiſtaate durch ben weſtphaͤli⸗ 
ſchen Zrieden abgetreten hat!" \ 

Diefem Schreiben war ein Buch zur Rechtfertigung je⸗ 


. zer Anfprüche und bie Abfchrift eines an die Königinn von 


Spanien gerichteten Briefes beigelegt. Jene Rechtfertigung 
beruhte darauf: daß nach bem in Belgien gültigen Devo- 


Uutionsrechte den Töchtern erfter Ehe, in vieler Bes 


ziehung ein Erbrecht vor ven Soͤhnen zweiter Ehe zu- 
ftehe. — Die Köntginn von Spanien fchrieb Lubwig ’): da fie 
auf einen Brief feiner Mutter Uber die Rechte feiner Ges 
mahlinn ' nicht geantwortet, und der König von Spanien 
die Huldigung in Belgien angenommen babe, fo werde er 
mit feinem Heere dafelbft einrüden, um ed nicht an demje⸗ 
nigen fehlen zu laſſen was er feiner Ehre, der. Königinn, 


fi felbft, dem Dauphin u. f. w. fhuldig ſey. — Noch ehe 


1) Estrades V, 87, 210. Den 2iften Mai 1667 kam Ludwig in 
Amiens an und bie Beinbfeligkeiten begannen fogleih. Am.14ten Ju⸗ 
Uns erging bie Tpanifche Kriegserklaͤrung. Migmet II, 120, 197. 


2) Estrades V, 218. 
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die Koͤniginn von Spanien hierauf antworten Eonnte , ftellte 1667. 
de Witt dem franzöfifchen Botfchafter vor: man fey fehr 
erflammt daß der König in demſelben Augenblide wo er fich 
über die Anfprüche feiner Gemahlinn durchaus unbeflimmt 
erklaͤre, auch fchon fen Heer in Bewegung feße, ohne fich 
(feinem wiederholten Verſprechen gemäß) mit Holland ver- 
fländigt zu haben. Nicht minder fleigere er gerabe jebt bie 
Handelöabgaben zum Schaden der Niederländer dergeflalt, 
daß fie viermal ſo viel betrügen, als zur Zeit feines Waters. 
Er, de Witt, müffe bei ſolchen Verhaͤltniſſen und Maaßre⸗ 
gein alles Anfehn und alen Einfluß verlieren, und wolle 
fich Reber zuruͤckziehen, als Vorwuͤrfe und Unfälle abwarten. — 
Eſtrades erwiederte: „ber Könige iſt raſch und aufrichtig 
(prompt et sincere) denn er fenbet euch jenes Buch früs 
ber ald einem Anderen, und melbet euch feinen Einzug in 
Belgien fobalb er ihn beſchloß. Der König iſt auch gemäs 
figt, denn er will den pyrenäifchen Frieden nicht brechen; 
er ift uneigennüßig, denn die holländifchen Hanbeldabgaben 
find nicht geringer als die franzöfifhen. Wenn de Witt fich 
zuruͤkzieht, fo heißt dies nichts als er tritt zu feinen und 
Ludwigs bisherigen Feinden über; während doch Holland fich 
mit Frankreich verbinden und Spanien zwingen follte den 
König zu befriedigen, bamit ber Frieden erhalten werbe. 
Den Umfang feiner Anſpruͤche braucht übrigens Ludwig nicht 
anzugeben fo lange die Spanier ihm alle Genugthuung vers 
weigern.”’ 

Diefe Antwort erwies von Neuem bie Größe ber Ges 
fahr, auch blieb de Mitt wohl nicht verborgen, daß man 
feanzöfifcherfeit8 überlegte *): ob es nicht beffer fey ihn und 
die bisherige Regierung bed Freiflants zu flürzen, und ben 
Prinzen von Dranien an bie Spike zu bringen. Nur eine 
kuͤhne That, ein großes Ereigniß (das fühlte de Witt) Tonnte 
fein und feiner Freunde Anfehn herftellen und ihren Forde⸗ 
rungen überall Gewicht geben. Am 20ften Junius 1667 


1) Estrades V, 307, 881. 


% - 
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1667. ſegelte Ruyter in bie Themſe, verbrannte und zerſtoͤrte einen 


großen Theil der engliſchen Flotte"), und verbreitete Schrek⸗ 
ken in London. 

Dieſer glorreiche Sieg bewirkte am Siften Julius 1667 
den Abſchluß des Friedens von Breda auf den letzten Be⸗ 
ſitzſtand. Dem gemaͤß behielten die Englaͤnder Neuyork und 
Neuyerſey, Holland aber Surinam. Frankreich bekam Aka⸗ 
bien zuruͤck, und trat dagegen St. Chriſtoph, Antigua und 
Montferat ab?). Das Schiffahrtögefeg kam für alle durch 
die Niederländer aus Deutfihland nach ‚England geführten 
Erzeugniffe nicht zur Anwendung”). — So unbebeutend 
waren die Ergebniffe eined Krieges, den England hätte ver⸗ 
meiden Tonnen und. ſollen, und ber beiden Theilen weit 
mehr Schaden ald Vortheil brachte, 

Fünf Zage nach ber Unterzeichnung des Friedens von 
Breba, den fünften Auguft 1667 faßte Holland einm Be 
ſchluß, welcher nachmals unter dem Namen des ewigen 
Edikts bekannt geworden iſt. Vermoͤge deſſelben wurben 
die Rechte der Staͤnde erweitert und beſtaͤtigt, dor Allem 
aber feſtgeſetzt daß niemals ein Oberbefehlshaber der Land⸗ 
und Seemacht, gleichzeitig Statthalter in irgend einer Land⸗ 
ſchaft ſeyn dürfe, ja dieſe Winde für Holland und Fries⸗ 
land ganz aufgehoben werde *). 

Der Friede zu Breda ımd das ewige Edikt befe- 
fligten eimerfeit8 die Macht Hollands und de Witts; ande⸗ 
rerſeits aber war Ludwig unterbeflen mit Heereömacht in 


. 4) Schöll I, 318. Evelyn Memoirs. Histoire de de Witt II, 


19. 


2) Oeuvres de Louis XIV, FI, 328. Wagenaer VI, 20. 

3) Eftrabes (VI 24) berichtet vom Sriedensfefte: ou on boit des 
Sommetjes. On met du vin et du Sucre dans un verre, la fille 
commence à en avaler une gorgse, puis elle rend le verre & 
P’homme qui le lui a presente et la baise A la bouche. L’ homme 
fait la mê᷑me chose de son cot6 jusqu’a ce qu’il ne reste pas une 
goutte de vin dans le verre. " 

4) Basnage I, 825. Wagenaer VI, 80. Hist. de de Witt II, 
216— 220 
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Belgien eingeruͤckt und hatte während des Junius und Ju: 1667. 
(us viele wichtige Städte mit Gewalt eingenommen. Durch | 
eine befondere Schrift Tuchte er feine Anfprüche nochmals zu 
erweiſen und ſagte in der Einleitung: er hege eine unge: 
meine Liebe zur Gerechtigkeit und wolle lieber den Namen 
eines Königs, ald dem eined gerechten Königs einbuͤ⸗ 
fen. Es fey beffer vernünftig zu. regieren, als feine Staa: 
ten durch Gewalt zu vergrößern und feinen Ruf einzubüßen! _ 
Er habe die Waffen wider Willen, und nur ergriffen um bie 
Spanier zu einem vernünftigen Vergleiche zu bewegen. Auch 
fey der bewaffnete Einmarfch in Belgien kein Friedensbruch, 
weil mar ſich lediglich in den Beſitz beffen ſetze, was Spas 
nien wiberrechtlich vorenthalte. Er wünfche nicht dur Ge⸗ 
walt, fondern wie eine wohlthaͤtige Sonne, duͤrch die Strah⸗ 
len feiner begluͤckenden Liebe in die Städte und Haͤuſer eins 
jüdringen u. ſ. w. 

Über diefe Gewalt und dieſen Hohn fliegen die Klagen. 
der Spanier aufs Hoͤchſte. Bereits am 21ſten Mai beant- 
wertete bie verwittwete Königinn von Spanien Ludwigs 
Brief and fchrieb ihm’): „nur ein einziges Mal hat bie Koͤ⸗ 
niginn Anna mit dem fpanifchen Gefandten Aber die An⸗ 
fprüche der Maria Therefia geforochen, und dies nicht ein- 
mal amtlich, ober im Namen des Königs. Sie hat feitdem 
durchaus gefchwiegen. Doch ift Spanien bereit fich Uber et: 
wanige Streitpunkte nach der Vorſchrift des pyrendifchen 
Friedens im Wege ber Güte zu vergleichen.” — Lubwig 
(verficherten- die Spanier) gab hierauf fein feierliche! Wort 
Frieden zu halten, und ber franzöfifche Botſchafter Erzbi⸗ 
ſchof von Embrün, beftätigte dies Werfprechen bei dem Worte 
eined Prieſters?) noch zu ber Zeit, wo bie Franzofen be= 
reits mit Heeresmacht in Belgien eimüdten®). 


1) Estrades V, 282. Larrey IIL, 498. 

2) State tracts relating to the Government Charles I, 
©. 6. Mignet II, 60. 

3 Der Erzbiſchof ſchreibt ſelbſt am 19ten Mai 1667: Jai 
perdu tout mon credit aupres de Mr. le President de Castille et 


' 
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1667. Gleichzeitig überfandte ber Statthalter Belgiens, Ca⸗ 
fiel Rodrigo"), den Holländern eine bittere Anklage Lud⸗ 
wigs XIV und forderte fie zur Wermittelung, oder wenn biefe 
franzöfifcherfeitd verworfen werde, zum Beiftande auf. Er 
fchrieb den 14ten Mai 1667 einen fehr nachdrüdlichen Brief - 

an Ludwig XIV felbft, worin es unter Anderem heißt: nach 
allem natuͤrlichen Rechte duͤrfen Euer Majeſtaͤt nicht gegen 
Ihre eigenen Untertbanen, ja nicht einmal 'gegen Sklaven 
in biefer Weife vorfchreitenz; wie viel weniger gegen einen 
unſchuldigen, Ihnen fo nahe verwandten König und im Wis 
derſpruche mit Gefegen und Friedensfchlüffen u. f. w. 

Te weniger uͤberhanpt die Spanier ihrer Kraft ver 
trauen konnten *), deſto mehr fuchten fie ihr Recht ins Licht 
zu ftellen. Nicht unwirkfam war in biefer Beziehung bie 
gruͤndliche und beredte Schrift des Baron Liſola: Schild 
des Staates und Nechtes ?’) gegen den offenbar gewordenen - 
Plan einer Univerſalmonarchie. Die franzoͤſiſchen Partei⸗ 
ſchriftſteller (ſo heißt es im Weſentlichen daſelbſt) ruͤhmen 
die ungemeſſene Friedensliebe ihres Herrn, waͤhrend er im 

Begriff iſt den Frieden zu brechen), beklagen ſich während 
ſie beleidigen, greifen an ohne Veranlaſſung, und denken ſo 
veraͤchtlich uͤber die Unwiſſenheit und Leichtglaͤubigkeit ihrer 


de Mr. l'inquisiteur général qui avaient juré sur ma parole que In 
paix serait durable Ipour plusieurs belles raisons que j’alleguais. 
Mignet II, 101. 

1) Estrades V, 292. 

2) Against all these dangers the Marquis Castel Rodrigo can 
oppose little ‚but walls and works, having many and great places 
to defend, and few bodies of mer to enforce them. Schreiben Zems 
ples vom 18ten Mat 1667 im britifchen Reichsarchive. 

8) Bouclier d’ &tat et de justice contre le dessein manifeste- 
ment decouvert de la monarchie universelle. Wir ziehen bie Haupt: 
punlte zufammen, Liſola, ober d’ Ifola aus ber Franchecomto war 
Taiferlicher Gefandter in London, nannte ſich aber nicht auf dem Titel 
jener Schrift. Mignet II, 219. 

A Selbſt Mignet (TI, 56, 109) fagt: Louis XIV voulut trom- 
per la cour d’ Espagne jusqu’ au dernier moment. 


| 


— 
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keſer, daß fie Gewalt fie Recht, Beleibigung für Maͤßi⸗1667. 
gang, Anmaßung für Großmuth und Bertheibigung für 
Derbrechen auögeben. Sie fordern daß man ald Lohn und 
Bedingung ihrer Freundſchaft ihnen Alles gebe, vder ihnen 
beim Nehmen von Allem beiftehe, und behaupten z. B.: ganz 
Deutihland gehöre ihnen. weil Karl der Große ed einft bes 
ſeſſen. — Gleich nach Ludwigs Thronbeſteigung begannen 
fie böfe Händel mit dem fpanifchen Gefandten Über den 
Berrang, obgleich beim Abfchluffe des pyrendifchen Friedens - 
die Botfchafter beider Mächte ganz gleich behandelt wurben 
und fie gleichzeitige Beichimpfungen ihres Bevollmächtigten 
in Konftantinopel ohne Rüge erbuldeten. Sie leiſten, im 
Biderfpruche mit den heiligften Gelöbniffen, den Portugies 
fen Hülfe, mißhanbeln ben Papft während fie ſich für- vie 
üteflen Söhne der Kirche ausgeben, zwingen: den Herzog 
von Lothringen ihnen fein Herzogthum abzutreten, reizen 
heimlich die Engländer zum Kriege wider! die Holländer und 
befizeiten die Entfagung ber Maria Thereſia, daß heißt den | ' 
pyrenaͤiſchen, fo wie jeden. anderen Frieden. Es iſt thöricht | 
den Einfall in die fpanifchen Niederlande eine friebliche Be⸗ 
fitnahme zu nennen: er iſt ein offenbarer Friedensbruch. 
Denn ‚wären die Anfprüche auch befier begründet, fo. ift 
Spanien doch im ruhigen Beſitze nach Herkommen, Gefeb, 
Frieden und Teſtament, und bei Kaifer und Reich mußte 
im Wege Rechtend dad Nöthige eingeleitet, Aber nicht ge= 
waltfam zugegriffen werden. 

Die Gültigkeit der Entfagung Maria Xherefiad leug⸗ 
nen, beißt das offenbarfte Recht und bie einleuchtenbfte 
Bahrheit durch leere Vorwaͤnde und unverhohlene Betruͤge⸗ 
rei befeitigen wollen. Die Infantinn zählte bei ihrer Ver⸗ 
heirathung Über einundzwanzig Jahre, war alfo (wie in ber Urs 
tube ausdricdich gefagt iſt) großiährig und konnte entfagen. 
Eie erhielt, wenn man Alled zufammenrechnet, eine Über 
reichliche Mitgift; und wäre died nicht der Fall, fo koͤnnte 
nur Nachzahlung gefordert, nicht aber ein unermeßlicher An- 
ſpruch Daraus hergeleitet werden, welcher bamit in gar Feis 

' 3 
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1667.ner Berbindung fteht. Auch hat. Ludwig bie Eintragung 
jener Urkunde bei den Parlamenten, txo& aller Verſprechun⸗ 
. gen, nicht vornehmen laſſen, und dadurch das Zurückhalten 
eined Theils der dargebotenen Mitgabe felbft veranlaßt. 
Wenn Frankreich keine Trennung feiner Lanbfchaften bulbet, 
fondern Alled dem falifchen Gefege unterwirftz warum fol 
len fomtifche Geſetze nicht auch für Spanien gelten? Ganz 
verkehrt ift es endlich Erbanfprüche auf die Niederlande aus 
dem fogenannten Devolutionsrechte herzuleiten; da. dies nur 
in einzelnen Gegenden unter Privatperfonen flatt fand N), 
niemald aber auf Herrſcher und Herrſchaften angewandt 
warb. Die beutichen Reichsgeſetze, die von allen Ständen 
 beftätigte Verfügung Karld V. und dad Teſtament König 
Philipps IV ſetzen aufs Deutlichfie feſt: daß Belgien (gleich 
wie bie ganze fpanifche Monarchie) ungetheilt auf die Söhne 
übergehe, Toͤchter aber erfi erben follen, wenn gar feine 
männlichen Nachkommen mehr vorhanden find. — Was 
fol aus Europa, was aus ber Welt warden, wenn. Rechte, 
Herkommen, Verſprechungen, Eide, Zriebendfchläffe, Wer: 
jährung und Beſitzſtand nichts mehr gelten vor ber Willkuͤr 
babficchtiger Eroberungslufl? So verdammliche Grundfäge und 
fo freche Anmaßung wachen durch jede Nachgiebigkeit, durch 
jebes Abmweichen vom rechten Wege immer mächtiger und 
zügellofer empor. Es giebt nur ein Gegenmittel: nämlich 
Gewalt mit Gewalt zuruͤckzutreiben, und fi nicht durch 
eitle Hoffnungen binhalten und buch unwirdige Schmei⸗ 
cheleien täufchen zu laſſen. "Die Gefahe bebroht Alle, da⸗ 
zum müffen Alle gemeinfame Sache machen und nie vers 
geflen daß bed Cyclopen einzige Gnade darin befland, ben 
angeblich Begünftigten und Befreundeten zulett zu ver⸗ 
ſchlingen! 
. So überwiegend auch dieſe Rechtögräine, ‚fo richtig 
biefe Weiffagungen waren, beharrte Doch das get Deutfch= 


“4) Bamage I, 812. Flassan UI, 347. Oenvres de Louis XIV, 
II, 25 Monglat Mem. III, 185, 


Anfprühe Ludwigs auf Flandern 85 


Ib unb ber eingefchächterte Kaifer in Unthaͤtigkeit ), England 1667. 
in hoͤchſt zweideutiger Stellung, und ſelbſt Spanien ohne 
alle großartige und allgemeine Begeiſterung. Daher ſchreibt 
ver Erzbiſchof von Embrün den 16 Junius 1667 aus Mas 
Kit: „Alle Wet iſt hier fo niebergefchlagen, oder fo um⸗ 
theiinehmend am Wohle des Vaterlandes (ſey ed num ber 
ſchlechten Erfolge ober des Elends halber) daß jeder ben 
flandrifchen Krieg geduldig leidet. Einige fagen: Vernunft 
und Hecht fiehen auf Seiten des Königs von Frankreich. 
Andere: die Niederlande find Spanien zur Laſt und die 
Urſache feines Verfalls. — Es giebt keinen Heren ober Buͤr⸗ 
ger, welcher daran bächte ben Bequemlichkeiten ſeines tägs 
hichen Lebens zu entfagen, zum Dienſte des Vaterlandes in 
Jandern, oder Portugal”). — Zuſtaͤnde unb Geſtnnungen 
ſolcher Art estöbten felbft den Harflen Buchſtaben bed Recht, 
oder laſſen es hinübergleiten wo Muth, Xhätigkeit und Bes 
gäflerung neues Leben und neue Zeiten hervorrufen. 
Bei Betrachtung all diefer Verhaͤltniſſe blieb für be Witt 
zundchft nichts übrig als zu verfuchen, wie viel dem Tıbers 
mächtigen Ludwig durch Unterhandlungen abzugewinnen fey. 
Am viertes Julius 1667 ließ dieſer feinem Votſchafter ſchrei⸗ 
ben; „ber Kölig will ſich mit den Landſchaften begnuͤgen, 
weiche der Hollaͤndern nicht zu nahe liegen, und forbert 
alfo die Franchecomte, dad Herzogthum Luremburg, Cams 
kai, Are, St:DOmer, Bergnes, Charleroi, Tournay, 
Donay u. fe w. Alles jedoch imbefchabet ber Rechte feiner 


1) Der franzöfifche Botfchafter in Wien Herr von Gremonpille, 
benahm fi) To, dab Lyonne den 2öften Oktober 1667 ſchrieb: Le 
Rei Vous trouve le ministre de ka terre le plus effronte (et en 
oıla sa Majests Vous donne la plus grande lonange, que Vous 
yeissicn jamais desirer) de Vous @tre mis en töte ‚d’empöcher par 
Ves persuasions et par Vos menaces, qu’un Eimpereur, sucoesseur 
de tous les Cösars, n’ose pas faire des recrues & ses troupes. 
Mignet H, 248. 

2 Dod) gab es Ausnahmen: fo fagte dee Graf von Caſtrillo der 
Kouiginn die volle Wahrheit und zog ſich dann zuräd. Mignet II, 
137, 004. 

3* 
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4667. Gemahlinn, fm Fall König Karl IE ohne Kinder ſtirbt 9. 
Sollten die Spanier jene Forberungen abweifen, fo muͤſſen 
und die Mieberländer als Bürgen unferer Rechte beiftehen, 
und Sie mein Herr Botſchafter haben ein weites und ſchoͤ⸗ 
ned Feld bei diefer Gelegenheit dem Herrn be Witt, in Be 
tracht ber Größe und Gerechtigkeit ber ſranzoͤſiſchen An⸗ 
ſpruͤche, die Mäpigung Seiner Majeſtaͤt bemerklich zu ma= 

10 

De Witt war nicht ein Mann der fih durch leere Flos⸗ 
keln verblenden ließ. Er antwortete am 21flen Julius: bie 
Triegerifchen Maaßregeln muͤßten eingeſtellt und wenigſtens 
auf drei Monate ein Waffenſtillſtand abgeſchloſſen werden, 
um mit ben Spaniern Unterhandlungen einzuleiten. Des 
Koͤnigs Forderungen erſchienen nicht bloß ſehr groß, ſondern 
betraͤfen auch den Hollaͤndern zu nahe liegende Landſchaften. 
Am wenigſten koͤnne de Witt jene Vorſchlaͤge unterſtuͤtzen, 
wenn der Koͤnig von Frankreich ſich fuͤr den Todesfall Koͤnig 
Karls II neue Anfprüche vorbehalte. Beſſer man komme 
auf den Gedanken der Gruͤndung eines belgiſchen Freiſtaates 
zuruͤck; dann wuͤrde Ludwig XIV nach dieſer Seite Frieden 
haben und koͤnne ſeine Anſpruͤche, ſelbſt mit Unterſtuͤtzung 

Hollands, anderwaͤrts geltend machen). -@ 

Allerdings war (wie die Spanier nachmals mit Grunde 
bemerkten) der Recht s punkt bei dieſen Vorſchlaͤgen ganz 
bei Seite geſetzt, und nur verſucht das Unrecht, init dem 
Vortheile und ber Sicherheit Hollands in etwas beſſere Übers 
einftimmung zu bringen. Deshalb wollten die Spanier gern 
die Entſcheiduing über Ludwigs Anfprüche in die Hände der⸗ 
jenigen Fuͤrſten oder Staaten niederlegen, welche er auswähle, 
und einftweilen als Pfand, daß fie fich dem Spruche unters 
werfen würben, mehre wichtige Pläbe den Schweizern eins 
räumen). — Ludwig wied aber biefe Vorſchlaͤge zurüd und 


1) Estrades V, 898. 

2) Estrades V, 444. de Witt letires IV, 204. 

8) Bericht Temples vom Bifien Mai 1667 im britiſchen Reichs⸗ 
archive. 
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der hollaͤndiſche Botfchafter van Beuning fchrieb aus Pa: 1667. 
ris: bie Franzoſen haben bie Abficht fo viel als möglich zu 
erobern, um nachher defto Bequemer zu unterhanbeln. Wolle 
(fprechen fie) Holland fich nicht mit ihnen verfländigen, — 
nun fo muͤſſe man ſich darüber troͤſten!) — Die Grüns 
dung eined zweiten Freiſtaates (fährt ber Gefanbte fort) 
fheint mir großen Schwierigkeiten unterworfen: beffer wenn 
man durch bie übrigen europdifchen Mächte allgemeinere 
Bürgfchaften zu erlangen ſuchte. — De ˖ Witt theilte ohne 
Zweifel bie lebte Anficht, aber wo war die europaͤiſche 
Macht, welche fih mit. Holland für Aufrechthaltung ber 
allgemeinen Breiheit verbinden wollte?) Auch erfchien dem 


1) de Witt letires IV, 217 — 221. 

2) Den fünften Oktober 1667 fchreibt Temple aus Dortmund 
(Bericht im britifchen Heichsarchive): „Herr be Witt fagte mir: fie 
würden fo ſchnell als möglich einen mit volftändigen Amvelfungen 
verfehenen Botichafter nach England ſchicken, um ben König durch Als 
les wos in Ihren Kräften ſtehe zu vermögen, baß er einem gemmeinfas 
men Bunbe zur Erhaltung ber Ruhe in der Chriftenheit beitrete und 
bie beiberfeitige Sicherheit durch Beſchuͤtzung Flanderns begründe. Hol⸗ 
land unb Gngland, (fagte be Witt) Tiege eben fo viel daran Belgien 
za erhalten, ald bem Könige von Spanien. Eine Bereinigung jener 
beiben Mächte fey fo gerecht, als ehrenvoll, und werbe ben König von 
Frankreich vieleicht bewegen, Vernunft anzunehmen, ohne daß es zum 
Kriege komme; wo nicht, fo: hege er keinen Zweifel, ‚wie würben bie. 
Sache ruͤhmlichſt zu Ende bringen: 

Ich bemerkte: Holland fey in biefer Angelegenheit näher betheiligt, 
als England; worauf er erwiederte: „ſie wuͤßten ſehr wohl was ihr 
Jntereſſe erheiſche, und wuͤrden alle nur möglichen Mittel anwenden 
die Dinge im gerechten und ehrenvollen Wege zu Ende zu bringen. 
Benn aber weder wir, noch ber Kaiſer hervortreten wollten, wuͤrden 
he genoͤthigt ſeyn, mit Frankreich in Unterhandlungen gu treten, ſich 
für jegt fo gut als möglich zu ſichern und fuͤr das übrige der Zukunft 
iu vertranen.' " 

Als bierauf gar Feine Entſcheidung aus England einging, ſchrieb 
Zemple den 29ften Rovember 1667 aus Wrüffel: „will ober kann fi 
der König in biefe Sache nicht einlaffen, fo wird Holland ſich entwe⸗ 
der durch einen Vertrag mit Frankreich ſichern, oder ben Spaniern 
Beiltand umter den haͤrteſten Bebingungen verlaufen. “ 
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1667. Rathspenſtionar die Geſahr gleich groß, mochte nun nad 
Karls II Rode Die ſpaniſche Monarchie ganz in bie Hände 
Ludwigs XIV, ober des Kaifers fallen. Weil. indeß bie 
Spanter fo viel als irgend möglich ruͤſteten, Gelb anlichen 
und ‚Städte befeſtigten '), auch ein Bruch mit Holland bei 

weiterem Vordringen ber Franzoſen unvermeiblich erſchien, 
fo bewilligte Ludwig einen Waffenſtillſtand. Während def: 
felben ertlärte de Witt am 17ten September dem Botſchaf⸗ 
ter Eſtrades: da Frankreich Spanien angegriffen hat, fo ift 
Holland nicht zum Beiſtande verpflichtet, vielmehr muß es 
eine Ausgleichung verfuchen und fich fichern bevor der Koͤ⸗ 
nig ganz Belgien erobert. Ein Buͤndniß mit Frankreich 
iſt nuͤtzlich füy bie Niederländer, und gern wollen fie daran 
fefthalten, wenn Ludwig fich mit gemäßigten Vorſchlaͤgen 
begnuͤgt und ſie nicht zwingt gegen feine” uͤbergroße Macht 
anderwaͤrts Schuß zu fuchen. Ich bitte den König infläns 
digft, nicht die Gelegenheit zu verfäumen auf bie ihm vor⸗ 
gefchlagene fo. gloreeiche Weiſe den Krieg zu beenben. 

Diefe Vorſchlaͤge, welche darauf hinaudgingen bie 
Sränzen Frankreichs und Hollands abzurumden, aus bem 
Überrefte Belgiens aber einen zweiten Freiflaat zu bilben, 
fonden natürlih ben lauteflen Widerſpruch in Spanien. 
Ludwig XIV hingegen ging darauf ein, entfagte Charlerot 
und Zournai, . forberte entweder die Franchecomte ober Lu⸗ 
remburg?), und ftellte die Frage über die kuͤnſtige fpanifche 
Erbſchaft ganz zur Seite. Wenn Karl II das Eroberte nicht 
abtrete, werde Frankreich im näcflen März den Krieg ers _ 
neuern. 

Ay biefe Erklärung reihten fich weitere Unterhandlun⸗ 

1668. gen, welche aber im Januar 1668 durch ein Schreiben Zub: 
wigs geſtoͤrt wurden, des Inhalts ®): er beſetze auch bie 
Franchecortt, um den Hollaͤndern mehr Mittel zu verſchaf⸗ 


1) Estrades VI, i1, 35, 
2) Estrades VL, 41 — 44, 49, 55, 68. 
8) Oeuvres de Louis XIV, II, 850. Estrades VI, 289, 288. 
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fen, die Spanier zu einem billigen Abkommen zu vermös 1668, 
gen. — Vergebens klagten biefe baß Ludwig ben, bis zum 
März 1668 zugefichexten Waffenftillſtand breche; ſchon im 
Monate Februar war jene uͤberraſchte, von allen Wertheidi- 
gangsnutteln entbloͤßte Grafſchaft ohne allen Widerfland durch 
Conde beſetzt, wofle Schmeichler ben König einen Helden 

aller Jahredzeiten naunten). 

Maͤhrend die Schweizer noch uͤberlegten ob und was 
fie thun follten, war her augebliche Feldzug bereits geendet, 
und als einige Deutſche Aber die franzoͤſiſchen Fortſchrilte in 
Belgien wirmbig wurden, bewies man ihnen, dies gehe fie 
nichts an, md wenn der Kömig dieſe Landſchaften bereinft 
befige, ohne ihre flantärechlliche Verbindung wit Deutichlend 
aufzuldfen, fo fey gar keine Veraͤnderung eingetreten. Über: 
haupt trachte er durchaus nicht nach frembem Gute, fon: 
bern fiuche um fich aus der. Unterbrüdung herauszu— 
ziehen”. 

Geſchwaͤtz folder Art verfehlte feine Wirkung auf Die: 
jenigen wicht, welche jeden Vorwand gern ergriffen ihre Un: 
pitigkeit, ober noch Üblered zu befchönigen; nur de Witt 
fühlte daß bie Gefahr von Tag zu Tage fing, und and) in 
England wuchs ber Zorn Uber König Karld verdammliche 
Staatskunſt dergeftalt, daß ed fich ermannte und den ebeln 
William Temple nad Holland ſchickte, um zu befchließen 
was für die Freiheit und Mettung biefed und anderer Läns 
ber zu thun ſey. Lyonne und Eſtrades hatten allerdings 
Kunde sen diefen Planen, verliefen fich aber auf Karls 11 
Chamkterſchwaͤche, die Meitldufigkeit und Langfamkeit des 
Berathend und Beſchließens in ben vereinigt Niederlanden, 
de Witts Furcht vor englifchsoranifchem Einflufie u. f. w. ). 
Temples Kraft und Arlingtons Vorſicht hielten aber den 
König Karl diesmal aufrecht, de Witt fiellte alle Nebenruͤck⸗ 


1) Larrey II, 580. 
2) De se tirer d’oppressien. Basnage II, I6. 
9) Bammage II, 12%. Wagenaer VL 96. Mignet Il, 629. 
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1668, ſichten um feines: Vaterlandes willen.bei Seite, und vollzog 
am 23ſten. Fanuar 1668 ') (ohre Rüdfrage bei den Stans 
ben und auf eigene Gefahr). mit Temple und dem Grafen 
Dohna das mit Recht -fo berühmt geworbene breifache 
Buͤndniß. Diefe: Tripleallianz zwifchen England, Hols 
land und Schweden, bezweckte weſentlich den Eroberungen 
Ludwig XIV ein Ziel zu ſetzen. Deshalb ſolle dieſer minde⸗ 
ſtens bis Ende Mai einen Waffenſtillſtand eingehn und fich 
mit dem begnügen was Spanien, nach dem Vorſchlage ber 
vermittelnden Mächte, abtreten‘ werde. Wider jeden Weis 
gernden fey man entichloffen wirkſame Mittel anzuwenden. 

Die franzöfifchen Stantsmaͤnner ‚welche geweiſſagt hat⸗ 
ten: alle Plane ihrer. Gegner. wuͤchen in Rauch “aufgehen ?), 
ſahen fich getäufcht und überrafchtz doch verbargen fie ihr 
Mißvergnügen ald ihnen der Inhalt jened Buͤndniſſes bes 
kannt gemacht. und von ben. Benerafftanten gefagt ward: ihr 
Berfahren zeige, welchen Eifer fie ſowohl für Ludwige Ruhm 
und feine Aufriedenftellung ’), als fir die Ruhe Europas 
hätten. — Lyonne ſchrieb an Eſtrades: „das find große und 
unvorhergefehene (assez imprevues) Neuigkeiten. Doch 
fcheint die Haupiſache fuͤr den Wuis vortheilhaft und nur 
bie Form wenig angenehm. “ 

Bei ernſterer Berathung ſtellts man in Paris bie En: 
pfindlichkeit über die Form. in ben Hintergrund und hielt ſich 
mehr an bie, fachlichen Verhaͤltniſſe. Diefe ind Auge fal: 
fend ſtimmten Condé und Turenne für die Fortſetzung bed 
Krieges *): denn Alles fey zum nächften Feldzuge vorbereitet, 
Spanien kraftlos, Deutfchland willenlos, Holland mehr feind- 
lich gefinnt als mächtig, England‘ uhne Heer und Gelb, 
Schweben entfernt und nach einer neuen Eroberung der Frie⸗ 
ben leichter denn zuvor. — Zur Widerlegung biefer und an- 


1) Valkenier verwirrtes Europa I, Beilage 2. 

2) Tout cela s’en ira en fumde. Temple letters 49, 57. Hi- 
stoire de de Witt II, 252, 

8) Kstrades VI, 222, 233, 239, 263, 272. 

4) Oeuvres de Louis XIV, II, 360. Mignet II, 621. 
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derer Kriegsgruͤnde warb bemerkt: es iſt leichter zu erobern, 1668. 
als zu erhalten. Bei weiteren Fortſchritten der Franzoſen 
werben ſich ihre Feinde mehren und auf Ruͤckgabe des Er⸗ 
oberten bringen. Der Kalfer und die Schweiz find bereits 
in großer Beforgniß, der Papft und alle chriftlichen Mächte 
wünfchen den Frieden um die Venetianer gegen die Türken 
zu unterflügen, Alles das worauf der König urfprünglich 
Anfpruch machte, wird ihm zugeflanden, und er barf enblich 
‚nicht vergefien daß ber Friebe auch feinem Reiche nuͤtzlich 
unb nothwendig ifl. — Dad Gewicht diefer Gründe warb 
wohl noch dadurch verflärkt, daß der König auch der Ver⸗ 
gnuͤgungen bes Hofes gebachte und günflige Vorwaͤnde 
neuer Kriege vorausfah. 

Schwieriger als der fo viel gewinnende Ludwig, waren 
die verlierenden Spanier mit den Planen der drei Maͤchte 
auszuſoͤhnen. Sie klagten daß ſich dieſe mit dem Staͤrke⸗ 
ren, gegen ben Schwaͤchern verbaͤnden); mußten aber, weil 
der mit Portugal abgefchloffene Triebe ihre Macht nicht we: 
fenttich verfiärkte, fich damit ‚begnügen ‚daß man ihnen bie 
Wahl überließ: ob fie die Sranchecomte, oder einen Theil 
Belgiens einbüßen wollten. Sie erklärten‘ ſich für dad letzte, 
um bei erneuten Anfprüchen Ludwigs deſto eher des hollaͤn⸗ 
bifhen und englifchen Beiftanded gewiß zu feyn. Wermöge 
bed am zweiten Mai 1668?) zu Achen abgefchloffenen Zries 
bend gab der König bie Franchecomte zuruͤck, erhielt aber 
Charleroi, Binch, Ath, Douay, Scarpe, Dornif, Dude⸗ 
narde, Ryſſel, Armentidres, Kortryk, Winoxbergen Fuͤrnes 
und andere Orte. 

Viele dankten dem Himmel: daß der uͤbermaͤchtige Koͤ⸗ 
nig von Frankreich durch das dreifache Buͤndniß in ſeinen 
Eroberungen gehemmt worden ſey; und allerdings konnte 
man dies in einer Beziehung damals ein Gluͤck nennen. An⸗ 


1) Arlington letters I, 202. 


2, Estrades,; VI, 418. Temple Memoirs 857. Schöll Histoire 
des 'Traites I, 337. 
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4668. dererſeits aber war es ein Ungluͤck und ein Unreiht zugleich, 
baß der weitphälifche und pyrendifche Frieden ruͤckſichtslos 
und ungeftsaft übertreten wurden und bie, lediglich nach 
ber Stärke imd nicht nach dem Rech te fragenbe Staatskunſt, 
durch glüdfichen Erfolg eine Beſtaͤtigung erhielt, welche ben 
ebrgeizigen König zu ähnlichen Planen aufreizen mußte. 
Doc darf man hinzufegen: durch Recht, wie burch Unvecht, 
duch wahre Fortichritte wie durch Irrthuͤmer und Frevel, 
brachte Frankreich Leben und Bewegung in die Geſchichte 

. jener Zeiten. Es erwedte Alle aus dem Schlefe! Ob zu 
neuem Leben, oder zum Tobe, dad hing wefentlich von ih⸗ 
nem ſelbſt ab; denn Möller und Könige erreicht Roth und 

Tod politifcher Art, in ber Regel nur als Folge und nach 

Maaßgabe ihrer eigenen Schuld. 

Ä Damals ließ Lubwig XIV fiegesfroh und bedentungevoll 
bie Anſpruͤche zuſammenſtellen, welche Frankreich babe‘) auf 
Sicilien, Neapel, Genua, Nizza, Piemont, Lukla, Mais 
land, Aragonien, Kaſtilien, Navarra, Deutſchland, England, 
Flandern, Avignon, Venaiſſin und andere Laͤnder! 


1) Osurres de Louis XIV, IL, 875, 
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Von dem achener Frieden ‚bis zu dem nimweget | 
Frieden. 
(668- 1678.) 


Ba unbefangener Betrachtung ber erzählten Begebenheiten 1668. 


muß jedem die merkwürdige Umkehrung vieler früheren Ver⸗ 
haͤltniſſe in das Entgegengefeste fehr auffallen. Spanien, 
einft fo übermädhtig, daB man bortber bie Unterbrüdung der 
europaͤiſchen Freiheit fürchtete, iſt in fo Flägliche Ohnmacht 
verfunfen, daß es olme-ben Beiſtand derer verloren gewefen 
wäre, welche es fo lange als verächtliche Rebellen bezeichnet 
hatte. Und Frankreich, welches den Freiſtaat der vereinigten 
Niederlande ald ein Werk feiner Hände zu betrackten und 
unbedingte Rachgiebigkeit zu fordern geneigt war, findet da⸗ 
ſelbſt (trag aller Beſchuldigungen von charakterlofer Uneinig⸗ 
Teit und feiler Beſtechlichkeit) den Mittelpunft fo Fühnen, 
als beharrlichen Widerflandes Wenn nun fon in bie 
Freude der Spanier ſich einige Bitterkeit mifchen mochte, 
daß gerade bie Holländer fie errettet hatten; fo war ber Zorn 
Ludwigs ungemefjen bag er, der erſte König Europas, auf 
feiner ſtolzen Siegeslaufbahn durch einen „Haufen von 
Kraͤmern nnd Schiffern” gehemmt worden fey! Diefe * 
länder, zufammengedraͤngt auf. einen Winkel Europas, ber 

nur mit Mühe den Meereöfluthen entriffen worden, biefe 
Stöfche der Moräfte, Bettler und Meergeufen (mie hochmuͤ⸗ 
thige Gegner fie zu nennen beliebten) fanden jest allen 
Völkern voran durch Reichthum und waren ber Mittelpunkt, 
das Gerz von Europa geworben. Woher dies ſcheinbare 





| *2 Sechotes Bud. Zweites Hauptſtuͤck. 


1668. Wunder? als durch raſtloſe Thaͤtigkeit, verbunden mit ruhi⸗ 
ger Maͤßigung, durch religioͤſe Duldſamkeit welche jede Ver⸗ 
folgung anders Geſinnter mißbilligte, durch uhbezwingliche 
Vaterlandsliebe die kein Opfer ſcheute, und durch buͤrger⸗ 
liche Freiheit welche blinden Gehorſam und, anarchiſche Will⸗ 
kuͤr gleichmaͤßig verwarf. Allerdings gab es (wie wir ſahen) 
bedenkliche WMaͤngel ſtaatsrechtlicher Formen, gefährliche Keime 
ſchaͤdlicher Aufloͤſung, uͤbertriebene Gegenſaͤtze republikaniſcher 
und oraniſcher Parteien; aber durch fernere kluge Leitung 
hoffte man dies Alles verbeſſern, vermitteln und ausheilen 
zu koͤnnen. 

Jeder Parteiloſe mußte den Freiſtaat (trat fäner Maͤn⸗ 
gel) bewundern und feine Erhaltung wuͤnſchen; nicht fo 
Lubwig XIV. 

Sein erfler und naͤchſter Zwe war bie Auflöfung des 
dreifachen Buͤndniſſes. Sehr richtig fah er ein, daß es mehr 
hervorgegangen war aus ber augenblidlichen Begeiſterung 
einzelner Männer, wie Zemple und be Witt; ald aus der 
recht feften und allgemeinen Überzeugung von deſſen Noth⸗ 
wenbigfeit und Heilfamteit. Und wenn ed auch in ben Nies 
derlanden tiefer. wurzelte ), fo ſchien ed doch für bie ſehr 
thätige und gewandte franzöfifche Staatskunſt Feine unloͤsliche 
Aufgabe Schweden und England umzuflimmen. Die eften. 


- 4) Gharakteriſtiſch iſt folgende Stelle aus einem Berichte Tem pe 
les (vom 15ten Julius 1667) im beitifchen Keichsarchive: das große 
Intereſſe bes Chriftenheit erforbert durch irgend einen Vertrag, ober 
Gegenwirkung, die Macht und ben Ehrgeiz ber Franzoſen zu hemmen. 
Auch ift Eeineswegs bloß ihre gegempärtige große Macht in Betrach⸗ 
tung zu ziehen, fonbern noch mehr bie Kraft des Geiftes unb Genius, 
weldge jest ihre Regierung, ober Ihre Minifter in Zührung ber Ges 
ſchaͤfte zu einer feltenen und beharrlichen Orbnung und Thaͤtigkeit bringt. 
Ich erſehe dies aus ben Briefen ihrer Miniſter, weiche ber Marquis 
Gaftel Rodrigo oft auffängt, ober erkauft, befonbers aus einem Yas 
kete des Herrn Tellier, an Herrn Lyonne, woraus fi) ergiebt, baf 
von Italien und Portugal bis Polen, kaum ein Winkel fr ber Chriſten⸗ 
beit iſt, auf ben fie nicht ihre Gedanken richteten, umb bei iheen Bes 
ſchluͤſſen beruͤckfichtigten. 
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Bebenten zeigten fi in jenem Reiche als Holland verlangte: 1669. 
daß Karl XI den achener Frieden ſchon deshalb verbürge, 
weil diefer den pyrendifchen beftätige. Doch bezogen fich die 
erhobenen Einreden nicht ſowohl auf bad StaatBrecht, als 
af das Geld ). Wir müffen (fagten die Schweben) fibft 
während des Friedend ein Heer erhalten; mithin ift es na⸗ 
tirlich daß Diejenigen. daffelbe bezählen, welche im Fall eines 
Krieges davon Vortheil ziehen. — De Witt entgegnete: 
Holland habe fo große Anftrengungen gemacht und feine 
Gelbmittel fo erfchöpft, daß ed im Frieden feine Ausgaden 
und feine Kriegsmacht vermindern muͤſſe. — Hierauf be 
merkte der holländifche Geſandte Sroot: bie Schweden, bes 
fonber& bie verſchwenderiſchen Edelleute, brauchen Gelb, was 
ihnen vom Auslande zukommen muß. Wer ed ihnen zahlt, 
fiegt immer ob. liberhaupt werben bie wichtigfien Angeles 
genheiten weniger mit Berüdfichtigung bes allgemeinen Wohle, 
als des befonbern Vortheils entfchieden und 20,000 Xhaler 
an Geſchenken wirkten mehr ald 200,000 Thaler an Huͤlfs⸗ 
geldern. — Während mın die Spanier, auf Antrieb de Witte 
Huͤlfsgelder verfprachen, aus Armuth oder Sparfamkeit aber 
nicht zahlten”), ſchickte Ludwig XIV den Botfchafter Pom⸗ 
sonne nach Stodholm, um die alte Verbindung mit Frank: 


1) Osuvres de Louis XIV, Vol. II zu 1668. Lettres de de Witt 
IV, 267 —348. 

2, Zemple fagte und ſchrieb dem Botſchafter Lifolas bei der Min⸗ 
derjaͤhrigkeit bes Königs von Spanien, ber Traftlofen Regierung ber 
Königinn und ben Zwiſtigkeiten der Räthe, halte. ich nicht allein bie 
vorgefchlagenen Hülfsgelber, fondern den ganzen Verluſt Spaniens in 
Standern, für einen geringen Preis, wenn fie dafür eine Buͤrgſchaft 
bes Sanzen von den brei Maͤchten erlangen. Die Summe woburd 
man Schweden gewinnen Tann und worüber man jegt fixeltet, iſt ſo 
gering, daß ber fpanifche Hof vielleicht mehr zum Zeitvertreibe ber Koͤ⸗ 
niginn Chriſtine verfchleubern wird, wenn es dieſer einfallen follte nach 
Mabrit zu kommen. Gewiß tft die erfte Stabt, beren füch die Frans 
zoſen bei Eröffnung eines Krieges bemächtigen würben, mehr werth 
ads der ganze Betrag ber Hülfsgelber. 

Bericht vom 29ften Januar 1669 im britifchen Reichsarchive. 


’ 
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1669. eich wicber herzuſtellen. Zwar bemerkten Anfangs- einige 
‚ber älteren Reichsraͤthe: ed fen bebenklich fich einem fo uns 
ruhigen und Eriegöluftigen Könige wie Ludwig anzufchließen; 
bald aber «wirkten jene von Groot empfohlenen Mittel, und 
wem Schweben dem dreifachen Bünbniffe nicht fogleich oͤf⸗ 
fentlich entfagte, fo gefchah ed hauptjächlich um auch noch. 
Hülfögelder von den anderen Mächten zu ziehen. 

Gleichzeitig mit dieſen Unterhandlungen erklärte Lud⸗ 
wig: er wolle bie Entſcheidung aller Streitigkeiten zwiſchen 
feiner Gemahlin und Spanien, den Königen von England 
und Schweben uͤberlaſſen; nicht ald ob es ihm Ernſt gaves 
fen wäre, fi) dem Ausforuche eines Anberen zu unterwer: 
fen, fondern um durch Übergehung Hollands daſſelbe zu 
„vereinzeln. Und wiederum trug er biefem Sreiflaate ein en⸗ 
ges Buͤndniß an’), nicht in der Hoffnung es werde zu 
Stande kommen, fonden um ſchon buch ben bloßen Ans 
trag böfen Argwohn unter ben Verbuͤndeten herbeizuführen. 
Doch bevurfte ed für England kaum ſolcher Künfte diploma⸗ 
tifcher Art; bie Glieder ded neuen Cabalminifteriums ließen 
fih ganz einfach hin beſtechen, fo daß ber franzoͤſiſche Ges 
fandte Golbert Croiſſi fchon im April 1669 an Ludwig fehreis 
ben tonnte: bie Herten haben nunmehr den ganzen Umfang 
der Freigebigkeit Euer Majeftät empfunden). — Und kaum 
kann man ihnen beöhalb Vorwürfe machen, da Karl II der 
König, flatt ſich mit feinem mächtigen und freigefinnten 
Volke für die Erhaltung der eutopdifchen Freiheit zu vers 


1) Der neue franzoͤſtſche Botſchafter giebt wiederholte Verſicherun⸗ 
gen, daß Ludwig XIV ben Frieden erhalten wolle. De Witt erwie⸗ 
dert: es fey ihm ſehr Lieb dies zu hören, boch möge man ihn entſchul⸗ 
digen, daß er. feine Maaßregeln nicht ganz danach einrichte. Denn 
Here von Eſtrades habe früher das Ungluͤck gehabt, fcheiftlich. Ver⸗ 
füherungen gleicher Art auf ausbrüdtichen Befehl feines Herrn in dem⸗ 
felben Augenblicke auszuftellen, wo biefer eine Erklärung nad Spanien 
fanbte, welche ben Krieg veranlaßte. Schreiben Temples vom erſten 
Maͤrz 1669, im britiſchen Reichsarchive. 


2) Basnage IL, 73, 99. 
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fändigen ’), biefelbe verriet und vorzog ein Miethling und 1669. 
Knecht Ludwigs XIV zu werben. Roach Empfang bed Kaufs ' 
preife mußten dann bie oberflächlichfien Grunde für voll gels 
tn. — Ale Freiſtaaten (fagte Lubwig feinem Zrabanten 
Kar) find flolz, und haſſenswerthe Feinde ber Könige. 
Spanien wirb fich über bie Züchtigmg rebellifcher Unterthas 
ren -freuen, ber Kaiſer iſt wit Türken und Ungern befchdf- 
tigt, dee Norden in fi) uneinig unb durch franzöfifches Geld 
behersicht, pe und Münfter den Hollinden feindrich 
geſinnt u. ſ. w.”) 

Umtriebe ſolcher Art konnten dem ſcharffichtlgen de Witt 
nicht ganz verborgen bleiben, und er ſuchte in London über 
die Sefinnungen und Plane nähere Auskunft zu erhalten, 
Aber Arlington, der englifche Minifter heuchelte die aufrich- 
tigfte Freundfchaft”), während er heimlich überall Händel 
anzufliften ſuchte, und hinterruͤckks die Glieder der General 
flaaten und die hollaͤndiſchen Minifter, Schurken und Schufte 
nannte! — Wo möglih noch unwürbiger benahm ſich König 
Karl. Er fagte dem holländifhen Gefandten Boreel: er 
wolle für bie Nieberlande bei Ludwig XIV vermitteln und 
wenn es nicht gelinge, an bem breifachen Bimbniffe feſthal⸗ 
ten. Denn bies ſey fo heilfam, daß man es fchließen müßte, 
wenn ed nicht bereits gefchlofien wäre. Ja ed fey eine Bes 
leidigung und man beflede feinen Ruf“), wenn man verbreite 
er werde fih an Brankreich anſchließen. — Es mag Fälle 


1) Später davon mehr, In dem Kapitel über bie engliiche Ge⸗ 
ſchchte feit ver Herftellimg Karls II. 

- 9 Histoire de de Witt II, 344 — 346. 

8) Temple letters 246. Basnage II, 74. Arlington ſchrieb dem 
hellaͤndiſchen Geſandten Boreel: Der König verfichert wicherholt, daß 
tcine Lockung, kein Vortheil irgend einer Art Ihn feinen Verpflüͤchtun⸗ 
gem (dem dreifachen WBunbe) abtrünnig machen folle. Es wirb jebem 
Beiftanb Leiften bee deshalb beläftigt würbe, amb weiß wie ſehr bie 
Erhaltung bes Friedens, feiner Ehre und feinem Vortheile gemäß if. 
Schreiben vom 18ten Zanuar 1672 im britifchen Reichsarchive. 

4) Basnage II, 138, Histoire de de Mit II, 851. 
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‚1669. und Augenblide geben, wo ein Anberer Fein Recht hat die 
volle Wahrheit zu fordern, ober wo ihr Audfprechen, Frev⸗ 
lern gegenüber, dad Mißlingen ber ebelften Plane berbeifüh- 
ren Tann: wenn aber ein freier König eined eblen Voſkes, 
feinem Bortheile, feiner Ehre und feinem Worte zuwider, 
treue Bundesgenoſſen unter ber Maske Tiebenswürbiger Of⸗ 
fenbeit und im Solde bed Ungerechten gerabehin belügt; fo 
ift dies eine Schändlichleit fo wiberwärtiger und verbams. 
menswerther Art, bag Fein Unrecht eines Privatmanns ihr 
gleichgeftelt werben kann, Beine Rüge dafuͤr zu hart. erfcheint. 


Allerdings irrte de Witt, wenn er biedmal an Wahr: 

heit und Ehrlichkeit glaubte, wenn er wähnte bie wahre 
. Ehre ımd der wahre Wortheil fey fo unſchaͤtzbar und ein= 
leuchtend, daß am wenigften ein König von England fie für 
franzöfifche Louisd'or preiS geben werde; indeß blieb bie 
wahre Lage der Dinge nicht. lange verborgen, da Ludwig XIV, 
(Englands und Schwedens ficher) ed nicht mehr der Mühe 
werth hielt feine weiteren Plane und Anfprüche zu verbergen. 


Den 15ten Dftober 1669 fchrieb der Botfchafter Li⸗ 
fola aus dem Haag an den englifchen Minifter Arlington: 
„Ich geftehe Ihnen dag während biefer ganzen Zeit mein 
Geiſt nicht frei war, und ich mich in Betrachtungen verlor 
uͤber dad Ausfchweifenbe und Negellofe des böfen Genius, 
ber unfere Angelegenheiten leitet. Eine Unterhandlung wor⸗⸗ 
auf das Heil, die Sicherheit und der Ruhm Allen beruht 
die daran Theil nehmen, wird durch einen leicht wegzufchaf- 
fenden Nebenumftand aufgehalten, und während wir und ges 
genfeitig dabei hartnädig zeigen, flreiten wir Tediglich -gegen 
und felbft, und wetteifern unferem Feinde einen angenehmen 
Zeitvertreib in dem Augenblide zu geben, wo er raſtlos Als 
les zu unferem Verderben vorbereitet. — Diefer breifache 
Bund, welher in ber Welt fo viel Auffehen gemacht hat, 
verſchwindet wie ein Rauch, und anffatt Achtung und Furcht 
u verbreiten, wird er ein eitles Schredbild und ein Gegen: 
fland des Spotted, fo daß Frankreich Fein Hindernig mehr 
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findet, um mit rafchen Schritten feine umfaſſenden Plane 1669. 
durchzuſetzen ). 
Anſtatt die Franchecomtẽe in dem Zuſtande zuruͤckzuge⸗ 
ben wie er ſie beſetzt hatte, ließ Ludwig die Feſtungen ſchlei⸗ 
fen”), das Geſchuͤtz und alle Kriegsvorraͤthe fortführen, ja 
ſelbſt den Einzelnen ihre Waffen wegnehmen. Als Zubehör 
des in Belgien ihm Abgetretenen nahm er mehre Feftungen 
und Städte, fowie über 130 Dörfer in Anfprucdh, und z0g . 
die Güter aller derer ein, bie nicht innerhalb Frankreichs 
wohnen wollten”), ſelbſt wenn fie auch in ben fpanifchen 
Niederlanden Befisungen haften. Und alle biefe Schmach 

Spanien erbulden, weil ed ihm an jeber Kraft bes 
Widerflanbes fehlte; denn zu all ben oft erwähnten Übeln 
traten gerabe damals bie heftigften innern Streitigkeiten uͤber 
die Frage hinzu, ob Don Juan, der unehelihe Sohn Phi⸗ 
lipps IV*), oder die Koͤniginn mit ihrem Beichtvater Nit⸗ 
hard die Gefchäfte leiten folten. Beide Gegner (fo wird 
erzählt) ließen von Gotteögelehrten und Glaubendwächtern , 
Berathungen anftellen: ob jeber von ihnen nicht berechtigt 
ſey den andern ald Feind des Vaterlandes und Aufrührer 
ermorben zu laffen ); und Viele follen biefen Gedanken ge⸗ 
billigt haben! 

Bald nach dieſer Mißhandlung Spaniens verjagte Bud. 1670. 
wig zum zweiten Male den Herzog Karl von Lothrin: 
gen, verwarf Faiferliche Wermittelung und behauptete kurz⸗ 
weg, bad Land gehöre aus zureichenden Gründen ibm ®). 
Ahnlicherweiſe hatte er bereits früher das Fuͤrſtenthum Orange 
befeßt und bie Zeftungöwerle der Stabt unter dem Vor: 


1) Schreiben im britifchen Reichsarchive. F 

2) Histoire du Congrös d’Utrecht 9. 

8) Bamage II, 64. 

6) Relation des differents entre Don Juan d’Autriche et le 
Cerdinal Nithard. _ | 

6) Basnage II, 67. 

6) — II, 12% Macpherson History of —RX 187. 
en IV, 60 
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1670 wanbe fchleifen laffen: bei ben Zwiſtigkeiten welche zwiſchen 


1671. 


der Mutter und Großmutter Wilhelms HI entftanden waͤ⸗ 
ven, fey ed. am befien er komme allen übeln Folgen für 
bad Land dadurch zuvor, daß er es bis zur Großjaͤhrigkeit 
des Fuͤrſten an fich nehme '). 

Maaßregeln folcher Art, wo ber König von Frankreich 
lediglich zu feinem eigenen Wortheile als Vormund, Kläger, 
Richter und Vollſtrecker auftrat, hätten Eräftige Fuͤrſten und 
Voͤlker in Europa. gar nicht dulden follen. Nur das einzige 
Holland war damals nicht abgeflumpft gegen dies Gefühl, 
ſtand aber vereinzelt und beburfle dringend der Ruhe und 
des Friedens. Schon die franzöfifche Zolrolle von 1664, 
noch weit mehr aber bie von 1667 hatte die Handelsabga⸗ 
ben ungemein erhöht‘) und Frankreich mehr ober weniger 
gefperrt, ohne daß nieberländifche Worftelungen tiber Vers 
letzung ber beflehenben Hanbelöverträge in Paris den gering» 
ften Eindruck machten. In biefer Lage flug van Beuning 
vor, allen Handel mit Frankreich um fo mehr abzubrechen, 
ba Holland aus dieſem Lande mehr ausfuͤhre als hinein⸗ 
fuͤhre, alſo durch eine nachtheilige Handelsbalanz zu Grunde 
gehe. Mit Recht nahmen die Generalſtaaten dieſen, auf 
unzureichende theoretiſche Gruͤnde beruhenden Plan?), nicht 
an: ſie wußten daß kuͤnſtliche Unterbrechungen ſolcher Art, 
neue Handelswege eroͤffnen, und der ſcheinbare Nachtheil 
uͤbertriebener Einfuhr durch eine ſtaͤrkere Ausfuhr nach an» 
deren Ländern ausgeglichen ward. Als aber endlich die Nies 
berländer, nach Frankreich! Worgange im Fruͤhjahre 1671 
ihre Hanbelöfleuern ebenfalls erhöhten, zürnte Lubwig aufs 
Außerſte und verlangte Abänderung und Genugthuung 9. 


1) Larrey III, 186. 

2) 1682 gab ein hollänbifches Otte Ju von etwa 35 Ellen, 
ſechs Gulben, und fo fleigerte man bis 80 Gulben. Valkenier verwirre 
tes Europa I, 88. 

8) Basnage II, 83. 

4) Histoire de de Witt II, 389. Neufrille Histoire de Hol- 
lande IV, 3. Valkenier I, Beilage 4. 
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Obgleich die Hollaͤnder noch immer der Überzeugung lebten, 1671. 
Ludwig wolle den Frieden erhalten, weil fein Land ebenfalls 
beffen beduͤrfe; obgleich fie noch immer Karls IE Sreunbs 
fhaftöverficherungen für wahr und ehrlich hielten, benahmen 
fie fih doch fo willfähtig gegen Frankreich als es einem 
abhängigen Staate irgend erlaubt iſt. Hätten fie aber 
dieſe Willfährigkeit, ja Demuth, andy noch weiter getrieben, 
es wäre völlig vergebens geblieben; denn Lubwig. wollte nun 
einmal einen zweiten Eroberungskrieg, und Conbe, Turenne 
und Louvois uͤberſtimmten ben friebicher gefinnten Colbert. 
Diesmal aber hatte man ben Freiſtaat ber Niederlande, und 
nicht Belgien auderfehen: denn er fey die zeichere Beute 
und nach feinen Untesgange falle die ſpaniſche Haͤlfte von 
ſelbſt an Frankreich. 

Schweden war laͤngſt dem dreifachen Buͤndniß untreu 
geworden, und Karl IE hatte noch treuloſer ein geheimes 
Buͤndniß mit Ludwig XIV gefchloffen, wonach er dem Frei⸗ 
Raste ebenfalls den Krieg erklaͤren und Seeland nebſt ben 
Inſeln, Wilfelm IH Holland, Frankreich aber bie Übrigen 
Landſchaften befommen follte’). 

As der bolländifche Geſandte Groot in Paris ein 
Schreiben uͤberreichte, worin mit hoͤchſter Maͤßigung jeder 
Grund des Rechts und Friedens entwickelt und zu jeder Ge⸗ 
nugthuung bie Hand geboten ward; erhielt er eine ſtolze 
Antwort ?), worin die Niederländer ald bie Angreifenben bars 
geflellt, die Nothwendigkeit Frankreich gegen drohende Ges 
fehren zu fichern behauptet und des Himmel! Segen für 
feine gerechte Sache erfleht ward. — Als Groot am vierten 
Januar 1672 in einer Aubienz gleicherweife nachdruͤckliche 1672 


1) Basnage II, 104, 134. Histoire de de Witt II, 851854. 


2) Die Herzogin von Orleans (Anekdoten 97) behauptet fogar: 
ber Krieg ſey begonnen worben, weil Lyonne den Prinzen von Fuͤrſten⸗ 
berg entfernen wollte, ber mit feiner Frau eine Intrigue begonnen - 
hatte! Ludwig geftanb 1672 daß er ben Krieg feit drei Jahren bes 
ſchloſſen, umb geſucht babe Spanien und Brandenbirsg für feine Plane - 
jun gewinnen. Pelisson lettres I, 174. 
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1672. Vorſtellungen machte, nahm (wie Frau von Sevignd nach 
ihrer gewöhnlichen Weiſe berichtet) ') der König das Wort 
und fagte mit einer bewundernswuͤrdigen Majeſtaͤt und An⸗ 
muth: „Ich weiß daß Holland meine Feinde wider mich auf⸗ 
reizt, weshalb es die Klugheit erfordert mich nicht uͤberraſchen 
zu laſſen. Mit dem Fruͤhjahre werde ich das thun, was 

meinem Ruhme und dem Vortheile meines Staates am an⸗ 

gemeſſenſten erſcheint.“ 
Mehr als durch Ruͤckſicht auf wahren Ruhm und Frank⸗ 
reichs Wohl, ward Ludwig zum Angriffe Hollands beſtimmt, 
weil die dortigen Zeitungsſchreiber uͤber ihn, ſeine Miniſter 
und Beiſchlaͤferinnen in einer Weiſe Bericht erftatteten*), 
welche allerdings von dem parifer Gebrauche fehr verfchieden 
war. Solch republikanifche Preßfreiheit erfchien dem, durch 
unbedingte Schmeichelei vermöhnten König, als das aͤrgſte 
Verbrechen; während es ihm ganz willlommen war, wenn 
der Nachhall feiner Worte in allen niebern Kreifen leiden⸗ 
ſchaftlich wiedertoͤnte. Die Hollaͤnder, ſagt ein franzoͤſiſcher 
Schriftſteller?), behandeln bie Katholiken wie Sklaven, wes⸗ 
halb der Koͤnig die Kirche ſchuͤtzen, Undank ſtrafen und den 
Ubermuͤthigen eine tuͤchtige Lektion geben muß. Ein Ge⸗ 
dicht, Frankreich an den Freiſtaat der Niederlaͤnder, lautet 
wie folgt): 

Peuple néẽ pour servir, que mon bras abandonng, 

Comme un fameux exemple & la posterit€*), - 

Javais bris€ les fers de ta captivite, 

Pour donner & ton nom Feclat de ma couronne. 

Ingrats que l’appareil de mes armes dtonne 

Vous vous meconnaissez dans la prosperite; 


1) Sevigne II, lettre 165. Basnage II, 135. 

2) S. Pierre annales politiques I, 206. Desormeaux Mont-. 
morency IY, 126. la Fare 74. Fonélon correspond. II, 336. Lock- 
hart Hist. secrete I, 61. 


8) Du Belle journal de la Guerre de Hollande I, 2A. 
4) Sautreau aièclo de- Louis XIV, Il, 94. 
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Moi je porte les traits de la divinite, 

Le sceptre est dans mes meins, je l’ote et je le donne. 

Mit nicht befferen Gruͤnden fuchte der franzöfifche Ge: 
ſandte Sremonville Ludwigs Abfichten auf Holland am kai⸗ 
ferlichen Hofe zu rechtfertigen. Sie find: fprach er, Empoͤ⸗ 
ver gegen dad Haus Öfterreih. Das ſchwere Gefchäft fie 
verbientermanßen zu firafen und ihnen bie rechte Ehrfurcht 
für gekroͤnte Häupter beizubringen '), übernimmt ber König 
von Frankreich um fo mehr zum Beſten bed Kaiſers, als 
dadurch die fpanifchen Niederlande gefichert und bie franzöfi: 
fen Anſpruͤche an biefelben in ben Hintergrund geftellt 
werden. — Nicht Geſchwaͤtz folder Art, ſondern Geldman⸗ 
gel, Mißverhältniffe zu Ungern und auch wohl die Treulo⸗ 
figfeit einzelner Beamten”) vermochten den Kaifer am erften 
November 1671 mit Ludwig XIV einen Vertrag abzufchlies 
Ben, wodurch er verfprach fi in Feinen Krieg, ber außer: 
halb des deutfchen und fpanifchen Reiches ausbrechen duͤrfte, 
anders ald durch guͤtliche Wermittelung einzumifchen, und 
den von Frankreich Angegriffenen keinen Beiſtand zu leiſten. 
Richtiger fahen die Spanier in bie Zukunft und fchloffen am 


1672, 


17ten December 1671 ‚ein Schusbündnig mit Holland); - 


allein dies bot leider Feine wahre Hülfe, und fo blieb der 
Freiſtaat zuletzt lediglich auf fich felbft angewieſen. 

Sobald hier die volle Groͤße der Gefahr erkannt ward, 
erhoben fich bittere Klagen gegen de Witt, daß er dieſelbe 
nicht voraudgefehen, nicht abgelenkt, oder genligende Vorkeh⸗ 
rungen bagegen getroffen habe). Doc konnten feine Vers 
theidiger fprechen: allerdings ift für das Landheer und bie 
Seflungen weniger geforgt, ald für die Seemacht; würde man 


1) Basuage II, 143— 168, 185. 
2) de Witt hätte auch wohl öfterreichtiche und engliſche Miniſter 


beſtechen koͤmen, aber er verachtete ſolche Mittel und konnte Frank⸗ 


reich doch nicht Aberbieten. Basnage II, 186. State tracta during 
the reign of Willam IT, LG, 

9) Histoire, de de Witt II, 865. 

6) Balkenler verwirrtes Europa I, 857. 
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4672. aber in der Zeit tiefen Friedens bie Aufftelung und Befols 
bung eines koſtſpieligen Heeres nicht mit. noch exheblicheren 
Gruͤnden verweigert haben, als zur Zeit Wilhelms 11% 
Würde man ed nicht für thoͤricht erklärt haben wenn be Witt 
feierliche Urkunden und Friedensſchluͤſſe, koͤnigliche Verſpre⸗ 

- Hungen, volled guted Recht und die Kraft ber Dinge für 
unbebeutend ober nichtig erflärt, und den Krieg für unab⸗ 
wenbbar gehalten hätte? Und wenn auch Ludwig XIV fchon 
genügend zeigte, daß fein Ehrgeiz auf Recht und Biligkeit 
Feine Rüdfiht nimmt; fo iſt Doch des Kaiſers Benehmen 
fo unverfländig und Karl U Benehmen fo uwerſtaͤndig und 
[handlich Igleich, daß. niemand ed vorausfehen Tonnte, 
ober durfte’). 

Gewiß gereichen dieſe und dhnliche Gründe zur Ent: 
ſchuldigung de Witts, auch kann ihm dad Verfäumte um fo 
weniger allein zur Laft gelegt werben ?), da er Fein unums 
ſchraͤnkter Herrfcher und oft in feinen Planen, befonderd durch 
bie oranifche Partei gehemmt war. Möglich aber wäre es 
wohl geweſen in diefem Augenblicke höchfter Gefahr von Aus 
Ben, ber geringeren eined monardifchen Eimfluffes im Ins 
nern weniger zu gebenten, und fich offen und herzlich mit 
Wilhelm IH und feinen Freunden für benfelben Zweck zu 
vereinigen’). Im Februar 1672 warb dieſer allerdings auf 
Andringen der übrigen Lanbfchaften zum Oberfeldherrn er- 
nannt, Holland und de Witt erhoben aber hiebei fo viel 
Bebenken und zeigten fo viel aͤngſtliche Vorſicht *), daß faſt 


1) Siehe oben Seite 47, Note 8. 

2) Dhne alle Vorſicht zeigten ſich die Holländer gewiß nicht, wenn 
Beuning ihr Gefandter in [Paris auf bie Frage: ob er dem Könige 
nicht traue? zur Antwort gab: ich weiß nicht was ber König will, aber 
ich überlege, was er vermag. Voltaire siecle XX, 888. 

8) Lockhart I, 117. ® 

4) Die ſechs Landſchaften beharren feft bei dem Entſchluſſe bem Din 
gen von Dranien für Immer zum General zu ernennen, und drohen bas 
ewige Ebikt aufzuheben Tobald Holland nicht hierin willig. Herr 
de Witt verliert biouch Boden, Indem er baranf beharet eine Sache 


— — —— —— — — — —— 
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mehr die alte Uneinigkeit wieder zu Tage kam, als neue Ei⸗ 1672. 


nigkeit begruͤndet wurde. Auch die Geiſtlichen nahmen Par⸗ 
tei, oder zankten des Vaterlandes vergeſſend uͤber Gnade 
und gute Werke, ober meinten das Hoͤchſte in Ihrem Eifer 
fir Staat und Kirche gethan zu haben, wenn fie bie ſtrenge 
Feier des Sonntags einfchärften und biejenigen mit dem 
Banne bedrohten, welche an diefem Tage fpazieren fuhren ’). 

Sobald de Witt von der Unvermeiblichleit des Krieges 
überzeugt war, traf er mit höchfler Anftrengumg die nöthts 
gen Worbereitungen und machte ben kuͤhnen Antrag fi ber 
Magazine zu bemaͤchtigen *), welche von den Franzoſen im 
Koͤlniſchen, befonders in Nuys zum Gebrauche wider bie 
Holländer waren aufgehäuft worben. Der Churfuͤrſt, ein 
ſchwacher Hann, hatte, unbeutfch und unwuͤrdig zugleich, ben 
Sranzofen bereits fein ganzed Land preißgegeben; weil inbeß 
bee Krieg noch nicht förmlich erflärt war, verwarf man je: 
nen Vorſchlag de Witts. 

Minder gewiffenhaft war Karl II... Schon am Adten' 
Februar 1672 Tieß er Spanien mit einem Kriege bedrohen, 
wenn es die Holländer irgend unterflüge ); er ließ deren 


gi ‚ welche man fo allgemein wuͤnſcht und für das Wohl 
des Staates ſchlechterdings nothivendig hält. Dee Prinz benimmt fich 
hiebei fo klug als moͤglich und zeigt große Gemwanbtheit, indem er 
nirgends felbft offen Hervortritt, ſondern den Landſchaften überläßt biefe 
Sache zu Enbe gu bringen. 

— — 68 ift ſehr zu fürchten, daß wenn bie Franzoſen Fort⸗ 
ſchritte machen, man hier im Stande ſeyn duͤrfte, etwas Verzweifeltes 
zu thun; denn ſie ſind außer Stande ſich zu vertheidigen, ohne Haupt 
und ımeinig in ihren Kathſchlaͤgen. j 

Briefe des Sylvius vom 19ten und 22ften Janvar 1672 im bri⸗ 
tiſchen Reichsarchive. 

1) Bamage U, 174, 

2) ia Fare Memoir. 04. Desormeaux Montmorency III, 144. 
Burnet History II, 548, 

8) Basnage II, 187, 193. Wegencer VL 116 Selbſt im eng⸗ 
Eichen Parlamente warb ſpaͤter laut geſagt, man habe dadurch bie Ehre 
preiß gegeben. History of the houss of Oommons I, 875. über das 





56 Sechstes Bud weites Hauptftäd. 


1672. Schiffe mit Befchlag belegen und im März 1672 ihre aus 
Smyrma zuruͤckkehrende Hanbelöflotte angreifen‘), obgleich 
ber Friede von Breda ausbrüdtich feſtſetzte: im Ball eines 
Krieges follten die beiberfeitigen Unterthanen fechs Donate 
Zeit haben ihre Güter und ihr Eigenthum fortzubringen. 
Als Holland über diefe und andere Feindfeligleiten gerechte 
Befchwerde erhob, antwortete Karl: man habe die Jahres: 
zeit. und bie obwaltenben Umflände benugen wollen. Erft 
fpäter erſchien englifcherfeitd eine Kriegserklaͤrung (ohne Da- 

' tum”), um ſcheinbar die fruͤheren Angriffe zu rechtfertigen) 
und angefuͤllt mit einer großen Zahl unbedeutender Beſchwer⸗ 
den (z. Br uͤber Segelſtreichen, hollaͤndiſche Schaumuͤnzen 
und Gemaͤlde u. ſ. w.) welche theils gar keine Erwaͤhnung 
verdienten), theils nach hollaͤndiſchen Anerbietungen fich 
ſehr leicht haͤtten beſeitigen laſſen. Dennoch ſagte Koͤnig 
Karl, gegen beſſeres Wiſſen und Gewiſſen: er befinde ſich 
in einer unvermeiblihen Nothwenbigkeit dieſen (ungerechten 
und unklugen) Krieg zu beginnen *). 

Gefecht mit der ſmyrnaer Flotte. History of the dutch war, in State 
tracts of William III, LR 17. . 

1) Die Franzoſen verführten Karl durch die Ausficht auf eine übers 
ſchwenglich reiche Beute zum Angriff der Flotte, damit ber Krieg ganz 
unvermeidlich werde. State tracts of William III, I, 85. 

9 &o erzählt Basnage II, 194. Bekannt gemacht ward fie den 
7ten April, Valkenier verwirrtes Europa I, 167 wo auch alle englifchen 
Scheingründe umftändlich widerlegt find. 

8) Schreiben Boreeld an Arlington vom 17ten März 1672 im bris 
tiſchen Reichsarchive. — Boreel a Ecrit de l’Angleterre que quoique 
P’on donne satisfaction sur le pavillon, et que l’on fit le prince 
General, que cela ne ferait pas changer le dessein ou la r&solu- 
tion que l’on avait prise de leur faire la guerre. Schreiben von 
Sylvius vom 26ften Januar 1672. Ebendaſelbſt. 

4) um biefe Beit erfchienen viele Spotts und Scqhmahſchriten. 
In einem Gedichte: the character of Holland betitelt, heißt «8: 

Holland, that scarce deserves the name of Land - 
As but th’ off scowring: of the britiah sand, 
Aud so much earth as was contributed 

By english pilots when they heav’d the lead 
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Ludwig XIV hielt es feiner für unwuͤrdig, dergleichen 1672. 


Meine Scheingründe aufzufuchen und außzufprechen. In fei: 
ner Kriegserklaͤrung vom fiebenten April 1672 fagt er bloß '): 
feine Ehre erlaube nicht dad Betragen ber Holländer Länger 
zu dulden. 

Als nun Ludwig im Junius 1672 mit feinem trefflich 
gruͤſteten, von Turenne und Condẽe geführten Heere in bie 


Niederlande einbrach, und hieburch die letzte Hoffnung eines 


friedlichen Ausgangs forwie einer Trennung Englands von 
Frankreich verfchwand, ergriff ein paniſcher Schrecken bie 
meiften Gemuͤther, unb man wanbte nicht einmal diejenigen 


Mittel zur Vertheibigung an, welche vorhanden waren. und 


Or what by th’ Oceans slow alluvion fell 

Of shipwreckt-cocle and the muscle - shall, R 
This indigested vomit of the sea . i 

Fell to the Dutch by just property etc. 

Dagegen heißt es in einer anderen an Karl II gerichteten ei: 
Zreulofe Dajeftät! Der von Euch herbeigeführte Berluft von Blut 
und Seelen, wird Euch und das Koͤnigreich zu Grunde richten. Ja 
dies vergoſſene Blut ber Britten, Irlaͤnder und Schotten, labet Euch 


dor Gottes Gericht. Schon fteht Ihr auf dem Blutgeräfte Eures ents 


haupteten Vaters, und handelt in derfelben Weife als Verraͤther bes 


Landes und der Seelen. Wo Eidbruch, Keperei und Mord die Krone 


bilden; wie koͤmmt es, baß bes Teufels Königreich ben Ramen Engels 
Land trägt? 

Yfui, bu Bluthund, du Nero beinen Handlungen nach, der du 
trittſt in bie graͤulichen Fußtapfen Pharaos. Hinweg by Judas, ber 
uns, nach bed Teufels Rath, für 80 Millionen ermordeſt. — Loſe 
Buͤndel im britiſchen Reichsarchive. 

1) Valkenier I, Beilage 28 Avrigny 65. Histoire de Guillaume 
II, 1, 62. Histoire de de Witt II, 879. Die Lönigliche Verfügung 
som 25ften April 1672, wodurch der Koͤniginn viele Rechte in Ludwigs 
Abweſenheit übertragen werben, beginnt: l’obligation que nous avons 
de prévoir tout ce qui peut #tze contraire & la dignit de notre 
couronne, et au bien et repos des peuples qui Dieu a soumis & 
notre obeissanoe, nous ayant oblig6s de declarer la guerre aux 
&äts generaux, pour prövenir les sinistres impressions qu'ils s’ef- 
forcent de donner de nos intentious dans toutes les cours de 
!’Earope etc. Jeambert collection XIX, 13. 
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1672. in ftuͤherer Zeit gegen ſpaniſche UÜbermacht geſchuͤtzt hatten. 


Geldern, Utrecht, Oberyſſel wurden faſt ohne Widerſtand 
binnen kurzer Zeit beſetzt und nicht minder ſchloſſen ſich der 
Erzbiſchof von Köln"), die Biſchoͤfe von Muͤnſter und Os⸗ 
nabruͤck und Andere, dem erobernden Koͤnige in der Hoffnung 
an, aus der leichten Beute auch etwas davonzutragen. Sie 
vergaßen daß ſie durch ihr Benehmen, ſelbſt im gluͤcklichſten 
Falle, nur die Knechte eines Maͤchtigern werden mußten. 
Seiner kuͤhnen Natur gemaͤß und durch die raſchen 
Fortſchritte des franzoͤſiſchen Heeres doppelt aufgeregt, wollte 


Conde mit einer Abtheilung Reiterei Amſterdam uͤberfallen 


und hierdurch dam’ ganzen Kriege ein Ende machen; Tuͤ⸗ 
renne hingegen bemerkte daß, fo fern bie Holländer ihre 
Schleufen oͤffneten, ale Angreifenden ertrinfen müßten. 
Beide Feldherren erklaͤrten ſich indeß wider den vom Koͤnige 
beſtaͤtigten Votſchlag des Kriegsminiſters Louvois: alle er⸗ 
oberten Staͤdte mit Beſatzungen zu verſehen und dadurch 
das Heer uͤbermaͤßig zu zertheilen und zu ſchwaͤchen. Weil 
Louvois das Land ſchon wie franzoͤſiſches Eigenthum be⸗ 
trachtete?), wollte er die Feſtungswerke nirgends zerſtoͤren 
und lebte der Überzeugung, die Holländer winden ſich eis 
figft und unbedingt unterwerfen. - 

In der That fchidten diefe Abgeordnete an ben König, 
welche aber das erfte Mal hochmuͤthig abgewiefen wurden, 
weil ihre Vollmachten nicht hinreichend feyen. Das zweite 


Mal machten fie fo billige Anerbietungen, daß felbft ber 


franzöfifche Diinifler Pomponne fie annehmlich fand; Louvois 


1) Schöll traites I, 844. 

2) Coste Vie de Condé 530. Kapoleon tabelte Louvois Syſtem 
and Verfahren (Montholon melanges III, 125) und ſchon ben 26ften 
Zunius 1672 fchrieb der englifche Botſchafter Gobolphin an’ Arlington ı 
J am of opinion, that the more the French advance, the less ad- 
vantagious the Kings oonditions were like to be, and if your 
Lordship do not concur to this maxim, all J have said is the 
grossest nonsense in the world and the greatest folly. Btatepaper 
oflice. 
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aber wollte alles Eroberte behalten und Bebingungen aufles 1672. 
a welche Hanbel, Religion. und Freiheit der Niederlande 

zerftört hätten. Ja der Gewalt noch übermüthigen 
Son hinzufuͤgend, forderte er unter Biligung des Koͤnigs: 
bie ‚Holländer follten jährlich eine Denknrünge prägen ), fie 
durch eine befondere Sefandtfchaft in Paris uͤberreichen und 
dafür ihren Dank bezeigen und auöfprechen: baß eudwig 
ihre Freiheit erhalten habe! 

Karl U, von dieſen Verhandlungen benachrichtigt, ſchrieb 

heuchleriſche Briefe an Wilhelm von Oranien als wirkte er 
mir für ihn gegen die abfcheuliche republikaniſche Partei; ja 
fein Geſandter Budingham hatte die Frechheit, der Mutter 
bed Prinzen zu fügen: „wir find gute Holländer.” — Es 
wäre hinreichend (gab fie rafch zur Antwort) wenn. Ihr nur 
gute Engländer wäre. — Wenn wir, fuhr Budingham 
fort, Holland auch nicht Tieben wie unfere Braut, dann boch 
wie unfere Drau. — Ja wohl, ſchloß bie Zürflinn, Ihr 
ficht ed wie die Eure!) 

Vom Haag ging Budingham, ne feinem Genoſſen 
Arlington nach Brüffel. Obgleih Spanien mit ben Hollaͤn⸗ 
den ein Schutzbuͤndniß gefchloffen hatte, forberten beide Doch 
von dem Statthalter Grafen Monterey (dem Sohne Don 
Luis De Haro): er folle jenen Feinen Beiſtand leiſten, ober 
noch beffer diejenigen hollaͤndiſchen Städte für Spanien in 
Befik nehmen, wo ſich Spanier als Hülfsmannfchaft bee 
fanden! — Mit Recht nannte Monterey dieſen Worfchlag nies 
berträchtig und verabſcheuungswuͤrdig; — und fo mußten 
ieme Botfchafter, nachdem fie nirgends etwas bewirkt hatten, 
von Allen befhämt und verachtet, in ihre Heimath zuruͤck⸗ 


» 


Unterbefien ließ Lubwig XIV, um ſich nicht minder als 


1) Basnage I, 247. La Fare 86. Spanheim relation de la 
cur de France V, 66. agenaer VI, 161. Villars Mem. I, 11. 
Histoire de de Witt II, 450. 


2) Besnage II, 255, 259, 331. Temple Mem. 382. 
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1672. Kirchenfürft denn als Kriegsfürft zu zeigen, den Katholiken 
proteftantifche Kirchen übergeben, wofir denn auch an eini- 
gen Altären die Infchrift angebracht ward): dem trium⸗ 
phirenden Könige. Im Utrecht weihte der Kardinal Bouil⸗ 
Lon bie angeblich durch ketzeriſchen Gottesdienſt verunreinigte 

. Kicche von Neuem; und in bemfelben proteftantifchen Utrecht 
fand ber Karbinal fpdter Schuß, ald er bei Ludwig XIV in 
Ungnabe gefallen war. Diefer hielt übrigens‘ Alles für ab: 
gemacht und Tehrte, des Kriegslebens überbrüßig, ſchon im 
Julius 1672 zu feinen Schmeichlern und Beifchläferinnen 
nach Paris zurüd”). Mit Wohlgefallen warb hervorgehoben 
ee babe einft dem holländifchen Gefanbten Beuning prophe- 
tiſch gefagt ): mein Großvater hat euch erhoben, mein Water 
euch erhalten, ich aber werde euch zu Grunde richten wenn 
ihr umverftänbig ſeyd. — Eine neugeprägte Denkmuͤnze zeigte 
bie Sonne, welche Dünfte aus Moräften in die Höhe zieht 
mit der Infchrift: evexi, sed discutiam*). In demfelben 
Einne hatte der Jeſuit Comire eine Fabel von der Sonne 
gebichtet, welche rn Moraft der hochmuͤthigen Froͤſche aüs⸗ 
trocknet. Sie fand den größten Beifall; und gleichzeitig uns 
terfuchte man vb Ludwig zu nennen fey magnus, maxi- 
mus, invincible, tres grand, maxime. 

So in Paris, während_in den Nieberlanden das Volk, 
burch dad unermeßliche Unglüd zugleich bedruͤckkt und aufge⸗ 
reizt, alle Schuld ven Obrigkeiten und indbefondere de Witt 
beimaß und dagegen Wilhelm von Dranien immer lauter 


1) Regi triumphanti. Basnage II, 235, 286. Pelisson lottres 
I, 241. 
2, um bie Montefpan zu fehn, fagt bie Herzoginn von Orleans, 
Anekboten 97. "The King of France has been welcomed here with 
a 1000 papers of Verses, but none worth of reading, but one 
made by Despreaux. Sunderland the 22, August 1772 from Pa- 
xis. Statepaper office, . 

3) Guy Patin lettres IH, 277. 


s Wagenaer VI, 116. Basnage II, 195. Barnet History II, 
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als den Einzigen bezeichnete der das Vaterland erretten koͤme 1672. 
und werbe. Zu den Leiden des auswärtigen Krieges gefellte 
ſich alfo die Gefahr vieler innern Fehden, auch Fam es bereits 
in Dordrecht, Rotterdam und andern Städten zu offe⸗ 
nen Aufftänden. Hierdurch vermocht hob man bas ewige 
Edikt auf) und ernannte im Julius 1672 Wilhelm 
zum Oberfeldherrn und Statthalter zugleich. Deshalb nah: 
men jedoch die Klagen.über de Witt Fein Ende, fonvern 
Reigerten ſich bis zu der Verlaͤnpidung: er habe das Land 
an Frankreich verrathen und Gelder zu feinem eigenen Vor⸗ 
theile verwandt. Seiner Unfchulb bewußt forderte de Witt 
jetzo felbit von Wilhelm ein Zeugniß über feine Verwaltung, 
und biefer würde eine folche Gelegenheit feinen Gegner ans 
zuffagen nicht haben vorbeilaffen wollen, ja nicht vorbeilafz 
fen dürfen, wenn bazu irgend ein unzweifelhafter Grund 
vorhanden gemwefen wäre. Wilhelms‘ Anklage traf nur 
feige und verrätherifche Soldaten und Officiere; weil jedoch 
in feiner Antwort gefagt war”): er fey nicht von dem Her: 
gange aller Dinge ımterrichtet, brachte diefelbe dem Raths⸗ 
yenfionar mehr Schaden ald Vortheil und er legte, an ber 
Rüplichkeit fernerer Einwirkung verzweifelnd, am vierten Aus 
gufi 1672 fein‘ Amt nieder”). 


1) Neufville IV, 10, 71. 
‚2) Histoire de de Witt II, 877 — 469. 


5) In einem anonymen Briefe vom 26ften Jullus 1672 im bri⸗ 
tifchen Reichsarchive heißt eö: le Grand Pensionaire tient encore sa - 
maison. Il avait envoy& & son Altesse un Pasquin qui le touchait 
disant: quoiqu’il ne faisait compte de telles bagatelles, il avait 
pvartant trourd bon de l’envoyer & son Altesse, avec esperance 
qu’il y mettrait ordre. Le dit pasquin l’accuse d’avoir diverti les 
deniers de ia eorrespondence secräte, et de n’avoir pas pourvu 
Varnde des necessit6s requises. — Son Altesse lui repondit devant 
son départ par une letire, disant: qu’il n’avoit jamais fait cas des 
Gibelles diffamatoires, et qu’il valait mieux de laisser causer la po- 
pelace, que de le defendre. Mais qu'il ne pouvait laisser de lui 
mettre devant les yeux, qu'il n’avoit pas seulement depuis quel-, 
ques anndes souffert que besucoup de libelles diffamatoires oontre 





! 
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1672. Schon früher erfolgten meuchelmoͤrderiſche Angriffe auf 
ihn und ſeinen Bruder den Buͤrgermeiſter in Dordrecht. 
Algs Jakob van der Graaf dafuͤr verdienterweiſe hingerichtet 
wurde), betrachteten ihn (ſo ſtieg die Leidenſchaft) ſchon 
Manche als einen Märtyrer für die gute Sache. Bald dar⸗ 
auf Magte ein Barbier Namens Tach elaer den Bürgermeifter 
Cornelius de Witt an, er habe ihn zur Ermordung des 
Prinzen von Dranien bingen wollen. Obgleich Zichelaer früs 
ber bereitö wegen Verläumpungen ber Obrigkeit und wegen 
Nothzucht war verurtheilt worden, obgleich alle Beweiſe 
fehlten, der fchändliche Anklaͤger Feinen Glauben verbiente 
und fon bad erfte Verhoͤr mehre Lügen beffelben entdeckte; 
fo bebielt man ben Greifen nicht bloß in ber Haft, ſondern 
ließ ihn auch, gegen alles Recht auf ſchaͤndliche Welſe fols 
tern. Aber unter ben aͤrgſten Schmerzen behauptete er 
ſtandhaft feine. Unſchuld und fagte Horazend Worte: 
Justum et tenacem propositi virum 
Non civium ardor prava jubentium, 
Non vultus instantis tyranni 
Mente quatit solida. 

Zu biefem Unvecht gefellte der Hef von Holland (durch 
Leidenfhaft verblendet) das zweite: ee erklaͤrte, ohne Grund 
und Beweis, den Buͤrgermeiſter ſeiner Stellen verluſtig und 
verbannte ihn aus dem Lande. Als Johann de Witt an 
dieſem Tage, den 20ften Auguſt 1672, feinen Bruder aus 
ben Sefängniffe abholen wollte, warb dies von bem, durch 
Zichelaer und Andere aufgereizten Volke umringt und (weil 
die Obrigkeit nicht Genuͤgendes that bie Aufrührer ausein- 
anderzutreiben) mit Gewalt. erbrochen, beibe Brüder heraus⸗ 


ses ayeux #taient en vogue; mais que loin de les defendre avait 
donns des octrois pour voir la lumidre. — Son Altesse envoya un 
duplicat de sa reponse à l’assemblöe de Hollande, et une autre 
lettre touchant la dite affaire. — Vous voyez bien que les affai- 
res chargent fort de face ici, mais dans peu vous pourez voir des 
‚choses plus surprenantes. — 

1) Wagenaer Buch 54. Basnage II, 286— 289. 
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geſchleppt und obgleich „ſie die Heldenmüthigfte Ruhe und 1672. 
Seffung bewieſen, unter frevelhaften Worten mit unzähligen 
Streichen‘ ermorbet‘ Aber ſelbſt bierburch war die Blutgier 

noch nicht geftillt: man hing fie bei den Beinen auf, ſchnitt 
ihnen Nafen, Ohren unb Finger ab, und riß ihnen daß 
Herz aus dem Leibe, anderer Witperrichtigkiten nicht zu 
gedenken '). 

Dieſe heilloſen Frevel bleiben ein ewiger Schandfled in 
der hollaͤndiſchen Gefchichte,. und erweifen daß feibft em 
ruhiges, gemäßigte®, verflänbiged Volk zu dem Xrgften kann 
verleitet werben, fobalb in Reiten Öffentlicher Aufregung ges 
wiſſe Vorurtheile Wurzel faffen und Verlaͤumdungen Eins 
sang finden. Hatte die Obrigkeit nicht genug gethan, um die 
Unthat zu verhindern, fo durfte man erwarten fie wirbe nunmehr 
defto forgfältiger amterfuchen und beſtrafen. Allein die Buͤr⸗ 
gerſchaft von Hang überreichte dem Prinzen eine Bitts 
ſchrift) man möge Feine genauen Unterfuchungen anftels 
Ien, weil alle Welt aus übertriebenem Eifer für das allges 
meine Wohl an ben Zreveln Theil genommen. — Und in ber 
That hatten Männer, wie der Admiral Tromp, der Predi⸗ 
ger Simonides und A. den Freveln gleichgliltig,. oder Bei⸗ 
fall fpendend zugefehen ); ja ber legte nannte des folgenden 
Tages die Ermorbimg der Brüder von ber Kanzel herab 
eine Rache Gottes und behauptete die Thäter dürften nicht 
beftraft, ſondern müßten vielmehr belohnt werden. Kein 

der wenn nach ſolchem Vorgange chriſtlicher Geiſtlichen, 
weltlich geſinnte Hofleute ſich des Mordes freuten, und ihn 
als ein Gluͤck für den Prinzen von Oranien betrachteten *). 
Bebrängt von aͤußerer Gefahr, und in Furcht daß firenge 
Maaßregeln die innere Zerwuͤrfniß und Auflöfung noch erhöhen 


1) Balkenier verwirrtes Europa I, 407. 

2) Larrey IV, 117. Neufville Hist. de Hollande. 

3) Wagenaer IV, 169. Basnage II, 322 — 328. 

4) Histoire de Guillaume III ,ı I, 80. Gourville Mem. LIII, 
481. Auf das Ginzelne innen wir hier nicht eingehen. 
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4672. duͤrften, ließ er es ſich gefallen daß eine allgemeine Am⸗ 
wſtie ſelbſt ſuͤr die Haupttheilnehmer ausgeſprochen wurde. 
Ja einige derſelben erhielten Ämter und Tichelger ſogar eine 
Penfion welche aber ſpaͤter wohl inne behalten ward, da 
er als ein verachteter Bettler ſtarb. Immerdar ſprach Wil⸗ 
heim mit größtem Abſcheu von ben Freveln und insbeſondere 
von Zichelaer; am Beſten aber wäre dieſer Abſcheu dargelegt 
worden, wenn er (wenigſtens nach dem Verſchwinden der 
politiſchen Aufregung und Gefahr) der Gerechtigkeit freien 
Lauf gelaſſen, ober vielmehr auf ihre Handhabung gedrun⸗ 
gen hätte. Eine Amneſtie für. bie mißgeleitete und verführte 
Menge erfcheint aus allgemeinen Gruͤnden oft nothiwendig, 
eine Begnadigung Einzelner aus beſondern Urfachen biöweis 
Ien billig: wo aber jene allgemeinen Gründe und dieſe bes 
fonderen Urfachen fehlen, kann Straflofigleit unzweifelhafter 
Verbrechen durchqus nicht gerechtfertigt - werden. Deshalb 
ift zwar Feine Veranlaffung vorhanden den Prinzen zu bes 
ſchuldigen er babe jenen Aufſtand felbft hervorgerufen, oder 
beguͤnſtigt; wohl aber, er habe untergeorbnete Rüdfichten ber 
ewigen Gerechtigkeit vorangeflelt und eine Schuld auf ſich 
gelaben, welche nur burch die Größe feiner ſpaͤteren Thaten 
gemilbert werben kann. Zu einer. Zeit, wo er die gefammte 
Verwaltung de Witts genauer ald damals kannte und fie 
unbefangener beurtheilte ); 3 erflätte er ihn für den größten 
Mann feiner Zeit, der, wie er glaube, feinem Baterlande t freu 
gebient habe, 

Der erfte und erheblichfie Grund des Sturzes beider 
Brüder und aller ehemaligen Freunde Frankreichs, war je: 
doch der ungerechte Angriff Lubwigs XIV. Wilhelm IL, dies 
einft von Allen verlaffene, für immer (fo fchien es) unters 
druͤckte Kind, (welches auch Ludwig feines Eigenthumd zu 
berauben in flolzer Anmaaßung nicht verfchmäht hatte) war 
unbemerkt ein Juͤngling, und von einem ganzen Volle als 
Erretter begrüßt worden. Ludwig fah barin-mır einen Be: 


1) Burnet History II, 547. 
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weis der Berzweiflung, ober bed Aberglaubens: er ahnbete 1672. 
nicht, daß in dem verachteten, huͤlfloſen Oranier ihm ein 
Gegner emporwachfe, mächtiger und ausdayernder als Koͤ— 
nige und Kaiſer; er lebte der Überzeugung ein 22jähriger 
unerfahrener Fuͤrſt, werde ſich wilig einem Könige fügen ber 
12 Sabre Älter, aller Kuͤnſte des Negierend Fundig und von 
umwiberftehlicher Macht unterflügt fey. In jedem Augen: 
blicke erwartete er, gleichwie fein flolzer Kriegsminiſter Lou⸗ 
void, Daß ber nun auch innerlich zerfallene Freiſtaat fich un» 
bedingt unterwerfen werbe. Statt befien hatte Amfterdam 
mit heidenmüthigem Beiſpiele vorangehend, feine Schleufen 
eröffnet ), Holland große Geldfummen aufgebracht und der 
Prinz fowohl bie übermüthigen Bebingungen verworfen als 
nit vafllofer Thaͤtigkeit fir die Bildung eines neuen Heeres 
geforgt ). "Dennoch waren bie Leiden bed Krieges ‚und 
Hungers, der Krankheiten und lUberſchwemmungen ſo groß, 
daß der neue Rathspenſionair Fagel), ein Freund Wilhelms, 


1) Die Buͤrgermeiſter Hooft und Haſſelaer feuerten dazu an. Bas- 
nage Il, 237, 250, 857. 

2) Mr. le prince d’Orange Sant venu ici Mecrredi pass6 pour 
faire ouverture des conditions lui presentees des deux Rois, il en- 
tra Vapr&s-ätner à l’assemblöe de Messieurs les états généraux. 
En ayant fait la dite ouverture on lui demanda la dessus son praead- 
vis; sur quoi son Altesse repliqua, qu’il ne le pouvait faire en pré- 
sence de quelques personnes qu'il y voyait.' La dessus deux & 
trois de l’assemble&e des stats de Hollande, entre lesquels était 
l’Ambassadeur de Groot, s’&tant retirds pour communiquer cette 
difficult6 et rencontre à leurs principaux assemblez, et 6tant les 
deux autres retournes säns M. de Groot, son Altesse donna son 
praesdvis, disant pröalablement que celui qu’il suspactait stant ab- 
sent ,,.il &tait pröt d’adviser, et conclua qu’il jugenit les conditions 
infames et laches, et qu’il aimerait mieux d’ötre coup6 en mille 
piöces, que de les accepter et y condescondre, Tellement qu’on 
conclua unanimement de les refuser comme inacceptables. Anonymes 
Schreiben aus dem Haag vom 26ften Julius 1672 im beitifchen Reiche: 
archive. 


8) Temple Mem. 881. Desormeaux Montmorency IV, 190 — 
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4672. nochmals Unterhandlungen auf die früher dargebotenen Be⸗ 
bDingungen anzufnirpfen ſuchte. Als er indeß die Antwort 
erhielt: der König wuͤrde nie bon feinen frühern Forderun⸗ 
gen ablaſſen, z09 ex fich ſchweigend zurüd. Louvois, ers 
flaunt daß auf den früheren Eifer eitigft Frieden zu fchließen 
fo große Gleichguͤltigkeit and Zoͤgerung folge, gab um bie 

_ Unterwerfung zu erzwingen, Befehle man folle überall aufs 
Hörtefte verfahren, plünben und brennen und nirgends 
Milde oder Mitleid zeigen. Allein dieſe Barbarei erhöhte 
nur ben gerechten Zorn ber Niederländer‘, und eben fo wes 
nig wirkte ein ſchmeichelhaftes Anerbietens der Prinz möge 
ſich des Freiftaates unter dem Schutze Englands und Frank: 
reich bemächtigen ). Denn Wilhelm erkannte ſehr wohl, 
daß er auf biefem Wege ein Verraͤther an ſeinem Vater⸗ 
terlande und zugleich ein Knecht Ludwigs geworden waͤre. 
Noch waren die Schaͤtze der Bank gerettet, eine indiſche 
Flotte gluͤcklich eingelaufen, Amſterdam lag wie eine Feſtung 
im Meere, und der Ingrimm uͤber bie neuen Leiden gleich⸗ 
wie dad Andenken an ben Heldenmuth und bie Ausdauer 
der Vorfahren, riefen ben, durch plößlichen Schreden erlos 
ſchenen Muth in folhem Maaße wieder hervor, daß Fagel 
und Wilhelm mit Gleichgefinnten nochmals befchloffen fich 
nie zu unterwerfen, fondern im Außerflen Falle das Koftbarfte 
auf die Schiffe zu bringen, alles Übrige aber gänzlich zu 
zerflören und in den Kolonien, nach alten Vorbildern bel: 
benmäthiger Völker, ein neues Vaterland zu gründen 9. 


1) Vie de Guillaume III, I, 9 —109. Somerville History of 
England 89. Dairymple I, 58. 
.2) Basnage II, 256. Burnet History II, 567. Sieber gehört 
- noch folgende Stelle aus einem Briefe Wilhelms (Im britifchen Reiche: 
archive) vom fiebenten Oktober 1672 der wahrſcheinlich an einen eng⸗ 
liſchen Miniſter gerichtet if. Touchant les affnires dont Vous m’a- 
veg 6crit, j’ai röpondu la dessus à sa Majecté. Je m’ai rien & y 
ajouter que de Vous dire que je m’etonne d’apprendre par Mr. 
de Reede que Vous semblez ajouter foi à des menterits que !’on 
& dit de moi comme si je voulais tramer quelque chose contre les 


—— — — — — — — — 
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As ein andermal Karl II, der. eigenen Pflichten vergefiend, 1672 


feinen Neffen fragte: was wollen fie anfangen wenn bie 
Sranzofen ihr ganzes Land eroben? gab er feſten Sinnes 
zur Antwort: im letzten Graben ſterben. 

Nichts waͤre natuͤrlicher, gerechter und kluͤger gewefen, Ä 
als wenn fi alle europaͤiſchen Mächte, inöbefondere ber 
Kalfer und Deutſchland ben Eroberungsplanen Lubwigs 
sof& und einſtimmig widerſetzt hätten; ſtatt deſſen fühlte faft 
allein der Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm von Brandenburg 
was auf dem Spiele ftand, ſchloß mit der Kühnkeit und Weis: 
beit einles großen Staatsmannes, bereitd im Mai 1672 ein 
Bſmdniß mit Holland ") und fuchte den Eaiferlichen Hof zu 
kraͤftigen Maaßregeln zu bewegen. Sobald der franzöfifche 
Botfchafter in Wien, Gremonville hievon Nachricht bekam, . 
machte er die heftigften Gegenvorftellimgen und nannte hie- 
bei bie Niederländer Kanaillen, welche fich Tieber erfäufen ' 
als einen fo großen Sieger unterwerfen wollten”). Der 
Streit Ludwigs mit. des Hollaͤndern gehe niemand etwas 
en, fey keinem gefährlich, auch wären fie Ketzer, für deren 
Ausrottung jeder gute Chrift eifrig zu Gott flehen, ja felbft 
Hand anlegeır müffe. — Ungeachtet biefer thörichten Einre⸗ 
den kam am 3often Auguft 1672 ein Vertheidigungsbuͤnd⸗ 
zig?) zwiſchen Spanien, dem Kaifer und Holland zu Stans 


interets du Roi. Croyez moi Monsieur que si tout le monde etaib 
autant affectionne aux intörets de sa Majests que moi, ses aflaires 
n'en iraient pas plus mal. Tal l’ame trop bien placde pour ne 
pas röpondre comme je dois aux graces que sa Majest€ me fait wt 
Pamiti6 qu’il me temoigne, Soyez persuads que je sacrifieraj 
toujours tr&s volontiers mes inter&ts et ma vie pour son service, 
et que rien ne me pourra faire changer de ces sentiments, 
Mais ne croyez pas aussi,.que Vos menaces de me faire dechirer 
em pidces par les peuples, me fasse, grande peur. Jene suis 
point fort oraintif de mon naturel, mais fort. | 
1) Schöll I, 848. Schön ımb wahr fpricht Bid Stenzel Se 
ſchichte der preußiſchen Staaten IL, 808. 
2) Bamage II, 372 — 875, 888. 
3) Wagenaer VI, 242. 
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4672. be, deſſen Wirkung aber ungetreue Miniſter, ſowie undeutſch 
gefinnte deutſche Fuͤrſten großentheils vereitelten). Doch 
mußte Ludwig deshalb einen Theil ſeiner Macht unter Tuͤ⸗ 
renne aus Holland hinwegziehen. 

Ob nun gleich feitbem in ben Niederlanden Feine gro⸗ 
gen Schlachten vorfielen, warb dad franzöfifche Heer durch 
einzelne Kämpfe, Krankheiten, Entweichung u. f. w. body 
gar fehr geſchwaͤcht), und ein Verſuch ded neuen Oberbe- 
fehlöhabers, des Herzogs von Lux em burg auf dem Eifeins 
Annerfte Hollands vorzudringen, mißlang gänzlich. Anfangs _ 
(fo wird erzählt) waren bie Franzoſen fo üppig, daß fie von 
den Kühen nur die Zungen aßen ”), das üuͤbrige Fleifch aber 
vergruben um Geſtank zu vermeiden; jetzt begingen fie bei 
einbrechendem Unglüde, fo viel abfcheuliche Srevel, mit Pluͤn⸗ 
dern, Brandſchatzen, Brennen u. f. w. daß bie ärgften Zei⸗ 
ten des breißigiährigen Krieges wieberzufehren fehienen. Lu⸗ 
remburg trifft der Vorwurf baß er entweder die Zucht nicht 
erhalten Tonnte, oder es nicht einmal wollte‘); während 
Wilhelm von Dranien hieflr aufs Ernſtlichſte forgte und 
diejenigen beftrafen Tieß, welche beim erflen Einbruche der 
Franzoſen ihre Schulbigkeit nicht gethan hatten. 

Nach Turzer, übertriebener Siegeöfreude mußte Ludwig 
fhon am Schluffe des erften Feldzuges die Hoffnung aufge . 
ben die vereinigten Niederlande, -und hinterher auch bie 
fpanifchen zu erobern. An 3000 mit Beute beladene Wa: 
gen‘), welche Luxemburg bei feinem Abzuge binwegführte, 


1) Hierdurch ward Ehurfürft Friedrich Wilhelm zum Vertrage 
von Voſſem (16ten Junius 1673) gezwungen (Stenzel IL, 814 — 323, 
829) und erft ben erflen Julius 1674 trat er von neuem ben gegen 
Frankreich Verbündeten bei. > 
2) Desormeaux Montmorency IV, 154. 
8) Vie de Guillaume III, I, 62. 91. Wagenaer VI, 224. Bas- 
nage II, 858. Desormeaux IV, 198, 212. Larrey IV, 128. 
4) Pelisson lettres II, 832. Valkenier I, 194, 431, 444, 547. 
5) Desormeaux IV, 242, Eitel und bie Gegner geringfchägend 
gaben bie Franzoſen 25000 Gefangene für 50000 Kronen zuruͤck. Bur- 
net History II, 875. 
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erwiefen zwar wie ſchonungslos man bie Einzelnen beraubte, 1673: 


konnten aber für Feinen würdigen Siegeöpreid eines flolgen 
Königs gelten. Jeden Falls war, fo wie Anfangs Fein äch- 
ter und genügender Grund zur Krigeöerhebung, fo auch 
jest Peiner zur Fortſetzung vorhanden. Am allerwenigften 
erfchien Deutfchland geeignet, oder geneigt mit Frankreich 
Krieg zu beginnen, ober ed in irgend einer Beziehung in 
feinen Rechten und Befigungen zu verlegen. Aber gerade 
deshalb weil Lubwig XIV fich überzeugte fein Angriff Hol: 
lands fey ein Mißgriff gewefen, bedurfte ex einer neuen Wen⸗ 
bung ben Krieg mit Erfolg fortzufegen und zu beenden. 

Da er hiebei dad Recht gar nicht in Betracht zog, ſon⸗ 
dern nur die Machtverhättniffe berüdfichtigte, fo hielt er es 
am gerathenflen fich jeßo wider Deutfchland zu wenden. 
Er ließ bie ſtrasburger Rheinbruͤcke abbrennen '), die Reiche: 
ſtaͤdte im Elſaß befegen, Kaufmanndgüter anhalten ober 
wegnehmen, feine Kriegsvoͤlker nach Belieben durch deutſche 
Landſchaften ziehen, dafelbft einlagern und verpflegen, Steu- 
ern beitreiben, und was ber Willkuͤrlichkeiten mehr waren, 
zu denen felbft der eigene Landesherr, oder Kaifer und Reich 
nicht berechtigt geswefen wären. Und bas Alles ſollte Fei- 
neswegs für einen Angriff, ober eine Verletzung des Frie⸗ 
ben, fondern für großmuͤthigen Beiſtand wider den gefähr 
ühen und übermächtigen Kaifer gelten! Ja Ludwig erklaͤrte; 
ihm liege des Reiches Wohlfahrt ganz ungemein am Her 
. en”), und fein Heer unter Zürenne betrete nur deſſen Bo⸗ 
den um Ruhe und Ordnung aufrecht zu halten. Doch fey 
er bereit feine Mannfchaft aus Deutichland hinwegzuzichen, — 
wenn der deutſche Kaifer baffelbe thue!! 


Wer noch irgend Gefühl für Wahrheit und Recht be⸗ 


ſaß, mußte uͤber die Frechheit jenes Benehmens und die 


1) Am Isſten November 1672 warb die Rheinbruͤcke abgebrannt. 
Pachner Sammlung ber Reichöfchlüffe I, 589, 671, 675. 

2) Theatr. europ. 385. Basnage II, 372— 375, 388. Valle⸗ 
nier verwirrtes Europa I, 90 
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1673. Erbaͤrmlichkeit dieſer Sophiftit empört werben, und von dchs 
tem Baterlandögeflihle begeiflert darauf bringen, raſch, einig 
und Präftig zu handeln. Statt deſſen haberten Stände und, 
Fuͤrſten über ummüge Kleinigkeiten, gaben weniger den preis: 
würdigen Ermahnungen bed Kaiferd '), ald den Anerbietun: 
gen und Schmeicheleien des mächtigen Feindes Gehör, und 
täufchten unb betrogen fich zulegt untereinander. 

Wahrlich dieſe Schmach ift fo entieglich, dieſe Nichtig⸗ 
keit fo jaͤmmerlich, dieſer Verrath am Vaterlande fo abſcheu⸗ 
lich; daß man die Frevel der Franzoſen wie eine vom Him⸗ 
mel gefandte, verdiente Zuchtruthe betrachten koͤnnte! Auch 
iſt dieſe Nemefis über Deutfchland immer wieber einges- 
brochen, und wird auch kuͤnftig jedesmal wieber einbrechen, 
fobald es vergißt dag bie Mannigfaltigkeit feined inneren, 
einheimifchen Lebens, nie In eine völlige Trennung und Ents 
gegenfegung ausarten barf, und baß das größte Volk natur 
gemäß zu Grunde gebt und eine Beute der Fremden wird, 
fobalb e8 nicht mehr wie ein einiges, untheilbares Volk 
denkt, fühlt und handelt. 

Am 23ften Auguft 1673 erging des Kaiſers wohlbe⸗ 
gruͤndete Kriegserklaͤrung wider Frankreich, aber es dauerte 
faſt noch ein Jahr bevor ein Reichsheer ſich verſammelte und 
thaͤtig ward. Überhaupt gab die Einheit und Kraft der 
franzoͤſiſchen Regierung, ſowie bie Unabhaͤngigkeit der fraus 
zöftfchen Feldherren ), den Deutfchen gegenüber große Vor⸗ 
theile; weil beren Heere bunt zufammengefegt und ihre Ans 
führer meift abhängig, uneinig oder ‚ungehorfam waren). 
Deshalb mußte fich (feibft wenn man Montecuculi als Feld⸗ 
bern dem Tüuͤrenne gleichftellen wollte) *) der Sieg meift 


1) Pachner I, 618, 623, 626, 676, 702. 

2) Memoires de Brandebourg 123. Pachner I, 671, 859. 

3) So zog ber Baron von Leyen im December 1675 mit ben 
fränkifchen Kreisvolkern trog aller Gegenbefehle davon. Padmerll, 1. 

4) Sonde war ber Erfteam Tage einer Schlacht, Tuͤrenne für bie 
Führung eines Feldzugs, Montecuculi für Anorbnung der Märfche und - 
bes Bufammentreffens auf einen Punkt. Chavagnac L, 291. 
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auf franzoͤſifche Seite wenden. Mit Recht betrachteten die 1674. 
Franzoſen des Letzten Tod (gr warb im naͤchſten Jahre, den 
Aſten Julius 1675 bei Sasbach erſchoſſen), als einen 
großen Verluſt; ein Deutſcher kann jedoch in das unbedingte 
Lob deſſelben nicht einſtimmen, wenn er bedenkt daß Tuͤ⸗ 
renne aus eigenem Entſchluſſe, oder in knechtiſchem Gehor⸗ 
ſam gegen pariſer Befehle, die Pfalz im Jahre 1674 auf 
grauſame Weife verwuͤſten und Städte und Dörfer plündern 
und nisberbrennen ließ ?). 

Obgleich Conde bie Franchecomtẽ ohne Mühe zum 
zweiten Male befeste und ans 114en Auguft 1674 den An: 
griff Wilhelms von Dranien bei Senef zurädichlug, blieben 
bach bie Leiden des Krieges ſchon jekt für Frankreich nicht 
aus, und felbft der aͤngſtliche Hofpoet Boileau ’) erlaubte 
ih (als man fehr junge Rekruten einzuflellen gezwungen 
war) die Bemerkung: Condeés Heer werde fehr gut ſeyn, 
febald es großjaͤhrig fey. — Manche glaubten Ludwig müffe, 
bein Mangel aller genuͤgenden Kriegsgruͤnde, dem Beiſpiele 
Karls IE folgen"), welcher am 28ten Februax 1674 auf uns 


1) Pelisson lettres IL, 386 und bie Briefe ber Sevignoͤ zu biefem 
Sahre. Larrey IV, 226. Basnage II, 519. Auvigny vie d’hommes 

res VI, 60. 

9 Schon zu 1673 laute Klagen über Zuchtlofigkeiten. Verwirrtes 
Curopa II, 121, 168, 450, 787. Als fich ber Pfalzgraf über bie 
Irevel dee Franzoſen befchwerte , antwortete ber Generallieutenant 
Rochefort: er habe die Ehre ein geborner Framzos und ein Unterthan 
des allergrößten Königs von ber Welt zu feyn, dem er allein Rechen⸗ 
haft feiner Aktionen gu geben fchuldig ſey. — Der Generallieutenant 
Vaubruͤn antwortete gar nicht. Der Gefandte Bethüne hat nochma⸗ 
len mit vielen Sincerationen und Gonteftationen feines Leidweſens, feſtig⸗ 
lich bezeuget, daß er nichts hierumb wiſſe. Es muͤßten die Ordres an 
die Generallieutenants nach ſeiner Abreiſe vom Hofe ergangen ſein, 
inne nicht wiſſen was ben König dazu möge bewogen haben, wolle 
Rich beffen erkundigen u. |. w. Schreiben vom 20ften May 1674 in Jenkins 
collection im State papes office Vol. I, nach einer deutſchen Schrift. 

8) Sevigns letires II, 1, 260. Maopherson History I, 189. - 

4) Vie de Guillaume III, I, 118. Bassage U, 498. Macphor- 
soa State papers I, 72. 
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1674. bebeutende Bebingungen mit Holland Friede fchloß: allein 
ber König von England warb von feinem Parlamente hiezu 
gezwungen), der König von Frankreich bingegen von 
Schmeihlen und Cigennügigen in feiner Eroberungstuft 
beftärft. 

As der Kaifer am 14ten Februar 1674 ben Prinzen 
Wilhelm von Kürftenberg in Köln aus mehreren Grün: 
ben gefangen nehmen ließ”), erhoben die Sranzofen laute 
Klage über verletztes Voͤlkerrecht und behaupteten: fie duͤrf⸗ 
ten, als Vertheidiger des beutfchen Reiche und der deut⸗ 
fchen Freiheit, Maaßregeln folcher Art nicht dulden. Hie⸗ 
gegen ſuchte der Kaiſer zu erweiſen: daß Fuͤrſtenberg nie⸗ 
mals als Geſandter, insbeſondere des Churfuͤrſten von 
Koͤln aufgetreten, wohl aber ein Kundſchafter Frankreichs 
und an feinem Vaterlande zum Verraͤther geworben fey ). — 
Gewiß konnte von Verlegung des Voͤlkerrechts nicht mit 
"Grunde gefprochen werben, und wenn ſich auch die Frage 
aufmerfen ließ: ob bie Worfchriften des beutfchen Staats⸗ 
rechts, oder die Regeln der Staatsklugheit bei dem Her: 
gange gebührend beobachtet feyen, fo hatte bach Ludwig XIV 


1) Karl II ſchrieb den 12ten Sanuar 1774 an ben Herzog von 
Reubing: Je souhaite la paix et recommande au Duc le parti 
tierce qui se forme prösentement entre quelques princes pour . 

la paix, du nombre desguels je suis aussi, quoique l’&loignement, 
de mes royaumes ne me-qualifie pas d’y entrer formellenient. Jen- 
kins colleotion in the statepaper office. Vol. I. — Im April und 
Mai 1674 ſchloſſen auch Köln und Deänfter Friede mit Holland. 
Schöll L 858. 

2) Larrey IV, 204. Basnage II, 484-487. Schöll I, 868. 

3) Über die Art wie er das Churfuͤrſtenthum Köln den Franzo⸗ 
fen preis gegeben, Valkenier verwirrtes Curopa I, 92. Diefe zween 
Gebrüder, Prinz Wilhelm von Yürftenberg und ber Biſchof von Strass 
burg, waren beide, wiewohl beutfche Fürften, bermaßen gute Franzo⸗ 
fen, daß fte ſich nicht ſcheuten als offenbare Feinde wider das beutfche 
Rech zu wuͤthen und alle teuflifche Lift zur erbenlen und anzumenben, 
bas Reich, ihr Vaterland in Unruhe gu bringen unb in einen elenden 
Zuſtand zu verfegen. Ebend. IL, 214, 258 


| 


| 


Krieg. Schweden. Behrbettige 73 | 
fein Recht hierüber in Deutfchland mitzuſprechen , ober gar 1674. 


zu entfcheiden, Auch warb zuletzt dad Ereigniß nur ber 
vorgehoben, um ed ald neuen Vorwand für die Fortſetzung 
bed Krieged zu benutzen ). 

Unter allen deutſchen Fuͤrſten war Churfürft Fried rich 
Wilhelm von Brandenburg der thaͤtigſte und maͤch⸗ 
tigſte Feind Frankreichs, weshalb Ludwig XIV gar ſehr 
wuͤnſchte ihn anderswo zu beſchaͤftigen. Auch ließen ſich die 
Schweden ohne irgend einen erheblichen Grund überreden ?), 
während bed Decemberd 1674 in feine Länder einzubrechen 


und babei zu erklaͤren: fie kaͤmen ald Buͤrgen des weſtphaͤ⸗ 
liſchen Friedens”), fowie ald Freunde, um den Churfuͤrſten 
über feinen wahren Vortheil aufzuklaͤren. Mit fo viel Zucht: 1675. 
loſigkeiten und Grauſamkeiten biefer rechtöwidrige Anfall auch 


verbunden war, verlor ber Churfürft die höchften Zwecke bes 
franzöfifchen Kriegs nicht erfchredt aus den Augen. Erſt 
im Junius 1675 brach ee in Eilmärfchen aus Franken auf, 
überfiel die Schweden bei Rathenau, fchlug fie den 28ften 
Sunius 1675 bei Fehrbellin und eroberte allmälig Stet: 
tin nebfl einem Xheile Pommern. .- 

Während fo die Schweden ihren Kriegsruhm gegen die 
Preußen einbuͤßten, machten die Franzoſen in den Feldzuͤ⸗ 
gen von 1676 bis 1678 die erheblichſten Fortſchritte. Sie 


ſiegten den 11ten April 1677 bei Montcaſſel, und gewan⸗ 1677. 


nen allmaͤlig Conde,' Bouchain, Valenciennes, Cambrai, 
St. Omer, Freiburg, VYpern und Gent. Mit Recht ward 
nach wie vor die Zuchtlofigteit und Graufamkeit ihrer Kriegs 
führung gerügt*) ; wogegen nicht zu leugnen ift, daß ſich 


1) Der König (ſchrieb ein Franzoſe) benugt den Kürftenberg, wie 
ber Fiſcher eine Angel, woran er.dinen Wurm, ober ein Stüd faulen 
Kife befeſtigt. Verwirrtes Europa II, 274. — Muͤnch Gefchichte bes 
Haufes Fuͤrſtenberg Theil 8. 

2) Über den Vertrag Schwedens mit Frankreich und den ganzen 
Krieg, ſiehe Stenzels Geſchichte v. Preußen UI, 810. 

9) Basnage II, 597. Memoires de Brandebourg 180. 


4) Malsgraf Philipp Wilhelm klagt Yaut, daB bie Franzoſen un 
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1677. unter ihnen wie geſagt mehr Einheit beim Entwerfen und 
mehr Kraft beim Ausführen der Plane fand als unter den 
Verbuͤndeten ) Denn Kaiſer und Reich zeigten fich läffig 
und oft uͤneinig, Spanien verfprach viel, und hielt wenig 
oder Nichts”), Holland war des Krieged überbrüßig und 
verſchuldet, und Wilhelm von Dranien tro& aller Feſtigkeit 
bed Gharakterd noch nicht zu dem ſpaͤtern entſcheldenden 
Einfluſſe gelangt. 

Bei dieſen Verhaͤltniſſen ließ ſich vorausfehen, daß die 
Franzoſen, wie im Felde ſo auch auf der Friedensverſamm⸗ 
lung in Rimwegen das Übergewicht bekommen wüͤrden. 
Nachdem viel Zeit durch unnuͤtze Streitigkeiten über Titel, 

. Beſuche, Cäremonien u. dgl verloren worben, traten end⸗ 

. ch die Kriegführenden mit Forberungen hervor, welche fo 
weit audeinanbergingen, daß bie Einen alles Eroberte behal⸗ 
ten wollten, die Anderen "hingegen Alles zuruͤckverlangten 
und felbft auf vollen Erfag bed erlittenen Schabens dran⸗ 
gen. Am lautefien fprachen bie Franzoſen von Ihrer, Liebe 
‚für ben Srieden, und allerdings - wollten fie benfalben, auf 
die alleroortheilhafteften Bedingungen. 

Wilhelm von Dranien, obgleich ſchon jetzt bie Seele - 
alles Widerſtandes gegen bie Franzoſen, ward von biefen 
und von dem Spaniern gleich fehr mißhandelt). Diefe 
vergännten ihm nicht ein freundliches und dankbares Wort 
und Graf D’Avaur nahm von ihm gar Feine Kenntniß, als 
habe er nicht. den mindeſten Antheil an den Geſchaͤften ). 


begnügt mit den Kriegöftenern des Landes, auf eine zeither umerhörte 
Weile auch feine Domatnen brandſchatzten! Schreiben von 2öften 
Junius 1676 in Jenkins collection Vol. I. Mehre Stände erklärten: 
ed fey unmöglich dem kaiſerlichen Heere Winterlager einzuräumen, - 
und doch fanden die Franzofen, wenn fie in dieſelben Staͤdte kamen, 
Wohnung, Rahrung und Kriegsfteuern hinreichend zu ihrer Erhaltung. 
Ebendaſ. Schreiben vom Sten Juli 1680. 

1) Bolingbroke letters 179. 

2) Burnet II, 698. 

8) Clarendon corresp. 1. 629. Estrades IX, 161. 

AM) Ibid. 1, 27. 


Sriebensfhläffe in Nimmwegen- 75 


Dennoch fuchte der Botſchafter zu gleicher Seit Die Gemuͤ⸗ 1678, 
ther der Holländer wiber ihn als ihren gefährlichfien Feind 
aufzureizen, den König von Frankreich aber als den Be 
ſchuͤtzer ihrer Freiheit darzuſtellen. Wilhelm benahm fich jes 
doch fo Hug und vorfichfig daß ed, trotz abweichender Ans 
fichten, zwifchen ihm und ben Ständen zu keinem Bruche 
kam; weshalb die Sranzofen in ihren Werführungsverfuchen 
abwechfelten und ihm vorflellten: mit fo ſchwachen Verbuͤn⸗ 
beten wie bie Spanier, Töne man Feine Ehre gewinnen ; 
wohl aber fey Lubwig XIV bereit zu bewirken, baß bes 
Statthalterd Gewalt in den Niederlanden zu feiner ganz be 
- fonderen Zufriedenheit neu gegrünbet und erweitert werbe. 
Um diefen Lodungen Glauben zu verfchaffen behandelten bie 
Sranzofen (nad) Temple Worten) die Holländer jetzt de 
haut en bas, et comme des coquins. Diefe geringen 
Künfte leicht durchſchauend gab Wilhelm gelaflen zur Ants 
wort: er ſey nicht mehr Spanter als‘ Franzoſe, werbe fich 
aber ſtets auf die Seite deſſen ftellen, der ben wahren Vor⸗ \ 
theil feines Baterlandes bezwecke. | 
Daß Spanien und ber Kaifer, (die verlierenben Theile) ) 
den Frieden auf den augenblidlichen Beſitzſtand fo wenig 
wollten”), als umgekehrt bie Franzoſen ihn wuͤnſchten, vers 
ſteht fich von ſelbſt: zweifelhafter fland hingegeh bie Frage 
in Bezug auf bie vereinigten Niederlande. Die Friedlieben- 
den nämlich behaupteten: man werde ben Krieg kuͤnftig nicht 
gluͤckücher führen, als bisher; mithin fey es verfländig dem 


1) Temple letters 469. Estrades VII, 268, Somerville 39. 

2, Den 12%ten Julius 1776 ſchreibt Skelton von Wien: I find 
Wut Httle desire to the peace in any Ihave yet conversed with; for 
they believe themselves ia so good a condition, and their eue- 
mies ja so a low, that they doubt not bringing them to what terms 
they please, and their discourse upon that subjeot is so extrava- 
gast that it is mot to be suffered with paisence. But I hope the 
‚ministers are not of 20 violent a temper. Jenkins colleotiens Vol. 
L, statepaper office. 

8) Estrades VII, 483; VII, 659; IX, 28. 175. 
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1678. dringend notbwenbigen Srieben anzunehmen, weil die. Fran⸗ 

zofen alle früheren Eroberungöplane aufgegeben hätten, und den 

Freiftaat unverbürgt herflellen und anerkennen wollten. : Alle 

über diefen Zweck binaudliegenden Plane feyen unerreichbar, 

ober das erfchöpfte Holland wenigftens nicht verpflichtet ſich 

in biefer Beziehung, flır Läffige und Undankbare aufzuopfern. — 

Hierauf entgegneten Wilhelm und feine Freunde: es ſey thoͤ⸗ 

sicht bloß den eigenen naͤchſten Vortheil im Auge zu behal⸗ 

ten und kurzſichtig zu vergeffen: daß das Schickſal der Nach⸗ 

bam über kurz ober lang auf die Niederlande unheilbringend 

zuruͤckwirken müffe So wie fich einft an deren heibenmü- 

thigem Widerflande die fpanifche- Übermacht gebrochen habe; 

fo koͤnne auch die franzöftfche dieſem Schickſale nicht ent- 

gehen, wenn Hollanb ben gefchloffenen Bünbniffen treu 

bleibe. Und follte Spanien, Öfterreih und Deutfchland 

nach vichtigerer Einficht in die Größe der drohenden Gefahr, 

nicht Erdftiger aufteeten, würde doch Karl II durch die Macht 

der Verhältniffe und feines Parlaments gezwungen werden, 

‘die Freiheit Europas gegen ben eroberungsfüchtigen König 
yon Frankreich zu vertheidigen. 

Zange hielten ſich beide Parteien in Holland dad Gleich- 
gewicht; endlich fiegte die exfle und ſchloß den 10ten Au⸗ 
guft 1678 zu Nimmwegen einen befonderen Zrieben mit 
Frankreich. Man. hat gezweifelt,; ob Wilhelm von dieſem 
Beichluffe ſchon unterrichtet war, ald er am 14ten Auguſt 
die Schlacht bei S. Denys wagte um ihn zu hintertreiben '). ' 


1) Basnage II, 942. Clarke History of James II, I, 511. 
Histoire de Guillaume III, I, 207. Nach Eunningham Gefchichte von 
Großbritannien I, 85 war Wilhelm nicht amtlich durch die Generals 

. flaaten unterrichtet. In einem Berichte im britifchen Reichsarchive vom 
Sſten Auguft 1678 erzählt der englifche Bevollmaͤchtigte Merebith: 
nich höre daß ber Herzog von Luxemburg Anfangs über bie Schlacht 
bei &t. Denys ſehr zomig war, weil er vorausfegte ber Prinz von 
Dranien habe fchon vorher gewußt, daß ber Friebe abgefchloffen fey. 
Der Berzog fagte deshalb zum Prinzen: Geftehen mir Eure ‚Hoheit, 
Sie wußten um ben Abfchluß, konnten ſich aber nicht. enthalten, eine 
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Aber weber biefe unentfcheinende Schlacht, noch bie Tauten 1678, 
Klagen der Verbündeten tiber Holland, konnten das Gefhee 
bene ungeſchehen machen. 

Den. 17Tten September 1678 ſchloß Spanien, den 
fünften Februar 1679 Kaiſer und Reich zu Nimmegen Frie⸗ 
ben mit Franfreih?), und am 29ften Junius 1679 kam 
er zu ©. Germain en Laye auch zwifchen Brandenburg, 
Daͤnemark, Schweden und Frankreich zu Stande Die 1679, 
Hauptbebingungen diefer Sriedensfchlüffe find folgende. Die 
vereinigten Niederlande werben ganz wieber hergeftellt und 
durch einen Handelövertrag ihre früheren Beſchwerden befeis 
tigt. Die Unterthanen beider Staaten follen glei behans 
beit und ber Grundſatz anerfannt werben, daß freie Flagge 
frei Gut made. Spanien erhält dad von den Franzofen” 
befegte Sicilien zuruͤck, und tritt bie Freigrafſchaft Bur⸗ 
gund fowie in ben Niederlanden vierzehn zum Theil befefligte 
Mäte nebft Zubehör an Frankreich ab. Dad deutfche Reich 
verliert Freiburg, wogegen Frankreich dem Beſatzungsrechte 
von Philippsburg entfagt. — Die Prinzen von Bürftenberg 
traten in ihre früheren Werhältniffe zuruͤck; der Herzog von. 
Lothringen aber wiberfprach den aͤußerſt beſchraͤnkenden Be⸗ 
dingungen feiner Wiebereinfegung. Im Norben warb ber 
frühere Befisftand (zum großen Verdruſſe des Churfürften 
von Brandenburg) faft ganz wieder hergeſtellt ). 

Bon den mrfpränglichen Zwecken der Kriegserhebung wis 
der Holland, hatte Ludwig XIV alfo Nichts erreicht; woges 
gen bie gleich unfchulbigen Spanier (eine Zolge ihrer Un⸗ 
thätigkeit und Schwaͤche) faft allein den Verluſt überneh: 
men mußten. Es war nicht fowohl ber Umfang bes Ge: 


fo glorreiche That zu unternehmen. — Der Prinz antwortete: mein Herr, 
ich verfichere Sie mit ber Einfachheit eines wahren Hollänbers, daß ich 
Nichts bavon gewußt habe. 

1) Flassan III, 400-440. Moetjens actes et memnoires des 
Negocistions de Nimdgue, 

2) Sſterreichs Eiferfucht auf Brandenburg wirkte bei den Unter 
hanblungen und Friedensſchluͤſſen fhäblic vin. 
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1679. wonnenen was ſeit Dem nimweger Frieden Ludwigs Übermadht 


begruͤndete, als daß es ihm gelang ſeine Verbuͤndeten im 
Norden gegen alle Einbuße zu ſichern, und den wider ihn 
gerichteten Bund des mittleren Europa aufzuloͤſen. Urkund⸗ 
liches Recht und unzweifelhafter Beſitz verloren bei den nim⸗ 
weger Friedensunterhandlungen alle Bedeutung vor dem blo⸗ 
ben Rechte der, allerdings auch duch Geiſt und Thaͤtigkeit 
unterflüsten, Stärke, und die feitbem Vereinzelten konn⸗ 
ten noch weit weniger als zuvor den König von Frankreich 
abhalten, auf der einmal betreten Bahn rüuͤckſichtslos fort: 
zufchreiten. Ehe wir jeboch hieruͤber Bericht erflatten koͤn⸗ 
nen, ift es nothwendig von ber fehr merfwürdigen, inneren 
Entwickeung Frankreichs umſtaͤndlicher zu ſprechen. 


n 





‚Drittes Hauptfiüd, 
Ludwig XIV und fein Hof. 


Frot bed gerechten und mächtigen Wiberflandes, den Lub- 
wig XIV befonberd während der zweiten Hälfte feiner Res 
gterung in Europa fand, wirkte er und bie franzöfifche Ent: 
widelung boch hinaus Über die Gränzen feines Reiches und 
fein anberer König, fowie Fein ambered Volk, darf .fich 
in jener Zeit eined aͤhnlichen Einfluffes ruͤhmen. Daber 
haben feine Bewunderer von einem Jahrhunderte Lud⸗ 
wigs XIV gefprochen, und felbft Gegner füch dieſen Ausdruck 
gefallen laſſen. BBergleichen wir indeß bie dimlicherweife 
bezeichneten Sahrhunderte des Perikles, Auguflus und ber 
Medicker, wit dem Lubwigd XIV; fo finden wir baß jene 
in einer noch mannigfaltigeren und umfaffenberen Weiſe welt- 
beſtimmend gewefen find; wogegen dieſes theils der Schats 
tenfeiten gar viele zeigt, theild von dem früher gränzenlos 
Gerühmten und Bewunderten, nach dem Ablaufe nur eines 
Jahrhunderts faft Nichts mehr umgetabelt und unangetaftet 
geblieben. iſt. Verfaſſung und Verwaltung, Sitten und Ges 
feße, Religion und Kirche, Kunft und Wiffenfchaft m. f. w. 
haben eine ganz andere Geflalt angenommen, und wenn 
die fehbere allgemeine Betrachtungsweiſe bie meiften Be: 
richtserſtatter Faft unwiderſtehlich zu uͤbertriebenen Lobprei⸗ 
ſungen fortriß; ſo koſtet es jetzo Muͤhe gerecht zu bleiben, 
jene Zeit mit ihrem eigenen Maaßſtabe zu meffen und in 
ihrem untrennlichen Zuſammenhange zu begreifen. 

Ungeachtet dieſes Bufammenhanges- und dieſes Inein⸗ 
andergreifend- aller Gegenſtaͤnde, müfjen wir dieſe both ber 
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bequemeren Überficht halber in brei Abfchnitte zerfällen: ber 
erfte handelt von Ludwig XIV und feinem Hofe, ber 
zweite von ber Gefeßgebung und Verwaltung, der britte 
von Wiffenfchaft und Kunft, Religion und Kirche‘). 


Penn man die umfländlihen Nachrichten in den Mes 
moiren Laportes über die Erziehung Ludwigs XIV unpar⸗ 
teiifch erwägt, fo ergiebt fih daß feine Mutter Anna bis⸗ 
weilen zu zärtlich, der Hofmeiſter Willeroi wohlmeinenb aber 
ſchwach und einfeitig ' und der Kammerdiener Laporte vors 
laut war, ober fi in Dinge mifchte die ihn Nichtd angins 
gen. Irrig aber ift die Behauptung ald habe Anna, und 
insbefondere Mazatin, bed Königs Erziehung aus ımreinen 
Gründen vorſaͤtzlich vernachläffigt. Sie glich der faft aller 
Prinzen, daß heißt: es warb gar Vieles begonnen und, vers 
ſucht; aber es fehlte Ordnung, Zuſammenhang und Außs 
bauer im Lernen und Arbeiten. Man behauptet: Ludwig 
babe ſpaniſch und italienifch verfianden ”), auch allerhand aus 
dem Cäfar uͤberſetzt; wichtiger und gewiffer iſt es, daß er 
fih mündlich in feiner Mutterfprache fo würdig, als leicht 
und. gewandt auszudruͤcken wußte). Auch mit Zeichnen und 
Guitarrenfpiel gab ıer fich eine Beitlang ab. Er war ges 
ſchickt in allen Liebestibungen und verlangte von Andern dafs 
felbe, ober daß fie ganz davon wegblieben. Die. Schuͤch⸗ 


1) Dem Vaorwurfe: es fey Unrecht das, was ſich von 1643 bi8 1715 
allmälig entwidelte, bier in ber Mitte ber eigentlichen Erzählung zu⸗ 
fammenzudrängen, dürfen wir entgegnen: baß es, bei bem Plane und 
bem Umfange ıumferes Werkes, noch größere Übelftände mit ſich führen 
wöürbe, wenn wir alle jene Dinge vor dem Anfange, ober nach bem 
Schluſſe der aͤußeren Regierungsgefchichte Ludwigs XIV behandelt, ober 
das Zufammengehörige auseinandergertffen unb die Bruchſtuͤcke an vers 
ſchiedenen Stellen nach Jahrgaͤngen eingefchaltet Hätten. 


2) Maintenon et Ursini lettres II, 89. Motteville Mem. 
XXXVI, 170. Orleans Anekdoten 83 u. f. ©. 


8) Nach Beaumelle mem. de la Maintenon VI, 222 ſchrieb er 
jedoch nicht orthographiſch. — St. Pierre annales politiques I, 69. 


ä 
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ternheit Lubwigs), von welcher Anfangs bie Rede iſt, verlor 
ſich gewiß bald; auch gab ihm einſt ſeine Mutter zwei Tage 
Stubenarreft ?), weil er geflucht hatte (jure). Nur während 
- feiner erſten Jugend las ee Romane, Gedichte und Schaus 
fpiele; fpäter erwähnte er in vielen Jahren nur ein einziges 
Buch’), die Geſchichte Frankreichs von Daniel, weil es bie 
Anfprüche koͤniglicher Baſtarde hervorhob und zu begründen 
fuchte. So blieb fein Wiſſen höchft mittelmäßig, weshalb 
unter Anderen bie Herzoginn von Orleans bezeugt *): ber Koͤ⸗ 
nig und feine Race (meinen Sohn audgenommen) haffen 
das Lefen. Died hat ihn ignorant gemacht und er ſchaͤmte 
fi darüber. 

Bei diefen Verhaͤltniſſen iſt es ein um ſo groͤ erer 
Beweis natuͤrlichen Verſtandes und ungemeiner Gewandtheit, 
daß Ludwig ſeine lange Regierung hindurch den Koͤnig meiſter⸗ 
haft darzuſtellen wußte. Alles, bis auf die kleinſte Bewegung, 
dad geringſte Wort hinab, war an ihm gemeſſen, ſchicklich, 
höflich, edel, groß, majeftätifch, und boch umgefucht und na⸗ 
tirlih. Nie hat ein Mann durch Mittel folder Art fo ges 
wirkt, fo imponirt. Er befaß aufs Höchfte die Kunſt durch 
Kleinigkeiten zu belohnen und zu beſtrafen: fchon ein Blick 
feinee Augen, ein Zeichen feiner Hand, warb gefucht und 
bemerit, machte glüdlich ober ungluͤcklich. Nach Verſchie⸗ 
benheit der Perfonen zeigte fein Benehmen die mannigfal= . 
tigften Abſtufungen; doch waren felbft feine Zurechtweifuns 
gen milde‘), und er wußte das Herbeſte in höfliche For⸗ 
men einzufleiben. Nur gegen feine Bedienten ließ ex fich 
bisweilen freier gehen, und fie waren dann nicht ohne Ein- 
fluß. Beigten auch feine Außerungen und Urtheile faft nie 
von eigentlihem Xieffinn, fo fprach er doch immer einneh⸗ 


1) Le roi timide et nullement savant. Motterv. XXXIX., 380. 
2) Choisy Memoir. 48. | 
8) 8. Simon XL, 28, 
4) Orleans Anekdoten 88. 
5) 8, Simon I, 102-118. Sevigns VII, 855. 
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mend, zweckmaͤßlg, verftänd!g unb nicht felten witzig ). Er 
war arbeitfam, brachte die größte Megelmäßigfeit in die Ge 
ſchaͤfte, und zeigte ſich mehr als fe ein König eiferſuͤchtig 
Darauf daß er felbft herrſche, und nicht beherrſcht werde”). 
Slaubte er dieſe Unabhängigkeit (etwa durch geheime Wer⸗ 
abrebungen) gefährbet, fo widerſprach er. flanbhaftz dann 
gab er, beruhigt über jenen Hauptpunft, in hundert Dins 
gen nach und ward oft da von außen beflimmt, wo er es 
am wenigften vermuthete. Sofern er aber an feinem hoͤch⸗ 
ſten Enticheidungsrechte und feiner Entfcheibungsfraft nie 
mals zweifelte, ließ er fich bisweilen offenen Widerſpruch ges 
| fen, wenn berfelbe nur nicht mit Anmaßung verfnüpft 


TE vrigs Verſuch Freunde zu haben, mußte mißgluͤcken, 
da er ſeine Zuneigung nur mittelmaͤßigen und zweideutigen 
Männern zumwanbte”) (fo dem Marquis Vardes und dem 
Herzoge von Lauzun), und die nothwendige Wechſelſeitigkeit 
des Verhaͤltniſſes ganz fehlte. Gluͤckücher war er, minde⸗ 
ſtens während ber erſten Hälfte feiner Regierung, in ber 
Wahl feine Minifter; fpäter erhob er Leute von weniger 
Geiſt, in der Meinung er koͤnne fie leiten, erziehen und 
feine liberlegenheit deſto bequemer zeigen. Bulegt aber blie⸗ 
ben auch diefe in ihren Geſchaͤftskreiſen faft unumfchränt, der 
König konnte ihre Unfähigkeit nicht uͤberwiegen und indem 
er ed für feine Pflicht hielt fie überall zu unterflügen und 
zu erhalten‘), beraubte er ſich oft bes Beiſtandes der Beſ⸗ 
feren und Klügeren. Rechtfertigen läßt es fich bingegen (obs 


1) Torcy Mem, III, 249, Mottev. XL, 108. Caylus Sonve- 
nirs 99, Choisy Mem. I, 22. Voltaire siecle de Louis XIV, Oeu- 
vres XXI, 180. Ludwig hielt täglich Rath, und arbeitete felbft oft 
Nachmittags und Abende. Dangeau Mem. I, 73. 

2) 8. Simon L 1 — 85; II, 73, 79; VI, 96. Pelisson lettres 
IH, 41. Louis XIV, Oeuvres III, 6. 

$) Voltaire XXI, 10. Bpanheim rölation de In ootr de Wrangs 
IT, 195. 

4) La Fare 306 — 307. 
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geich der habe And daricher Aegte) daß er den Minden 
nebſt ihren Grauen den Butritt bei Hofe verſtattete. Trat 
aber hiebei ganz zufällig und amverſchuldet, das geringfe 
Verſehen gegen Hofgebrauch und Rangordnung ein, fo ge 


vwieth der König. wohl in folchen Zorn, daß er nicht veben 


und nicht efien konnte 9). 

Andererſeits war dieſes Hofleben nichts weniger als 
aus einem Stud, ſondern neben ber laͤcherlichſten Genauig⸗ 
keit, den kleinlichſten mit Leidenſchaft verfochtenen Anſprüͤ⸗ 
chen, ſtaud oft Gleichgiultigkeit gegen das Wichtigere, und 
neben der ſtrengſten Regel die unanſtaͤndigſte Willkuͤr. So 
schob ſich > B. großer Streit daruͤber wer dem Könige beim 
Aderlaſſen bad Kamiſol anziehe”); eb ihm, wenn er pur⸗ 
gire (und dies geſchah alle Monate) ber Kaumerherr ober 
Der Arzt die Brühe uͤherreichez welche Dame d'atour der 
sodten Dauphine dad Hemd anziehe und dergl. Während 
der König fi) frifiren und barbieren ließ"), machten ihm 
die vornehmflen Leute ihre Aufwartung; ja ex und ber Her⸗ 
sog von Bourgogne hatten (mie bie. Herzogiun von Orleans 
zählt) Geſellſchaft, ſelbſt Damengeſellſchaft zum Entreteni⸗ 
sen bei fich, woenm fie auf dem Nachtſtuhle ſaßen ). Hinge⸗ 
gen natın es Ladwig fehr übel, als feine Schwaͤgerinn :bem 
Wunfch äußerte in Gegenwart ber Königin auf einem Lehn⸗ 
ſtuhle zu ſitzen, und feine Miniſter mußten bei den laͤngſten 
Berathungen immerwaͤhrend ſtehen. Ja als Chamillart dies 
and Scechwaͤche wicht mehr aushalten konnte), bewilligte 


man ibm keinen Stuhl, ſondern ex mußte suegbleiben. So 


hielt bie Etkkette zuletzt den König ſelbſt in einer Art von 
Pünftlicher Gefangenſchaft, und bie Sau. und Ent⸗ 


1) 8. Simon VI, 85. 

2) Daugeau Mem. I, 312; III, 10, 281, 287. Brienne fils 
Mem, L, 88. 

$) Spahheim V, 28 

4) Deleons Angeboten 2360. Oeumes de Louis xıv, I, 
0 - 60. 

5) 8. Simon, nouvalle ddition V, 281. 
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ſcheidung der zahlloſen hleher gehörigen Fragen und Streit⸗ 
punkte Eoftete ihm unfägtich viel Mühe und Zeit. Und doch 
‚hielt alle dieſe Strenge und Sorgfalt nicht einmal ganz uns 
wuͤrdige Perfonen vom Hofe zurüd, die (wie Pomenars, 
Charnace, Balari u. A.) ald unterhaltende Gefellen überall 
in den hoͤchſten Kreifen aufgenommen wurden. und fich gel⸗ 
tend machten, obgleich man fie wegen Diebftahl, Falſchmuͤn⸗ 
zerei und 'anberer Schaͤndlichkeiten zur Unterſuchung gezogen 
hatte ). 

Wenn der Dauphin (nach dem Zeugniſſe feiner Tante) 
bie Gewohnbeit hatte, den Damen fobalb fie ſich ſetzten bie 
Fauſt mit ausgeſtrecktem Daumen unterzuftellen ), und übers 
haupt, wie jene fich ausdruͤckt, ber gröbfte Gefelle im Koͤ⸗ 
nigreihe war, fo möchte man dies auf feine Perfönlichkeit 
ſchieben und ald Ausnahme betrachten. Wir hören aber 
gleich daneben nicht minder bedenkliche Berichte allgemeine 
rer Art. Die Prinzen und Prinzeffinnen fpielten nicht bloß 
Komsdie”), fondern flellten auch auf Maskenbaͤllen Narren 
und Naͤrrinnen bar, und tanzten in Marli mit Operntäns 
zen und Taͤnzerinnen. Die Herzoginn von Bourgogne, - 
nebft ihrem en Gefolge, uͤberdeckten bie Herzoginn 
von Harcourt zu ihrem größten Verdruße im Bette mit 
Schnee‘); die Geliebte Monfieurs Frau von Grancay 
ſchmauchte Tabak; die Töchter des Königs Tießen fich zu 
gleichem Beitvertreibe Pfeifen aus den Wachſtuben holen ®);. 
nicht felten endlich tranken (andere Ungebühr zu verfchweigen,) 
die Damen zu viel Wein. Wie einfam, möchte man beits 
Ten, fland der König in feiner Winde, und wie nöthig war 
feine flote Aufmerkſaͤmkeit; und doch wirb wiederum z. B. 
felbft von ihm erzählt: er ließ zu feinem Vergnügen mehs 


4) Lemontey 6tablissement de la Monarchie de Louis XIV, 
438, 


2) Orleans Anekdoten 83, 268. 

8) Dangeau I, 1365 II, 131, 175, 182, 409; II, 8. 
4) 8. Simon nouv. ed. III, 401. Orleans 278. 

-5) 8. Simon I, 828. Drleans 258, 880. 
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vos Damen Haare in -bie Butter thun und in den Suchen 
baden; wenn. fie dann ed bemerkend fchrien, übel wurden 
und ſich übergaben, fo lachte er aus vollem Herzen '). 
Ludwig XIV aß fo gewaltig viel, daß felbft die. Mains 
tenon Hber feine Gefräßigfeit klagt ) und bie Königinn von 
Spanien rathfchlagt wie man ihn mit Hülfe feines Arztes, 
Bagon zur Mäßigfeit vermögen könne. Ich fah (erzählt die, 
Derzoginn von Orleans) ihn oft effen ); vier. volle Teller un⸗ 
terfcpieblicher Suppen , einen ganzen Faſan, ein Feldhuhn, 
einen großen Seller vol Salat, geſchnittenes Hammelſfleiſch 
mit einer Knoblauchsbruͤhe, zwei gute Stuͤck Schinken, ei⸗ 
nen Zeller voll pajomme (?) und auferbem noch Obſt und 


In feiner Familie lebte eudwig nicht gluͤgüch wenig⸗ 
ſtens war fie nicht geeignet ihm einen Erſatz für andere Ges 
züffe zu geben, ober feine Leidenfchaften zu baͤndigen. Nur 
feiner Butter Anna. war bies eine Zeit: gelungen. Als fie 
nach langem Leiden am 20flen Januar 1666 flarb*), gab 
ed keinen Menſchen mehr auf Erden, welcher dem Könige 
als ein Worbild, ober als ein Gegenflant der Achtung und 
Ehrfurcht erſchienen wäre. Daher fagte er in einem Falle, 
wo er ganz Unrecht hatte, felbft dem Papſte): er fen nur 
da, Anderen Beifpiele und Muſter zu geben, nicht fie von ih⸗ 
nen anzunehmen. 

Seine Gemahlinn, Maria Therefia, hatte Sub» 


1) Elles se metiaient. & crier, à vomir, et lui à rire de tout 
son coeur. 8, Simon VI, 88. 

2) Il ne se retimt jamais sur sa, voracite, Maintenon lettres 
VII, 42, 239, 

8) Orleans 76. 

4) Anna warb geliebt vor und nach ihrer Vormundſchaft, und bei 
ihrem Tode allgemein bedauert. She Todestag warb jährlich: feierlich 
begangen. Montglat III, 137. Dangenn I, 100, Motteville XL 
ddit. de Petitot. 


5) @iege unten im fünfn Geupiikte den Ei über die Dia 
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wig XIV nun aus politiſchen Gruͤnden geheirathet, doch giebt 
er ihr das Zeugniß: es laſſe ſich ſchwerlich finden mehr 
Schönheit, Tugend, hohe Geburt, Liebe und Zaͤrtlichkelt Air 
Gemahl und Kinder). Mit biefem tıbertriebenen- Lobe 
glaubte indeß der König feine Gemahlin entfäpiät, ober 
abgefunden zu habenz wenigſtens gab er ihr bald nach ber 
Hochzeit vielfache Gelegenheit zur Eiferfucht, worüber fie um 
fo Iautere Klagen erhob als fie ren Gemahl wirklich lebte 
und feine Untreue auch aus anderem Standpunkte verdamm⸗ 
lich fand. Als fie einft gefragt wurde: ob fie nfe gewünſcht 
babe einem ber jungen Männer an ihre Waters Hufe zu 
gefallen? gab fie zur Antwort: o nein, ed gab keinen Koͤ⸗ 
nig darunter”)! Jene Liebe und diefer Stolz konnten aber, 
beim Mangel anderer anziehenden Eigenſchaften, ihren bes 
weglichen und finnlichen Gemahl nicht feifen. Die Koͤni⸗ 
sinn (fagt die Herzoginn von Orleans) 9) iſt die beſte und 
tugendhaftefle Frau von der Welt, aber bluteinfaͤltig. Sie 
giaubt Alles was ihr der König fagt, Gutes und Möfes. 
Sie ſpielt fehr gern, hat haͤßliche, zerbrochene, fange 
Zähne und ns oft viel Knoblauch: 

Ludwig KIV hatte den ernflen- und bien Bilen 
feinen erfigeborenen Sohn, den Dauphin aufs Sorgfältigfte 
erziehen zu laffen, und übertrug dies Geſchaͤft an zwei fehr 
‚ausgezeichnete Männer, ben Herzog von Montaufier und 
Boſſuet. Weide unterzogen fich diefem wichtigen Geſchaͤfte 
nach beſtem Wiffen und Gewiffen, auch warb keine Mühe, 
keine Auögabe gefcheut um baffelbe zu erleichtern umd fie zu 
unterflügen. So wurbe ja 3. B. eine große Zahl von 
klaſſiſchen Schriftftellern tebiglich für den Gebraͤuch bed Dau- 
phins, ald eines chriſtlichen Kronprinzen, bearbeitet. 


1) Lonis XIV Oeuvres II, 266, 291. S. Simon 1, % Mot- 
_ teville XL, 197, 176. 


2) Caylus souvenirs 43. La Fayette Histoire de Henriette 
d’Angleterre 11. 


Der Dauphin. 8 


Welche Folgen und Ergebniſſe aus al -diefen Benin . 


hungen und biefer Erzichungoͤmethode hervorgingen, daruͤber 
lauten die Zeugniſſe ſo verſchieden und charakteriſtiſch, daß 
wir ſchon deshalb beiſpielsweiſe einige anführen muͤſſen. In 
einer Lobſchrift auf Lubwig AV) nennt Lamotte den Dau⸗ 
phinz ein ewiges Muſter der Koͤnigskinder, ein Beiſpiel 
durchaus nothwendig für das Gluͤck ber. Staaten u. |. w. — 
Hingegen erzaͤhlt Frau von Caylus): die harte Art mit wel⸗ 
der man ihn zum Lernen anbielt, brachte ihm einen, ſo 
großen Widerwillen gegen alle Bücher bei, daß er befchloß, 
er wolle, ſobaid er unabhängig ſey, keines mehr aufichlagen. 
Und er hat Wort gehalten. — Diele. Angaben beflätigenb 
fügt Spanheim hinzu ”): fein. Geift, von dem man Wunder 
verfündigt hatte, zeigte ſich nirgends, In den öffentlichen 
Aubienzen nidte ex bloß mit dem Kopfe, ober fagfe Furcht 
fan und undeutlich zwei, drei unbebeutende Worte. Cr 
Kebte weder die Gefchäfte, noch hatte er Antheil an denſel⸗ 
ben. Rur die Jagd und einige geringe Liebſchaften fchienen 
ihn anzugehen *..— Noch gerader heraus nennt die Herzoginn 
von Drkand ihren Neffen faul und grob’). Bisweilen, 
fährt fie fort, ſprach er: klug, bisweilen ſehr einfältig. Er 
konate einen ganzen Zag lang auf einem Armfluhle figen, 
7 Stock gegen die Schuhe ſchlagen und Fein Wort reden. — 

Am ſchaͤrfſten bentheilt ihn der Hering von S. Simon, 


nach feiner Weife‘). Seitdem er feinen Lehrern entzogen 


word, las er nichts eis die Anzeigen von Heitathen und 


1) Lamstte dogs de Loeia XIV, 6. M. 

£) Bausset Histoire de Fenelon I, 244. Caylus 97. 

3) Spanheim III, 203-— 208. . 

m * heirathete er eine Demeiſelle Choin. Maurepas Memoi- 
zes 

6) S. Pierre annales politig. I, 408 fagt: 5 il Avait tout le bon, 
et tout le mauvais de la patesse, und erieifet, er wuͤrde doch für 
Franukreich unb Europa ein befferer Konis geweſen ſeya, as Lud⸗ 
‚wig XIV. 

6) 8. Simon I, 77; V, 80; IX, 179— 200; VII, 810. 
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Todesfaͤllen in den Zeitungen. Er war ohne Laſter und 
ohne Tugend, ohne Geiſt und Kenntniſſe, ohne Begrei 
fie zu erwerben, ungemein faul, ohne Einbildungsfraft, Ges 
ſchmack und, Urtheil, eigenfinnig, kleinlich und; geboren für bie 
Langeweile, welche er allen feinen Umgebungen mittheilte. — 
Dem Könige konnte die Natur feines Sohnes nicht verbors 
gen bleiben, boch hätte ex gewiß beſſer auf ihn gewirkt, und 
ihn weniger eingefchüchtert, wenn er nicht immer ben firens 

gen Herrfcher und König, ſondern auch den milden Vater 
* haͤtte. 

Die Dauphine, eine Prinzeſſinn von Baiern, An⸗ 
fange nicht ohne Lebhaftigkeit und Würde, warb allmaͤlig 
kraͤnklich und verdrießlich Y, und zwang faſt ihren phlegmas ' 
tiſchen Mann anderwaͤrts Zerſtreuung zu ſuchen. 

Ohne Vergleich von groͤßeren Anlagen als der Dauphin, 
war fein Sohn der Herzog von Bourgognez weshalb je⸗ 
ner (foweit es feine Unempfinblichleit zuließ) dieſen benei⸗ 
dete, und Hofleute durch allerhand Raͤnke Water und Sohn 
zu entfremben fuchten”). Aber neben feiner großen Leichtig 
Teit im Auffaffen und Lernen, neben feinem ungewöhnlichen 
Scharffinne, war Bourgogne von Natur flolz und anmaa⸗ 
Send, über jeden Widerſpruch und Widerftand außer fich, ja 
faft zu allen heftigen Leidenfchaften unwiberftehlich: hingezo⸗ 
gen. Daß Zenelon ihn von allen diefen Fehlern beilte und 
babin brachte. daß er Herr Über fich felbft ward und blieb, 
ift ein Meifterflüd der Erziehung bes fo milden als feften 
Mannes. Ald nun aber der Herzog im Gefühle befien, was’ 
urfprünglich in ihm lag und jeden Augenblid! wieber hervor⸗ 
zubrechen drohte, die größte Angft empfand jemand zu belei- 
digen, ober irgend wie Unrecht zur thun, ald eine übertrieben 
- frömmelnde Richtung ihn felbft gegen erlaubte Genüfle ein- 
nahm und ber Welt entfremdete, welche er doch beherrfchen 


1) Caylus 132. Spanheim III, 212. Sevigns V, lettre 613 - 


2) Bausset Histoire de Fendlon III, 141. 
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ſollte; machte ihm Fenelon die allerebelften, offenften und 
gruͤndlichſten Vorſtellungen: er möge fich nicht einer ängfllis 
hen, ſchwaͤchlichen Frömmigkeit ergeben, welche über Kleis 
nigfeiten das wahrhaft Große verkenne und vergefie. Er 
dürfe fich nicht vereinzeln, fondern müffe die Menfchen ken⸗ 
nen und behandeln lernen; es ſey nicht feines Amtes fi 
mit unfruchtbaren Srübeleien zu verflimmen und feine Kräfte 
zu erfchöpfens fonbern ihm liege ob frei und muthig umher⸗ 
zuſchauen, fich ‘zu entfchliegen und zu handeln‘). 

Ganz dad Gegentheil ded Herzogs von Bourgogne mb 
boch zärtlich von ihm geliebt, war feine Semahlinn Marie 
Adelheid, geborne Prinzeffinn von Savoyen. Nicht bloß 
bie kuͤnſtlichen und übertriebenen Einrichtungen bed Hofges 
brauchs, fondern auch die natürlichen Vorſchriften bed Ans 
flandes ſetzte fie in ihrer übermäthigen Laune ganz bei Seite, 
und Ludwig XIV ließ fi von ihr Dinge gefallen, die jes 

dem Anderen die hoͤchſte Ungnade würden zugezogen haben. 
Aber freilich beburfte der Gelangweilte: in fpdtern Jahren 
ſolches Zeitvertreibed und der Herzog von Bourgogne 308 
ſich gebulbig zuruͤck wenn ihm ber Lärm zu bunt warb, oder _ 
er auch wohl Gelegenheit zu einiger Eiferfucht befam*). Zu: 
legt (fchreibt die. Herzoginn von Orleans) fand ber König 
alled artig was fie that, und meinte ed gefchehe nur um 
ihn zu Divertiren; — fo drehte bie alte Zott (dad heißt die 
Mointenon) Alles um. Der dltern Dauphine brehte man 
die größte Unfchuld en crime, und ber zweiten admirirte 
man alle Impertinenzen. So ließ fie fih z. B. von den 
Lafaten bei ben Füßen auf dem Boden herumziehen). Sie 
machte fi) Nichts aus ihrem Dann, er aber war erfchred: 


1) Spanheim ‚III, 220. Maurepas Mem. I, 45. 8. Simon 
VII, 224; IX, 197. Bausset Fenelon III, 129, 177. Fenelon 
eorrespondence III, 169. 

2) 8. Bimon IV,‘261. Maurepas TI, 46. Maintenon lettres 
VI, W6. Dangeau II, 860, 439. Massillon Histoire. de la. wino- 
uit& 57, 


9) Drleans 100, 257, 258. 


Bourgogne. 89 


l 


OO Sechstes Bud. Drittes Hauptſtüͤck. 


lich verliebt in fie ‚Drei Jahre vor ihrem Tode bat fie fich 
indeß ganz zu Ihrer Avantage geändert, that Feine Eskapa⸗ 
ben mehr, foff fich auch nicht mehr voll. 

Der Herzog von Orleans, bed Königs Bruder, war 
ein offener, milder Mann, aber ohne Neigung zu ernſthaf⸗ 
ten Beichäftigungen und ohne Einfluß. Man befchuldigte 
ihn widerwaͤrtiger Unfittlichkeiten, und feine eigene Frau bes 
zeugt‘), daß. er ſich gegen deren Folgen durch Mittel gu 
helfen fuchte, die zugleich aberglaͤubig und frech waren. 

Nach dem Tode feiner erſten Gemablinn ‚Henriette von 
England heirathete Orleans die Zochter bed Churfuͤrſten 
Karl Ludwig von ber. Pfalz Charlotte Eliſabeth. Die derbe 
Natuͤrlichkeit und ruͤckſichtsloſe Offenheit diefer deutſchen Frau 
gab dem Hofe oft Anſtoß; aber fie beſaß zı gleicher Zeit 
fo viel Verſtand, Beobachtungssgabe, Urtheil und Charakter⸗ 
kraft, daß jeder fie ehrte und Manche fie fuͤrchteten; ja ſelbß 
ber König behandelte fie mit Auszeichnung und Vorficht, und ⸗ 
fhwieg zu Dingen, welche Fein Anderer wie fie, gewagt 
hätte. Als z. B. ihr Sohn, wider ihren Willen, Ludwigs 
natürliche Tochter heirathen ſollte gab ſie ihm zornig in der 
feierlichen Verſammlung erſt eine Maulſchelle?), und unters 
zeichnene dann den Vertrag. 

Erlaubte es der Raum auch die Mebenzweige der koͤ⸗ 
nigficden Familie näher zu ſchildern, wir würden darunter _ 
nichts geiflig Bedeutendes finden’); doch iſt man geneigt 
anzunehmen, Ludwigs XIV Schönheit und Wuͤrde fey ein 


1) Le Duc se frottait quelgues parties honteuses avec l'image 
de la vierge, persuads que éela garantit de tout mal. Sa femme 
ui dit: Vous ne me persuaderez pas que c’est honorer la vierge, 
que de promener son image sur des parties distindes à öter la vir- 
ginite. Orleans 282. — Spanheim III, 223— 2%. 8. Simon n. 
edit. I, 21—27. 


2) Maurepas I, 108. S. Pierre annales II, 525. 


3) So war ber Herzog von Berry, Ludwigs Enkel, ohne Anla- 
gen, Kenntniffe und Charakter und feinem Leidenfchaftlichen,, liederli 
hen Weibe ganz untertiun. Bausset Fenslon IN, 316. 


Maitreſſen. Mancini, Valiere. 91 


Erbtheil, ober eine Eigenſchaft aller feiner Angehörigen ge: 
weten. Dem war aber nicht To:- dem Dauphin hatte ber 
Prinz von Eonti beim Spiel die Nafe zerfchlagen, der Her: 
309 von Bourgogne war fehr Hein und budlich, der Herzog 
don Maine ihm, bie Königim mager und Bein, Henriette 
von England ſchief, die Herzoginn von Bourgogne ohne 
Zahn am Munde, Mademoiſelle de Bourbon (eine Enkelinn 
Conde) eirihändig:- Heinrich von Bourbon (der nachnialige 
Regent) einaͤugig N, Ton 

BGehen wir nunmeht itinen faſt nicht minder wichti⸗ 
gen Theil des Hofes, ahf die Maftreſſen uͤber, ſo haben 
Reugterige glaubhaft · genug ausgemittelt; daß wenn rilcht 


Edwigs ef Nagung; doch ſeine erſte. Begierde auf die 
Beauvats, eine Kammerfreu ver Königin Ama verftek’y, 


obgleich fie alt und einaͤugig war. Ernſter und heftiger ers 
fehlen (töfe wir Bereits erzählten) feine- Liebe fir Marin 
Meanei nt”), umb ohnte den ernſten Widerſpruch feiner Mut⸗ 
Br und Maßarins, haͤtte: Li ſie wohl geheirathet. Sie ron 


lebhaft und voll Verſtand, aber ohne Sitte und Erziehung, 


und Tieß in ſpaterer Belt chhien beftigen Leldenſchaſten freien 
Bauf. - 

Dadrich fr der Ship Aberjengt wagp bas tugend⸗ 
hafte Fraͤulein Ta Valkere Hehe ihn ohne alle Beziehung 
auf feine hohe Stellung, Tühlte er fih zu ihr hingezogen, 
und fie gerkethen in einen Brieftechfel der beiden ungemein 


-wohlgefiel. Nach wahrſcheinlichen Berichten ſchrieb aber . 


Dangeau die Briefe fuͤr den König 9, und verhefierte die 
ber la Valiere. Sie war klein, mager, etwas lahm und 


4) Barriere le cour de Louis XIV, 96 

2£) La Fare 52. 

3) Theil IV ©. 240. Brienne fils mem, Il, 49. 8. Simon 
IV, 402; XL 188. La Fayette Histoire de Henriette d’Angle- 
terre 21. 8. Pierre annales J, 69. _ 

4) Argenson’ essais 305. Nach Beaumelle Memoires de la 
Maintenon I, 232 leitete Wenferade ben Briefwechſel, ben Ludwig 
ſchrieb wicht ochograrhad. Ib. VI, 222, 
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etwas podennarbig; hingegen blond, fchöne Haare, braune 
ſchmachtende Augen, befcheiden, milde, theilnehmend, aber ohne 
tberwiegenden Geiſt). Die ewige Liebe, welche ihr ber. 
König gefhworen hatte, ging bald in Gleichgültigkeit über, 
und als fie ſich ob feiner neuen Verbindung niit. ber Mon 
tefpan beklagte, gab er zur Antwort: Warum ſollte ich nicht 
zweie lieben koͤnnen )7 Begnügen Sie fi mit dem was 
ich für Sie thue und wuͤnſchen Sie nicht mehr, denn ich 
laſſe mich ungern geniren. — Ahnlicherweiſe erzaͤhlt die Her⸗ 
zoginn von Orleans: die la Balitre war ein gar gut Menſch ). 
Der König ging aber hart mit ihr um und. vergaß fie fo 
ganz, ald wenn er fie im Leben nicht geſehen und gekaunnt 
hätte. — Zur Buße blieb fie eine Zeitlang neben ber Mon⸗ 
tefpan am Hofe, bayn ward fie Karmeliterinn. Die ver 
Jette. Koöniginn und bie früher fo leichtſinnige Herzoginn von 
Longueville führten fie zum Altar *), und Hofleute bewun⸗ 
derten wie geſchickt und kuͤnſtlich Boſſuet in ſeiner Einwei⸗ 
hungsrede dem Chriſtenthume fein echt habs widerfahren 
laſſen, ohne die Etikette zu verletzen. Die la Valiere ſtarb 
1710, im 6öften Jahre ihres Alters. 

Der ſtillen, einfachen, milden Valiere, folgte bie ſchoͤ⸗ 
‚nee, Tühne, Yidenfhaftlihe, geiſtreiche, immerdar unterhal⸗ 
tende und wißige Athenais von Mortemar, verehelichte Mar: 
quiſinn von Monteſpan. Sie iſt, ſagt bie Herzoginn 
von Orleans, ein lebendiger Teufel, aber ſo divertiſſant und 
poffierlih, daß einem bie Seit nicht bei ihr lang werben. 
kann ). — Schon vor ihrer Bekanntſchaft mit dem Könige 


1) la Ware 67. Bussi Histoire amoureuse des Gaules IL, 6. 


2) Bussi IIL, 237. Motteville XL, 202. Caylus souvenirs 
87 — 39. 


8) Orleans 1, 111, 112. 


4) Bausset Histoire de Bossuet II, 42. Beaumelle II, 58. 
Dangeau III, 135. Sevigns II, lett. 800. 


5) Orleans 1, 116. Bussi III, 239% Spanheim ILL, 179. Cay- 
lus 96. Voltaire siöcle XXI, 122. St. Simon XI, 115. Sa beaute 
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ſoll Frau von Monteſpan ihren Mann betrogen haben; ge⸗ 
wiß wollte ſich dieſer jetzt nicht mit Zuruͤcklaſſung ſeiner Frau 
geduldig verſetzen laſſen, ober gegen feinen mächtigen Nes 
benbuhler den Gefälligen ſpielen. Als er aber bei einem 
heftigen Streite feiner Frau eine Obrfeige gab, warb er vers 
wiefen, und betrauerte fie hierauf in allee Form, als fey fie 
geftorben. Um jedoch die Schwangerfchaft der Monteſpan, 
eine Zolge doppelten Ehebruchs zu verbergen, erfand fie eine 
neue gar fonderbare Kleidung’), welche indeß bie Aufmerk⸗ 
ſamkeit gewiß mehr erregte, als ablenfte. Ungeachtet biefes 
Wandels fiel es: der Montefpan im Jahre 1675 ein zu 
beichten, ohne daß fie Befferung geloben wollte. Mit Recht 
verfagte ihr deshalb der Geiſtliche die Losfprechung, woruͤber 
ſehr großer Lärm entfland?), und Ludwig (nach Montaus 
ſiers und Boſſuets eindringlichen Vorſtellungen) ſich entfchloß 
fie zu entlaſſen. Nach kurzer Friſt kehrte fie aber triumphi⸗ 
rend zuruuk. 

Mehr Sorge als die Geiſtlichen machten ihr ſeitdem 
Nebenbuhlerinnen, fo zunaͤchſt das Fraͤulein F ontanges. 
Sie war (erzaͤhlt die Herzoginn von Orleans) ein gut 
Menſch, ſchoͤn von Haupt bis zu den Füßen, hatte aber 
nicht mehr Verſtand, ald ein Käschen”). Der Prinz von 
Marfillac fol daflır, daß er die Kontanges fir den König 
gewann, bad Amt eines Dberjögermeifterd erhalten haben. 


est extzöme, sa parure est comme #4 beauts et sa galtd comme 
sa parure, Sevignö IV, lettr. 444. . 

1) Habillement comme les hommes & la reserve d’une jupe 
sar laquelle & l’endroit de la ceinture on tirait la chemise que 
Pon faisait boufler le plus qu’on pouvait et qui ctachait ainsi le 
ventre. Bussi III, 240. Allerdings iſt Buſſi Leine eigentlich gefchicht« 
liche Duelle, aber aus den gefammten Darftellungen läßt fich vo vie 
les Vahrhafte berausfühlen. 

2) Bausset Histoire de Bossuet II, 53 — 71. 

3) Orleans 1, 119. Caylus souvenirs 34. Beaumelle II, 19, 
185. Bussi III, 510. Belle comme un ange et sotte comme un 
panier. Choisy II, 166. Spanheim III, 180. Sevigne V, 610, 
616, 642, 647. 
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Se farb, nachdem fie ven ihrer kurzen und ſchon voruͤber⸗ 

gegangenen Gunſt verſchwenderiſchen Gebrauch gemacht, im 
Jahre 1681. — Der König (ſagte jest die Mondeſpan,) 
fiebt mich nicht, aber er glaubt es feiner eigenen Größe und 
feinen Unterthanen ſchuldig zu ſeyn, — bie ſchoͤnſte Frau 
feines Koͤnigreichs zur Maitreſſe zu haben )! — Diefe Schoͤn⸗ 
heit konnte aber, nad) wie vor, den König nicht feflhalten. 
Alles, fagt die Herzoginn von Orleans, war ihm vecht, 


wenn ed nur. Weiböleute waren: Bäuerinnen, Gaͤrtnertoͤch⸗ 


ter, Kammermaͤdchen, Damen von Qualität, — fobald fie 
fih nur anſtellten ald wenn fie verliebt in. ihn wären?) — 
So überzeugt die Montefpan auch war daß Vorſtellungen 
über biefen Wandel bed Königs zu Nichts führten, verlor fie 
boch biöweilen die Geduld unb fagte ibm einſt: er babe 
doppelt Unrecht daß er ihe untreu fey, de fie ihm Tugend 
und uf ‚geopfert habe, und wenn fie auch taglich alter 
werbe, fo fey fie doch noch nicht lt, und rieche nicht übel 
wie ©”). 

Mag ed auch zweifelhaft bleiben in wie weit Erzaͤhlun⸗ 
gen ſolcher Art buchſtaͤblich der Wahrheit gemaͤß find, fo 
ſtimmen ſie doch unterelnander und mit Erſcheinungen ver⸗ 
wandter Art fo überein, daß man ein im Ganzen und Gw⸗ 
Ben richtiges Bild daraus zufammenfeßen kann. Gewiß bes 
glüdten alle diefe Genüfle den König nicht: ex mußte bie 
milden Klagen ber la Valiere, die Audbrüche leidenſchaftli⸗ 
er Eiferfucht der Montefpan, die Wunderlichleiten ber 
Sontanges *), die Vorwuͤrfe ber Königinn und fpäter bie 
Zurechtweifungen der Maintenon und feines eigenen Gewif- 
ſens überftehen. So viel er fich auch in biefen Beziehuns 
sen felbft erlaubte, fo pedantiſch hielt er an feinem Hofe 


1) Hausset Me&moir. 54. 
2 Orleans 104. 


8) Bussi III, 867. Louis alma extr&mement à se parfumer. 
Später haßte ex ſtarke Gerüche. 8. Simon U, 81. 


4) Beaumelle II, 191. 
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Unzucht. I 95 
af aͤußeren Schein, dergeſtalt daß Frauen offentlich kaum 
mit Maͤnnern zu reden) und feine Beiſchlaͤſerinnen Keinen 
anzuſehen wagten. Ja dieſe ſpielten ſelbſt die ſtrengen Sit⸗ 
tenrichter und verurtheilten das Unſchuldigſte, waͤhrend Eine 
nach der Andern in Wochen kam und man ſich uͤber den 
groͤßten Skandal am leichteſten hinwegſetzte. 

Der Koͤnig, ſagt ein Schriftſteller, machte die Frauen 
dadurch nicht weiſer, ſondern nur unhöflicher und, im Fall 


ihre Leibenfchaften die erkuͤnſtelten Bande durchbrachen, nur 


unverſchaͤmter. — Auch konnte jener Schein weder ernſte 
Rüge, noch ſcherzhaften Übernuth zuckähalten. So bildete 
man > B. den König ab, umgeben von vier Weibern. Die 
Vallere legte die Hand auf fein Herz, bie Sontanges griff 
in feine Zafche, bie Montefpan anderswohin md die Main⸗ 
tenon hielt ihn bei ber Nafe*). u 

Es wire unbillig zu vergefien daß Ludwigs aus polls 
tiſchen Stränden gefchlofiene Ehe in mancher anderen Bezie⸗ 
hung feine war, und feine Natur ihn maͤchtig zu ben’ Mei- 
ber hintrieb; anbererfeitö aber verlehte er Sucht unb Ans 
Rand mehr als felbft nach folchen Bugeftänbniffen nöthig war, 
und. bad UÜbel verbreitete ſich unheilbringend vom Xhrone 
hinab in alle Kreife. So fuhr 3. B. die Koͤniginn mit der 
Baliere und ber Montefpan in einem Wagen, bis. das Bolt 
ſchrie es wolle bie drei Koͤniginnen fehen?). Die Koͤni⸗ 
ginn ſchaͤtzte ſich gluͤcklich (erzählt Frau von Sevignẽ) wenn 
fie bei der Monteſpan, die im Hauskleide blieb, angenoms 
men und zum Spiele zugezogen warb. Oſt aber mußte fie. 
ſich auch auf einen bloßen Wink entfernen. Wir folgen 
(fährt die Sevigné fort) den Schritten der Monteſpan. Wir 
laſſen uns erzählen was fie fagt, was fie thut, was fie ißt 
und wie fie ſchlaͤft. Sie reifet mit mehren fehsfpännigen . 


1) La Fare 65. Duilos Mem. I, 131. 
O Gebelin Histoire des Camisards II, 190. 


8) Dudios Memoires I, 131. Sevigne II, 308, 380, 415, 
7. ° 
® 
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Wagen, hat an 45 Menſchen, auch Officiere zur Seite, und 


erhaͤlt täglich einen Kourier wenn der König entfernt iſt; 


doch warb von ihr dad Anerbieten des Statthalterd la Wals 


t 


liere abgelehnt, ſie in den Staͤdten mit feierlichen Reden 


empfangen zu laſſen. — In dem Allem findet die Erzählerinn 
nur einen Gegenfland leichten Scherzed, und der Statthak 
ter that fich auf feinen Knechtsfinn wohl noch etwas zu 
Gute. Üpnlicherweife erbot ſich ein Herr von Villarceaur, 


ſeine Nichten für den König zu kuppeln und dieſe Nichten 


waren ſehr unzufrieden, ald der König dies Anerbieten mit 
einem Scherze ablehnte‘). Ein anbermal, ald ber König 


ein Auge auf das Fräulein la Mothe warf und biefe fich 


zuruͤckzog, ſchalt ihre Mutter fehr daß fie die Leidenfchaft eis 
nes fo großen Monarchen nicht erwiebern wolle, und bie 
Muhmen und Bafen flimmten nach gehaltener Berathung 
bei: daß man bie thörichte Einfalt der Vorfahren in derlei 
Dingen bei Seite fegen müfle. 

Die Graͤfinn Laubefpin hatte fi von einem Anderen 
ſchwaͤngern laffen und fuchte, als alle Kunftmittel fie ober 
ihren Mann zu entfernen Feblfchlugen, Hülfe bei dem ſpa⸗ 
nifchen Gefandten. Diefer lebte unter Beiſtimmung feines 
Herrn ber Überzeugung: ein galanter König werbe eine gas , 
lante Frau gern aus ſolcher Noth helfen. Auf Befehl Lud⸗ 
wigs XIV und mit Wiſſen feiner Mutter warb hierauf der 
unfchuldige Mann, um ber: Ehebrecherinn durchzuhelfen, in 
die Baſtille geſetzt, bis dieſe in Wochen gekommen und das 
Kind geſtorben war. Nunmehr ließ der Koͤnig dem Grafen 
ſagen, es ſey eine Verwechslung der Perſon vorgegangen 
und der ſpaniſche Geſandte gab ſich dazu her den Mißhan⸗ 


delten zu neuem Spotte bei Hofe vorzuſtellen, wo er ſich 


noch obenein bedanken mußte. Es iſt (fuͤgt der Berichter⸗ 
ſtatter hinzu) etwas ſehr Außerordentliches?), daß eine Sache 
1) Sevignd lettres edit, de Grouvelle II, lettre 160. Brienne _ 

fils Msm. II, 175. 
. 2) C’est une chose extraordinaire qu’une affaire de cette 
nature ait &t6 conduite et sue par deux rois, deux reines gt un 
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unzucht. Spiel. 


dieſer Art gewußt und geleitet ward von zwei Koͤnigen zwei 
Königinnen und einem Sefanbten, und daß ein Mann Hahns 
sei, Gefangener und doch zufrieden war! 

Diefe Erzählung iſt ein furchtbarer Beweis dag men 
unter den Vorwaͤnden und Entſchuldigungen heiterer Le⸗ 
bensluſt und leidenſchaſtlicher Sinnenluſt, bis zu einer ſchaͤnd⸗ 


lichen Übertretung ber ewigen Geſetze der Wahrheit und Ge⸗ 


wre kommen Fanıtz und wie man auch über unfere 


Zeit denken mag, zu einer folchen (angeblich witigen) Ins _ 


famte, würbe fich jego Fein rechtlicher. Menſch, wie viel wes 
niger vier gefrönte Haͤupter mißbrauchen laſſen. 

Zugegeben baß in ben Berichten jener Tage Manches 
erfunden, übertrieben, in ein falfches Licht geftellt feyn mag; 


fo finden wir doch aller Orten den Wieberhall einer frivos 


len Zeit. Unb boch entbehrt wieberum felbft bie gewöhnliche 
Unfeufchheit oft des mächtigen Naturtriebes, und geht nur 
hervor aus Langerweile, Eitelleit und Mode. Das Hofles 
ben zeigt uns nicht die edelſten Naturen, in der freieften 
.unb anmutbigften Bewegung; ſondern ſchlechte Intriguen, 


bebeutungslofe Beſtrebungen, kleinlichen Ehrgeiz, erbärmliche - 
Rangflreitigkeiten u. f. w. Wie fchrumpfte hiedurch ber’ 


Geiſt zuſammen, wie flach und eng ward der Kreis der Ge⸗ 
danken, wie geringhaltig erſchienen die aufgeſtutzten, ange⸗ 
beteten Vorurtheile! 

Während Einige die Beidenfchaft bed Königs für die 
Weiber theilten und Andere fie aus Schmeichelei erheuchels 
ten, vwurben Diele Mar einer ungemäßigten Spielwuth 
ergriffen. Diejenigen Glüdöfpiele, welche in Paris ſtreng, 


ja bei Todesſtrafe verboten waren’), fpielte man vom Mors 


gen bid zum Abenb am Hofe mit fo hohen Einfägen, daß 
e8 etwas ganz Gewoͤhnliches war in einer Sitzung einige 


ambassadeur, et qu’un homme ait été cocu, priscnnier et content. 


Lenet Me&m. LIV, 81. 
1) Über bie Spielwuth in Paris, Eacyelopödie nöthodigus 
artile Jeu (Jyrisprudence et, Police). 
VI. | 7 
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tauſend Piſtolen zu gewinnen, ober zu verlieren). Wir bie 
Herzogtum von Bourgogne - bezahlte der König einft 12,000 
Louisd'or, und bie Königinn verlor in einem Vormittage 
- 20,000 Thaler. Noch weiter trieb ed die Montefpan. Sie 
verlor (erzählt Frau von Sevigne) in einer Sitzung vier 
Millionen Livres, zwang aber. vie Bankiers fortzufpieler bis 
fie Alles wieber gewonnen hatte. Diefe hofften fich ein ans 
dermal zu entfchäbigen, wurden aber getäufcht, da das Spiel 
ber Baflette jegt verboten warh. 

Leicht hätte der König biefem Übel ein Ende machen 
koͤnnen, aber feine leifen Warnungen verloren alles. Gewicht, 
‚wenn ex felbft Lotterin mit lauter Gewinnſten bis zu drei, 
viertaufend Louisd'or anlegte und auäfplelte*). Überhaupt 
war er ein leibenfchaftlicher Freund einer, oft geſchmackloſen 
Pracht”). Der Werth der Kronjuwelen, welcher beim Tode 
° Lubwigd XUE, 700,000 Franken betrug‘), wurde 1696 auf 
411,333,000 abgeſchaͤtzt, und 1715 trug Ludwig bei des Aus 
bienz bed perflichen Geſandten ein Kleid 12% Million an 
Werth und ſo fihwer, daß er es bald ausziehen mußte. 
Golden Anreizungen folgend, machten Hofleute, bie nicht 
einen Sou im’ Vermögen hatten, ben geößten Aufwand °), 
bis der König ihnen durch thörichte Freigebigkeit aus ber 
Noth half, ober die Gläubiger nicht mehr borgen wollten. 


1) Dangeau I, 1985 II, 106, 1985 III, 121, 136. Bevigns 
IN, 845, 860; IV, 437, 441, 552. Pelisson lettres historiques 
HI, 48, ö | . 

2) Dangeau I, 217, 238. 

.8) Le rot alme passionement ia somptuoait6 Ala cour: 8. Bi- 
mon II, 64. n.dd. 

4) Dangeau H, 615 IEI, Bd. 

5) U y em eut qui firent faire des hahits, ai loır voranalent 
a plus d’argent quils n’avoient de bien en fonds, Et qu’on ne 
prenne pas cegi pour une manidre de parler, ni pour une dzag6- 
. ration, c’est la pure verit&, — Voilä quelle est la folie des Fran- 
gois, et quoique je le sois moi m&me, et peutötre aussi fou que 
les autres je ne me puis empöcher ntanmolas de convenir de notre 
folie., Courtilz annales de la ovur 541. Bevigns IV, 4673 V, 698. 


Aufwant. Mode. Baue. 99 


Es verhielt fich mit dieſem Aufwagbe ungefähr, wie 
it dem Spiele. Während Geſetze beides beſchraͤnken oder 
adſchaffen follten, ging der Hof mit verfuͤhreriſchem Beiſpiele 
voran. Schon im Jahre 1639 finden wir ein Gefeh gegen 
ben Kleiderlurus), und ein zweites vom Jahre 1700 ent: 
hält noch genauere Beſtimmungen. Der Gebrauch mancher 
Dinge z. B. der Edelſteine und koſtbarer Stoffe wird allein 
den höheren Ständen erlaubt, ber Preis vieles Hausgeraͤths 
beſtinunt und anderes Unandflhrbare vorgefihrieben. Über 
all entfchieb Ludwigs Beiſpiel und Befehl, nur die Mode 


eos fi feine Dertaat und. er erzählte ſelbſt: ich habe 


allem meinen Anfehen ben zu hohen Kopfputz ber 
* weicher mir. mißfiel, nicht erniedrigen koͤnnen ) 
Kaum aber war ein ımbefanntes aͤrmliches Frauenzimmer 
(ane guenille) aus England mit einer niedrigen Haube Alte 
gekonnnen, fo gingen plöglich alle Prinzeffinnen von einem 
Außerfien zum anderen tiber. Bisweilen warb aber die Sache 
auch viel grünblicher genommen. So verfammelten ſich im 
Jahre 17715 bei der Herzoginn won Berri, bie gefchidteften 
Schneider, die berühmteflen Mobehänblerinnen und Ber⸗ 
fin der Zeichner fire die Oper, um zu unterfuchen unb zu ent» 
ſchelden, ob und wie bie Kleibertracht geändert werben folle”). 

Darüber, wie Aufwandsgeſetze und fehneller ober lang⸗ 


famer Wechfel der Moden auf das neubefchüste Fabrikenſyſtem | 


wirken möchten und welche Rüdficht voranftehe, ſcheint man 
damals nicht nachgedacht zu haben; beflo weniger zweifelte 
der König daß zu jeder ihn beliebigen Ausgabe Geld da 
ſeyn müffe‘). Naͤchſt den Weibern koſteten ihn bie Baue 


fehr große Summen ; ihr Betrag if indeſſen ohne Ziweifel 


1) Bevigné IV, 4675 V, 592. 


vu, 281. 
5) Orleans Belenntniffe 18. 
M Dangean III, 852. 
5) La Fare 244. Auch die Miniſter nahmen the Theil und Ends 
Ir 22... 


nm 
„ars 


2) Isambert collection des lois frangaises XVI, 515. Larrey 
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oft zu hoch angegeben worden, ja im Vergleiche mit ben 
Kriegskoften nur gering zu nennen. Die größten Bauaus⸗ 
"gaben verurſachte Verſailles; ſollen doch einſt in einer Woche 
daſelbſt 22,000 Menſchen und 6000 Pferde gearbeitet has 
ben '); und dennoch) ließ ſich durch all dieſe Anſtrengungen we⸗ 
der Gegend und Boden verändern, noch. ein reiner Ge⸗ 
{mad "herbeizaubern. Indefien‘ glaubt man bei Betrach⸗ 
tung diefer Säle, Terraſſen, Grotten, Springbrunnen, fabel- 
haften Thiere u. f. w., bier habe der König, erhaben über 
Sorgen und Beinlicheö Treiben, ein heitered, bichterifches, alls 
genugfames Leben geführt 7; wie erſtaunt man baber: zu 
vernehmen: er babe fich um die kleinſten Stadtgeſchichten 
und Klatfchereien bekuͤmmert, fie zu erfahren Briefe erbrochen 
und Kundfehafter ausgefandt’).. Er wollte, ſagte S. St 
mon, Alles wiſſen was. vorging, umb ließ Tag und Nacht 
durch angeſtellte Kunbfchafter. Paldfte, Gärten, Gäfge, Trep⸗ 
pen, Wege, Stege und geheime Drte beobachten. Sie mußs 
ten bin und ber. geben, lauern, fich verſtecken, jeden Einzel⸗ 
nen bemerten, verfolgen, horchen, ausftagen und Sericht 
erflatten ).— Und wäre nur auf, dieſem Wege noch gelegent⸗ 
lich die Wahrheit an ihn gekommen; aber man wußte fich 
auch bier vorzufehen und. übelen Bolgen auszuweichen. Nie, 
fagt S. Simon, drang die Wahrbeit in ben Kreis, innerhalb 


ivig fchenfte zur Verheirathung jedes ihrer Kinder gewoͤhnlich 200,000 
livres, Annales de la cour 218. 


1) In einem Jahre wurben bisweilen für 12 Millionen Livres 
verbaut. Dangeau I, 84; III, 172. Peignot (documens authenti- 
ques sur les depenses de Louis XIV en batimens) fucht zu bewei⸗ 
fen, daß dieſe Ausgaben weit geringer waren ald man gewähnlich an« 
nimmt, und während Ludwigs Regierung fi nur etwa auf 807: Mil⸗ 
lionen Livres heutigen Geldes beliefen. Siehe vor Allen Zinkeiſen über 
Verfailles in Raumers Zafchenbuche, achter Iahrgang. 


2) Ludwig wohnte an 20 Zahre in ©. Germain, feit 1681 meift 
in Verſailles; Paris liebte er nicht. 8. Pierre annal, II, 485. 


8) S. Simon I, 110, 231; V, 809. 
“ , 4) 8. Simon IV, 424, 


®. .. 
."ı 
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deffen ex filh felbft gefangen hielt‘). Die Hofleute ſchlugen 
die Augen nieber bei ben größten Schmeichelein und Luͤ⸗ 

gen ?), unb hatten den außerorbentlichen Muth ſich nachher 
ins Ohr zu flüflern was fie davon dachten! — Aber freilich 
verfiandb Ludwig weder Scherz noch Ernſt in dieſen Din⸗ 


gen. So ließ er einen holländifchen Zeitungdfchreiber, ber 


gegen ihn und die Maintenon gefchrieben hafte, auf ftanzoͤ⸗ 
fiiches Gebiet Ioden und 23 Jahre lang einfperren”). Will 
man aber dieſen Bericht ald nicht hinreichenb beglaubigt vers 
werfen , fo veranlaßten doch hollaͤndiſche Spottfchriften zum 
Zheil den Krieg von 1672, ober wurden wenigſtens vom 
Könige mit hoͤchſtem Zorne betrachtet. Er war, fagt mit 
Recht die Herzoginn von Orleans, zu fehr gewöhnt au tel 
est notre plaisir*), um Replifen leiden zu können. — Auch 
warb Alles was er that ober wimſchte, durch Ballette, 
Schaufpiele, Gedichte u. f. mw. entweder ganz. ausbräds 
ich, oder doch allegorifch und fombolifch gebilligt und ges 
priefen ). 

Vor ber abgekürzten Gefchichte Mezerays, (deſſen 
Wahrheitsliebe Anftoß gab) fleht folgende Zueignung ): A la 
posterite, pour la gloire perpetuelle du regne triom- 
phant de Louis le grand, roi très chretien, tou- 

1) Iis vous ont acconutum&s à recevoir sans cesse des louan- 
ges outrées qui vont jusqu’a Pidolätrie et que vons auriez de, 
pour votre honneur rejeter avec indignation. Fenelon Correspon- 
dence II, .&., 384. 

2, 8. Simon IV, 828, 432. 

8) Wraxal travels in France p; 20. 

4) Drleans Anelb. 96. 

5) Larrey IIL, 877. 

6) Mezeray war gegen Gelb nicht gleichgültig. und bereit nach 
Colberts Weiſung Manches in feiner Geſchichte ausguftreichen.” Seine 
Striche genügten indeß nicht und er verlor fein Zahrgeld. Peignot 
documens 124. Den Werth ber brittifchen Kinrichtungen anerfennend, 
fagte er einem Engländer: wagen Sie But und Blut und Alles was 


fie befiten,, ehe daB fie ſich den elenden Berhältniffen unterwerfen, in 
denen wir in Frankreich uns befinden. Calamy life and times I, 893.. 
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‚ jours auguste, qui a commeno6 de vaincre aussitös 
que de regner, qui par sa cl&mence a rendu la tran- 

itö à la France, et par la justice veut donner la 
paix & toute l’Europe; qui par la terreur de ses ar- 
mes a chasse les infideles de la ehretiente, et vaincu 
en tous lieux sur mer et sur terre les ennemis de son _ 
etat.et de sa gloire, qui par sa sagesse a retahli l’or- 
dre dans la police, dans les Finances et dans les 
loix, et qui par sa munificence a mis les sciences et 
les beaux arts dans leur perfeotion. Fasse le ciel 
que ses conqu£tes aillent aussi loin que sa renommee, 
que le nombre de ses anndes &gale celui de ses vio- 
toires, et que le bonheur de son empire soit la feli- 
citö de tous les peuples de la terre. — Ganz in bie 
fem Sinne und Schmeicheleien folder Art ald den Ausbrud 
einfacher, ihm gebührender Wahrheit betrachtend, nahm ber 
König bei einem Zefifpiele zum Abzeichen bie Sonne, welche 
bie * beſcheint, mit ber Jnuſchrift: nec pluribus m 


par ‘) 

Hieu ein Gegenſtuͤck). Was halten Sie von dieſem 
Madrigal? fragte Ludwig XIV die Marfhallinn von Gramm 
mont. Haben fie etwas Albernere geſehen? — Euer Mas 
jeftät urtheilen göttlich über alle Dinge. — Der Verfaſſer 
it ein Narr. — Man kann ihm keinen anderen Namen 
geben. — Ich habe das Gedicht gemacht. — — Wenn ein 
euzopäifches Rei) wäre von ben Meereöwogen ploͤtzlich vers 
fhlungen worden, es hätte nicht fo viel’ Eindrud auf die 
Hofwelt gemacht, als dieſe erflaunenswürbige Gefchichte. 
Gexwiß fühlte fi der König durch jene unerwartete, ober 
berbeigeführte Wendung verlegt, aber er war zu fehr Herr 
feiner felbft um es zu zeigen. Bisweilen brach indeß bie 
Eigenliebe durch alle Schranken der Höflichkeit und des er- 
kuͤnſtelten Anftanded. Als die fcheinbar vom Könige fehr 


1) Oeuvres de Louis XIV, I, 290— 300. 
2) Sevigne I, 22. | 
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e geliebte Herzoginn von Bourgogne vorzeitig ni 
war, und ber Herzog von Rochefoucauld fich theilnehmenb . 
hierüber dußerte, antwortete jener mit großem Eifer: Gott⸗ 
Iob, daß fie vorzeitig niedergekommen ift, da es boch fo hat 
gefchehen muͤſſen). Run werde ich in meinen Reifen unb 
dem was ich fonft zu thun Luft habe, nicht mehr durch bie: 
Vorftellungen der Ärzte und das Gerede der alten Weiber 
gehindert werben. — Diefer Egoismus ber niedrigften Art, 
welcher fich in feinen herkoͤmmlichen Genüffen nicht will ſtoͤ⸗ 
ren laffen, warb dann auch ‚mit ber Lehre von ber Herr⸗ 
fherfunft in vorgeblih tieffinnige Verbindung gebracht, und 
vom Könige feinem Enkel die allgemeine Regel gegeben: ex 
folle niemals Anhänglichkeit an jemand haben ). — So wähnte 
Ludwig ſich herausgeruͤckt aus allen Kreifen menfchlicher Ver⸗ 
bindung und Gemeinfchaft, und nahm Unfehlbarkeit und 
Algenugfamkelt, mehr wie ein Papft, in Anſpruch. Cr 
wollte daß man gehorche, und bewundere; Liebe erfchien ihm 
wie ein zu gleichartiges, herabwuͤrdigendes Verhaͤltniß, und 
feines Großvaterd Heinrichs IV entgegengefeted Benehmen 
und Beſtreben, als Folge falfcher Herablaſſung und des noch 
nicht hinreichend begruͤndeten Koͤnigthums. 

Daß er in ſich den Mittelpunkt des ganzen Staates, 
das Haupt aller Haͤupter erblickte, wäre nicht zu tabeln ges 
weien, hätte ex num bie Natur und bie echte ber übrigen 
Glieder und untergeorbneten Häupter anerkannt, ſtatt dieſel⸗ 
ben abzufhwächen, ober zu vernichten. Frankreich, fagt 
deshalb ein Gefchichtichreiber, war während bes eilften Jahr⸗ 
hunderts lebendig in allen feinen Landfchaften *), vielleicht 
gerabe wegen ber Unfähigkeit und Schwäche feiner Könige. 
Bogegen in dem Maaße ald ihre Macht zunahm, alle 
Spannkraft und Thaͤtigkeit fi in die Hauptflabt zuſam⸗ 


% 


1) 8. Simon VI, 149, n. ed. | 
2) N’ayez jamals d’attachement pour personne. Lemontey 


3) Sismondi Histoire de France IV, 484. 
v 


S 
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menbrängte, und bie Nation zulert nur aus dem Hofe des + 
ſtand. 

Bedenkt man daß eudwig XIV, trotz aller Mängel, 
mehr Kraft des Geiſtes und Ghoralters befaß, als die mei: 
fien feiner Umgebimgen, daß ihm viele Iahre hindurch fafl 
Alles gelang und alled Gelungene, ja alled Gewuͤnſchte ober 
Angebeutete den ibertriebenften Beifall fand 3 fo kann 
man ſich kaum wundern, daß er zuletzt in jedem Wider⸗ 
ſpruche, Mangel an Einficht und böfen Willen, in jebem 
“ Hinderniffe ein von Rechtswegen zu vertilgendes Übel fah. 
Dennoch Tonnte er fi) niemals ganz Über den thörichten 
Wahn erheben *): feine perfönliche Ehre und fein perfünlis 
ches Intereffe fey getrennt von dem bed Staated, ober gar 
entgegengefegt. Er wolte allein frei; oder vielmehr unge: 
bunden feyn, und vergaß daß bie hoͤchſte und ebelfte Frei: 
heit eines Königs in dem Maaße fleigt oder finft, als die 
feined Volkes zunimmt ober abnimmt. Der Hof hielt abers 
gläubig den Wiederfchgin des koͤniglichen Glanzes für "elges 
nes Licht, und bie Maffen wußte Ludwig dadurch zu bes 
ftechen, daß er theild mit großer Gewanbtheit, theild unabs 
fichtlich feinen Zuneigungen und Abneigungen ?), feinen Vor⸗ 
zugen und Fehlern, feinem Chrgeize und feiner Eiteffeit eis 
nen franzöfifchen Charakter aufbrüdte. Kriege, Palaͤſte, Gaͤr⸗ 
ten, Seftlichkeiten, Künfte und Wiſſenſchaften, Alles diente 
gleichmaͤßig feinen Zwecken und er ward ein wahkhaft franz 
zöfifcher König, weil er. die preißwürbigen wie bie tabelö- 
werthen Eigenfchaften dieſes Volkes gleichmäßig wußte im 
Bewegung zu feben. Erſt fpäter als Noth hereinbradh, warb 
dad früher übertrieben Gepriefene, ein Gegenftand bed Ta⸗ 
dels und Graf Mulgrave Eonnte im Jahre 1692 öffentlich im 
engen Parlamente fagen: „ich habe nie einen Franzo⸗ 


1) Bolingbroke letters 162. 
2) La Fare 246. Spanheim III, 189. 
9) Lemontey 380. 
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fen, ſelbſt keinen vom hoͤchſten Range geſehen ), dee uns 


nicht bemeibet hätte, beim Vergleichen unferer Freiheit, mit 


ber Sflaverei, unter welcher fie feufzen. Und biefe meine 
Bemerkung ne allgemein und hatte gar Feine Aus⸗ 
nahme, es denn biejenigen Miniſter feyn, welche 
feibft jene Klagen veranlaffen, und die Übrigen unter- 
druͤ “u 

Bon den Zäufchungen ber Ehrfucht, ber Unruhe mans 
rigfacher Leidenichaften, und ber ſcheinbaren Allgenugſam⸗ 
keit eined meiſt frivolen Lebens, hätte nichts fo wahr® 
baft und gründlich heilen Finnen, als bas-Ghriftenthum. 
Anftatt aber wahrhaft befreit zu werben, gerieth Ludwig 
während ber zweiten Hälfte feiner Regierung durch baffelbe 
nur in eine Gefangenfchaft anderer Art. Sein Chriftenthum 
mußte fich mit den noch fortbeftehenden Leidenſchaften (3.3. 
der Ehrfucht) nicht bloß vertragen, fondern bazu auch 
wohl den Vorwand hergeben. So trat an bie Stelle 
der abflerbenden Vorliebe für bie Weiber, erfünftelte Pruͤ⸗ 
derie, und an bie Stelle lieberlichen Übermuths, ängftliche 
Heuchelei und wilde Werfolgungdfucht: — benn ſtets ent⸗ 
ſchied der König am Hofe und im Lande, Über bie Art des 
augenblicklichen Goͤtzendienſtes. Vermoͤge deſſen trug er Res 
liquien auf dem Leibe und hörte taͤglich Meſſe ); aber von 
Demuth, Mäßigung und Achter Wiedergeburt war nicht die 
Rebe. Verdruß Üiber fein früheres Leben, Hoffnung fchon 
bienieben Alles abzubüßen, ſowie Furcht vor dem Tode und 
den göttlichen Strafen), machten ihn zum Knecht von 
Beichtvaͤtern und Eiferern; und wenn er fonft feinem eige⸗ 
nen Verſtande Alled zutraute, fo unterwarf er ihn nunmehr . 
ganz dem ihrigen, ober flimmte ſich allmdlig fo um daß 


1) Parliam. History V, 761. 


2) Maintenon lettres VI, 166. Der König trat nie am Frei⸗ 
tage eine Reife an. B. Bimon, nouv. 6dit. VI, 223. 

$) DI haissait tout ce qui etait Iugubre. 8. Simon IV, 14. 
Spanheim III, 191; V, 85. 
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er faſt Allen in thorichtem Eifer zuvoreilte. Zuletzt ging 


aber die ganze Richtung nur gewaltſam nach außen, und es 
war dem Koͤnige ſehr ungelegen, als der Herzog von Bour⸗ 
gogne fie ernſter und innerlicher ergriff d. Ludwig (ſagt der 
Herzog von S. Simon) wußte nichts von der Religion, 
und ſchmeichelte ſich ſein ganzes Leben hindurch, er koͤnne 
auf dem Rüden Anderer Buße thun. — Noch weit weni: 
ger ernſt ald er, nahmen ed indeß die feheinheiligen Hofleute. 
Kecgelmaͤßig gingen fie (befonderd Die Damen) zur Fruͤh⸗ 
meſſe und festen, um recht gefehen zu werben, ein. brennens 
des Licht vor fih hin?) — Eines Morgens nun fagte ih⸗ 
nen Briſſac: ber König werde nicht kommen, und ſogleich 
biiefen alle ihre Lichter auß und liefen nach Haufe; fo daß 
Ludwig, als er ankam, zu feinem Erſtaunen Alles dunkel 

und die Kirche leer fand. 

Sobald der König, bemerkt ein Schriftſteller, der Liebe 
zu entfagen fehlen, hielt ſich jebet für verbunben feinem 
Beifpiele zu folgen”); vor Allen flelten die Damen ſich 
fürdde an, obgleich Temperament und Neigung fie‘ auf ber 
alten Bahn vorwärtd trieben. 

Zu biefem Übergange aus finnlichem Übermuthe zu 
fcheinheiliger Zrömmelei, bat niemand mehr beigetragen als 
Franziska H’Aubigne, nachmalige Marquifinn von 
Maintenon. . Ihr Vater war aus guter Familie, ihre 
Mutter die Xochter des Gefangenwärterd in Niort, weldhe 
jenen aus“ dem Gefängniffe befreite und ihn heirathete. 
Franziska, geboren den 27ſten November 1635 verlor ihre 
Altern im zwölften Sabre, litt Noth mancherlei Art und 
beirathete, um biefe zu beendigen und ber firengen Aufficht 
siner Verwandten zu entgehen, im Jahre 1651 den. Fugen, 


1) 8. Simon n. €&d. X, 200; VH, 417. ' 

9) 8. Simon VI, 189. J’Hypocrisie commenes dont &. devenir 
& la mode, et oane vit jamais tant de Tartuffes. Les oourtisans 
s’en melérent encore plus que les autres. Annales de la cour 187. 


8) Bussi Histoire amoureuse IIL, 366. 
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aber ſehr haͤßlichen und gichtbruͤchigen Scarron. Sie warb 
in dieſem neuen Verhaͤltniſſe ihrer Schoͤnheit und Annehm⸗ 
lichkeit halber von Vielen geſucht, von Manchem Ihres Wan⸗ 
dels halber angeklagt, von Andern hingegen vertheidigt ). Ein 
vanf bezügliches Gedicht lautet: 

Vois, sur quoi ton erreur se fonde, 

Scarron, de croire que le monde 

Te va voir pour ton entretien. _ 

Quoi? Ne vois tu pas grosse bete 

Si tu grattais un peu la tete 

Que tu le devinerais bien, 


Us Scarron im Jahre 1660 farb und fein Jahrge⸗ 
halt eingezogen warb, gerieth feine Wittwe in neue Noth, 
bis ihe die Montefpan eine Penfion. von 2000 Liored vers 
fhaffte”), ia fie im Jahre 1669 zug Erziehung ihrer Kinder 
anftellen ließ. Anfangs vertrugen fich beide Frauen ſehr 
gut, und bie Montefpan erholte fi von der etwas genirs 
sen und trodenen Unterhaltung des Königed, mit ber gewand⸗ 
ten, einfchmeichelnden Scarton?). Balb darauf zog fie biefe 
wit zu jener fleifen Gefellfchaft,. oder (wie die Herzoginn 
von Drleand ſich ausbrüdt): „die Montefpan hatte Lange. 


-weile mit dem Könige allein zu feyn, alfo dachte fie ihr 


mit der Zott*) zu amüfiren.” — Das gelang denn auch nur 
zu gut, und ber König Hagte ed der Scarron, wenn bie 
Montefpan ſich krittlich, herriſch, oder eiferfüchtig zeigte. 
Ja feine Achtung ward noch größer als er entbedte daß bie 
Scarron mehre Briefe Namens der Monteſpan geſchrieben 
hatte, welche ſehr ſeinen Beifall gewonnen. 

Lange freute fich die Monteſpan in ihrer ſtolzen Unbe⸗ 


1) Beaumelle M&moires de ia Maintenon I, 99, 152, 161. 
Bussi IV, 8. 


2) Maintenon letires I, 89, 44. 
8) Beaumelle IT, 18. 


4) &o wirb (130) die Daintenon immer von der Hergogian ger 
Banut. - 
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fangenheit der freundlichen Dienfte, ber günfligen Vermitte⸗ 
ung, des milden Troſtes ihrer Freundinn; denn baß biefe 
(ſechs Jahre älter und weniger ſchoͤn als fie, und brei Jahre 
älter als der König) ihr irgenbwo felbft in den Weg treten 
koͤnne, war ihr nie eingefallen. Auch fah die fchlaue Wittwe 
fehr wohl, daß fie andere Wege einfchlagen müffe um zu . 
ihrem Ziele zu gelangen. Statt der Kraft des Charalters 
und Willens, welche die Montefpan befaß und zum ers 
druſſe des, an willenlofe Unterwerfung gewoͤhnten Königes 
beirifch geltend machte, zeigte die Scarron nur Milde, Nach 
Hiebigkeit und Demuth. Klagte die Montefpan, fo erging 
jene ſich in Erörterungen über das Unangenehme ihres Ver⸗ 
Hältniffes "); klagte der König, fo wies fie fcheinheilig auf die 
Unfittlichkeit deſſelben hin, und fuchte zu bewirken baß bie 
Geiftfichen beiden um deswillen die Losfprechung verfagten ?). 
Gleichzeitig Elagte die Scarron felbft über ihre Lage, hütete 
fi aber fehr.fie aufzugeben. Die Sorge, fo fprach fie, für 
das Serlenheil des. Königes, und dad Wohl feiner. Kinder, 
balte fie gar zu feſt ). — Als die Montefpan, nach heftigen 
Borwinfen über den Ehrgeiz und bie Undankbarkeit ihrer 
Nebenbuhlerinn *), fich endlich überzeugte daß fie diefelbe auf 
keine Weiſe mehr verdrängen koͤnne, rieth fie ihr auch Mais 
treffe bed Königs zu werben; denn er brauche beren brei: 


eine de nom (die Montefpan), eine de coeur (die Scar: 


ton) und eine dritte de fait. Die Scarron fah aber fehr 
wohl ein daß fie, über vierzig Jahre alt, den König kei⸗ 


1) As ber Pater Ia Chaiſe dem Könige über fein Verhaͤltniß 
zur Fontanges weniger Vorwürfe machte, als über das zur Monteſpan, 
fagte biefe: er fei une chaise de commodite. La Fare 237. 

2) Beaumelle II, 162; III, 89, 99. Maintenon lettr. I, 69; 
II, 9, 25, 85, 61, 95, 97, 108, 109, 116, 128. 

8) Beaumelle II, 188, 190; VI, 206. 

4) La Maintenon est d’un orgueuil qui la rend revoltse con- 
tre les ordres de la Montespan, elle n’aime pas a ob£ir; elle veut 
bien &tre an pere et non pas & la mere. Sevigne III, 319, zum 
Auguft 1675. Beaumelle 1,171. u 
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Reswegs mehr finnlich feffeln koͤnne; vielmehr hoffte fie durch 
Keufchheit. dad für immer zu erlangen, was Andere durch 
Unkeufchheit nur vorübergehend erreicht hatten. Die, in dem 
alternden Könige aufkeimende Froͤmmelei war ber Punkt 
wohin fie gefchict ihre Angeln auswarf und ihn allmälig 
immer mehr zu fich hinzog. So unangenehm es ihm auch 
feyn mußte, ald die Monteſpan ber Wahrheit gemäß fügte: 
feine neue geiftliche Freundinn gehe nur darauf aus ihn zu 
beherrſchen, konnte er fich doch nicht mehr von-ihr losreißen. 
Endlich verließ die Montefpan den Hof, erhielt. jährlich 
12,000 Zouiöb’or ') und legte ſich nun aus Verdruß, jeboch 
ernſtlicher als die Scarron, au auf die Erömmigkelt ). 
Niemand ſtand jest. der, zur Marquifinn von Maintes 
non ‚erhobenen. Scarron mehr im Wege;. ja als bie Könis 


. gun im Jahre 1683 ſtarb, brang fie‘ in den König: ge. folle 


durch den Schein eines unheiligen Verhaͤltniſſes ihren Ruf 
nicht beflecken und ihr Gewiſſen nicht bernruhigen. Als 


Lonvois (deſſen ſtolzer Charakter ſich beſſer mit der kühnen 


Monteſpan als mit der ſchleichenden Maintenon vertrug)) 
von dieſem Plane hörte, warf er fi Ludwig zu Fuͤßen und 
tief: „nie Site, Sie, der größte König auf: Erben. will bie 
Wittwe Scarron heirathen 92 Nehmen Sie mir meine Guͤ⸗ 
ter, meine Freiheit, mein Leben, dennoch werde ich ſagen 
daß Ste ſich entehren.” — Diesmal fühlte der Minifter koͤ⸗ 
niglicher als ber König, aber- ed war zu fpdt. Zu Ende . 
bed Jahres 1684 heirathete Lubwig die funfzigjährige Main 
tenon, erlaubte ihr indeß nicht ihrem Wunſche gemäß biefe 
Verbindung Öffentlich bekannt zu mahen‘). ‚Nie gewann 

1) 8 , Binon V, 247. ©ie farb 1707. Dangeau III, 16. Maln- 
teuon et Ursinus lettres I, 140. - 

2) Sie fuchte geiſtliche Huͤlfe bei der Walierel Dangean III, 80. 

8) Dafür Hate ihn bie Maintenon. 8. Hilaire II, 29, 


4) Choisy II, 160. La Fare 239, Rulhiere &claircissem, I, 
Z%. Beaumelle III, 60, 66. 8. Simon III, 73. 


5) Die alte Bott hat herzlich gewuͤnſcht, daß bie verfluchte Hel⸗ 
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fie die Liebe des Volkles, ja fie mußte oft Drohworte anhß 
sen, wem fie in Paris hineinfuhr). Die bamald her» - 
ſchende Anficht drüden folgende Spottverfe aus : 

Le Roi se retire & Marly . 

Et d’amant il devient mari, 

Et fait ce qu'on doit & son age, 

Cest du vieux soldat de destin 

En se retisant au village 

_ D’epouser la vieille, pntain?). @ 

Man hat die Maintenon als umeigennuͤtzig gerühmt, 
aber mit Unrecht: Ihre Werfihwenbung an dem frömmelns 
den Hofe trug nur einen anberen Charakter alö- bie ‚ber 
Mortefpan. So koſtete die Grziehungsanftalt ber Mainte: 
non für. 200, ober gar für 330 Fräulein in S. Cyr, uns 
geheusg Summen”). Will man dieſe Anſtalt aber für aich⸗ 
AUch erklären, ober nicht tabeln baß die Maintenon auch 
koſtſpielige Feſte, Kotterien und geiſtreichere Schaufpiele ans 
ordnete; fiel ſie doch den koͤnigüchen Kaffen noch auf andere 
Art fehr zur SEN). So war Aubigne, ihr Bruder, ein. 
arger Berfchwender, ben fie um fo mehr zu beruhigen ſuchte, 
weit er fonft in feiner Iuftigen Same die wunberlichfien Ges 
fichten von ihr und fenem Schwager, beim Könige ums 


rath deklarirt würde, aber ber König hat es nicht leihen wollen. Or⸗ 
Icons 122, 


1) Orleans 9. | 

2) Sautzeau nouveau siöcle de Lonis XIV, II, 245. Maurepes 
Memoir, I, 22. . . " 

8) Spanheim III, 186. Maintenon lettres I, 2845 III, 107. 
Bon 830 Fräulein fpricht fie IL, 188. 


4) Die vornehmſten Männer drängten ſich darnach einem Schaufpiele 
in ©. Eye beizuwohnen, bie italienifchen Schaufpielee wurden aber 
1697 fortgewiefen nicht fowohl ber Anſtoͤßigkeit ihrer Stuͤcke halber, 
als weil fie la fausse prude gegeben hatten, worin man bie Mainte⸗ 
non zu erfennen glaubte. S. Simon, n. ed. I, 486. Dangeau I, 221; 
U, 69. 1712 ſah der König bei ber Maintenon den bourgeois geutil- 
komme aufführen, III, 251. 


Maintenon. J u 


herbrachte). AS ihre Schte ben Henn von Ayen heita⸗ 
thete, ſchenkte ihr die Maintenon ein Gut 100,000 Thaler 
an Werth, ſicherte ihr außerbens 200,000 Thaler zu”), der König 
gab 800,000 Livres und zwei Statthalterſchaften welche 
jaͤhrlich 68.000 Livres einbrarhten. Gin anbermal ſchenkte 
fie (ober vielmebe der König) einer. Kanmerfrau 20,000 Lis 
vres, und ein junges Mädchen das fie erzog, erhielt im 
Jahre 1706, zur Zeit der größten Noth des Staates, 
10,000 Ahaler. Nanon Babbien, eine alte Dienerinn ber 
Maintenon, wußte fi folder Einfluß zu verſchaffen, daß 
fie Umter und Gnadenbezeigungen verlaufte”), und ihr 
SKammerbiener Leger : mußte zw. Belt ber Regentſchaft 
80,000 Avres herausgeben, welche ex genommen hatte um 
den Marquis Cottmadra aus dem Gefaͤngniſſe zu befseien. 
Dieſe und aͤhnliche Dinge. hätten. nie Statt finden 
Bann, wäre die Maintenon nicht, trotz des Scheines 
von Beſcheidenheit, Demuth; und: Abneigung ver: ben Ges 
ſchaͤſten, hoͤchſt ehrgeizig -getoefen *), wodurch fie alle 
mälig Einfluß auf Alles und: IE gewann.· Wenn die 
Miniſter In Ihrer Gegenwart Vortrag hielten, und die Main 
tenon kein Wort fagte bevor fie gefragt wurde, freute fich 
Ludwig dieſer weiblichen Veſcheidenheit: der Selbſtherrſcher 
ahndete wicht daß feine hoͤchſten Reichsbeamten "bereits bie 
Entſcheidung feiner Kebsfrau heimlich eingeholt: hatten“), 
und dieſe Entſcheidung auch wohl durch die Meinung ihrer 
Kammerfrau der Nanon Babbien herbeigeführt wr. In . 
dieſer Beziehung ſagt Die Herzogkun von Orleans: „Verſtand 


1) As bie Maintenon einſt ElagtE und ſich ben Tod wuͤnſchte, 
fragte er: haft du ein Eheverſprechen von unſerem Herr Gott? 

2), Angenommen bie erften 100,000 Thaler, ſtecken vielleicht in den 
legten 200,000, bleibt bie Verſchwendung doch ungeheuer. Daugeau 
IL, 87, 108, 404, 405. 

5) 8. Simon n. &d. I, 888. Lemontey Histoire de la rögence 
I, 58. Lemontey Louis XIV, 424. ° 

4) 8, Simoa n. dd. IV, 62. 

5) Duclos Mim, I, 186. Maintenon et Ursinus lettres I, 12. 
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fehlt ber alten Zott gar nicht, fie redet gar wohl wenn fie 
wit”). Sie war bad Geſetz und .die Propheten; was fie 
approbirte war gut, was fie condemnirte war fchlimm fo 
gut es auch feyn mochte.” — Doch fügt der Herzog von 
S. Simon hinzu: mit Recht hält man die Maintenon für 
allmaͤchtig; aber zu glauben daß fie ed ohne Kuͤnſte und 
Umwege fey, heißt den König und ben Hof nicht Tennen?). 
Bei dem Allem follte man voraudfeken daß eine Frau, 
die auf eine faſt beifpiellofe Weiſe aus ben niebrigften und 
beſchraͤnkteſten Verhaͤltniſſen zur Beherrſcherinn Frankreichs 
erhoben wer, in der Kraft ihres Geiſtes und Charakters, 
ober in ihrer aͤußeren glaͤnzenden Lage bie hoͤchſte Zufrieden⸗ 
heit und Beruhigung ſinden wuͤrde. Daß dem nicht fo 
wor;..umb bem argliflig berbeigeführten Siege uͤber die Mon⸗ 
teſpan bie Nemefid folgte, erweifen mehre Stellen aus ih⸗ 
ren Briefen. Am. Hofe (ſagt fie 3. 3.) ficht man Nichte 
als: Eigenes, Neid, Zeigheit und Niedertraͤchtigkeit“). Über 
bie Fehlen Auderer iſt ber König unverföhnlich; zur RKecht⸗ 
fextigung :ber feinigen ſucht er dagegen gar zu gern Vor⸗ 
wände und. Gruͤnde. Wenn: ich auf mein Leben bis zum 
Anfange meines Gluͤcks im 32ften Jahre zuruͤckblicke, fo 
war kein Augenblid ohne. Leiden (peines), und dieſe neh⸗ 
men immer mehr zu. Könnte ich Ihnen doch meine Er⸗ 
fahrungen ſchenken, und Ihnen die Langeweile *) zeigen welche 
alle Großen verzehrt, und die Noth welche fie haben ihre 
Zeit auszufüllen. Sehen Sie bein nicht daß ich vor Trau⸗ 
rigfeit in einem Gluͤcke ſterbe, welches man Baum begreifen . 
kann? Ich war einft jung und huͤbſch, ic habe Vergnuͤ⸗ 
gungen ser, ich ward uͤberall geliebt, ich brachte Jahre 


1) Drleans Anekd. 100, 121. 
2) 8. Simon n. 6d. VI, 96; VIII, 86., 


8) Maintenon et Ursinus lettres I, ‚259% Maintenon lettres IV, 
289. Bausset Fenelon I, 261. 


4) Sie hatte viel Langeweile und Chagrin. Orleans 185. 
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in gaſtgen umgange zu, ich flieg zum höchften Gluͤcke em— 
por, und ich verfihere Sie daß alle Zuflänbe bes Lebend 
eine entſetzliche Leere zuruͤcklaſſen! | 

Diefe merkwürdigen Selbftbefenntniffe, welche das in: 
nerfte. Leben der Maintenon (unb mittelbar auch bed Könige) 
enthuͤllen, erwecken das tieffte Mitleid über die fo beneibete 
und doch fo elende Frau; andererſeits beftätigen fie aber auch 
das frengere Urtheil, welches wir mit Beruͤckſichtigung ihrer 
gefammten Einwirkung über fie ausfprechen muͤſſen. Es 
fehlte ihr an aller wahren Größe und Tiefe des Geiftes und 
Charakters. Eitel und ehrgeizig genug ben König beherr- 
ſchen und erleuchten zu wollen, betrachtete fie (wie S. Si⸗ 
mon ſagt )) die Melt doch nur durch die Öffnung einer Bou⸗ 
teile, und warb von denen gegängelt die ihr Vertrauen ges 
wonnen hatten. Nie erhob fich ihre Gewandtheit zu dchter 
Weisheit, und nie hatte fie den Muth, Wahrheit und Un- 
fhuld zu vertheibigen, wenn fie irgend befürchten konnte 
daß ihr Widerfpruch dem Könige mißfalle. Immerbar bot 
fie dagegen aͤngſtlich ober (wie bei Verfolgung der Hugenot> 
ten) verbrecherifch die Hand zu Allem was feinen Neigun: 
gen und Leidenfchaften fchmeichelte. Ihre Liebedienerei und 
Zeigheit, ihre erkimftelte Keufchheit und falfche Frömmigkeit 
that mehr Schaben, ald die Ungebuld, Kühnheit und Ges 
nußliebe der Montefpan. Sie hatte ihren Einfluß erfauft, 
ſagt Marmontel”), für ben Preis gar vieler Sorge, Schererei, 
Sangerweile und Werbrießlichleiten; oder berfelbe gründete 
fi) vielmehr auf die Ausbauer, mit welcher fie fich immer 
verfieflte, in Alles‘ fchidte und Alles erbuldete. — As 
Manche von ihre Beiſtand für große, dringend nothwendige 
BVerbefierungen erwarteten, fchrieb der mildeſte ihrer Zeitge- 
noffen, Senelon ®), mit Recht: „ich glaube nicht daß fie das 
Werkzeug Gottes iſt, etwas Großes bervozzubringen. 


1) 8. Simon n. dd. XI, 3. Orsanne Journal sur la Bulle uni- _ 
geitus I, 133. - 
2) Marmontel rögence, oenvres posthumes I, 7. 
$) Bausset Fénélon 807, Hendlon corresp. I, p. 554. 
VL | 3* 
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Rue zu fehr, fürchte ich, wirh fie nach Weiberart beſchaſtigt 
ſeyn mit Eiferfüchteleien, Rüdfichten, Argwohn, Abneiguns - 
gen, Verdrießlichkeiten und Zeinheiten. Eingehen wird fie 
nur auf ſchwache, oberflaͤchliche, ſchmeichleriſche Vorfchläge um 
den Koͤnig einzuſchlaͤfern und das Volk zu blenden; welche 
kleinlichen Mittel jedoch zu den großen Beduͤrfniſſen des Staa⸗ 
tes in gar keinem richtigen Vexhaͤltniſſe ſtehen.“ 

Betrachten wir den Hof und das Hofleben waͤhrend der 
ſpaͤteren Regierungszeit Ludwigs XIV, fo erſcheint es in vie⸗ 
len Dingen als ein Gegenftldl zu bem Fruͤheren; doch bleibt 
die Ähnlichkeit daß ber genußfüchtigen, wie ber frömmelnden 
Hälfte, immerdar Achte Haltung und Verklaͤrung mangelte. 
Für die zahllofen Kleinigkeiten, welche ſich in den befchränks - 
ten Kreifen der Hofleute geltend machten, hatten fie ihr eiges 
ned Maaß: was brüber hinaus lag und bie Welt bewegte, 
wor den Meiften gleichgültig, ober biieb ihnen ganz verbors 
gen; und wenn Ludwig XIV hier ober bort auch fchärfer fah 
und beides nicht vermifchte ober gleichießte, ‚fo war er und 
fein Hof doch niemals in dem Maaße der wahre Mittels unb 
ächte Glanzpunkt der ganzen Zeit, wie jene fich einbilbeten 
umd. bie eitele Welt oft glaubte. Erſt durch die Kraft ber 
GSefebgebung, Verwaltung und Kriegführung, ſowie durch die 
Entwidelung der Kunft und Wiſſenſchaft, erwaͤchſt und ftellt 
fih in Frankreich ein Ganzes bar, zu welchem bee Hof nur 
ald ein Mitwirkendes und Mitbeflimmendes, nur als Glied 
einer mannigfaltigeren Reihe gehört. Herausgeriſſen aus bie 
fen Zuſammenhange und in Meineren Staaten nachgeahmt, 
ward dagegen ein Hofleben & la Louis XIV ganz aberwigig 

und verbammlidh: benn ed trieb Gögenbienft mit dem Bes 
deutungdlofen, ja Suͤndhaften, und entbehrte aller der Stügen, 
welche einflweilen in Frankreich die anbrüchige Spige des 
kuͤnſtlichen Baues in fchwindelnder Höhe aufrecht erhielten. 


Bierted Hauptftü æ. 


Srankreichd Verfaſſung, Verwaltung, Kriegötoefen und 
&inatzen. 


Durch Richelieus mächtigen Arm war, zum Beflen bes. 
Volkes, die Übermacht der Prinzen, Prälaten und Barone 
gebrochen worden, und Mazarin hatte ben Verſuch berfelben, 
- ihre früheren Anfprüce nochmals. durch Empsrung zu bes. 
gründen, dergeſtalt vereitelt, daß die koͤnigliche Gewalt fich 
überall ſchrankenlos und ohne Widerfpruch geltend machen 
konnte. Ein König fo geftellt wie Ludwig XIV hätte num 
wohl zuruͤckblicken, Überlegen und befchließen follen, was von 
dem Zrüheren wahrhaft veraltet, ober gar verbammlich fey 
und was, von Mißbräuchen gereinigt, eine Wiederbelebung 
verdiene. Dem Könige erfchien aber ber letzte, neugewon⸗ 
nme Zuſtand, ald der einzig gefebliche, ober legitime; er be⸗ 
zog fich niemals auf die Vergangenheit als auf etwas Wuͤr⸗ 
diges, ald auf eine Autorität, fondern begann die Weltge⸗ 
ſchichte mit fich ſelbſt. Im Angedenken an die Sronde und 
bie gleichzeitige englifche Revolution hielt er jede Mitwirkung 
des Volkes bei der Geſetzgebung, jebed Recht der Gelbe: 
willigung für ein Unrecht und ein Unglüd; unbeſchraͤnkte 
Macht aber für die nothwendige Bedingung, alles heilfamen 
Regierens. . Inöbefondere fen diefe Regierungsform nothz 
wendig und angemefien dem Genie, dem Charakter‘), dem 
Geſchmacke und ben gefammten Berhältnifien ber Franzo⸗ 


1) Lemontey, surl’6tablissement dela Monarchie de Lonis XIV, 
337, 375. 
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ſen. Allerdings giebt es zwiſchen bloßem Zwange von obenp 
oder von unten, eine richtige Mitte; doch beſtaͤtigt die Ge⸗ 
ſchichte dieſes beweglichen Volkes, daß es dieſelbe nur ſelten 
finden konnte, ſondern Tyrannei und Anarchie nur zu oft 
abwechfelten. Gewiß gelang es Lubwig XIV jenen Aus⸗ 
ſpruch durch eine funfzigjährige Regierung fcheinbar zu bes 
weifen, und zum Theil deshalb fir ben größten König zu gelten, 
weil er aller eigentlichen Verfaſſung, allem foͤrmlichen Staats⸗ 
rechte ein Ende gemacht hatte. Doch hielt ihn feine Lehre 
von der Nothwendigkeit und Heilſamkeit einer ſchrankenloſen, 
koͤniglichen Macht keineswegs ab, Empoͤrungen in Irland, 
Ungern, Siebenbürgen ‚ Sicilien und Katalonien zu bes 
glinfkigen. 

Seitdem Geiſtlichkeit und Adel ihre Bedeutung als 
unabhängige Stände verloren hatten, fuchten und fanden fie 
immer mehr den Mittelpunkt ihrer veränderten Lebendkreife 
am Hofe. Gern fah ed der König wenn Edelleute, um 
ben Glanz deſſelben zu erhöhen, eitel und TYeichtfinnig ihr 
Bermögen burchbrachten, und hiedurch doppelt abhängig von 
feiner Gnade wurden‘). Hohe bürgerliche Ämter vertraute er 
fehr felten ihren Händen; befto mehr wurben fie zum Krieges 
dienfte hingewiefen, deſſen unbebingter Gehorfam ald Vor⸗ 
bild und Voruͤbung für dad ganze Leben gelten follte 

Nachdem die Formen der Berfaffun gabgefchafft waren, 
mußte die Verwaltung mit doppelter Wichtigkeit hervor⸗ 
treten und hätte jene (wie in manchen Ländern) ?) bis auf, 
einen gewiffen Punkt erfegen koͤnnen, wenn ihr ein flarker 
republikaniſcher Beſtandtheil beigefellt gewefen wire. Statt 


1) Sie fielen, wenn ber König nicht half, Wucherern in bie Hände, 
ober rechneten es ſich felbft zur Ehre ihre Gläubiger nicht zu befriebis 
gen. Lemontey 440. 8. Simon I, 100—110. Die Hofabeligen 
find plus resserres dans la depense, moins &leves dans les manie- 
res et d’ailleurs dans une d&pendance soumise et aveugle pour les 

volontes de la cour. Spanheim V, 87. Oeuvres de Louis XIV, 
I, 48. 


2) So 3. 8. im Preußifchen. 


Berwaltung. Amterve rkauf. 117 


deſſen fand der monarchiſche Abſolutismus Ludwigs XIV auch 
in den niederen Kreiſen ein Gegenbild, und es entſtand eine 
Bureaufratie, Vielregiererei und. Centralifation) welche zum 
&bfterben alles landſchaftlichen und oͤrtlichen Lebens weſent⸗ 
lich beitrug; ein Verluſt der durch bie: erhöhte Schnelligkeit 
mb Drönung?) in ben Gefchäften, bis auf ben. heufigen Tag 
nicht erfeßt werben konnte. Alles hing ab. von den Mi: 
nern und ben Intendanten. Im die Hände ber letzteren 
vereinten ſich faſt alle innerhalb: einer Landſchaft irgenb vor⸗ 
kommenden Geſchaͤfte; und doch. mußten dieſe Maͤnner uns 
geachtet ſolch einer Ausdehnung ihrer Macht nach unten, in 
voͤllige Abhaͤngigkeit von den Miniſtern gerathen. 

Ludwig wechſelte ungern mit ben hoͤchſten Staatsbeam⸗ 


| ten, nicht fomohl weit er Anhaͤnglichkeit fuͤr dieſelben flihlte )/ 


oder an ihre Unentbehrlichleit glaubte, foribern weil ‚ihm 
in jeber Veränderung ein Tadel feines früheren Beſchluſſes 
zu liegen ſchien. Aber auch ‚bei der vorfichtigflen Auswahl 
ber :tüchtigften ‚Minifter litt die gefammte franzöfifche Ver⸗ 
waltung am einem furchtbaren Übel, welches während: der 
Regierung Lubrißd.XIV auf faft unglaubliche Weiſe zunahm, 
nämlich an dem Berkaufe der ämter*). Schon im Jahre 
1664 follen in Frankreich 45,780 Amter vorhanden gewes 
fen ſeyn, beren Kaufwerth auf 417,630,000 Livres abge⸗ 
ſchaͤgzgt wurde; und in den Jahren von 1691 bis 1709 
wurden noch über 40,000 Amter erſchaffen, ausgeboten und 


1) Mit Ercht klagt bie Encyclopedie möthodique (Police, agricul- 
ture) über bie. Dürftigkeit aller bie Verwaltung betreffenden Nachrich⸗ 
ten, während über Krieg und ‚Hof bie unbebeutenbften Kleinigkeiten ers 
zaͤhlt werben. „ 

2) Isambert collection de lois- XVI, 442. Fendlon corresp. 
I, 334 —— 

3) Jamais Louis avait parlé autant avec son medecin d’Aquin 
et n’avait paru le mieux traiter que la veille de’ » disgrace. 8. 
Simon I, 122. 

4) Eneyelopedie möthodigpe, Finanees, Artikel oflices. Siehe 
über den Ämterverlauf und bie Paulette Band IV, &. 19. . 
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verkauft. Der wefentliche, ja faſt ganz ausfchließliche Grund 
biefer wahnfinnigen Maaßregel, war bie Geldverlegenheit. 
Anſtatt diefelbe durch allgemeine Steuern, ober durch Anlei⸗ 
"ben von allen Geldinhabern zu befeltigen, kam man auf ben 
Gedanken Anleihen durch Verkauf von Stellen zu machen. 

Jeder einzelne Käufer warb alſo ein Glaͤubiger, welcher 
üıberreichliche Werzinfung Feines Kapitals entweber unmittel⸗ 
bar aus Königlichen Kaffen, ober vermoͤge des ihm geworde⸗ 
nen Amtes and der Tafche feiner Mitbürger erwirtete. Bes 
denft man nun baß bie alte Zahl der Beamten ſchon zu 
groß und der Gehchäftsgang ſchon beöhalb zu weitläufig 
war; fo mußte die Berwirrung und die Laſt unglaublich 
fleigen wenn 40,000 neue Beamten fon aus Eigennuß 
thätig ſeyn und ſich in Alles miſchen wollten. Kein Ver⸗ 
trag, kein Kauf, kein Geſchaͤft irgend einer Art konnte mehr 
zu. Stande gebracht werben, ohne daß eine neuberechtigte, 
. ganz uͤberſtuͤffige Mittelsyerfon zugezogen und bezahlt wurbe. 
So finden wir, höherer Stellen nicht zu gebenfen, neue 
Bier, Wein und Gemüfenuffeher, Korn⸗ und Mehlmefs 
fer, Bart⸗ und Perüqienbefchauer, Butterſchmecker, Be⸗ 
amten und Monopoliſten -für das Koſten und den ers 
kauf von Eis, Schnee, Auſtern u: w. '). .. 

Im Einzelnen blieben wohl ausgebotene Stellen unver⸗ 
tauftz andere, beſonders die böheren, waren ober wurben 
aber allndlig fo eimfräglich und fliegen bergeflalt im Preife, 
daß alle würdigen Männer davon ſchlechthin ausgeſchloſſen 
blieben, fofern fie nicht zufällig überreich waren. Deshalb 
fegte Lubwig XIV ſchon 1665 die Preiſe herab. Es ſollte 
3. B. gelten*) die Stelle eines 

GSeneralprocuratord « . - +. 60,000 Liores 

Darlamentörathe8 . - - . . 100,000 — 

Mequetenmeiflrd . . . „ . 150,000 — 

Praͤfidenten bed Rechnungsrathes. 300, — 

Praͤſidenten à mortier...400,000 — 

1) Isambert XX, 120, 139, 277, 848; 484, 628, 588 uf. w, 

2) Isambert. XVII, 67. Larrey IH, 892. 


Parlamente. . 49 ° 


An diefe Herabſetzung, ober Feſtſetzung ber Raufpreife 
kehrten ſich aber bie Immterlufligen nicht; fie hofften alfo ihr 
Geld, nach damaliger Weiſe mindeſtens zu ferhs vom Hun⸗ 
dert zu nugen. Dem Parlantentörath mußte alfo fein Amt 
wenigſtens 6000, dem Vräfiventen 24,000 Livres, ald Zins 
feines Kaufkapitals bringen, ehe nur bie. Rebe war von Ges 
halt, oder Lohn für bie eigentlichen Gefchäfte., Und daſſelbe 
gilt uun ähnlicherweiie hinab, bis zu den Butter⸗ und Au⸗ 
frloften!! Ia, fofen der Weiterverkauf von Amen, 
ſchon ihrer Meivumg halber, Immer mehr Schwierigkeiten 
machte und bie Segieraug die Kaufſummen zurückzuzahlen 
aufer Stanbe war, mußte der Kaufenbe danach trachten 
unb, berumf sechnen fais Kapital buisch noch weit. hoͤhere 
Binfen (faſt na Weife der Leibzenten) zu benugen. 


Sud die Parlamente waren mit dem Verlaufe und 


ber Vermehrung hieher gehöriger Stellen nicht verfchont ges 
blieben, ebgleich fie dieſer Neuerung gleichwie mancher ande⸗ 
ven widerſprachen. Wir ſahen daß fie durch ein Zuſammen⸗ 
treffen gluͤcklicher ober ungluͤcklicher Umſtaͤnde dahin kamen, 
in einzelnen Augenblicken und Zeitraͤumen über Dinge zu 


enticheiden, welche nach aͤterem Brauche und aus allgemei⸗ 
wen Orhaden. vor :die Reichsſtaͤnde gehörten). In dieſer 


wichtigen Erweiterung bed Gefchäftöfreifes fahen die Ver⸗ 
theidiger ber Parlamente einen Gewinn, weil nad) dem Ber: 
ſchwinden ber Reichötoge nur auf dieſem Wege eine vielfeis 
tige und ıimbefangene Berathung über neue Gelege und 
Staats angelegenheiten mögli bliebe; ber König und bie 


Miniſter hingegen machten geltend, daß Reichötage faft nie 


mald den Erwartungen entfprochen, hätten, und ihre Beru⸗ 


fung bebigfich von koͤniglichem Belieben abhange. Des Pars 


lamentes Anſpruch, die Reichstage zu exfegen, lafie ſich wer 
ber geſchichtlich noch theoretifch rechtfertigen, ex beruhe ledig» 


lich auf Anmaagung, und führe (wie z. B. bie Zeit ber 


Fronde erweife) um fo mehr zu einfetigen und parteil: 


1) Ihe IV, ©. 27. 
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ſchen Beſchluͤſſen, ba bie größtentheils mit bloßen Bechts- 
gelehrten beſetzte Behörde‘), ganz unfähig fey über alle und 
jede Geſetze, ober alle Öffentliche Angelegenheiten ein gruͤnd⸗ 
liche und fachverftändiges Urtheil zu. fällen. Daher fey es 
ein Recht und ein Werdienft des Königd (zu allgemeinem 
Helle) den willkürlich erweiterten Gefchäftökreis ber Para 
mente auf bie urſpruͤngliche Beſtimmung des Rechtfprechens 
zurüczuführen. In diefem Sinne erging am 24flen Fe 
bruar 1673 ein koͤniglicher Befehl): die Parlamente follen 

- alle ihnen vorgelegte Geſetze, Verfügungen, Anweifungen 
u. ſ. w. ohne den geringften Verzug und ohne Änderungen, 
Beſchraͤnkungen, Vorbehalte, Zuſaͤtze u. dergl. eintragen. 
Nachher dürfen fie binnen acht Tagen Vorſtellungen (re- - 
montrances) überreichen ; bei dem hierauf erhaltenen Beſcheide 
bat es aber. fein Verbleiben, ohne dag neue Einwendungen 
gemacht werben blirfen. 

“ Schon vor dem Erlaſſen biefed neuen 1 Gefeges (fo wird 
erzählt *)) zuürnte einft Lubwig XIV: dergeftalt über Gegenvors 
ſtellungen bed Parlaments, daß er ed nicht in feierlicher 
Sitzung und unter Beobachtung vieler Foͤrmlichkeiten zurecht 
wies, ſondern im Reitkleide, mit Stiefeln, Sporen und 
Peitfche dafelbft exfchien und den Werfammelten fagte: ihre 
Allgemeinen Beratbungen hätten zeither nur Unglüc gebracht, 
er verbiete dem SPräfidenten fie zu leiten, ben Räthen fie zu 
fordern. — Seit diefer Zeit verlor das Parlament alle ſtaats⸗ 
rechtliche Bedeutung, ohne daß irgend eine volllommenere 
Form, die mangelhafte erfegt hätte. Die gefammte Geſetz⸗ 
gebung kam und blieb in den Haͤnden bed Königs und fets 
ner Minifter. 

As vechtfprechende Behoͤrde zerfiel das Parlament in 
mehre Kammern: la grand’ Chambre, Tournelle, en- 
quötes und requetes. Die große Kammer bildete einfl. 


1) Oeuvres de Louis XIV, L 50—57. 
2) Isambert XIX, 70. Recueil d’edits fol. II, 116. 
8) Dufey Histoire du Parlement I, 84, 85 
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mohl das ganze Parlament, gewiß immer ben wichtigften 
Theil beffelben. Auch leitete man ihren Namen davon ab, 
daß bie größten und wichtigflen Sachen vor ihr verhandelt 
wurben und die Pairs des Heiched urſpruͤnglich Mitglieder 
berfeiben waren. In erſter Stelle Famen an biefe Kammer: 
Anklagen über Hochverrath und einige fehwere Verbrechen; 
Streitigkeiten über koͤnigliche Rechte, Prozeſſe vieler. bevor: 
rechteten Adeligen, Prälaten, Kapitel, Städte, Beamten 
u. ſ. w. In zweiter Stelle urtheilte dieſelbe über Berufun⸗ 
gen von den Anıtmannfchaften, Senefhallen und Schoͤppen. 
Sehr viele Sachen, bei benen irgendwie die Regierung bes 
theifigt erfchien, mußten in Gegenwart bes Tüniglichen Ges 
ſchaͤftstraͤgers (Procureur general): und ber fogenannten 
Generaladvokaten verhandelt werben. . Enblich wurden hier 
vorgetragen alle Guadenſachen Bieberfälagungen, Bey 
bigungen u. dergl. . | 

Die Kammer der Tournelle befchäftigte ſich (unter | 
Theilnahme und Oberleitung der großen Kammer) mit peins 
Eichen Prozeſſen) und hatte ihren Namen davon baß ihre 
Glieder theild aus dieſer, theild aus der Kammer ber En⸗ 
queted genommen winden, und gewoͤhnlich alle drei Monate 
wechſelten (tournaient). 


In den Unterſuchungskammern (Chambres des 
enquetes) deren allmaͤlig fünf entſtanden, wurden viele 
Prozeſſe ſchriftlich eingeleitet, ohne daß man wie bei der 
großen Kammer muͤndlich plaidirte. Die Kammer der Bitt⸗ 
fhriften (requetes) behandelte die Streitigleitn und Ans 
gelegenheiten aller bei Hofe angeftellten Perfonen, gewifle 
Lehns⸗ und Hulbigungsfachen u. |. wꝰ). Bon ihr konnte 
man fi) in einigen Sällen an bie große Kammer wenden. 


1) Doch entftand auch eine Tournelle pour le civil, weil ſich bie 
Geſchaͤfte haͤuften. J 


2) La Roche des Parlemens de France 31 - 84, 127—181, 
10388— 1052, 1096. 
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cher Varlamentdrath ſollte wenigſtens 25, ein Bequeiens 
meifter- 30 Jahre alt feyn ’). | 

Obgleich unter Ludwig XIV keine große, bie bürgerlis 
chen Berhältniffe umgeflaltenbe Weränderung mit den Ges 
feßen vorgenommen warb, finben wir doch manche einzelne 
lobenswerthe Verbeſſetung. So wurden in ben Jahren 1667 
und. 1670 Berathungen eröffnet, über neue Gerichts ord⸗ 
nungen für ben bürgerfiden und peinlichen Ptozeß). An 
benfelben hatten, unter bem Vorfitze des Kanzlers Seguier, 
Theil: Staatsräthe, Requetennieiſter, Parlamentöräfidenten 
und Räthe, Sefchäftäträger bed Könige (procurears) nnd 
Genetaladvokaten: mithin. war dad Berfahren. ber Form nach 
fo verſtaͤndig als es bie beſtehenden Grundeinrichtungen ir⸗ 
gend: erlaubten. Dennoch tragen bie Ergebniſſe mancherlei 
Zebchen der einfeltigen Betrachtumgsweiſe jener :Beit. Se 
war 3. B. die neue peinliche Getichtsordnung ‚zwar: foflernas 
tifcper abgefoßt, und befeitigte mande Mißbränder allen 
anbererfeitd ‚blieb fie unbilig in ben Sormen, hart in ben 
Strafen und ging im Allgemeinen weniger darauf aus bem 
Unſchuldigen zu ſchuͤtzen, als in jedem Angeklagten einen 
Schuldigen zu finden. Überhaupt. konnten dieſe und aͤhn⸗ 
liche Verſuche, den Verwirrungen bed franzöfifchen Rechtes 
kein Ende machen, da über 300 verfchiebene Gewohnheits⸗ 
rechte (coutumes) neben und durch einander beflanden, amd 
man erſt feit 1680 das franzöfifche Recht auf Univerfitäten 
eines wiſſenſchaftlichen Behanblung wirbigte”). 

Eine ganze Reihe von Gefehen, die Zweilämpfe bes 
treffend, erweifet daß man nicht mübe wurde über dieſen 


1) Isambert XIX, 438 zu 1688. 

2) Procts. verbal et ordonnances pour les matitres civiles et 
criminelles. ' Rinoyclopedie ınethodique Jurisprudence et Police, 
Article Administration und Coutumen. Mittermaier Strafverfah⸗ 
vn ©. 81. 

8) Jeder Stubent ber Rechte follte minbeftens 17 Jahre alt fen, 
drei Jahre ſtudiren und täglich nicht weniger als vrei Boriefengen %- 
ren. Isambert XIX, 1963 XX, 11% 
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ſchwierigen Gegenſtand das Rechte aufzuſuchen. Angenchn 
mancher Pleinen Abänberung in ben Nebenbeflimmungen, las 
gen uͤberall bie firengen Anorbnungen von. 1643 zum Grunte, 
Chrengerichte follten, unter dem Vorſitze yon Marſchaͤllen 
und Befehlshabern in ben Landſchaften genau die Ehre der 
Beldvigten wahren unb Genugthuung zuerfennen '); wer 
ſich aber, hiemit unbegnägt, dennoch fehlug, verlor. ÄAmter, 
Einnahmen, die Hälfte feiner eigenen Güter und warb anf brei 
Jahre verbannt. Ähnliche Beſtimmungen enthält ein Geſetz 
von 1661. Ein drittes von 1679 ſtellt noch Unterſchiede 
feſt hinfichtlich der Ehrenfachen von Buͤrgerlichen und Adeli⸗ 
ga”), indeß foll jeder Duellant (ſelbſt wenn keiner .getöb: 
tet ober verwundet ward) mit dem Tode geſtraft und, feine 
Güter eingezogen werden. Verhaͤltnißmaͤßige Strafen find 
für alle Gehuͤlfen und Xheilnehmer ausgeſprochen. 
Miemals hat Ludwig, ſofern ein Zweikampf zu feiner 
Kenntnis kam, die Schuldigen begnadigt und dieſe Gewiß⸗ 
beit der Strenge machte jenen Mißbraͤuchen und ihren trau⸗ 
rigen Folgen faſt ganz ein Ende“). So gewiß Feine Obrig⸗ 
keit hindern Bann daß: jemnand für dad, was er feine wahre 
Ehre. nennt, bad Leben wagt, ſo fol doch das Geſetz ſelbſt 
da wo bie Weranlaffung dringender unb eine anberweite ges 
nügenbe Shfung fühwieriger’erheint, Öffentliche Strofen als 
Folge des perfönlichen Gntfähksfies uorfäheeiben; es fell Da, 
wo Aberglaube und ganz leere Borurtheile leibertfchaftlich vor⸗ 
berrfchen, mit. verboppelter Kraft entgegentreten. Gewiß war 
Lubwigs Strenge niklicher und den hoͤchſten, das heißt den 
chriſtlichen Geboten angemeflewer, als bie offene Dulbımg 


1) Resueil d’&lits et W'ordonnances Vol. I, IL, 80. 
2) Isambert XIX, 212. Kncyclopedie Jurispr. Article Duel. 


3) Lettres de Louis XIV, I, p. 89. Maintenon et Ursinus 
lettres I, 813. Bausset Fenelon I, 16, D &tait inflexible de faire 
ia gracs & ceux qui 6taient convaincus de Duels. — On nevoitplus 
Ion destehres den querelles et Ioara sites Sannsten: Spanheim re- 


lation III, 169; V, 88. 
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der Zweikaͤmpfe im heutigen Frankreich und der Wechſel von 
Begnadigen und Beſtrafen, welcher in manchen anderen Laͤn⸗ 
dern faſt nur nad) ganz perſoͤnlichen Einfluͤſſen und Zufaͤl⸗ 
len ſtatt findet. 
Wenn die Parlamente im Widerſpruch mit ihrer ur⸗ 
ruͤnglichen Einrichtung und ohne. angemeſſene Form bie 
Stelle der Reichsſtaͤnde einnehmen und bie allgemeine Ge⸗ 
feßgebung leiten wollten; fo trachteten umgekehrt die Stäbte 
und Semeinen danach, die große Mannigfaltigkeit ihrer aus 
früherer Zeit herſtammenden Cinrichtungen feflzuhalten, unb 
fich dem koͤniglichen Einfluffe ganz zu entziehen. Eine: folche 
Bereitigelung wiberfprach aber theils dem gemeinfamen Staats⸗ 
leben, theils flanden damit mancherlei Mißbraͤuche in Wer 
bindung, welche die Aufmerkſumkeit der Regierung erwecken 
mußten. So hatte Ludwig XIV hinreichende Veranlafſung 
in ben Jahren 1667 und 1683 Geſetze gegen ſchlechten 
Haushalt und leichtfinniged Veraͤußern ober Schuibenmachen 
zu geben). Das letzte iſt folgenden Inhalts: Jede Gemeine 
ſoll einen Überfchlag ihrer Einnahmen und Ausgaben anfer⸗ 
tigen und zur Beſtaͤtigung einreichen. Summen flr be 
ſtimmte Zwecke angewieſen, duͤrfen nicht zu etwas Anderem 
verwandt werben. Reichen die gewöhnlichen Einnahmen nicht 
bin, fo verſammeln fich die Buͤrger auf herlämmliche Weiſe 
und rathfchlagen umter ‚Leitung ihrer Obrigkeit uͤber die Aufs 
bringung des außerorbentlichen Bedarfs. ‚Die Vorſchlaͤge 
geben zunaͤchſt an den Intendanten und hierauf zur Entſchei⸗ 
bung an ben. König. Ohne höhere Genehmigung findet Beine 
Veräußerung bed Gemeinevermögens, keine neue Anleihe mehr 


ſtatt, und mit der lebten muß jebesmal fogleih ein Plan 


zu ihrer Verzinfung und Xilgung verbunden feyn. Das 
angeliebene Gelb darf nur zu den auögefprochenen Zwecken 
verwandt werben. 

Unbegnügt mit einer heilfamen, der wahren Freiheit 


1) Isambert XIX, 430. Oeuvres de Louis XIV, I, 160. Le- 
ber Histoire du ‚pouvoir municipal 448. " 
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ghnfligen Einwirkung, machte der König auch in ben Stad⸗ 


ten bald ſeine Anſpruͤche auf Unbeſchraͤnktheit geltend, und 
doch ſtanden dieſelben mit der, durch Kriege herbeigefuͤhrten 
Geldnoth in engſter und klaͤglicher Verbindung. Ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf Recht, Herkommen, Befitz, Beſtaͤtigung, Nutzen 
und Anhaͤnglichkeit, bot der Koͤnig im Auguſt 1692 die Stel⸗ 
len aller Buͤrgermeiſter und ſehr vieler Stadtraͤthe in ſeinem 
ganzen Reiche zum Verkaufe aus‘), und dieſe Kaufenden 
folten fiberall regieren, entſcheiden, die Staͤdte in landſchaft⸗ 
lichen Verſammlungen vertreten u. f. w. Eine fo verbammliche 
Maaßregel welche zahlloſe Ungerechtigkeiten und Thorheiten, 
mit einer wiberwärtigen Geldſchneiderei verband, warb oben> 
ein durch abgeſchmackte Redensarten anempfohlen: Die neuen 
Herren (fagte z. B. der König) verbanten nun nichts mehr 
den Stimmen und ber Stimmung ihrer Mitbürger, und _ 
werben alfo deflo unparteiifcher und ohne Leidenfchaft (sans 
passion) regieren! Die zeither Berechtigten binfen niemals 
wieber flädtifche Beamten wählen, und die jekigen Obrigkei⸗ 
ten nach Berlauf eines Monats Fein Gefchäft irgend einer 
Art mehr vornehmen. — Ale alten Mairien wurben in bie 


fer Weiſe aufgehoben, unterbrüdt, vernichtet, manche ber 


nenen aber an Hochbezahlende auch wohl exblich verliehen. - 

Indem Ludwig dies Alles als Ausfluß feiner Weisheit - 
umd Gerechtigkeit darſtellte, fühlte er nicht bag er im grell⸗ 
fien Widerſpruch mit beiden handelte, und ben, felbft noth⸗ 
wendigen Einfluß der Regierung auf. die fläbtifche Verwal: 
tung, dem erflen befien Kauflufligen preis gab. Der Kö: 
nig (bat man zu feiner Entſchuldigung gefagt) wollte gar 
nicht dag lauter neue und untaugliche Käufer halb Frank; 
reich mitregieren follten; er ſetzte vielmehr voraus bie bishe⸗ 
rigen Beamten würben meift ihre Stellen kaufen und be: 
halten. — Allein diefe Vorausſetzung: daß Alle ihr guteß, ih⸗ 
nen geraubtes Recht zuruůcktaufen wuͤrden, ſchloß eben die 
aͤrgſte Ungerechtigkeit in fich. Konnte nicht jeder ehrgeizige 


1) Isambert XX, 158. 
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GSelbbefiger fie uͤberbieten, und ſich in ben Herrn der Stadt 
verwandeln? Fehlten nicht ben meiſten Beamten die Mittel 
ben Kaufpreis herbeizuſchaffen? oder, wenn dies moͤglich 
war, wer ſollte ihn denn verzinſen? Fiel nicht dieſe thoͤ⸗ 
richte Steuer dem Einzelnen, oder der Buͤrgerſchaft immer 


zur Laſt? 


IZm December 1706 gig man noch einen Schritt weiz 
ter, fo daß neben ben alten und neuen Wirbenträgen no - 
außgeboten unb verkauft wurden ): Stellen von Bürgers 
meiftern und flädtifchen Beamten, bie alle drei Jahre wech⸗ 
ſeln ſollten. Als dieſer Handel ſchlecht ging, hob man zwar 
im September 1714 jene Verfuͤgung von 1706 mit ſchein⸗ 
barer Großmuth wieber auf; doch follten bie, vermöge der⸗ 
felben Verkuͤrzten, ihre alten Rechte nur wiebererhalten, 
wenn ſie die neuen Kaͤufer an Kapital und Zinſen entſchaͤ⸗ 


Wenn ſich auch, im Widerſpruch mit Anordnungen und 
Grundſaͤtzen ſolcher Art, manche ſtaͤdtiſche Einrichtungen 
gluͤcklicherweiſe erhielten; fo warb doch dieſe Fortdauer wur 
als ein verliehenes Privilegium, als eine vom König ab⸗ 
haͤngige Gnadenſache betrachtet, und das politiſche Leben 
entwich, wie aus Ständen und Parlamenten, fo auch aus 
ben Städten. Lediglich auf den Erwerb hingewiefen, warb 
diefer faft ausfchließlicher Mittelpunkt aller Wuͤnſche und 
aller Thaͤtigkeit; aber e8 ließ fich vorausfehen: wenn biefe 
Thätigkeit in einem fo beweglichen, gewunbten und ehrgeizi⸗ 
gen Volke wie das franzöftfche, erſt veichliche Früchte getras 
‚gen babe, würden anbere Wuͤnſche und Zwecke heroortreis 
ben und bie amtliche Erklärung befämpft werben, ber britte. 
Stand fey: la gent corveable et taillable & merey et 
misericorde ?). 

Unter allen Zweigen ber Verwaltung ſtand bei einem fo 
ehrfüchtigen umb eroberungsluftigen Könige das Kriegs we⸗ 


1) Isambert XX, 492, 637. - 
2) Lemontey Monarchie de Louis XIV, 361. 
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fen obenaͤn. Waͤhrend der erſten Hälfte feiner Regterung 
fiegten meiſt die franzoͤſtſchen Feldherren, während ber zwei⸗ 
ten wurden ſie meiſt geſchlagen; was großentheils, jedoch 
keineswegs allein, die Folge ihrer Perſoͤnlichkeit war. Nach 
ſeiner Kuͤckehr aus Spanien ſah Condé ein, daß alle Ge 
walt in die Hände bed Königs gelommen fey und eim 
Dei sehorchen muͤſſe gleichwie jeder andere Unterthan. 

E ſchloß fi) deshalb ganz dem Hofe an, blieb jeboch uns 
befchäftigt bis es ber Kriegeminiſter Louvois im Jahre 1668 
bequem fand ihn dem Tuͤrenne) gegenüberzufiellen. Allen 
fon ein Jahr nach bed Lehteren Tode ward der Oberbefehl 
dem Prinzen wieber abgenommen, angeblich feinen Wuͤn⸗ 
fen gemäß; in Wahrheit weil er fich bem Sriegäminifter 
nicht unbebingt unterwerfen wollte, und ber König wohl fei- 
nen Ruhm beneidete. Seitbem lebte Condée entfernt vom - 
Hofe in dem ungemein verfchönerten Chantilly, war zugängs 
licher und milber als in früherer Zeit und befchäftigte‘ fich, 
fo lange es feine Kräfte erlaubten, mit Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft. Cr flarb den 141ten December 1686 ”). 

Sein Nachfolger, ber Herzog von Luxemburg, ein 
Sohn des hingerichteten Grafen Bouteville”), hatte mit 
Conde Frankreich verlaſſen und war auch mit ihm wieber 
zuruͤckgekehrt. Er war ein Mann von großem Muthe, rich⸗ 
tigem Blide und raſch in ber Ausführung wohl überlegter 
Dane. Seine Vorliebe für Spiel, Weiber und andere Ge: 
nffe, binberte ihn aber feine Kenutniffe genügend zu erweis 
tera und ben Gang eined ganzen Feldzuges mit fleter Aufs 
merkfamfeit zu leiten. Daher verfland er auch befler zu 
fegen, ald den Sieg zu benutzen. Gleichwie Zürenne und 
Conde zerfiel er mit Louvois: nicht weil er fich hatte raus 
famfeiten und Plünberungen zu Schulden kommen laffen; 


1) Über Zürenne fiebe Band IV, ©. 187. 


2) Brune Mömoires de Conds II, 292, 3234, 516, 562, 569, 
579. Montglat Mem. III, 97. Spanheim relation ILL, 248. 


9) Band IV, ©. 86. 
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ſondern weil ee ebenfalls nicht unbedingt gehorchen wollte, 
und allerdings in ſeiner Dienſtführung auch Bloͤßen gab. 
Noch nachtheiliger ward ihm die Schwaͤche, daß er ein 
weiſſagendes altes Weib befragt hatte: wie er die Gunſt des 
Koͤniges und der Frauen gewinnen koͤnne? Auf die Anklage 
unbekannter und geringer Menſchen ſah er ſich unerwartet 
in den Prozeß der Giftmiſcherinn Brinvilliers verwickelt, und 
ward erſt nach langer Haft und einer einſeitig gefuͤhrten Un⸗ 


terſuchung als unſchuldig losgeſprochen. Etliche meinten dieſe 


Verfolgung ſey von Louvois beguͤnſtigt worden, um den 
Herzog zu entfernen‘). Sein Plan mißlang indeß, auch über: 
lebte Luxemburg den Minifter um vier Iahre und flarb erft 
am vierten Januar 1695. ' 
In der zweiten. Hälfte ber Regierung Ludwigs XIV tritt 
und zuerft Catinat entgegen: eine wahrhaft edle, in fich 
unabhängige, felbfländige Natur. Niemald gab er ſich bie 
Mühe Neider zu bekämpfen, niemals drängte er ſich ber: 
vor, nie machte er feine Verdienſte geltend. Aber Bes 
ſcheidenheit, Uneigennügigkeit, gruͤndliche Kenntniß feines 
Faches, reichte nicht hin ihm die dauernde Gunſt des neuen 
Kriegminiſters, — der Maintenon zu erwerben”). Deshalb 
ſchreibt fie von ihm: „er verfieht fein Fach, aber verfteht nichts 
von Sort. Es iſt fehr Schade daß er Gott nicht liebt; 
ber König aber will feine Angelegenheiten nur Leuten ander: 
trauen bie fromm find.” 
Zuletzt entfprangen aber die Einwendungen gegen Ca⸗ 
tinat nicht einmal aus tiefgewurzelten Worurtheilen, fondern 
ed waren leere Vorwaͤnde den ebelen Mann zu entfernen; 


1) Villars Men, I, 181, 184, 218. Spanheim V, 210. Mot- 
teville XXX VII, 275. Dangeau O, 8. Desormeaux Histoire des 
Montmorencoy IV, 1, 34, 60, 104, 124; V, 8— 75, 405. Sevigns 
V, 697. Larrey VI, 204. Perrault hommes illustres II, 74. Vol- 
taire siöcle XX, 442, 


2) Letires de la Maintenon II, 153. Langalleri Mem. 198, 
279. Sevigns VIII, 1096. S. Simon IX, 62. Memoires de Ca- 
tinat.. Gr flarb den 22ften Kebruar 1712. 
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denn was verzieh man nicht um ihres Zad herrngeſchicts Willen J 


dem Vendome und Villars. Nur am Tage der Schlacht 
zeigte jener Thaͤtigkeit, Geiſtesgegenwart und Scharfblick, 
ſonſt ließ er didZucht im Heere ſinken und ergab ſich einer faſt 
unglaublichen Faulheit und einer ekelhaften Unreinlichkeit. Die 
meiſte Zeit brachte er im Bette, am Tiſche und auf dem Nacht⸗ 
ſtuhle zu, aͤrgere Laſter trug er oͤffentlich zur Schau und die der 
Anderen wußte ex überall zu feinem Vortheile zu benutzen ). 

“ Eben fo wenig wurden Billard Triegerifche Anlagen 


durch tabellofe Sitten unterflügt. Cr war eitel, großfpre- 


cheriſch, habflchtig und warb befchulbigt allein fuͤr die Bewilli⸗ 
gung von Schugwächtern in Deutſchland 5 — 600,000 Zhaler 
genommen zu haben. AS die Inuteften Klagen Über Erprefs 
fungen ſolcher Art felbft in Paris Aufmerkfamkeit erregten, 
frieb er dem Könige: zwei Drittel verwende er zu befien 


. Bellen, ein Drittel aber um fein Kalb zu mäflen, pour 


engraisser son veau ?). — Vaux hieß nämlich fein Haupts 
gut, und biefed Wortſpiel galt für eine genuͤgende Rechtfer: 


tigung. Wenigſtens that Ludwig Nichts um bie Mißbräuche 


ernſtlich abzuftellen. 

Wichtiger noch und einflußreicher als bie einzelnen u 
beten, waren zur Zeit Ludwigs XIV die Minifter. Er 
hatte deren in ber Regel nur vier: für den Krieg, die Fi⸗ 
nanzen, die auswärtigen Angelegenheiten und bie Juſtiz. 
Die Minifterien für das koͤnigliche Haus und die Flotte was 
ten bisweilen mit ben obigen ‚vereint , bisweilen davon ges 


1) 8. 8. Simon IX, 162; XU, 83; nouv. &d. V, 87, 43. Fens- 
lon correspondence I, lettr. 62. Lonville M&m. I, 296. Maintenon 
& Ursinus letir. I, 284. Boufflers fagte von ihm: qu’on ne com- 
mande peint une armde de dessus une chaise percee, ib. 899. 1 
portait le libertinage, la malpropret6 et la paresse à un excds 
prodigieux. Argensori essais 154. 

2) Villars M&m, III, 53. Maurepas I, 210; IV, 247. Orleans 
Anelboten 25. S. Simon IV, 165; XI, 102, 198. Argenson es- 
sis 227. Bausset Fension III, 264. Anquetil Vie du Maröchal 
de Villars. 
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trennt‘). Außerdem bearbeiteten gewöhnlich vier Staatsſe⸗ 
Fretaire die Angelegenheiten ber einzelnen Lanbfchaften Frank⸗ 
reichs, ſofern der König nicht auch diefen Theil der Verwal⸗ 
fung jenen Miniflern unmittelbar anvertraut 

3Zwei Zamilien le Zellier und Colbert aus benen 
Ludwig ' nacheinander fieben Minifler nahm, gewannen hie: 
durch einen folden Einfluß und Reichthum, daß ihnen kaum 
jemand zu wiberfprechen wagte; ja felbft der König mehr von 
ihnen abhängig warb, ald er glaubte. Die ſtolzeſten Her: 
zöge trachteten danach ſich mit- Samilien zu verſchwaͤgern, 
auf welche fie umter anderen Berhältniffen wuͤrden mit Wer: 
achtung herabgefehen haben. So heirathete Louvois Tochter 
den Herzog von Rochefoucault ”), und Colberts brei Toͤch⸗ 
ter heiratheten die ‚Herzöge von Beauvilliers, Chevreuſe und 
Mortemar. 

Der Kanzler le Zellier war ein Dann von großer 
Erfahrung und vielem Urtheil, fofern nicht Schmeichelei ges 
gen den König unb religiöfe Unduldſamkeit ihn vom rechten 
Wege abführten.”). Sein Sohn le Zeller, Marquis von 
Louvois war den 18fen Januar 1641 geboren und in ber 
Jugend den Leivenfchaften und Zerſtreuungen bergeftalt hin⸗ 
gegeben *), daß fein eigener Water ihn für unfähig hielt je 
mald mit Erfolg eine bürgerliche Laufbahn zu beitreten, Da 
ging Louvois in fih, und entwidete unerwartet bie ausge⸗ 
zeichnetfien Anlagen fir die Verwaltung. Mit ber ange⸗ 
firengteften Thaͤtigkeit und großem Gebächtniß, verband fich 
ein ſchneller Blick, ein durchdringender Scharffinn und ein 
feſter Wille. In alle Theile des Kriegsweſens brachte er 
Ordnung und Zufammenhang, und verſchaffte den Keldherren 


1) Spanheim V, 48, 111. 

2) Auvigui vie des hommes illustres v1, 178. Bausset Vie de 
Fenelon IL, 125, 276. \ 

8) S. Hilaire Mom. I, 8. Spanheim V, 61. 8. Simon VII, 
25. Choisy Mem. I, 108. 

4) Oeuvres de Louis XIV, III, 13. 8. Simon I, 9— 48, 
Villars Mem, I, 63, 1 230. Bonneval Mem. ], 21. . 
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mit größter Anſtrengung die Mittel des Sieges. AU biefem 
Lobe fteht aber leider noch größerer Zabel gegenliber. Denn 
wollte man auch die Strenge, ja Härte verzeihen, mit wels 
cher Louvois alle Untergebenen behandelte, wollte man es 
auch natürlich finden daß er Nebenbuhler um jeven Preis 
zu flinzen fuchte; fo laſtet doch auf ihn bie unaustilgliche 
Schande, daß er überall (in den Niederlanden, Trier, Sas 
voyen und vor Allem in ber Pfalz) nicht bloß bie entfeblich- 
ſten Barbareien duldete, fondern fie mit unmenfchlicher Kälte 
und Grauſamkeit unbebingt anbefahl. 

Weil er, gleichwie der König, immer ben falfchen Ruhm 
für ben wahren hielt, fo mußte er für fchlechte Zwecke auch 
zu verdammlichen Mitteln greifen”), und Recht, Gefebe, 
Verträge, Eidſchwuͤre erfchienen ihm wie Kleinigkeiten, wel 
de ein großer Herrſcher nach Belieben berüdfichtige, oder 
mit Füßen trete. So lange dad Gluͤck dem Könige und 
feinem Veziere zur Seite fland, billigten alle Eitelen und 
Feigen jebed Unrecht, wußten für. jeve Miſſethat Schein: 
gründe herbeizufchaffen und verfchmähten Feine Kriecherei um 
fih bei dem furchtbaren Louvois belicht zu machen. Am 
Hofe (fchreibt Frau von Sevigne)*) ift gar groß Gebränge 
um Frau von Fresnoy. Es gefchieht nichts Wichtiges im 
Staate woran fie nicht Theil hätte — Die Frednoy war 
mr bie Frau Sined geringen Kriegäbeamten, — aber bie 
Beifchläferinn Louvois. Noch früher ald den König ergriff 
aber die Nemeſis den allgemein gefürchteten und beneideten 
Minifter. Er ſtarb am 16ten Julius 1691°), nachdem er 


1) Zu Monſieur von Louvois Zeiten, waren alle Tanzmeiſter, 
Fechtmeiſter, Bereiter u. dgl. engagirt, um am beutfchen Höfen zu 
fpioniven. Orleans Anekdoten 9, 15. Catinat Me&m. 44, La Fare 
127, 227. | | 

2) Sevign6 II, lettr. 235, 240. 

8) Mömoires pour servir & l’Histoire de Louvois, Amsterd. 
1740. Dangean I, 873. Desormeaux Histoire des Montmorency 
IV, 121. Spanheim V, 73—78. Gr biente dem Könige wohl, war 

9* 
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die Gunſt Ludwigs eingebüßt‘), und fich mit dem Kaffe 
Frankreichs, ia des ganzen Europa belaben hatte. Sein das, 
mals achtzehnjähriger”) Sohn und Nachfolger Barbefieur, 
fam ihm weder im Guten noch im Boͤſen gleich, und 
verlor insbeſondere viel Zeit mit unbebeutenden Gefchäften 
und erihöpfenden Vergnuͤgungen ?). 

Obgleich man laͤngſt davon überzeugt n war daß der 
Lehnödienft zur Kriegführung in neuerer Weife nicht aus⸗ 
reiche, berief Lubwig im Jahre 1674 alle Adelige und Lehns⸗ 
leute (ban et arriereban); man fieht aber nicht daß bars 
aus etmas Erhebliches folgte *), vielleicht war es zuletzt auch 
bloß auf eine Geldzahlung, oder einen Locfauf abgeſehen. 
Da nun von einer allgemeinen Zwangseinſtellung nicht die 
Rede war, ſo gab es eigentlich nur freiwillige und gewor⸗ 
bene Soldaten. Franz I. empfahl, bie Werbungen vorzugs⸗ 
weife zu richten auf Bettler, Umbertreiber, Gefindel u. f. w. 
Diefen thörichten und das Heer herabwürbigenden Grund: 
ſatz verlaffend °), befahl Richelieu im Jahre 1636, man folle 
überall nur die Tauglichſten einftellen, womit der Gedanke 
einer allgemeinen Pflicht der Landesvertheidigung verbunden 
war. Diefer Gedanke kam aber nicht zur Ausführung und 
Ludwig XIV ergänzte fein Heer durch freiwillige Werbung, 
bis das fleigende Bebürfniß theild zur Gründung der Miliz 
führte, theils eine beſtimmte Zahl Rekruten von ben einzel⸗ 


aber ein unhoͤflicher, roher, abſcheulich boͤſer Mann. Orleans 897. 
Brienne fils II, 256. Larrey V, 470. 

1) Avrigny (I, 220) Hält es für wahrſcheinlich, daß Ludwig fels 
nen fähigen Kriegsminifter während bes Krieges nicht würde entlaffen 
haben. Dan fand fein Herz ganz vertrodnet. 


2) Torcy war nit viel Alter, weshalb Wilhelm v. Dranien ' - 


fagte: ex wunbere ſich daß ber König fo junge Minifter unb fo alte 
Geliebten habe. Villars IL, 222. 

8) Spanbeim V, 80. Catinat Men, 119. Argenson essais‘ 196. 
Desormeaux V, 359. 

4) Rur bie Einwohner von. Paris wurben befreit. Isambert loias 
XIX, 189, 134. 

5) Carrion -Nisas Histoire de l’art militaire II, 7—19. 
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nen Orten fordern ließ. Hieran reihte ſich Willkür mander 
Art und zahlreiche Entweihungen, obgleich alle gemaltfame 
Werbung noch immer bei Strafe der Gaffation verboten blieb '). 
Auf Türzere Zeit als drei Jahre follte niemand angenom⸗ 
men werben, gewoͤhnlich Tauteten die Dienflverträge auf 
ſechs Jahre. Heirathete ein Soldat, fo verlor er fein Dienſt⸗ 
alter und ed ward angenommen, ex fey mit dem Hochzeit- 
tage erſt eingetreten. Zeigte er einen bevorſtehenden Zwei⸗ 
kampf an, fo erhielt ex dagegen ben Abfchieb und 50 Tha⸗ 
ler Belohnung. Jaͤhrlich follten die ſechs Alteften Soldaten 
jeber Kompagnie entlafien werben. Später warb die Zahl . 
auf zwei, dann auf einen herabgefeßt, und enblich Diefe Be⸗ 
fimmung für die Zeit ded Krieges ganz aufgehoben”). 
Heinrich IV hielt nur etwa 8—14,000 Soldaten, Lud⸗ 
wig XII im Durchfchnitte boppelt fo viel, welche viermal 
fo viel koſteten; denn (anderer Gründe nicht zu gedenken) 
warb das Gelb wohlfeiler und die Verwaltung koſtbarer. 
Doch wurden Alles zu Allem gerechnet, die Soldaten fruͤ⸗ 
ber beſſer bezahlt als in ſpaͤteren Zeiten). Die Reiterei 
beſtand aus Küraffieren und zum größeren Theil aus Dras 
gonern bie zu Pferde und zu Fuße Tämpfen foptten. Über: 
haupt wuchs bie Zahl der leichteren Reiterei und im Jahre 
1692 errichtete man das erfle Hufarenregiment. Beim Anz 
fange der Regierung Ludwigs XIV beftand das Fußvolk zu 
‚zwei Theilen aus Musketieren und zu einem Xheile aus Pi: 
tenträgern. Im Iahre 1703 wurden die Pifen überall durch 
Sfinten mit Feuerfchlöffern und Bajonetten erfebt*), und 
mit den Piken verfchwanden auch alle Schußwaffen des Fuß⸗ 
voll. Man bewunderte daß die Regimenter gleich geBleidet, 


1) Isambert XIX, 150. Ordonnances militaires du ‚Roi, & la 
Haye 1711, p. 154.0 Dangeau 1, 8. 


£) Ordonnances 143, 
3) Carrion-Nisas II, 25 — 91, 46, 166. 


4) Hoyer Geſchichte der Kriegstunft IT, 834 — 90. Rocquancourt 
cours d’art et d’Histoires militaises II, 478 —516. 
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und ſelbſt die Pferde der einzelnen Reiterſchaaren gleicher 
Farbe waren‘). Ein großer Theil des Adels blieb auf den 
Kriegsdienſt hingewieſen, und die Befoͤrderung nach dem 
Dienſtalter galt als Regel. Weil aber der Koͤnig die Zahl 
der Officierſtellen uͤbermaͤßig vermehrte, minderten ſich die 
Ausſichten; und weil der Mißbrauch jene Stellen zu hohen 
Preiſen zu verkaufen immer mehr uͤberhand nahm, wuchs 
die Unzufriedenheit. Deshalb klagt Feuquieres: man hat die 
Regimenter jungen unerfahrenen Leuten gegeben und die al⸗ 
ten Officiere verletzt welche Kindern gehorchen ſollen. Ja 
dieſe Kinder haben dem Miniſter lauter unfaͤhige Eeute vor⸗ 
geſchlagen, welche ſaͤmmtlich befoͤrdert worden find”). 

Ahnlicherweiſe ſagt S. Pierre: bei Beſetzung ber Stel: 
len von Oberſten, fragte man nicht mehr nach Alter, Er⸗ 
fahrung, Verdienſt und Tapferkeit; man fragte lediglich nach 
dem Gelbe’). 

Schon 1636 gründete Richelien eine Kriegsſchule für 
junge Ebelleute‘), 1675 entfland eine Artillerieſchule und 
167% dad Hotel der Invaliden, wo fie auf eine fehr koſt⸗ 
fpielige Weiſe untergebracht unb verpflegt wurben. 

Die Gefebe über bie Kriegs zucht Iauteten fireng. Auf 
Entweihung ſtand in ber Regel Todesſtrafe; ober es wurs 
den dem Audreißer Nafe und Ohren abgefchnitten, bie Baden 
(mit fleurs de Lys) gebrandmarkt und er auf bie Saleeren 
geſchickt. Zu jedem Kriegögerichte gehörten wenigſtens fie» 
ben Dffictere. Verbrechen von Soldaten und Officieren ges 
gen Ort3einwohner und andere Unterthanen, wurden von 
den Drtögerichten mit Suziehung von Militairperfonen ent: 

ſchieden °). 


1) Histoire du congr&s d’Utrecht 5. 

2) Roquancourt II, 104. Hoyer II, 1889 Spanheim V, 185. 
S. Simon I, 82, 96. Nur Ebelleute burften im Krieben Waffen tra= 
gen. Isambert XIX, 222. . 

8) Annales politiques I, 64. 

4) Isambert XVI, 466; XIX, 133. Hoyer I, 60. 

5) Ordennances 115, 119, 132. 
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Beim Ausbruche des Krieges von 1688 ward die Bil⸗ 
bung einer Mil iz oder Landwehr anbefohlen. Die Haupt: 
beflimmungen bed darüber erlaffenen Geſetzes find ‚folgende: 
Sobald bie Zahl der im ganzen Reiche aufzuftellenden Land: 
wehrmänner in Parid feflgeflellt worben, forgen die Statt: 
halter unb Intendanten für die weitere Vertheilung auf bie . 
einzelnen. Drtfchaften. Jeder Einzuftellende foll feyn nicht 
unter 20 und nicht über 40 Jahre alt, unverheirathet, mit 
Flinte und Degen verfehen und ordentlich gekleidet. Die 
Dienflzeit dauert zwei Jahre, und ber Eingeſtellte erhält 
vom Dorfe täglich zwei Sous. Die Officiere werben aus 


Edelleuten, ober aus Männern genommen bie abeliger Weife 


leben. Sie follen wo möglich ſchon gedient haben unb min 
deſtens 22 Jahre alt feyn. Auf funfig Landwehrmaͤnner 
fommen zwei Wachtmeiſter mit doppeltem Solde. So lange 
die Landwehr in der Landſchaft bleibt erhaͤlt der Oberſt mo⸗ 
natlich 50 Livres, der Major- 40, ber Hauptmann 30, der 
Lieutenant 15 Livres. Die Koften für die Sandwehrmänner. 
werben von ben Ortseinwohnern nach den Grunbfägen der 
Hauptfleuer oder Zaille aufgebracht, die Koften für bie 
Wachtmeifter und Officiere von allen Steuerpflichtigen (tail- 
lables) in der Landſchaft. Verlaͤßt die Landwehr biefelbe, 
fo tritt eine höhere Beſoldung aus Staatskaſſen ein: der 
Soldat befommt täglich drei Sous und Brot, und die Of: 
fitiere werben denen vom flehenben SHeere glei geftellt. . 
Stirbt ein Landwehrmann, ſo muß das Dorf einen neuen 
ſtellen; heirathet einer nach beendigter Dienſtzeit, ſo bleibt 
er zwei Jahre lang frei von der Taille ), Ken Landwehr: 
mann darf während feiner Dienflzeit fie das ftehende Heer 
geworben, und fein Fremder von den Dörfern eingeftellt wer: 
den. Das Loos entfcheibet unter ben tauglichen Ortseinwoh⸗ 
nern 


2), 
Ein neued Geſetz von 1701 behielt diefe Art der Aus: . 


1) Isambert XX, 66. 
2) Geſeg dv: 1691. , Ebendaf. S. 142, 378, 
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wahl und Einſtellung bei; die neu gebildete Landwehr trat 
aber ſogleich in das ſtehende Heer ein, und ward vom Staate 
beſolbet). 
Nicht mindere Sorgfalt als auf bad Heer, wandte Lud⸗ 
wig XIV aufdie Flotte. Es wurden Schiffe gebaut, Schiffö- 
werften angelegt, Häfen in Stand geſetzt, Unterrichtsanftals 
ten gegrümbet und ausführliche Gefege über alle hieher gehoͤ⸗ 
tigen Gegenftände erlaſſen). In den SKüftenländern vers 
zeichnete man alle zum Seebienfte brauchbare und dazu vor⸗ 
geuͤbte Mannfchaft, und hielt fie an binnen einer breijähris 
gen Dienftzeit mehr ober weniger Monate auf ben Töntglis 
hen Schiffen zuzubringen. Alle anderen Kauffahrer und Sees 
fahrer mußten fih nach biefen Beſtimmungen richten, und 
auf je zehn Matroſen irgend einen jungen Menſchen mitneh⸗ 
men um ihn zum. Seedienſt vorzubilden ). Im Januar 
1666 hatte Ludwig bereitd 34 Kriegsſchiffe ausgerüfter, mit 
10,556 Matrofen und 1508 Kanonen, und fpäter wuchfen 
biefe Zahlen *)., . 
Über die Entwidelung. und. bie Fortſchritte der eigentli⸗ 
chen Kriegskunſt unter Ludwig XIV koͤnnen wir hier nicht 
umftändlich ſprechen; fondern muͤſſen e8 Anderen überlaffen 
nachzumweifen, ob und in wie weit bie franzöfifche Schule 
mit der Guſtav Adolf und der Oranier in Verbindung fteht, 
und dann von Marlborough und Eugen von Savoyen uͤber⸗ 
. flügelt wurde. Dagegen ift ed um fo nothwenbiger über Fi⸗ 
nanzen, Handel, Gewerbe u. f. w. hier Einiged mitzuthei⸗ 
len, weil die bamald in Frankreich aufgeftellten und ange: 
wandten Grunbfäge nicht bloß für dieſes Reich, ſondern fuͤr 
gar Europa fo wichtig und folgenreich geworben find. 


1) Die Zahl der Heere Ludwigs XIV war in ben. verfchiebenen 
Beitpunkten feiner Regierung fehr verfchieden. 

2) Ordonnance touchant la marine von 1681. 

8) Sefeg von 1673. Isambert XIX, 114. In den Jahren 
1666 und 1667 ließ Ludwig KIV mehre Kriegsfchiffe in Holland bauen, 
unb kaufte andere. Lockhart Hist. secröte I, 73. 

4) Mignet II, 49, 
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Unter Mazarin wırden, wie ſchon früher erzählt iſt, bie 
Sinanzen niemals mit Einficht und Ordnung verwaltet”), 
unb zu mannigfaltigen Mißgriffen und Willfürlichfeiten ges 
feßte der legte Finanzminifter Fouqueẽ, Habfucht und Ver⸗ 
ſchwendung ber übertriebenften Art. Mit Recht ließ ihn des⸗ 
halb Ludwig XIV am fünften September 1661 (vielleicht nach 
Mazarins Rath) verhaften und ihm ben Prozeß machen. 
Tadelnswerth aber bleibt es daß berfelbe leidenſchaftlich ge⸗ 
führt warb, und ber König dad gefaͤllte Urtheil ſchaͤrfte ). 
Neun Richter hatten auf den Tod, dreizehn: auf Berbannung 
and Ginziehung bee Güter erkannt; Ludwig aber ließ ihn in 
Pignerol einſperren, wo er nad) neunzehn Jahren ftarb. 

Fouquẽs Nachfolger Colbert, ift feit Sully der erſte 
unter den franzoͤſiſchen Finanzminiftern ”), welcher einen ges 
fhichtlichen Ruhm erworben und verdient hat. Er warb ges 
boren im November 1625 und von feinem Water, einem 
Kaufmann, zu demfelben Stande beflimmt‘). Statt befjen 
trat er, durch Verhältniffe bewogen, „nacheinander in die 
. Dienfte eined Notars, le Telliers und Mazarind. Der Lebte 
enpfabl ihn dem Könige. Colbert hatte durch Unterricht 
me wenig wiffenfchaftliche Bildung erworben, obgleich er fich 
in fpäteren Jahren bafür ungemein thätig zeigte. Er befaß 
dn fo ernſtes, ja rauhes Weſen, daß er faſt niemals lachte 
und an gefelligen Zerftreuungen keinen Gefallen fand *). Ans 


1) Theil IV, &. 168. 

2) Sevigns IL, 1. 27 u. %. Jsambert XVIU, 43. Louis XIV, 
Oeuvres I, 101. Choisy I, 107, 142. Louis XIV, lettres I, 51. 
Vie de Colbert 22. -Voltaire sièclo XXI, 98. Montglat III, 120, 
122. Das Einzelne gehört nicht hieher. 

8) Necker unb Pellissery &loge de Necker. 

4) Später il se piquait d’avoir une genealogie des grande 

seigneurs d’Ecosse. Spanheim V, 59. 
" 5) Doch erzählt Courtilz (annales de la cour 418): Louvois 
' 5’&ait pas le seul qui aimat & se divertir pas des fadaises, puis- 
que Mr. Colbert à ses heures perdues avoit des gens tout ex- 
pres pour l'entretenie de contes qui ressemblaient asses à seux de 
peau dans. 
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dexerfeits befaß ee Scharffinn, ein großes Gebächtnig und eine 
unerſchoͤpfliche Kraft zur anſtrengendſten Arbeit. Es war 
hm nicht gegeben plöglich und wie durch höhere Eingebung 
die Dinge zu erfennen und zu durchdringen; fonbern er Fam 
nur langfam, durch Nachdenken, großen Fleiß und genaue 
Betrachtung aller Thatfachen und Verhältniffe, zu Klarheit 
und gruͤndlicher Einfiht. Dann aber verfolgte er fein Ziel 
mit fefler Hand, ja mit der Kühnheit einer flarten Seele’). 
Smme blieb er vorzugsweiſe ein Mann ber That, nicht der 
Wiſſenſchaft, und bie Werbefferungen gingen mehr aus ber 
Kraft feines Charakters und Willens hervor, ald baß bie 
rechten Grundſaͤtze and Licht geftellt, entwickelt und verwirk⸗ 
licht wurden. Daher auch die Klage, daß er nicht felten 
mit zu großem Gigenfinne au gewiſſen vorgefaßten Meinun- 
gen feftgehalten babe, Noch oͤfter hinderten ihn jeboch ber 
ehrgeizige und verfehwenberifche König ſowie ber kriegsbegierige 
Louvois, an der Ausführung mancher für das Innere vor⸗ 
theilhaften Plane. Gegen dad Ende feiner Laufbahn verlor 
er an Einfluß, und bißte die Gunft feines, gegen Wider⸗ 
ſpruͤche ungebuldigen Herzen faft ganz ein. Kurz vor feinem 
Zode (er flarb den 6ten September 1683) dußerte er, eins 
gedenk mancher erlittenen Kränkungen ?): ich will von dem Koͤ⸗ 
nige Nichts hören. Hätte ich für Gott fo viel gethan wie 
für dieſen Menfchen, winde ich zweimal felig; — fo weiß 
ich nicht was mir bevorſteht. — Vom Volke ward er derge⸗ 
ftalt gehaßt, daß man ihn, um Beſchimpfungen zu vermei⸗ 
den, heimlich in der Nacht begrub. In gleichem Sinne 
ſprechen ſich mehre Spottgedichte aus, deren wir zwei zur 
Probe mittheilen 9). 


I)Y Monthion partãcularités des ministres de France 69, 79. 
S. Bilaire Mem. I, 2. Forbonnais recherches sur les Finances I, 
391. Bresson Histoire des Finances I, 853. Gourville "Men. 
LO, 528. Perrault hommes illusires 1, 88. 


3) Monthion 84. Bresson I, 864. Vie de Colbert 308. 
3) Sautreau aitcle de Louis XIV, II, 216, 218. 


Colbert, Staatseinnahmen, Schulden. 139 


4) Caron voyant Colbert sur son rivage 

“ Le prend, à ce qu’on dit, et le noye aussitht 
De peur quil ne mette un impöt 
Sur la barque et sur le passage. 


2) Enfin Colbert n’est plus, et c’est nous faire entendre 
Que la France est reduite au plns bas de son sort: 
Car s’il restait encore quelque chose & lui prendre, 
Le voleur ne serait pas mort, 


Um nun beurtheilen. zu koͤnnen ob und in wie weit Col: 
bert in Wahrheit Lob oder Zabel verdient, iſt es nothwen⸗ 
dig darzuftellen, in welchem Zuflande er beim Antritte feis 
ned Minifteriums, Finanzen, Handel, Gewerbe u. f. w. 
vorfand ), in welchen Zuflande er fie beim Schluffe deſſel⸗ 
ben hinterließ, und welche Mittel ex anwanbte um zum Ziede 
zu gelangen. | 

As Zouqud mit Recht von den Geſchaͤften entfernt 
wurde, betrugen bie jährlichen Staatseinnahmen im runden 
Summen . » 2 2 2 2 0 0.0. 0. 84 Millionen. 
Die Staatöfchulden nahmen hinweg‘) . . 52 3 


Mithin blieben zu den laufenden Ausgaben nur 32 Millionen. 


Dieſe betrugen abeer.. 60 ⸗ 


Mithin fehlten jaͤhrlch.. 28 Millionen. 

Mit der Zinszahlung und den laufenden Ausgaben blieb 
man im Ruͤckſtande, weshalb die Staatsſchuldſcheine immer mehr 
an Werth verloren, und die Anleihen immer koſtſpieliger wur⸗ 
den. Überall fehlte es an Ordnung und richtigen Grund⸗ 
fügen. Durch die willkuͤrliche Erhöhung alter Abgaben ſtie⸗ 
gen Sfter die Hebungskoften ald ber reine Überfhuß, und 


1) Doch müffen wir, unferer Zwecke willen, die Erzaͤhlung auch 
ſogleich auf das richten, was nach dem Tode Colberts in übereinſtim⸗ 
mung oder im Widerſpruche mit ſeinem Syſteme geſchah. 

2) Ganilh sur le revenu public. Forbonnais I, 267, 273, 
291. Vie de Colbert 10. Raynal Histoire des Indes II, 338. 
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vide neue Abgaben waren ungluͤcklich gewählt: 3. B. vom 
Berkaufe der Staatsſchuldſcheine, vom Zaufen und Begra⸗ 
ben u. f. w. Nicht wenig Domainen und Staatseinnah⸗ 
men hatte man verpfänbet, und der Gewinn ber Finanzpächter 
flieg täglich, während König und Unterthanen gleichmäßig 
verarmten. 

In diefer Lage, (welche an die aͤhnliche zur Zeit Suls 
Ig8 erinnert) ') richtete Colbert feine Aufmerkſamkeit zunaͤchſt 
auf das Staatdfhuldenwefen und grimdete zur Prüfung 
deſſelben, gleichwie jene, eine Kammer ber Gerechtigkeit 
(Chambre de justice). In ber Einleitung zu dem des⸗ 
halb erlaffenen Gefege vom November 1661 heißt es): Une 
ordnung und Betrug haben die Laften und die Noth herbeis 
geführt und erhöht, während eine kleine Zahl von Leuten, 
durch ungefegliche Wege und verbotene Mittel, raſch unges 


heuere Reichthuͤmer gewann, und dem Volke den größten 


Anftoß gab durch einen Aufwand und eine Verſchwendung, 
welche die guten Sitten und alle Grundſaͤtze der Rechtlichkeit 
untergraben muͤſſen. 

Gewiß hatten bei den Anleihen und Verpachtungen man⸗ 
cherlei Mißbraͤuche und Betruͤgereien ſtatt gefunden welche 
Beſtrafung verdienten; allein der Hauptvorwurf, daß jene 
moͤglich wurden und Einzelne ungeheuer großen Gewinn 
zogen, traf vorzugsweiſe die Regierung. Colberts Maaßre⸗ 
geln richteten ſich aber nicht bloß gegen Betruͤger, oder uͤber⸗ 
reiche Perſonen, ſondern gegen alle Inhaber von Staats⸗ 
ſchuldſcheinen. Man erforſchte den Erwerbstitel, den Ein- 
kaufspreis, feßte willkürlich hier die Kapitalfumme, bort ben 


Zinsfuß herab, verlangte baare Nachzahlungen, oder zahlte nach 


dem binabgebrüdten Curswerth zurüd, und belohnte Anges 
ber mit einem Xheile bed eintretenden Gewinnes. 
Se mehr Millionen man an Kapital und Zinſen zum 


1). Band UI, ©. 880. 


3) Isambert XVII, 13. Oenvres de Louis XIV, I, 114, 156. 
Forbosnais I, 286, 381, 608. Bresson L, 315. 


Beften des Staates einzog '), deſto mehr verloren bie gros 
Gentheild rechtlichen Ssnhaber, ja fie verarmten zum Theil 
ganz und erhoben bie bitterfien Klagen”). Die angebliche 
Kammer ber Gerechtigkeit bezweckte und bewirkte offenbar eis 
nen theilweifen Bankerott; obgleich man diefen nie als Eine 
gerechte und weiſe Maaßregel anempfehlen und preifen, ſon⸗ 
dern nur in Augenbliden der bringendflen Noth ald ein uns 
vermeibliches Übel entfchulbigen darf. — Später, ald wies 
derum neue Anleihen nöthig erfchienen, mußte man höflicher 
werben, beffer Wort halten und dennoch fehr hohe Zinſen zahlen. 

Colberts firenge Behandlung der Staatögläubiger 
ging zum Theil wohl aus feiner gerechten Abneigung 
gegen bad Syſtem ber Anleihen und fundirten Schulen 
bervor. Als Louvois es behufd ber Führung ungerech⸗ 
ter Kriege zur Anwendung bringen wollte und der Parlas 


mentöpräfident Lamoignon ihm beitrat, ſprach Colbert vwoeiffas 


gend’): fie werben vor Gott Rechenfchaft für all das Uns 
glüd geben muͤſſen, welches hieraus für den Staat und die 
Völker entſtehen muß. 

Ungeachtet ber ungeheueren Verſchwendung des Könige 
für Baue, Feſte, Beifchläferinnen u. f. w. und ber Rüftuns 
gen gegen England und Spanien bis zum bredaer und aches 
ner Frieden, hatte Colbert Mittel herbeigefchafft für eine 
Menge innerer Verbefferungen, Verminderung der Ausgaben 
und Erhöhung ber Einnahmen. 


Anleihen, Kriege. ‚141 | 


Diefe betrugen im Jahre 167).... 096 Milllonen. | 


Jene — W .. . 8 8 2 8 vv —“ 101 3 


Mithin blieb noch immer ein jährlicher Mans 
gel vnnn. ... 5 Milllionen, 


1) Nach dem tablean da ministèreo de Colbert (einer Lobſchrift) 


hätte die Kammer ber Gerechtigkeit für 384 Millionen falſche Ordon- 


nances de comptant gefunden! ! 

2) Larrey III, 272. 

8) Costaz Histoire de l’administration de France I, 68. For- 
bonnais II, 509. Bresson I, 820, 821, 357 
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welchen jedoch bald verfhwunden ſeyn winde, wenn nicht 
der ungerechte nieberländifche Krieg bie heilfamen Plane 
Colberts vereitelt und ihn zu zweideutigen, ober fchlechten 
Hilfsmitteln gezwungen hätte. Jedes Jahr bed 1672 bes 
gonnenen Krieges Eoftete 110, jedes Jahr bed Krieges von 
1688 aber 180 Millionen‘). Da fihb nun ein folder 
ungeheerer Mehrbebarf keineswegs durch Löhliche Mittel her: 
beifchaffen ließ, fo konnte eine ſchaͤdliche Erhöhung der 
Steuern und. Schulden, nicht ausbleiben. Anflatt und je: 
doch hierliber umſtaͤndlich zu verbreiten, wollen wir dasje⸗ 
nige näher ind Auge faflen, was man fpdter wohl Colberts 
Merkantilfyflem genannt hat. Er ging von dem ganz rich: 
tigen Grunbfage aus: daß ein Lanb wo bie Aderbauer bie 
Erzeugniffe des Bodens allein verzehren follen, ober hinſicht⸗ 
lich des zu verfaufenden Überfchuffes Tebiglich von dem zu= 
fälligen Abfate ind Ausland abhängig find, weber In Hinficht 
der Bevölkerung na des Wohlſtandes die höchfimögliche 
Stufe erreichen Tann. Die Gründung von Fabriken und 
die Erweiterung des Handels, fchließt alfo die wefentlichflen 
Bortheile und Forkfehritte in ſich; — nur bleibt allerdings 


zu unterfuchen, wie das Wohl ber verfchiebenen Klaſſen von 


Einwohnern in einander greift und wie weit die Regierung 
bie eine ober bie andere Richtung ermuntern und beguͤnſti⸗ 
gen, ober hemmen und befchränfen, oder — ſich gar nicht ein= 
mifchen fol. 

| Die Zahl der Beamten fuchte Colkert Anfangs mög: 
lichſt zu vermindern, fowohl um Geld zu trfparen und bie 
Verwaltung zu vereinfachen, als um Hänbe für nuͤtzliche 
Gewerbe zu gewinnen?). Zur Erhöhung der Bevoͤlke⸗ 


rung erging 1666 ein Geſetz des Iuhalted: wer fich im- 


20ften Sabre verheirathet bleibt bi5 zum 2öflen von gewif- 
fen Abgaben frei. Daffelbe gilt von den Steuerpflidhtigen 
(taillables) die zehn bis zwölf Kinder haben. Xitern 


1) Monthion 53. 
2) Forbonnais II, 285, 3828. Vie de Colbert 146. 
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aus höherem Buͤrgerſtande werben für diefen Fall 500, 
Adeligen 1000 Livres ald Jahrgeld zur Unterſtuͤtzung bewil- 
ligt ). Weil jedoch dies Geſetz theils viele Ausgaben ver⸗ 
urſachte, „theils in anderer Beziehung nicht mehr zweck⸗ 
maͤßig erfchien, warb es im Jahre 1683 wieber aufge: 
hoben. 

Ahpnlichen tZwieſpalt zeigt die Gefeggebung über bie 
Domainen. - Einerfeitd ſah Colbert ein, baß bie Unver: 
Außerlichkeit und Untheilbarkeit dee Domainen in vielen Faͤl⸗ 
len den Ertrag binabbrüde und übermäßige Verwaltungs⸗ 
toften herbeiführe?), weshalb ihr Übergang in die Hände 
von Einzelnen wünfchenswerth ſey. Andererſeits war bie 
Zurcht wicht ungegrimbet: man werbe ben erhaltenen Kapi- 
talwerth keineswegs heilfam.anlegen und verwenden, fonbern 
nußlos vergeuben, ober bie Grunbflüde zu unangemeffenen 
Preifen verfchleudern. Daher finden wir Erlaubnig zum 
Beräußern, neben Verſuchen des Ruͤckkaufs, und überhaupt 
eine Behandlung der Domainenkaͤufer“), welche mit ber Be: 
handlung ber Staatögläubiger auf gleicher Linie fleht. Das 
Geſetz vom April 1667 ftellt nämlich den Grunbfa ber Un⸗ 
veräußerlichkeit und bed Mechted zur Rüdnahme an bie 
Spitze, und leitet daraus folgende Beſtimmungen ab: jeber 
Domainenkäufer muß feinen Erwerbstitel nachweifen, und 
ſelbſt da wo dies nach firengflem Rechte gefchieht, und fich 
ergiebt Daß alle Foͤrmlichkeiten bei einer laͤſtigen Erwerbung 
beobachtet wınden, muß bad Erworbene gegen Ruͤckgabe bed 
Kaufpreifed'‘, ober gegen Anweiſung einer, nach fehr 
Grundfägen berechneten, Entſchaͤdigung zuruͤckgegeben erben. 
St die Erwerbungsweife zweifelhaft, fo findet Feine Ents 
ſchaͤdigung ſtatt; laͤßt fich noch mehr dagegen erinnern, fo 
mäfien auch bie bezogenen Früchte bezahlt werben. - Auf 


1) Forbonnais I, 892. 

2) Monthion 45. 

3) Vie „de Colbert 156. Marmontel Histoire de la minorits 
1%, | | 
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Schenkungen und Verleihungen, aus welchem Grunde und 


‚unter welchem Vorwande fie auch ſtatt fanden, wird gar Feine 


Rüdfiht genommen"). 

Um den Aderbau hatte Colbert weſentliche Verdienſte, 
fofern er ſtets der Erhöhung der Grundſteuer (taille) ents 
gegenwirkte, und verbot den Bauern ihr Zugvieh, Brot, 
Betten ober Kleider abzupfänden. Auch mußte ed zur Cr: 
böhung des Grundwerthes wirken”), daß man bereit im 
November. 1656 Bürgerlichen verflattete unter gewiffen Be 
ſchraͤnkungen Lehen und abelige Güter zu befiten”). Doch 
blieben diefe und einige anbere Berbefferungen unbebeutend, 
im Vergleiche mit den unbheilbringenden Grunbfägen welche 
man binfichtlih de Getraidehandels aufſtellte. Diefe 
genuͤgten weber der Wiflenfchaft, noch bewährten fie ſich 
in der Erfahrung, indem fie nämlich bezweckten durch Mittel 
mannigfacher Art zum Beſten der Fabrikanten eine kuͤnſtliche 
Wohlfeilheit zu erzeugen und, gleich irrig, davon ausgingen: 
alle Theuerung entſtehe lediglich durch Kornwucher und Auf⸗ 
kaͤuferei. Deshalb blieb in der Regel nicht bloß die Getrai⸗ 
deausfuhr in die Fremde, bisweilen bei Todesſtrafe verbo⸗ 
ten; ſondern es traten ſelbſt dann eine Menge von Schwie⸗ 
rigkeiten und Beſchraͤnkungen ein, wenn das Getraide von 


einer franzoͤſiſchen Landſchaft in die andere, oder vom Lande 


in-die Stadt gebracht wurde. Ohne koͤnigliche Erlaubniß 
(heißt es z. B. in den Geſetzen) darf niemand mit Getraide 
handeln, und den Bauern, Edelleuten, koͤniglichen und ſtaͤd⸗ 
tiſchen Beamten wird es ganz verboten. Eben ſo wenig 
duͤrfen mehre Perſonen zu einer Geſellſchaft Ifuͤr Gettaidehan⸗ 
del zuſammentreten. Kein Buͤrger ſoll vor der Stadt, kein 


1) Dons et concessions pour quelque cause et prétexte quils - 


aient et& faits. Isambert XVII, 182. Doch erlaubte man 1681 
von Neuem bie Veräußerung Meiner Domainenftüde, und hoffte Käus 
fer zu finden. Ib. XIX, 872. Recueil d’edits II, 84. 


2) Forbonnais I, 320. 
8) Recueil d’edits II, 49. 
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Setraivehändier innerhalb des Umkreiſes von einer, und bei 
Paris von vier Meilen, Getraide. Faufen. Den Bädern 
wird unterfagt vor” einer gewiſſen Stunde auf dem Martte 
zu erfcheinen, und mehr ald eine vorgefchriebene Menge an 
fih zu bringen. Die Landleute follen ihren etwanigen Be: 


darf nirgenb anders ald auf den fläbtifhen Märkten kaufen, 


unb jedesmal fo viel zum Verkauf mitbringen als fie (etwa 
it einer anderen Art) Taufen wollen. Kein Landmann (heißt 
es in einem Gefege von 1693) ') darf mehr als bie Hälfte 
des erzeugten Getraides für fich behalten; die zweite Hälfte 
muß er verkaufen und davon wöchentlich eine vorgefchriebene 
Menge zu Markte bringen. Zur Vollziehung dieſes Geſetzes 
wurden genaue Unterfuhhungen und Aufnahmen angeordnet. 
Im Jahre 1689 verbot man in ben Gegenden wohin viel: 
leicht die Zeinde kommen koͤnnten, Waizen, Roggen oder 


‚fonft etwas zu fen, was zur Nahrung fuͤr Menfchen diene °). 


Alle diefe unverflänbigen und tyrannifchen Maaßregeln 
drüchten zunächft den Preis des Getraides nieder, und führten 
hiedurch ganz natürlich zur Vernachläffigung des Aderbaues 
woraus benn zulegt Hungersnoth entfpringen mußte, und 


ang”). 
Set dem Jahre 1674 handelte die Regierung aus⸗ 
ſchließlich mit Tabak, und beflimmte willtürlich wo und 
wie er gebaut, und wie heuer ex eingebauft und verkauft 
werden folle. Die früheren Fabrikanten wurden hieburch aus 
Ger Thaͤtigkeit gefeßt, Die Verbraucher des Tabaks uͤbertheu⸗ 
et, und viele ber zeitherigen Pflanzer gezwungen andere 
Zweige bed Lanbbaued hervorzuſuchen“). Den Verſuch Ta⸗ 
baf unter anderem Pflanzennamen zu bauen, vereitelten ſtrenge 


1) Isambert XX, 199, 821, 341. Encyclopedie methodique 


‚Finances,. articles accaparement, 'agriculture, grains., Voltaire 


sitcle XXI, 226. 
2) Isambert XX, 84. 
3) Forbonnais I, 291. 
9 Isambert XIX, 145, 274; XX, 78. Ordonnance sur plu- 
sieurs droits des fermes du 22 Juillet 1681. 
vL | 10 
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Geſetze. Im Jahre 1692 warb fogar der Alleinhanbel im 
Neiche mit Kaffee, Thee und Chokolade von ber Res 
gierung eigennügigen Unternehmern überlafjen ’). 

Die wichtigften, vorzugdweife das Volk treffenden 
Steuern, waren bie Gabelle, die Taille und bie Aides. 
Sie wurden jedoch Feinedwegd im ganzen Lande nach gleis 
chen Srundfägen erhoben. Die Sabelle oder Salzfteuer 


trug bereit im Jahre 1663 eine Pacht von 13,800,000 Sir. 


vres ?), warb aber während der Regierung Lubwigd XIV bes 
deutend erhöht, ohne Haß diefe Erhöhungen zu einer glejs 
cheren Vertheilung beitrugen. Vielmehr biteben die Preife 


bed Salzes in den aneinanderftoßenden Landfchaften hoͤchſt 


verſchieden: fo daß biefelbe Menge an einer Stele'1 Livre 
40 Sous galt, und an ber benachbarten für 61 Livres 
19 Sous verkauft ward. Dedhalb finden wir innerhalb 
Frankreichs eine große Menge von Sperrungälinien, mit uns 
zähligen Bollwächtern, welche indeffen Schmuggelei und Ges 
waltthaten nicht hindern konnten. Jaͤhrlich wurden erflauns 
lich viele Perfonen daflır ſehr hart, felbft mit den Galeeren 
beftraft ’), und ber Verbrauch ded Salzes fank in ben ver 
fehiedenen Landfchaften, nach Maaßgabe bed Preifes,. von 
24 bis neun Pfund auf den Kopf. inzelne Übelftände 
wurden zur Zeit Lubwigd XIV abgefhafft, das Syſtem ber 
Gabellen aber im Ganzen und Großen theils deshalb nicht 
- angetaftet weil es fehr ſchwer war ein beſſeres, aber gleich 
einträgliches aufzuftellen, theild weil es in mancher Bezie⸗ 
bung auf Rechten und Vertraͤgen beruhte. 


1) Isambert XX, 149. 

2) Encyclopedie Finances, Gabelle. Spanheim V, 156 — 166. 
“ Necker sur les finances. 

3) Die Strafen fliegen im Wieberholungsfalle bis 9 Jahre Ga- 


leerenarbeit, und für bewaffnete Schmuggier trat auch Zobesftrafe ein. 
“ Ordonnance sur le fait des Gabelles. Titre XVII, article 8. Den 


Salzbeamten war erlaubt uͤberall, felbft- bei Geiſtlichen und Ebelleu⸗ | 


ten, Hausfuchungen anzufellen. XIX, 1. 
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Die Taille war theild eine perfönliche, thells eine 
Grundfteuer, und wärb in ben verfchiebenen Landfchaften 
Frankreichs nach fehr verſchiedenen Grundſaͤtzen ausgefchries 
ben und erhoben. Golbert befirebte ſich mandherlei Miß⸗ 
bräuche abzuftellen und bie Zahl fowie ben Umfang ber Aus: 
nahmen und Befrelungen zu vermindern; doch blieben von: 
der perfönlichen Taille ausgenommen die Adeligen, Geifltis 
den, Parlamente und manche andere Beamte. Nicht mins 
der traf die fachliche Zaille (meift nach der Grundfläche und 
dem Biehſtande ausgeſchrieben) faft Aberall nur die Güter 
der Bürger und Bauen”). " Hierin lag aber eine um fo 
größere Ungerechtigkeit, da aus vielen Gründen die Laften 
des Lehns⸗ und Kriegsadels täglich abnahmen, während bie 
Beduͤrfniſſe des Staates und die Abgaben ver Bürger und 
Bauern täglich wuchſen. So waren bie Taillen feit Karl VIL 
bis Franz 1 fon von 1,800,000 Livres auf 15,730,000 is 
vres gefliegen ). Gegen fo allgemeine und umfafjende Miß- 
braͤuche war es ein kleinliches und wieberum ungerechtes Mit- 
tel, daB man im Jahre 1664 alle feit 1634 flattgefundenen 
pelöverleihungeit aufhob *), um bie Begünftigten wieder ber _ 
Taille zu unterwerfen. Wie weit man übrigens trotz aller 


neu erlaffenen Geſetze von einer guten Steuerrolle entfernt 


wer, geht daraus hervor: daß die Abgabe nicht felten ben 
Ertrag überflieg und die Eigenthlimer einzeln ihre Grund⸗ 
ſtuͤcke verließen; weshalb Colbert befahl: dies fey ungültig 
fo Tange fie nicht auch allen anderen Befitzungen entfagten. 
Roc in der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts mußte ein 
armer Steuerpflichtiger, der feinen Wohnort verließ um. fich 
onderwärtd zu naͤhren , nicht bloß in ber neuen Heimath, 
fondesn noch zwei Sabre an bem früheren Aufenthaltsorte die 
Zaille bezahlen 9). 


1) Spanheim V, 156— 166. Isambert XVI, 475 XVII, 225 
XIX, 91. 


2) Sully VIII, 455. 

8) Recueil d’edits II, 77. Voltaire siecle XXI, u —2es. 

4) Forbonnais I, 816. 
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Gleichwie die Taille wurden die Abgaben, welche man 
unter dem Namen der Aides, ober Hlilfsfteuern erhob "), 
meift von der niederen und zahlteicheren Klaſſe bed Volkes 
getragen. Hauptfächlich trafen biefelben alle Getraͤnke, alfo 
Wein, Bier und Branntwein; allmälig befteuerte man aber 
auch Holz, Vieh und Fiſche, ja zulegt an fechzig verſchie⸗ 
dene Gegenflände. Und zu bem erſten einfachen Steuerfage, 
fügte man fo viele Meine Zufäge und Nachſchuͤſſe hinzu, dag 
die Hebungs⸗ und Berechnungsart hoͤchſt weitläufig und ver: 
wickelt war. So fteigerte fih 3. 3. bie urſpruͤngliche Ab⸗ 
gabe von 'einem Faͤßchen (muid) Bier auf diefe Weile von 
37 Sons, 6 Denare, auf 5 Livres, 5 Sous, 6 Denare. 
Zum erflen Male wurden bie Aides im Jahre 1604 verpach⸗ 
tet, 1663 ein genauerer Vertrag daruͤber gefchloffen, und 
1680 ein Hauptgefeb darüber erlafien. Vermoͤge deſſelben 
ſtellte Golbert viele zeitherige Mißbraͤuche ab und vereinfachte 
ben Geſchaͤftsgang; die Hauptübel blieben jedoch unangeta⸗ 
fit. Das heißt: die Zahl der Befreiungen von biefer Ab⸗ 
> gabe war nach wie vor fo groß”) und bie Steuerfäße in 
den einzelnen Landfchaften fo ſehr verfchieven, daß beim Übers 
gange der Gegenflände von einer in bie andere Nachfchliffe 
erhoben wurden. Eine ähnlihe Sperrung finden wir zwi⸗ 
ſchen den Städten und dem platten Lande; ja weil bie 
Steuerfäge für Privatperfonen, Gaflwirthe, Großhändler, 
Kleinhändler u. f. w. nicht gleich. waren, dauerte die Auf⸗ 
ſicht ununterbrochen und ‘mit folcher Strenge fort, daß bie 
Steuerbeamten zu jeder Zeit in alle Räume des Haufes 
eindringen, für Steuerrefte ſelbſt Hausgeräth wegnehmen 
und in gewiſſen Zällen die Sahlungspflichtigen einfperren 
durften. Anftatt ferner die verfchiedenen Steuern von den⸗ 


1) Genaue Nachrichten hierüber enthalten: Jacquin conferences 
de l’ordonnance sur les aides und Brunet de Granmaison Dictionnaire 
des aydes. 


2) Ordonnance sur le fait des aides p. 81, 105. Adelige und 
Geiſtliche hatten gewiſſe Verkaufsmonopole z. B. das ban a vin. 
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felben Behoͤrden erheben zu Iaffen, gab ed 278 Stellen für 
die Aides, und außerbem befondere für bie Zölle, das Salz, 
ben Tabak, die Stabtabgaben u. f. w. Welch. fchädliche, 
Eoftfpielige Werwaltungsart! liberhaupt verfhwinden Col: 
bert3 hieher gehörige Werbefferungen vor dem einen Um⸗ 
flande, daß er den Betrag der Aides von 1,520,000 Livres 
auf 21 Millionen erhöhte") und den Städten willkuͤrlich 
die Hälfte ihrer Stabteinnahmen (octrois) entzog um fie 
ben Staatdeinnahmen beizulegen. Auch die Stempel wurden 
allmälig fehr erhöht und erhoben für alle gerichtliche Verhandlun⸗ 
gen, Eingaben, Kauf, Miethe, Taufch, Pacht, Handelsbuͤcher, 
Zeugniffe, Diplome, Quittungen, Paͤſſe, Abſchiede u. ſ. w.). 

Hier, wie fo oft, warb Colbert gezwungen Maaß⸗ 
regeln zu ergreifen, welche er ſelbſt nicht billigte; deutli⸗ 
her erkennt man feine eigenen Anfichten und Zwecke in 
der Sefebgebung für Handel und Gewerbe. Zwei⸗ 
felöohne erlaubten, ja verlangten die Verhaͤltniſſe Frankreichs 
eine Erweiterung berfelben, und es ift nicht zu tabeln daß 
Die Regierung ben Fabrikan ten Beguͤnſtigungen und Unter: 
ſtuͤtzungen bewilligte, um bie Anfangs in verboppeltem Maaße 
heroortretenden Schwierigkeiten zu überwinden. Auf biefe 
Weiſe wurden alfo zuerfi gegründet, ober erweitert: Fabri⸗ 
ten von Metall, Glas, Spiegel, Tuch, Spiten, Tapeten, 
Seidenwaaren, Leber, Strümpfen u. ſ. w.). Die in vier 
ſtarken Bänden gefammelten Gefebe uͤber die Fabriken und 
Manufalturen*) zeigen eine ungemein guoße Sorgfalt, und 
eine fehr genaue Kenntniß aller Gewerbe. Faſt jedes ber: 
feiben, fowie jede Stadt und jede Zunft erhielt ihre befonbe- 
ven Vorſchriften; und Golbert ergriff zweckdienliche Mittel 


1) Monthion gu Golbert. Forbonnais I, 49. Eucyclopedie 
‚Finances et Jurisprudence, article aides. Expilly Dictionnaire de 
"France art, aides. 

2) Geſet von 1680. Isambert XIX, 240. 

$) Vie de Colbert 150. Monthion 70. Forbonnais I, 378. 

4) Recueil des r&glements concernant les Manufactures etc. 
Paris 1730. 4 Vol, in 40. 
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daß fie wirklich zur Ausführung kamen und nicht bloß nutz⸗ 
108 auf dem Papiere fanden. Eigens bazu ernannte Be 
amte mußten in ben einzelnen Landſchaften umherreiſen und 
nach einer fehr vollfiändigen umb genauen Anweifung nachfes 
ben, prüfen, belehren,. helfen .umb über alles und jedes Be 
richt erſtaͤten, was bie Fabriken und Manufakturen betraf. 
Durch ein Geſetz vom Auguft 1669 ward’ Die Gerichtds 
. barkeit in allen Fabrikfachen den erwählten Bürgermeiftern, 
Schöppen und Geſchworenen zugewiefen. Wenigſtens einer 
ver lebten follte Kaufmann, und jebed Gericht mit ſechs 
Derfonen beſetzt ſeyn. Es ſprach theild nach den bisherigen 


. . &efeßen für die Gewerbe, theild nach den neuen koͤniglichen Ges 


fegen, z. B. über Güte der Waaren, Lohn und Streit ber 
Geſellen, Berechtigungen ber Meifter, Audfchließung ber Uns 
zünftigen u. f. w. Sein anderes Gericht durfte fich in dieſe 
Geſchaͤfte mifchen; wohl aber follte der Intendant Acht has 
ben, ob die ertheilten Worfchriften befolgt wirben. So z. B. 
mußte jedes Stud Tuch oder Zeug von Gewerbögefchwores 
nen genau nach Länge, Breite, Farbe, Güte, Zahl der Faͤ⸗ 
den u. f. w. geprüft werben, und eine zweite Dazu gebildete 
Stadtbehoͤrde beauffichtigte wiederum bie Geſchaͤftsfuͤhrung jes 
nee Geſchworenen. Bon Strafen und weggenommenen Waa⸗ 
ren erhielt *s der König, die Gefchworenen, *ı bie Armen. 

Gleich forgfältig und vollſtaͤndig erfcheint ein Geſetz vom 
März 1673 über den Handel‘). Vermoͤge veffelben, fol 
jever kuͤnftige Kaufmann gewifle Lehrjahre halten und ges 
prüft werben über einfache und doppelte Buchhaltung, Res 
chenkunſt, Maaße, Gewichte, Waarenkenntniß u. f.w. Kein 
MWechfelagent ober Maͤkler darf Handel treiben, ober ſelbſt 
Wechſel auöftellen; niemand darf Zins auf Zind nehmen. 
Streit in Handelögefellfchaften geht für die erſte Inſtanz jes 


desmal an Schiedsrichter. Nur die nach genauen Worfchrife 


ten geführten Bücher haben Beweiskraft. WBetrligliche Ban⸗ 
kerottirer trifft die Todesſtrafe; Beguͤnſtiger derſelben zahlen 


1) —* xIx, 92, 
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große Geldſtrafen und leiſten boppelten Erſatz. Edelleute 
dürfen, unbeſchadet ihrer Rechte, Großhandel treiben ). 
Colbert ftiftete und? begünfligte Handels geſeblſchaf⸗ 
ten nach Oſt⸗ und Weflindien, Afrika, dem Norden und 
der Levante”). Obgleich faft allen ein ausfchließliches Han⸗ 
delörecht eingeräumt wurde, blieben fie doch aus mannigfal- 
tigen Gründen hinter den. holländifchen und engliihen Un: . 
ternehmungen zuruͤck. Denn gefchidte Kaufleute und große 
Kapitalien liegen fich nicht plöglich herbeifchaffen; auch be- 


gnuͤgten fich bie reicheren Holländer mit geringerem Binfen . 


und verkauften zu mäßigeren Preifen. Die Beſſerung man: 
der Landſtraßen brachte dem inlänbifchen Handel erheb- 
lichen Vortheil, und die Anlegung des Kanals von Langue: 
d'oc (angefangen 1664, beendet 1681) gehört zu den größ- 
tn und gemeinnüsigften Unternehmungen. 

Mit al biefen Dingen fland in genauefter Verbindung 
das Zollwefen. So wenig als die Taille und bie Aides, 
ober die Grund», Perfonens und Getränkefteuer, eben fo 
wenig waren die Zölle in ganz Frankreich biefelben. Es be: 
fland vielmehr in den einzelnen Landfchaften, und wiederum 


in den einzelnen Städten berfelben Landſchaft, bie größte 


und willkuͤrlichſte Verſchiedenheit. Colbert entwidelte in eis 
nem ſehr gruͤndlichen Berichte den Urſprung und die Natur 
all dieſer verſchiedenen Rechte und Abgaben; er bewies wel⸗ 
che Ungerechtigkeit und Verwirrung hieraus entſtehe, welche 
Erhoͤhung der Verwaltungskoſten, welche Schererei fuͤr alle 
Gewerbtreibende. Gewiß hegte er den Gedanken fuͤr ganz 
Frankreich eine Hebungsrolle zu entwerfen und die Joll⸗ 
linien an die Graͤnzen zu verlegen. Waͤhrend aber der Des⸗ 
potismus fih an taufend Stellen fehädlicherweife geltend 
machte, fehlte es ihm bier an Kraft, Muth oder Einficht 
dad Hellfame burchzufegen und Golbert blieb auf halben 


1) Isambert XX, 401. Forbonnaie I, 486. 


2) Isambert XVIIT, 86. Vie de Colbert 37.” Rorbonnais I, 
a2, 327. . 
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Wege, ja am Anfange der Bahn ſtehen. Seine neue Zoll⸗ 
tolle von 1664 erſtreckte fih nur auf den Theil Frankreichs, 
welchen nachmals bie fuͤnf großen Pachtungen umfaßten '); 
in anderen Landfchaften blieben unverändert die alten Einrich- 
tungen, unb einige neu gewonnene behandelte man noch als 
Ausland. Die natürliche amd nothwendige Folge dieſes Grund⸗ 
mangeld war, daß die Zollfperrungslinien innerhalb des Reiches 
der Kreuz und Quer hin und herliefen, ja nicht einmal in 
den Landfchaften ganz wegfallen Eonnten wo die neue Bolls 
rolle eingeführt war. Diefe gewährte den ungemeinen Vor⸗ 
theil, daß man nicht mehr an vielen Hebumgöftellen zehn bis 
“ zwanzig verfchiedene Beine Abgaben zu zahlen hatte, ſondern 
alles in einen, an bemfelben Orte zu bezablenden Zoll zus 
fammengefaßt war. Allein dieſer neue Zollfag gründete fich 
keineswegs auf wifienfchaftliche Grundfäße, ober genaue Erz 
wägung ber vorhandenen Verhaͤltniſſe: fondern er entfland 
in den meiften Fällen durch unbedingte Anerfenntnig bes 
alten Herkommens, oder durch bloßes Zufammenziehen jener 
verfchiebenen Eleinen Abgaben in eine Hauptfumme”). Das 
her blieben felbft inmerhalb der neu georbneten fünf großen 
Pachtungen noch fo thörichte Ungleichheiten, daß 3. B. die 
Zonne ſchlechten Weines aus Anjou und Maine 16 Livres 
zahlte, während bie Tonne guten Weined aus Bourgogne 
und Champagne nur 10 Livres entrichtete”). Und: hieran 
zeihten ſich die mühfamften Unterfuchungen über den Ertrag 
ber Weinberge in den verfchledenen Landfchaften. 


1) Declarons nos Provinces de Normandie, Picardie, Cham- 
pagne, Bourgogne, Bresse, Bourbonnois, Berry, Poitou et le pais 
d’Aunix, d’Anjou et le Maine, ensemble les Provinces qui y sont 
enfermöes, de l’ötendue de nostre fermes, et seront les autres 
Provinces de nostre Royaume reputses 6trangäres etc. Ordon- 
nanes sur le fait.des cing grosses fermes du Fovrier 1687. 


2) Francheville Histoire des Finances, Vol, I. 
8) Forbonnais I, 850, 863. liberhaupt beredinete man bie Abs 


gaben auf ben Kopf in Rennes und Nancy auf 12 Livres, In Lyon 
auf 80, in Paris auf 64. Euncyclop. Finances, Generalite pag. 868. 
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- So geftaltete ſich das Zollweſen im Inneren des Reiches: 
von fremden Waaren nahm man bis 30 vom Hundert und 
verbot den Eingang vieler Produkte und Fabrikate ganz und 
gar‘). Ja die Zugelaffenen mußten ſich, bei Strafe ber 
Wegnahme, allen franzöfifchen Fabrikgeſetzen unterwerfen (3. 3. 
über Länge, Breite, Zarbe und dergl. der Tücher) ?) und 
waren auf fo wenig Eingangöftellen bingewiefen ”), daß je 
ber Ausländer auch dieſes nur ſcheinbar erlaubten Handels 
uͤberdruͤßig werben mußte. Durch die in ben Jahren 1667 
und 1687 berichtigten Zollrollen wurden manche Steuerfäge 
noch erhöht") und denfelben wiederum Nebenabgaben (5. B. 
Stempel und Quittungdgebühren) hinzugefügt, auch fehr ges 
naue und ſtrenge Vorſchriften gegeben über verbotene Wege, 
Angaben der Waaren, Confiscationen‘), Nachichüffe beim 
Übergange derfelben aus einer Landſchaft in die andere (droits 
du mouvement) u. f. w. Diele Gegenitänbe befteuerte man 
nah dem Gewichte, verftattete aber nur bei Gold, Silber, 
Seidenwaaren und Gewürzen einen Abzug (Zara) für Ges 
füge und berg. Colbert forgte daß in den Verträgen ber 
Bollpächter genauer als zuvor ihre Rechte und Werpflichtuns 
gen verzeichnet wurden; werm aber ein folcher Wertrag zus _ 


1) Encyclopedie Finances, Article Tarif. Oeuvres de Louis XIV, 
II, 288. Gegenſtaͤnde bie nicht im Tarif aufgeführt waren, wurben 
bem Beamten fogleih mit einer Steuer von 5—10 Procent des 
e8 belegt. Ordonnance sur les cing grosses fermes I, $. 6. 
2) Recueil des röglements pour les manufactures I, 109, Ges 
fe& von 1714. 


8) Eolontalwaaren (drogueries et &piceries) burften 3. B. nur 
über Rochelle, Rouen und Calais, und in ben andern Theilen Frans 
veiche nur über Lyon, Borbeaug und Marfeille eingehen. Ordonn. 
sur les cing fermes III, 1. 

4) Isambert XX, 24. Encydop. Finances, Discours prelimi- 
naire XLIV. 

5) Bom Werthe ber weggenommenen Waaren ward erft bie Steuer - 
bezahlt, %, des Reſtes erhielten die Angeber, *, ber König, 4, ber 
©teuerpächter. ' Ordenn. sur les cing fermes VII, 2. 


\ 
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letzt über 600 Abſchnitte zählte"), fo eigiebt ſich eben dar⸗ 
aus die große. Schwierigkeit alles und jedes hinreichend zu 
beflimmen, und bie noch größere Schwierigkeit ſich von ges 
wiſſenhafter Erfüllung des Vorgefchriebenen zu überzeugen. 
Während nun nicht bloß. ber Eingang vieler. Fabrikwaa⸗ 
ren (3. B. der Spiegel, Spitzen, feivenen Zeuge u. f. w.) 
fondern auch lange Zeit der Eingang von Wein und Brannt⸗ 
wein unterfagt war”), verbot Colbert bie Ausfuhr von 
Geld, Evelgefteinen, Keiegsbebürfnifien, Pferden, Getraide, 
Wolle, Hanf und Lein, ober er legte auf mandhe Gegen-- 
fände große Ausfuhrzölle, 3. B. auf Wein und Brannts . 
wein So brachte der Gelbmangel zu Maaßregeln, welche 
dem geprieſenen neuen Syſteme gerabehin wiberfprachen. 
Hingegen leitete man aus bemfelben bie Nothwendigkeit ab, 
durch unzählige gefegliche Beftimmungen die Freiheit ber Ges 
werbe und ihrer Entwidelung zu befchränken, und gerieth 
ſo in eine Vielregiererei der willkuͤrlichſten und fchädlichiten 
Urt. Deshalb heißt ed z. B. in Geſetzen: eö fol niemand 
Branntwein aus anderen Dingen als aus Wein brennen, 
niemand Lämmer verkaufen ober ſchlachten, niemand in ber 
Saftenzeit Fleifch oder Geflügel, niemand anderswo ald auf 
dem. Markte Zalg verlaufen’). Schloffer dürfen Feine Näs 
gel verfertigen,  QZuchmacher ihr Tuch nicht färben, Zärber 
in Baumwolle nicht in Seide oder Wolle färben, Hutmas 
her nicht mit Müben handeln, Schneider bei fehr have 
Strafen keine Knöpfe von Tuch ober anderem Zeuge auf 
die Röde fegen. Selbft in den Kreis der Künfte griff das 
Syſtem des Vorſchreibens und Weichränfens hinein. "So 


% 
1) Expilly, article fermes. 


2) Forbonnais I, 400, 464, 295. Ordonn. sur les fermes titre 
vVIU. Während ber Kriege ward faft immer alle Einfuhr aus fremden 
Laͤndern verboten. Isambert XX, 92. 

8) Monthion 63. Forbonnais I, 479. Isambert XX, 122, 181, 
237, 877, 397. Eneyclop. article metiers, Die Gefepe für ben Holz⸗ 
handel in Paris, find fo dick wie has römifche oorpus juris. Lemon- 
tey Monarchie de Loyis 800, 5 


Buchdrucker und Buchhandler. 106 


durfte, um das Monopol der Oper kullye aufrecht zu halten, 
kein anderes Theater mehr als zwei Saͤnger und ſechs Gei⸗ 
ger halten, und fremde Muſiker wurden ganz hinwegges 
wiefen '). 

Zum Theil in ähnlichem Sinne waren die Geſetze für 
Buhdruder und Buhhändler entworfen?), aus denen 
wir beifpielöweife Folgendes ausheben. Die Druder follen 
auf gutem Papier, richtig und mit guten Buchflaben druden, 
ſchlechtes Papier aber mit Befchlag belegt werben. Jedem 


Buche wirb die erhaltene Druderlaubniß der Eenforen vor _ 


angeſchickt. Jeder Druder und Verleger muß fich nennen, 
keiner darf benorrechtete Bücher im Auslande nachbruden 
laſſen. Nur befldtigte Druder und Buchhändler duͤrfen Buͤ⸗ 
cher drucken und verkaufen. Sie muͤſſen ſaͤmmtlich im Unis 
verfitätöviertel wohnen und zwei Abbrüde jedes Buchs zur 
Bibliothel abliefern. Wer mit alten Büchern banbelt fol 
Beine neuen verlaufen. Won Schülern, Dienflboten, unbe 
kannten Perfonen u. ſ. w. duͤrfen fie Feine Bücher erſtehen, 
und muͤſſen Über Anlauf, Verkauf, Preife unb bergl. genau 
Buch führen. Niemand wird. ald Lehrling bei Drudern und 
Buchhänblern angenommen, der nicht fein Latein gelernt hat?) 
und ein Zeugniß bed Univerfitätsreftors beibringt. Kein 
Buchhändler darf zu gleicher Zeit mehr ald einen Lehrling 
haben, und ein Buchdrucker wenn er mehr ald zwei Preffen 
befist, hoͤchſtens zwei Lehrlinge. Diefe dürfen untereinander 
in Feine Verbindung treten. Es follen nicht mehr als 
36 Buhhhaͤndler in Paris feyn, welchen auch ber ausſchließ⸗ 
liche Verkauf fremder Bücher zufteht. Diefe werben vorher 
von ben Behörden geprüft und mit Beſchlag belegt fobald 
fie etwad dem Staate und ber Kirche Nachtheiliges enthal⸗ 


1) Lully hinterließ auch deshalb 37,000 Louisdor, 20,000 Thaler 
an Gilberfacgen und viele andere Dinge. Dangeau I, 200; Isambert 
XIX, 110, 156. 

2) Isambert XX, 6, 122. 

8) 81 n’est congra en langue latine. 
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ten, ober Verfaſſer, Druder und Drudort nicht, genannt, 
ober fofern es Nachdruͤcke franzöfifcher Bücher find. Ohne 
Wiffen ımb Zuftimmung ber Polizei darf Feine Druderpreffe 
anderöwohin gebracht ober verfauft werben. 
Nach Beruͤckſichtigung der hier mitgetheilten Einzelhei⸗ 
ten und bed, (ber Kürze halber Übergangenen), darf man fols 
gende allgemeine Ergebniffe audfprechen und wieberholentlich 
zufammenfaffen. Durch das entfchiedene Übergewicht ber koͤ⸗ 
milichen Gewalt warb gar vieler früheren Willkuͤr und Un⸗ 
gerechtigkeit ein Ende gemacht; aber es gab fuͤr die neue Eds 
nigliche Willkuͤr Feinen Zügel ſeitdem man, flatt einzelne 

Mängel des Staatsrechts zu verbeſſern, daffelbe ganz zur 
Seite geworfen hatte. Die bloße Verwaltung konnte aber 
in Frankreich um fd weniger diefe Lüde erfeken, ba fie eis 
nerfeitö vom Hofe ſchlechterdings abhängig war, und ande⸗ 
rerfeitd der Verlauf der nothwendigen und der unzähligen 
durchaus entbehrlihen Ämter, aufs Nachtheiligſte einwirkte. 
Hinſichtlich der Rechtöpflege traten einzelne Beſſerungen ein, 
aber von einer burchgreifenberen Umgeflaltung war nicht die 
Rebe. Daffelbe gilt vom Kriegsweien. Denn ungeachtet 
der Fortſchritte welche Sachverftändige hinfichtlich ber Kriegs⸗ 
Funft nachweifen_ mögen, kam man doch nicht zu einem 
volksthuͤmlichen, wohlfeilen Vertheidigungsſyſteme; fonbern bil 
bete, meift zu ungerechten Kriegen, ſtehende Heere. Diefe, 
felbft während des Friedens nur zum geringen Theil aufges 
loͤſeten Heere, biefe tödtliche Krankheit aller Stagten des 
neuen Europa, welche die Kriege verewigt und diMKraͤfte 
unerfegbar erfchöpft, ift hervorgegangen und verbreitet wors 
-den durch Ludwigs Eroberungdluft und fein unbefchränftes 
Königthum. 

| Ein zweites Hauptuͤbel des achtzehnten Jahrhunderts 
ſtammt aber daher: nämlich das Übermaaß der Steuern und 
Anleihen, die ſchaͤdlichen Monopole, bie feindfelige Abfper- 

- rungber Völker, die Überzahl von Scherereien und Schmug- 
geleien, ber Aberglaube an eine in Wahrheit unmägliche All 
genugſamkeit einzelner Länder und die Thorheit eines Egois⸗ 


[ 
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mus, der hauptfächlih durch den Schaden Anderer zu ge 
winnen hofft. 

Eoiberts Verdienſte ) um vieled Einzelne und die heil: 
fame Wirkfamfeit des von ihm gegebenen Anfloßes, laffen - 
fi) gar nicht verfennen; auch wuͤrde der Nutzen ohne bie 
Föniglihen Hemmungen noch fehr gewachfen feyn. Abgefe: 
ben von biefen waren jedoch feine Grundfäge felbft einfeitig, 
und in mancher Beziehung kaum minder tyrannifch als die 
feines Nebenmanned Louvoid. Die Zeit hatte den Gefichts- 
kreis erweitert und zur Beruͤckſichtigung vieler Dinge ges 
zwungen, welche man früher nicht fehen konnte, ober wollte: 
allein die Ergebniffe der einfachen Verwaltung Sullys ge 
seichten dem Lande und Wolfe wefentlich zum Vortheil; 
während bie, ber Pünftlicheren Verwaltung Colberts, großen⸗ 
theild für die eitele Ehre feines Herren vergeubet wurben. 
Sully gewann die Liebe Heinrichs IV und die höchfte Ach⸗ 
tung feiner Zeitgenoſſen; Ludwig Dagegen ließ ben Diener 
fallen, welcher ſich treu für ihn geopfert und den Haß ber 
Wölter auf ſich geladen hatte. Dennoch faßte der Irrthum 
und Aberglauben an das fogenannte Merkantilſyſtem Golberts 
immer tiefere Wurzel; und kaum gelingt e8 in unferen Ta⸗ 
gen befien Ketten hier und da zu Idfen. — Überall finden 
wir alfo zur Zeit Ludwigs XIV eine gewandte Handhabung 
und Bennkung des Augenblids; nirgends aber große, lei⸗ 
tende, erzeugende Gedanken und Ideen welche bie Nach: 
welt fruchtbar und fegendreich umgeflaltet, ober wenigftens 
den Ülbeln vorgebeugt hätten, bie aus den ergeiffenen Maaß⸗ 
regeln fonft nothwendig hervorbrechen mußten. 


1) Bon feinen Berbienften um bie Wiffenfchaften im nächften Haupt: 
e. 


Fuͤnftes Hauptflüd, 
Wiffenfchaft und Kunft, Religion und Kirche. 


Zialien , Spanten und England beſaßen ſchon eine wahr⸗ 
haft neue und in ihrer Art klaſſiſche Literatur, ald Frank⸗ 
reich meift unter Lubwigd XII und Sichelieus Herrfchaft 
den Grund für das legte, was unter Ludwig XIV und Cola 
bert zu einer eigenthümlichen Vollendung raſch emporwuchs. 
Gleichmaͤßig wirkten hiezu: bie im ganzen Volke zunehmende 
geiflige Thaͤtigkeit, die feltene Perfönlichkeit einzelner Mäns 
ner, und die große Theilnahme und Mitwirkung ber Regies 
rung. Nur wenn biefe brei Beftandtheile zufammentreffen, 
‚treten Erfcheinungen hervor wie unter Perikles, Auguſtus, 
den Medicdern und Ludwig XIV. Diefer gruͤndete (großens 
theild „auf den preißwürbigen Antrieb Colberts)) Akademien 
für Wiffenfchaften, Mufit, Malerei, Baulunft und As 
terthümer, erbaute die Sternwarte, verfchönerte Paris, fürs 
berte die wiffenfchaftlichen Reifen la Hires, Caffinis und 
Zournefortö, bewilligte Jahrgelder an frembe Gelehrte u. drgl. — 
Indeſſen ift auf der anderen Seite bemerkt worden ?): duß für 
ben Unterricht des Volks gar nichts gefchahb, und ein vers 
ſchwenderiſcher Hofmann, oder eine BVBeifchläferinni dem Koͤ⸗ 
nige mehr koſteten ald alle Wiffenfchaften und Afademien. 
Die hoͤchſte Ausgabe eines Jahres für alle diefe Dinge 

belief fi etwa uuf 86,000 Liores, wovon Fremde im 


1) Vie de Colbert 40, 128. Isambert XVIH, 17, 27; XIX, 
8, 137, 166. Auch in ben Landſchaften entflanden viele Akademien. 
2) Lemontey 866. 
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Durchſchnitte nur etwa 9000 bis 20,000 erhielten‘. Die 
Beglücten fchmeichelten laut feiner Eitelkeit, und noch ans 
dere Zwecke wurben. heabfichtigt und erreicht, wenn Lubs 
wig XIV einflußreichen Staatsmännern Gelber anwies ?). 

Die obengenannte Akademie ber Wiffenfchaften 
zählte vier Arten von Mitgliedern ”), und befchäftigte fich haupt⸗ 
ſaͤchlich mit Größenlehre, Scheidekunſt, Zergliederungskunſt 
und Pflanzenkunde. Nur diejenigen ſollten zu Mitgliedern 
erwählt und vom Könige befldtigt werben, bie wichtige Buͤ⸗ 
cher gefchrieben, nuͤtzlich gelehrt, ober erhebliche Erfindungen 
gemacht hätten. Wöchentlich hielt man zwei Sitzungen ımb 
zu wiffenfchaftlichen Verſuchen war Gelb ausgeſetzt. Nies 
mand burfte fih in einem Buche als Akademiker nennen, 
wenn die Akademie daſſelbe nicht vorher geprüft und gebils 
Kgt hatte. Überhaupt follte die Alabemie wichtige Werke 
Iefen und darüber Bericht erflatten. Bei Entwidelung ver⸗ 
ſchiedener Meinungen (fagt dad Gefeb) möge Keiner muͤnd⸗ 
lich oder fchriftlich Ausbrüde des Zornes oder ber Beratung 
gebrauchen. 

Die franzdfifche Akademie ſetzte während ber Regie 
zung Ludwigs XIV ihre Thaͤtigkeit fort; hat aber durch das 
Beftreben, die Sprache überall beftimmten Gefegen zu unter 
werfen, auch ihre Beweglichkeit und Entwidelungsfähigkeit 
gehemmt; fo daß der großen Schriftfteller Verdienſte fir 
vidfeitige Ausbildung ber franzöfifchen Sprache gewiß viel 
höher anzufchlagen find, ald bad jener theoretifchen Ges 
fehgeber. 


Jene ausgezeichneten Schriftftelleraus ber Zeit Lud⸗ 
wigs XIV find fo bekannt, und fo oft und gründlich gewuͤr⸗ 
diät, daß eine umſtaͤndliche Wiederholung bes bereits Ges. 
fagten bier überfiüigig wäre, und bie folgenben kurzen Be⸗ 


1) Peiguot documens 139. 

2) Louis Oeuvres II, 80-40. 

3) Academiciens honoraires, associes, pensionnaires, élè ves. — 
Ein ähnliches Gefeg für die Akademie der Infchriften. Isambert XX, 
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merkungen deshalb einer um ſo nachfichtigeren Aufnahme bes 
bürfen. — Bum Beweiſe, wie einfeitig und ungerecht ber 
Vorwurf ift: es fehle den Franzoſen im Allgemeinen an 
gründlicher Gelehrfamkeit, genügt es fir Diefe Zeit bu Freöne, 
Mabillon, Martene, Achery, Ballze, Zillemont, Herbelot, 
Fleury, Petavius, fowie die Mitglieder der Congregationen 
des Oratoriumd und bed heiligen Maurud zu erwähnen. 
Diefe und ähnliche audgezeichnete Männer lebten und wirk⸗ 
ten in ihrer eigenen abgefonderten Welt; wogegen alled an⸗ 
bere in Literatur und Kunſt zu der Zeit Lubwigd XIV Her: 
vortretende,  fletd in einander greift, troß aller Mannigfals 
tigkeit der Richtungen ein Ganzes bildet, und ben unver: 
Tennbaren Stempel, ſowie das anerkannte Maaß jenes Jahr: 


hunderts trägt. Non biefem Standpunkte aus betrachtet, 


erhalten alle Erfcheinungen einen feltenen Zufammenhang und 
einen eigenthümlichen hohen Werth. 

Nachdem jedoch die Zranzofen faft Alles umgeänbert, 
ja umgeftürzt haben, voad zur Zeit Ludwigs XIV in ihrem 
Vaterlande gegründet, ausgebildet und bewundert ward; 
kann die unbedingte Herrfchaft einer angeblich klaſſiſchen Li⸗ 
teratur jener Zeit nicht Iänger fortbauern. Nur beftände die 
ächte Befreiung von Iäftigen Feſſeln keineswegs darin, daß 
man fich einer unfittlichen, faft wahnfinnigen Wilke und 
Regelloſigkeit hingäbe. 

So gewiß es ein Unglüd war daß die franzoͤſiſchen An⸗ 
ſichten tiber Kriegs, Steuer: und. Schulbenwefen, über Res 
gierung und Verwaltung in einem großen Theile Europas 
berrfchend wurden; fo gewiß hinderte die Herrſchaft der 
franzöfifchen Literatur theild. die Erforfchung der vollkomme⸗ 
neren Werke anderer Völker, theild die Entmwidelung ber 
nationalen Eigenthuͤmlichkeiten. Allerdings hat ein, in ges 
wilfen Zeitpunkten vorwaltender Einfluß der alten, fowie 
der fpanifchen und englifchen Literatur auch manche Stoͤ⸗ 
rung hervorgebracht; aber nie fo ertöbtende Feſſeln bereitet 
als der franzöfifche Einfluß, fondern in größerem Maaße bie 
Geifter zu gleicher Zeit auch befreit, erweckt und befruchtet. 
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Mit Recht iſt jener Abhängigkeit, jenem Aberglauben und 


Goͤtzendienſte ein Ende gemacht, und ber wahre Werth des 
- Stanzöfifchen durch firenge Prüfung feftgeflelt worden. Ans 


dererfeitö entfland aber die Herrfchaft der Franzoſen eben 
daraus: daß fie damals zu herrfchen verflanden, und mehr 
Thätigkeit, Geiſtes⸗ und Willendkraft befaßen, als ihre 
blinden ober verbiendeten Nachahmer und Knechte. 

Hätte Corneille die athenifchen Tragiker, flatt des 
Seneka zum Mufter genommen und, fich nicht fo fchnell von 
ben Spaniern abgewandt, fo würde feine audgezeichnete 
Kraft feltener zu bloßer Rhetorik hinabgeſunken ſeyn; und 
flatt des, ind Franzoͤſiſche überfehten Falten Roͤmerthums, 
hätten ihm vielleicht edle Männer und Frauen Frank⸗ 
reich, den Stoff zu unvergängficheren und weit wirffame 
rn Zrauerfpielen gegeben. 

Selbft Racines Zartgefihl und Milde wirb oft durch 
den Firniß der damaligen Mode verfimmert, und fo gern 
man dem Lobe beiftimmen möchte, welches bie Franzoſen 
beiden Männern in überreichem Maaße fpenden; find fie Doch 
weber als Tragiker den höchflen Meiftern diefed Faches gleich- 
zuftellen, noch haben fie fich über den Stand des Hofes er- 
hoben, und etwas in dem Sinne und ber Ziefe Patriotis 
ſches und Nationales geliefert, wie etwa Aſchylus in den 
Perſern, oder Shakfpeare in den Heinrihen. — Moliere 
erfcheint in feiner Weife reicher, eigenthümlicher, origineller 
ald jene beiden Zragiker, ja (weil kein genuͤgender Grund 
vorhanden ift Die Komoͤdie an fich der Tragödie nachzuftels 
Ien) als der größere Dichter überhaupt. Er bietet und ein 
Bild feirier Zeit dar, welches treuer, ergößlicher, mannig⸗ 
faltiger, und fogar (tro& aller Maͤngeh -fittlicher ift, als das . 
welches Plautus und Zerenz von Rom oder Griechenland 
aufftellen. | | 

Einen Meifter in feiner Art kann man auch Lafon⸗ 
taine nennen, aber freilich iſt die Art felbft nur Klein. 
Daß Boileau den Dichten im höheren Sinne nicht bei: 
zuzaͤhlen fey, geben bie meiften neuen Beurtheiler wohl zu; 
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während Viele um ber zierlihen Worte willen, bie innere 
Bebentungdlofigkeit der fenignefhen Briefe überfehen. 
In der Gefhichte wurden viele brauchbare Quellen, jes 
doch (ſchon der damaligen öffentlichen Verhaͤltniſſe halber) 
keine eigentlich unabhängigen, biftorifhen Kunſtwerke erften 
Ranges zu Tage gefördert. Deren Stelle vertreten die pers 
fönlihen Dentwäürdigfeiten (memoires), worin fich die 
lebendige Auffaffung und ber eigenthümliche Geiſt ber Fran⸗ 
zofen in einer fo mannigfaltigen und geſchickten Weiſe offens 
bart, daß in dieſer Beziehung Fein anderes Volk ihnen gleich 
zu flellen if. — Bei den meiſten Kanzelrednern jener 
Zeit läßt fich (gleichwie bei den Tragikern) der Einfluß des 
Hofes und das Vorwalten des Rhetorifchen nicht verfennen. 
Freilich mögen beutfche, englifche, fpanifche Prebigten aus 
jener Zeit, meift hinter denn Bourdaloued, Maffil: 
lons und Flechiers zurüdfieben; nur verlangt auch jegt 
Keiner mehr, man folle jene lefen, bewundern und für uns 
übertreffliche Muſter erflären. 

Die Baukunſt warb unter Ludwig XIV vorzugsweiſe 
begünftigt; doch macht dad Geleiſtete (z. B. Verſailles) 
mehr Eindruck durch ſeinen Umfang und in Erinnerung an 
das glanzvolle Hofleben jener Zeiten, als durch Reinheit 
des Geſchmackes und vollendete Schoͤnheit. Man brach in 
Wahrheit keine neuen Bahnen; ſondern verſchmaͤhte im Gan⸗ 
zen bie heilige Baukunſt des Mittelalters, und blieb hinter 
der bed Alterthums und des neuen Italiend zurüd. 

Noch mehr Manier und Verfennen ber einfachen Schön 
heit, zeigte fich bei der Bildhauerei. — Die franzöfifchen 
Maler wurben entweder ganz in Italien’ gebildet und leb⸗ 
ten immer daſelbſt, fe daß man in-ihren Werfen (wie bei 
dem unübertroffenen Glaube) ‘gar nichts eigentlich Franzoͤſi⸗ 
ſches mehr erkennt. Oder fie nahmen löblicherweife die 
Stalimer im Wefentlihen zu Vorbildern (wie Pouffin, Le⸗ 
brün und Mignard) ohne jedoch dieſelben zu erreichen; oder 
einige Wie etwa le Süuͤeur) gingen in der taͤuſchenden Hoff⸗ 
nung einen eigenen Weg, er werde bis zu einer durchaus eis 





, 


genthümlichen und felbftänbigen Vollendung führen. — Die 
franzöfiihe Muſik wurzelte ebenfalls in ber italieniſchen; 
- obwohl diefe und bie beutfche, Werke bauernberen Werthes 
hervorbrachten. 

Gehen wir nunmehr zur Dpitofophie "über, fo gilt 
Rene Descartes (1596—1650) in ber Regel als der 
wahre Anfänger und Begründer ber neueren Philofophie, fos 
fern er alles Angenommene kuͤhn zur Seite und bergeflalt 
von Neuem’ in Frage flellte, ald habe noch gar Feine Phi⸗ 
Iofophie beflanden und muͤſſe erſt aus bem Nicht erfchaffen 
werden. Bei feinem abweifenden, ausſtreichenden, vernei⸗ 
nenden Verfahren, blieb dem Descartes zuletzt nur ein Satz 
als unbezweifelbar uͤbrig, das beruͤhmt gewordene: Ich denke, 
alſo bin ih! Cogito, ergo sum. — Sollte bie Welt phi⸗ 
Iofophifcher Gedanken, welche ſich feit Thales entwidelt hats 


ten, in dieſe philofophifche Nuß zufammengepreßt und alles 


Übrige verworfen werden; fo wollte Descarted gewiß etwas 
Anderes damit ausſprechen, als bie Zrivialität: daß es Mens 
fchen giebt, die ba denken. 


Heft nun ergo in jenem Satze: folglich, fol eß 


den Zuſammenhang von Urſache und Wirkung, von vor und 
nach ausdruͤcken; ſo liegt der Verſuch nahe den Satz auch 
einmal umzukehren, das nicht denkende Seyn hervorzuhe⸗ 
ben, oder das Denken vom materialen Seyn, oder das Ich 
vom Du ganz zu trennen. — Wird Dagegen in jenem Satze 
die unbebingte Einheit, das flete und unbebingte Zufammens 
fallen von Denken und Seyn audgebrädt, fo mag man 
darin ein wefentliched Element neuer Borfhung und Ents 
wideung erbliden; gewiß aber war aläbann jene Hypothe⸗ 
ſis nichts weniger ald an und für fich felbft Elar und über 
allen Zweifel erhaben. — Auch bleiben die wichtigen Fragen 
übrig: ob die Bahn, welche mit dem unbebingten Zweifel 
beginnt, wirklich die allein richtige, die tieffinnigfie und gott: 
verwanbtefte ſey? Ob die Lehre man müffe Alles bezweis 
feln nicht in letzter Stelle eben fo in Unglauben, al& bie 
Lehre man müfle überall ben Glauben voranftellen, in 
11* 
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Aberglauben hineinfuͤhre? Ob das ſubjektive Denken, fchon 
ein objektives Erkennen in ſich ſchließe, und dies daraus her⸗ 
vorgehe? Db nicht aus jenem Grundkeime, viele Irrwege 
und Krankheiten der neueren Philoſophie nothwendig hervor⸗ 
brechen mußten? Und ob Descartes (mie Diogenes) feine 
Laterne nicht zu einer Zeit anſteckte, wo ſchon ganz andere 
Lichter die Welt erleuchteten? 

Wenigſtens wurben diejenigen Nachfolger Descartes, 
welche lediglich an der Bejahung ihrer feibft, mit erträum- 
ter Allgenugſambkeit feſthielten, ſpaͤter meiſt gewahr daß fie 
fih in einer Wuͤſte befanden; Andere hingegen fehritten in 
einer Richtung fort, welche der früher allein gepriefenen wi: 
derſprach. Jene wurden durch die Skepſis in Materialismus 
hineingeführt, bezweifelten zuletzt ihren eigenen Geift (wie 
viel mehr andere Geifter), festen das Zeitliche und Entflan- 
dene dem Nichtigen, dad Fließende dem völlig Verſchwinden⸗ 
den gleich, und ſprachen ber fierblichen Seele alle wahre 
Merenheit und’ Wirklichkeit ab. — Diefe fprangen, trotz an⸗ 
fänglichen Zwelfelnd (wie auch Descartes z. B. bei der Lehre 
vom Dafeyn Gotted) um in die dogmatiſche Demonftration, 
. welches allerdings ein Gefühl und Beduͤrfniß höherer Art 
. nachweifet und bezeugt, aber freilich auf fo fchmalem Boden 
nicht zum Ziele führen kann; fondern die Dürftigkeit jenes 
erſten, angeblich allein herrſchenden und erzeugenden Grund⸗ 
ſatzes, doppelt ind Licht fielt. Gewiß hatten Anfelm von 
Ganterbury und fein Gegner Gauntlo, längft benfelben Weg 
mit großem Scharffinne betreten. 

Weil Descartes Verſuch, Gotte gleih, aus Nichts et: 
was zu fchaffen, mehreren feiner Nachfolger mißlungen er: 
ſchien, warb er von ihnen mit gleichem Selbflvertrauen wie⸗ 
derholt; wie wir ja auch in ber zweiten Hälfte des achtzehn 
ten Jahrhunderts der Geifler genug finden, welche alles 
Frühere zur Seite warfen, und fchöpferifch Gefelligkeit und 
Staat aud ganz ungekannten Materialien und zu ganz an= 
beren Sweden durchaus neu begründen wollten. — Das 
Vonvornanfangen hat überhaupt feine Lichts, aber auch feine 
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Schattenfeite. Gegen ben Reichthum, den Zufammenbang, 
die Ausbildung der platonifchen und ariflotelifchen Philofo- 
phie, erfcheint die des Descarted aͤrmlich, unzufanmenhan- 
gend, formlos. Seine mechanifch matertaliftifhe Naturphi⸗ 
loſophie läßt Senn und Denken ganz auseinanderfallen und 
ift durchaus ungenügend; ber dritte Haupttheil der Philoſo⸗ 
phie, Ethik und Politik fehlt endlich ganz. 


Daß Descartes (bei feiner Natur, und dem Gange fei- 


ned Lebens und feiner Befchäftigungen), die Philofophen bed 
Mittelalters nicht las oder nur fehr wenig berudfichtigte, if} 
um fo weniger zu verwundern, da ja noch in unferen Ta⸗ 
gen behauptet wird: man müffe mit Siebßenmeilenftiefeln 
über diefe Zeit der Barbarei hinmwegeilen, und es fey Fei: 
nem Menfhen zuzumuthen die Philofophie des Mittelalters 
aus Autopfie zu Fennen 9! 

Hätte man fich zur Zeit des Descartes bloß der Herr: 
fchaft ded mißgedeuteten Ariftoteled, oder der Kirche widers 
fest, fofern fie den Bernunftgebrauch übermäßig befchränten 


wollte, fo müßte jeder Unbefangene diefe Beftrebungen bil⸗ 


figen. Daß aber die tieffinnigften Forſchungen (welche nach 
allen Richtungen über die wichtigften, mit dem Chriftenthume 
in die Welt getretenen ragen und Lehren, feit mehr als 
einem Jahrtauſend angeflellt waren) daß dieſe damals und 
fpäter fo lange ganz unberüdfichtigt blieben; daß die Einen 


eben fo eine chriftliche Philofophie, wie die Anderen ein phi⸗ 
loſophiſches Chriftenthbum verwarfen, und Xheologie und 


Phügfophie fi in diefer Uneinigkeit, Zerwärfniß und Ber: 
ſtuͤckelung vorwärtd bewegen wollten; daß man zwifchen ven 
Lehren von der Allmacht oder Nichtigkeit des Ichs, zwifchen 
Bergöttern uud Verfluchen der Natur, fo lange und fo oft 
bin= und herſchwankte: — das Alles war großentheils ein 
Ungluͤck und ein Irrweg; und wo fo Viele den untadelhaf⸗ 
ten Anfangspunkt geradlinigen Fortſchrittes ſehen, ließe ſich 


1) Hegels Geſchichte der Philoſophie, Werke XV, 99, 140. 
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wohl von anderem Standpunkte aus ein Rüdfchritt, ober 
nur ber Anfang cartefianifcher Wirbel erbliden ). 

Gewiß war es ein Berbienfl, daß Peter Bayle (1647 — 
4706), (vor Allem in feinem Hauptwerfe, dem philoſophi⸗ 
ſchen Woͤrterbuche) Unbekanntes und Vergeſſenes mit unges 
meiner Gelehrſamkeit zu Tage förderte, einer fcharffinnigen 
Prüfung unterwarf und es rund heraus fagte: bie damalige 
Dhilofophie und die damalige Kirchenlehre feyen unverträg- 
lich und ed bleibe nichts uͤbrig als eine von beiden anzuneh⸗ 
men, und die andere zu verwerfen. — Zuletzt war aber auch 


1) Die Gründe dieſer Behauptungen und meiner hohen Schaͤz⸗ 
zung ber philofophifchen Schulen bes Mittelalters, kann ich hier nicht 
näher entwickeln; doch mögen einige hieher gehörige Andeutungen 
"Pag finden. 


a) War man bamald ber Hertſchaft bloßer Autoritaͤt keineswegs 
fo unbedingt unterworfen, wie man gewoͤhnlich amimmt. So fagt 
Guilielmus Parisiensis (opera II, 116) Homines imbecillis intellec- 
‚ tus quasi mole magnitudinis disjiciuntur in errores et permittitur 
ne resurgant ab eis; tanquam si nomen et auctoritas non solum 

verificaret, sed etiam quasi deificaret homines hujusmodi atque in- 
fallibiles effioeret. 

b) Behlte e8 damals Teineswegs an allen fleptifchen Unterſuchun⸗ 
gen. &o fagte Abaͤlard vier Zahrhunderte vor Descartes: Dubitando 
- ad inquisitionem venimus, inquirendo veritatem percipimus (Sic et 
non p. 16); und bas eben angeführte Wer? beruht ganz auf biefen 
Grundfägen. Sehr Tcharffinnig zeigt aber Wilhelm von Paris (de fide 
cap. 4) wie ber bloße Zweifel (wenn er nicht ganz negativ werben 
wil) faft in bie Demonftration hineinzwingt, ohne daß biefe grals 
ein ficheres Ziel erreiche, fobalb ber Anfang einer glaubenben, unmits 
teibaren Gewißheit fehle. (Jacobis Lehre). 


c) Das carteſianiſche: cogito ergo sum; iſt im Wefentlichen ſchon 
durch jenen Wilhelm von Paris folgenbergeftalt ausgefprochen: Non 
est possibile homini intelligere animam suam non esse. — Patefac- 
tum est nullam animam rationabilem vel aliam substantiam imtel- 
ligentem intelligere posse. vel credere, vel etiam dubitare se non 
esse. — Unicuique animali rationali notum est suum esse, et. 
nota ipsi sibi notitia certissima, qua certitudine nulla 
major. (De anima, opera II, 68, 72). 
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Bo urdal oue dieſer Meinung, indem er predigte: wenn ich 
an die Oreieinheit glaube, bringe ich Gott den alleredelſten 
Theil meiner ſelbſt zum Opfer, — nämlich meine Ver⸗ 
numft! ') 

WMalebranche (1638 — 1715), unbegnuͤgt mit ber kal⸗ 
ten Negativitaͤt des Carteſfianismus und der Huͤlfsbeduͤrftig⸗ 
keit des vereinzelten Menſchen, ſuchte ihn wieder zu einem 
unmittelbareren Verhaͤltniſſe mit Gott zu erheben und lehrte: 
daß wir alle Dinge i in Gott ſchauen); was jedoch ebenfalls 
eine Einſeitigkeit in ſich ſchloß, und bereits vom heiligen 
Auguftinus deutlicher fo auögebrüdt wurde: ſprecht nicht, 
bag ihr felbft euer eigenes Licht ſeyd. — Obgleich Male: 
branche ein Franzofe war ‚ fand feine Lehre unter feinen 
Landsleuten doch nur wenig Anklang, während man aus 
Dedcartes mehr ihrer Natur Analoges und Zufagenbes ent⸗ 
wickeln konnte und entwickelte. 

Blaiſe Paskal (1623 — 1662) war weder ein ſyſte⸗ 
matiſcher Theolog, noch ein ſyſtematiſcher Philoſoph, hat 
aber in feinen pensdes einen ſolchen Reichthum von Ge⸗ 
banfen und von Keimen zu Gedanken (fermenta cognitio- 
nis) niedergelegt, daß er ben audgezeichnetfien Köpfen beis 
gezaͤhlt werden muß. Ein einzelner, abfoluter Satz, genügte 
feinem Seifte unb Gemüthe in keiner Weife. „Er hilft (fagte 
Paskal) zu Nichts wenn man ihn nicht erflärt und ausein⸗ 
anderlegt; fo balb dies aber gefchieht, tritt gar Verſchiede⸗ 
ned hervor und ed erneuet fi) die Verwirrung, welche man 
eben vermeiden wollte. — Allerdings: beiteht die menfchliche 
Würde im Gedanken, und nicht im Zeitlihen und Raͤum⸗ 
lichen; allen man iſt fehr ſchwach im Denken, fo lange 
man nicht einficht dag unendlich viel Dinge über die Grän- 


1) Quand je crois un Dieu en trois personnes, je lui fais un 


: sacrifice, et de quoi? De la plus noble partie de moi m@me, qui 


est mu raison. Bourdaloue sermons Vol. I, sur Ian trinite, pag. 380. 


2) Ähnliches lehrte WBonaveptura ſchon im dreizehnten Jahr⸗ 
Hunderte. a 
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zen und Kräfte der Vernunft hinausliegen. Jeder foll wiſ⸗ 
fen wo er zweifeln, behaupten, oder fich unterwerfen muß. 
Wer Alles erweifen will, verfteht fich nicht auf die Demons 
firation; wer an Allem zweifelt, weiß nicht wo er fi) uns 
- terwerfen müßte; und wer fich überall unterwirft, begreift 
nicht wo er urtheilen follte. — Wir leiden an «einer Unfä- 
higkeit des Beweiſens, welche kein Dogmatiömus uͤberwin⸗ 
den kann; wir haben einen Begriff der Wahrheit, welchen 
keine Skepſis zu zerſtoͤren vermag. Die Natur widerlegt 
und beſchaͤmt die Zweifler; die Vernunft widerlegt und be⸗ 
ſchaͤmt die Dogmatiker. — Durch bloße Schlußfolgen und 
Raiſonnements kommt der Menſch nicht zum hoͤchſten Ziele: 
naͤmlich Gott, ſich ſelbſt und ſeine Beſtimmung zu erkennen. 
Das Herz hat auch ſeine Gruͤnde, die der Verſtand nicht 
kennt, und gegen Hochmuth wie gegen Verzweiflung braucht 
man andere Hülfe, als welche die bloße Schule darbietet. 
Ohne Religion lernt man wohl die Übel Eennen, weiß aber 
nicht wie man von ihnen erlöfet werbe.” 


Unter den Sanfeniften hatte Paskal Anſehen und Ein⸗ 
wirkung; aber um deswillen auch viele theologiſche und phi⸗ 
loſophiſche Gegner. 

Im Allgemeinen erlangte bad, was man in Frankreich 
Dhilofophie nannte, erſt im achtzehnten Jahrhunderte umfaſſen⸗ 
dere Wichtigkeit: wenigftend Tonnte ein König wie Lud⸗ 
wig XIV, ein Hof, eine Verwaltung wie bie feinige, we⸗ 
der Philofophie brauchen, noch verftehen, noch begünftigen. 

Menden wir uns jebt zur Kirche und Geiſtlichkeit, 
fo findet fi daß dee Grund zu dem Denfwürbigen und 
Löblichen welches die Zeit Ludwigs XIV zeigt, fhon unter 
feinem Vater gelegt wurde. Deshalb fagt Bauffet in feinem 
‚ Leben Feneélons '): der Kardinal Richelieu gab bei der Wahl 
ber Bifchöfe genau darauf Acht dag Wiffenfchaft mit Sit: 
tenreinheit und Sorgfalt für die Kirchenzucht verbunden fey. 


4) Bausset I, 19, 
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Unter ſeinem Miniſterium nahm Alles einen Charakter an, 
von Ordnung, Anſtand und Wuͤrde. Dieſer Zeitraum hat 


ben wahren Ruhm der franzoͤfiſchen Kirche gegründet, und 


eine in jeber Beziehung treffliche Geiſtlichkeit gebildet. — 
Unter Ludwig XIV kam fie immer mehr in den Bereich des 
Hofed und ward fir ben Adel Mittel bed Erwerbs), ſowie 
fir den König Mittel feine Abfichten durchzuſetzen; ja ohne 
Geldbeduͤrfniß und Aberglauben würde er noch mehr in die 
kirchlichen Kreife Hineingegriffen haben.’ 

Erft nach, erhaltener Löniglicher Erlaubniß durften ‘die 
Geiftlichen fich ‚verfammeln. Jeder Eprengel erwählte Ab: 
geordnete fir die Landſchaft?), und diefe erwählten alsdann 
Abgeordnete fir die allgemeine Verſammlung. Die eine 


. Hälfte derfelben gehörte in der Regel zur höheren, die zweite 


vertrat die niebere Geiftlichkeit. Fuͤr ſchnellere Behandlung 
der Gefchäfte bildete man mehre Abtheilungen. Den Vorſitz 
führte ein hiezu erwählter Erzbifhof oder Biſchof, und den 
Abgeordneten der niederen Geiftlichfeit geftand man nur eine 
berathende Stimme zu). Öfter ald für religiöfe Zwecke, warb 
die Geiſtlichkeit berufen um freie Gaben (dons gratuits) 
zu bewilligen. Die Beiträge erhuben befondere Steuerein: 
nehmer nach acht Klafien, oder Abflufungen. Zur erften ges 
hörten Abteien, Kiöfter, Priorate u. f. w. welche Peine Re⸗ 
ſidenz erforderten; zur zweiten Erzbisthümer und Bisthuͤ⸗ 
mer, welche zu beſtimmtem Aufenthalt verpflichteten; dann 
folgten ſechs Klaſſen nach. Maaßgabe größerer oder geringerer 


1) Darüber baß unter Ludwig XIV auch viele geiftliche Stellen 
verkauft wurben, klagt 8. Pierre Annales politiques I, 64, 


D Rad) Expilly Dictionn. artide archevech6 gab es in Frank⸗ | 
reich 18 Erzbisthuͤmer, 101 Bisthümer, 738 Mannesabteien, 260 Wels 
berabteien, 610 Kapitel. Hierbei ift aber von Heinen, befonders Bet: 
telflöftern nicht die Rebe. Ä 

8) Bausset Vie de Bossuet IV, 8, 17. Necker sur l’admini- 


stration des Finances Vol. II. Schlöger Staatsanzeigen VIL, 30, 
148. Voltaire XXI, 290 | ° 
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Ennahme. Zur letzten gehörten alle Pfarrer weiche weniger 
als 500 Livres bezogen, und mit "+ ihrer Einkünfte ange: 
fest wurden. Streitigkeiten hierüber entſchied in erſter 
Stelle die mit Geiftlichen beſetzte Behörde jedes Sprengels; 
in hoͤherer Stelle aber entfchieben acht Kammern, worin . 
auch Rechtsgelehrte aufgenommen waren. Die Geiftlichkeit 
hatte Teinedwegd immer ihre freien Gaben wirklich aufge. 
bracht, fonbern oft Schulden gemacht, zum Theil um (dies 
fer. uͤbelen Lage halber) weitere Sorberungen deſto cher ableh- 
nen zu koͤnnen. 

Bei Beſetzung geiftlicher Stellen verfuhr man nach oͤrt⸗ 
lichem Rechte und Herkommen, fowie nach ben allgemeinen 
mit dem Papſte geſchloſſenen Vertraͤgen. Wer zu Rom, im 
Wege der Gnade feanzöfi fche Pfruͤnden erhielt), follte vor 
feiner Einführung eine Prüfung feiner Sitten unb Kennts 
niffe beftehen. In den durch Frankreich eroberten Lands 
{haften durften deutfche Patrone die Pfründen nur au In⸗ 
Länder verleihen”). Den Biſchoͤfen verblieb bloß die Cenſur 

gewiſſer geiftlichen zu Gotteöbienft und Unterricht beftimmten 
Bücher. Ein gegen den Erzbifchof von Paris gefchriebenes 
Werk, warb 1699 durch den Henker verbrannt °). 

Obgleich es, wie gejagt, Plan und Zweck unfered Wer: 
tes nicht erlaubt jeden zur Zeit Ludwigs XIV bebeutenden 
Mann zu fhildern, war doch Boſſuets Wirkfamkeit und 
Ruhm in allen geifllichen Kreifen fo ungemein groß, daß er 
bier eine umftändlichere Erwähnung verdient. Und bie um 
fo mehr da fich ebenfalls bei ihm die Licht und Schatten: 
feiten jener Zeit wiederfinden und. das Bild derfelben vers 
vollſtaͤndigen ). Er war geboren in Dijon den 27ſten Sep: 
tember 1627, warb 1652 Doktor, und erſt Bifchof zu Con⸗ 
dom, dann zu Meaur. Die Kraft und Lebhaftigfeit feines 


4) Recueil d’edits II, 15. 

2) Isambert XIX, 269, 135. 

8) Dangeau II, 186, 

MP Bausset Histoire de Bossuet. 
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Geiftes, die Feſtigkeit feines Willens, ber Umfang feiner 
Kenntniffe und bie Macht feiner Beredfamkeit tft von zahls 
reichen Verehrern aufs Höchfle gepriefen worben; indeſſen 
ergiebt eine unbefangene Prüfung, daß feine Beredſamkeit 
oft der unentbehrlichften Grundlage, der Wahrheit, erman⸗ 
gelte und biefe durch ſchwuͤlſtige und zugleich froſtige Über⸗ 
treibungen zu erfegen fuchte. Seine Kenmtnifie hatten ſchon 
beshalb manche Lücken, weil er feine Forſchungen meift zu 
Parteizwecken anftellte und anwanbte; die Lebhaftigkeit ſei⸗ 
ned Geiftes trieb ihn mehre Male über die Gränzen ber 
Milde und Maͤßigung hinaus, und wenn man ihn der Kraft 
des Charakters und Willend halber welche er in mancher 
Streitigkeit bewies, einen geborenen Kirchenfürflen nennen 
möchte, fo ward er doch (zwar nicht in allen‘), aber doch 
in vielen Sallen) dem Willen bed Königs gegenüber, ein 

Acfelträger, ja ein fchmeichelnder Knecht. 

Seine allgemeine Geſchichte zeigt Geſchickuchkeit im 
Auffaſſen und Gewandtheit im Erzaͤhlen, auch weiſet ſie mit 
Recht hin auf die Vergaͤnglichkeit alles Irdiſchen, und auf 
Gott und Vorſehung, als die ewigen Leitſterne menſchlicher 
Entwickelung. Allein ſie genügt weder in Hinficht ber 
Forſchung, noch iſt fie in Hinficht auf Anordnung und Dars 
ſtellung ein wahres Kunſtwerk, noch erfcheinen bie leitenden 
Grundſaͤtze frei von Parteilichkeit und Vorurtheilen. Daher 


"find die Thatfachen nicht felten in ein falfched Licht geftellt 


und das Untergeorönete, kaum Halbwahre, wird als unbes 
dingt letztes und hoͤchſtes Ergebniß ausgeſprochen. Ja ald 
Frucht der ganzen Weltbetrachtung giebt: der Bifchof dem 


- Dauphin am Schluſſe bed Werks die geheiligte Lehre”): 


„Wenden Sie alle Ihre Macht an Jegliches was fih von 
ber Kirche getreunt hat zu ihr zuruͤckzubringen, und ihr Gehör 


1) &o Eonnte ex 3. 8. allerdings den Skandal mit ber Montes⸗ 
pan, einem gewiſſenhaften Geiftlicheg gegenüber, nicht billigen; wie er 
fi aber in anderen Fällen benahm, wird ſich fogleich ergeben. 


2) Discours I, p. 382 am Ende ber zweiten Abteilung. 
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zu verſchaffen da der heilige Geiſt durch ſie ſeine Drakel 
ausfpricht ). u 
Ein ziveites, hochgerühmtes Werk Boſſuets, die Gefchichte 
Der religidfen Veränderungen (variations) in den proteflantifchen 
Kirchen, ift auch nur eine Parteifchrift und trifft fo wenig 
den wefentlihen Kern ihrer Lehre, als ein ähnlicher, Feis 
neöwegs fchwieriger, Angriff auf den Katholicismus, diefem 
erheblihen Schaden bereiten ober viel wider ihn erweifen 
winde. AU die Heinen Gegenfäbe und fcheinbaren Verwir⸗ 
rungen ber allmäligen Entwidelung, betrachtet Boffuet nicht 
als natinliche, aber untergeorbnete Zeichen höheren Lebens; 
fondern er hält fie für das Weſen felbft, und bleibt über 
all auf dem untergeorbneten Standpunkte fiben, wo ein 
Entwicelungdgang ber. Weltgeſchichte unbegreiflich, oder 
Glauben und Erkenntniß in unloͤslichem Gegenſatze er⸗ 
ſcheint. 
| Ein drittes Wer das bier Erwähnung verdient, ift 
Boffuets, der heiligen Schrift entnommene Politit (Politi- - 
que tirde des propres paroles de l’ecriture)”). Sie 
ſchließt fih, wie ber Titel fagt, fo genau bem Xerte der 
Bibel an, daß er nur die ſchlechthin nothwendigen Fülftüde 
und Fuͤllworte hinzugethan hat. Natürlich bietet dad Buch 
aller Bücher Weisheit in Überfluß dar; jedoch mehr hin⸗ 
fihtlih der allgemeinen‘ Srundfäge von Gefelligkeit, Menſch⸗ 
lichkeit und dgl., ald in Hinficht auf befontere Anwendung 
und Gründung irgend einer einzelnen Form des Staates 
rechtd. Wenn ferner Boſſuet faſt ausfchließend das alte 
Zeftament zu Grunde legte und alle Beifpiele und Regeln 
vom juͤdiſchen Staate hernahm, fo mußte Manches eine eben“ 
fo einfeitige und verkehrte Richtung befommen, ald wenn 
Macchiavelli Iebiglih Rom im Auge behielt. Und der fiete 
Hinblid auf die Regierungdweife Ludwigs XIV, Eonnte jene 


1) Wir werben fogleich fehen, wie biefe Lehre zur Anwendung 
tam. u 
2) Raumer über Recht und Staat 161. 
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Einfeitigfeit nı vermehren, nicht vermindern. Daher unter: 
ſcheidet Boſſuet zwar umbefchränkte Gewalt von Willkuͤr, 
meint aber doch die einzige Schukwehr ber Einzelnen wider 
die höchfle Gewalt, fey bie Unfchuld; mit welcher Außerung 
eigentlich alles formale Staatörecht geleugnet oder für un⸗ 
möglich erfiärt wird. Auch weifet er feiner ımbefchränkten 
Gewalt fo große und außfchließfiche Mechte zu‘), daß fie 
gar Vielen als Tyrannei erſcheinen, oder dieſelbe herbei⸗ 
führen duͤrfte. Nur demuͤthige Vorſtellungen und Gebete 
um Beſſerung der Fuͤrſten, werden als Mittel gegen den 
Mißbrauch ihrer Gewalt aufgefuͤhrt. Ausrottung angeblich 
falſcher Religionsanfichten mit Gewalt, gilt dem, auf jübis 
ſche Beiſpiele ſich flügenden Bifhofe, auch bier nicht für 
Mißbrauch verfelben ?), fondern für Pflichtuͤbung eined chriſt⸗ 
lichen Herrſchers. 

Während der Regierung Ludwigs XIV warb nicht bloß 
biefer Grundſatz verdammlicher Weiſe gegen bie Huguenotten 
zur Anwendung gebracht; fondern es entftanden auch inner: 
halb der Tatholifchen Kirche ſehr große Streitigkeiten, bei 
denen Boſſuet meiſt eine Hauptrolle ſpielte. Hieher gehoͤrt 

1) Der Streit mit dem Papſte über die ſogenannte Re⸗ 
galie und die Rechte der franzoͤſiſchen Kirche. 

2) Der Streit mit dem Papfte Über die Duartier⸗ 
freiheit in Rom. ° 

3) Der Streit über den Janſenismus. 

4) Der Streit über den Quietismus. 

5) Der Streit über das Buch ded Pater Quesnel, 


welcher die Bulle unigenitus herbeiführte. 


1) Als man Boffuet, der felbft viele Bücher verbot, auch unter 
Cenſur ftellte, erfuhl! er daß es bedenklich fey bie Staatsmacht will: 
kuͤrlich zu erweitern. Gr ſchrieb dem Karbinal Noailles: jrimplore le 
secours de Madame de Maintenon, & qui je n’ose en öcrire, Baus- 
set Vie de Bossuet IV, 275, 288. Lenormant cours d’Histoire an- 
cienne 127. 

. 2) Le grand Bossuet — s’est trompe dans ‚presque toutes 
les questions de la libert6! Lenormant 130. 
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Alte dieſe Streitigkeiten find mit großer Leidenſchaft und 
ermüdenber Weitläufigkeit geflihrt worden; fuͤr unfere Zwecke 
genügt es fie in moͤglichſter Kürze zu ſchildern. 

Zu 1. BBermöge bed fogenannten Rechtes der Regalie 
oder Regale, ließen bie Könige während der Erledigung 
von Bisthlimern die Einkünfte berfelben verwalten und bes 
festen manche niebere geiſtliche Stellen. In Langued'oc, 
Guienne, Provence, Dauphind und einiger anderen Gegen⸗ 
ben hatte jedoch dies Recht niemald beftanden, und beffen 
Ausdehnung, zum Nachtheile der bifchöflichen und päpftlis 
den Macht, war auf der Kirchenverfanmilung zu Lyon im 


Jahre 1274 ausdrücklich. verboten worben‘). Um hierüber - | 


. entflandenen Zweifeln und Streitigkeiten ein Ende zu mas - 
chen, erließ der König aus eigener Machtvollkommenheit am 
18ten April 1673 unerwartet ein Gefeh wodurch er bie Res 
gale Über ganz Frankreich ausdehnte, unb fie unverdäußerlich 
und unverjährber nannte”). Die meiften Landfchaften und 
Biſchoͤfe hatten nicht ben Muth ihre Rechte zu vertheibis 
gen, nur bie Biſchoͤfe Pavillon von Aleth und Gaulet von 
Pamierd wiberfprachen und wanbten fich, als bie Erzbiſchoͤfe 
von Narbonne und Toulouſe ihnen Unrecht gaben, an ben 
Papſt. Innocenz XI hob den Sprud der Erzbiſchoͤfe auf, 
wogegen Ludwig am 10ten Julius 1680 eine ihm beiſtim⸗ 
mende Erflärung vieler Prälaten bewirkte Manche wollten 
feibft in Rom bie ganze Sache nur von dem Standpunkte 
aͤußerlicher Weltklugheit betrachten und die Nechtöfrage ganz 
bei Seite ſtellen; weil aber hier gar nicht von einem wills 
kuͤrlichen Umfichgreifen des Papſtes, fonbern des Königed bie 
Rede war, hielt e8 jener für Pflicht die Rechte feiner Heerbe 
gegen bie ‚bloße Gewalt zu vertreten, unb hemmte beöhalb 
. die geiftlicden Handlungen derer, welche fich ben Eöniglichen 
und erzbifchöflichen Verfuͤgungen unterwarfen. Hierliber 
aͤußerſt erzurnt, gedachte Ludwig den Papft mit feinen eis 


1) Bausset Histoire de Bossuet II, 113. 
2) Recueil d’edits II, 116. 
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genen Waffen zu befiegen, und betief (fo hieß es) eine all⸗ 
gemeine franzöfifche Kirchenverfannnlung. In Wahrheit durf⸗ 
ten aber für jeden erzbifchöflichen Sprengel nur zwei Bi⸗ 


fehöfe und zwei Abgeorhnete geringeren Ranges nach Belieben 


des Hofes auögemählt werben; und, damit es ihnen nicht 
verborgen bleibe was man von ihnen erwarte, wurben um 
biefelbe Zeit allein im Sprengel von Pamiers tiber SO Geift: 
liche verwiefen, eingefperrt ober gezwungen fich zu verſtecken. 
Ja man fprach felbft Todesurtheile wider Diejenigen auß, 
welche die alten Kirchenfreiheiten zu vertheidigen wagten. 
Am 30ften Oktober 1681 eröffnete Boſſuet die Kleine 
Kirchenverfammlung, wobei er fi aufs Außerfle abmühte 
bie paͤpſtlichen, koͤniglichen und biſchoͤſlichen Rechte auszuſoͤh⸗ 


nen; — eine Aufgabe keineswegs an ſich unmoͤglich, wohl 


aber in ſofern als ed diesmal darauf ankam Gewalt als 
Recht darzuſtellen. Das Einzelne zur Seite laſſend, 
drang beſonders Colbert, ſelbſt im Widerſpruche gegen Tel⸗ 


lier darauf, allgemeine Grundſaͤtze uͤber die Rechte der fran⸗ 


zoͤſiſchen Kirche auszuſprechen, und er wird als der eigent⸗ 
liche Urheber der beruͤhmt gemorbenen vier Artikel genannt, 
Sie lauten”): 

1) Die geiſtliche Gewalt erfirede fi fi & nur auf geiſtiche, 


nicht auf weltliche Dinge, weshalb man die Koͤnige nicht 


abſetzen und ihre Unterthanen cht vom «ide der Treug ent: 
binden Tann. 

2) Die päpfllihe Gewalt geht nicht über bie Beſchluͤſe 
allgemeiner Kirchenverfanmlungen hinaus, 

3) Die papftliche Gewalt wird durch allgemeine Kirchen: 
geſetze geregelt, und bie Rechte und Gewohnheiten ber fran⸗ 
zoͤfiſchen Kirche ſollen ihre Kraft behalten. 


4) Die Entſcheibungen des Papftes, befonders in Glau⸗ 


bensfachen, verpflichten die Gläubigen; deßungeachtet ſtehen 
dieſe Entſcheidungen erſt durchaus I, v wenn bie Kirche fie 
angenommen hat. 


, 1) Recneil d’6dits II, 173. Larrey V, 76. 


⁊ 
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he die Kirchenverſammlung uͤber dieſe Punkte zum 
Schluſſe kam, hatte fie ſich den Forderungen Ludwigs uͤber 
die Regale unterworfen; denn, ſagte Boſſuet, die Sache ſey 
nicht ſo wichtig und fuͤr Nachgiebigkeit an dieſer Stelle werde 
man anderwaͤrts weit groͤßere Vortheile vom Koͤnige erhal⸗ 
ten. Dieſe Hoffnungen gingen indeß faſt gar nicht in Er⸗ 
fuͤllung, waͤhrend der Koͤnig durch ein Geſetz vom Aſten 
Januar 1682 alle Zugeſtaͤndniſſe der Verſammlung im wei⸗ 
teſten Umfange annahm‘). Den wahren Hergang erkennt 
man, indem die Verſammlung dem Papſte meldete: fie habe 
einer Rothwenbigkeit folcher Art nachgegeben, daß biefelbe 
wohl im Stande gewefen wäre, bie Gefege umzuflürzen ).— 
‚ Unbegnügt mit diefer Entfchulbigung antwortete Innocenz XI 
ben 11ten April 1682: Wer hat den Muth. gehabt, in eis 
ner fo gerechten. umb heiligen Sache dem Könige Gegenvors 
fielungen zu machen? Wer hat fich wie eine Mauer vor 
Iſrael hingeſtellt?“ Der Papſt vernichtete die einfeitigen 
Beichlüffe über die Regale und war gewiß mehr im Rechte 
als Boſſuet, der da fagte: man muͤſſe den Muth fir wichs 
tigere Bälle auffparen und, ben Papſt anklagend, ſchrieb:r 
„Sute Abſi chten mit wenig Ginfichten verbunden, iſt ein gro⸗ 
ßes Übel in fo hoher Stellung’). Laßt uns beten und weh⸗ 
lagen!" 

| Unterbeffen hatten 34 Biſchoͤfe und 34 Abgeordnete am 
19ten März 1682 jene vier Grundfäge angenommen, was 
den Papft noch mehr erzinte, obgleich er fie anderer Gründe 
wegen nicht ausbrüdlich verbammte, 

Erfreut betätigte Ludwig (ohne nur des Papftes zu ers 
wähnen) jene vier Grundſaͤtze, befahl daß jeder Geiftliche fie 
unterfehreibe und danach lehre*), und alle welche Licentia⸗ 
tem ober Doktoren werden wollten, fie öffentlich vertheibigen 


1) Recueil IJ, 11. 
2) Bausset II, 142, 
8) Bausset II, 196. 
4) Becueil II, 172. 
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müßten. Boſſnets Hoffnung, daß bie Verſammlung num 
ihre Berathungen unter feinem Einfluffe auf marithe andere 
Gegenſtaͤnde richten werde, ſchlug fehl, da der König jene 
eiligfi‘.auflöfete, nachdem er feine Zwecke dirch fie erreicht 
hatte. Wohl aber mußte Boſſuet eine Vertheidigung jener 
Grundfäße entmerfen‘, während ber Erzbiſchof Roctaberti von 
Valentia behauptete: der Papft habe eine unbedingte ſchran⸗ 
kenloſe Gewalt fiber alles Weltliche)z und der Erzbiſchof 
von Gran (gleich vielen Anderen) jene "oler Grundſaͤtze ver⸗ 
dammte als beleidigend für chriſtliche Dhren, abgeſchmackt, 
verabſcheuungswirdig, erfunden von Dienern des Satans 
und, unter einer Rinde von Froͤmmigkeit, das Giſt der graͤu⸗ 
Nhſt⸗n Spaltungen ausbruͤtend. 


7% War dab num keine Vacietion Innerhafb der katholiſchen 


Kuche, welche Bofjuet noch mehr als bie proteſtantjſchen 
Entwickelungen hätte rligen Finnen und folen? Denn biefe 
folgten aus ihrem oberften Grundfage, während: jene pie 
Grundſaͤtze keineßwegs dent: Standpunkte des damaligen Ka⸗ 
tholicismus folgerecht und genuͤgend erſcheinen; vielmehr An⸗ 
erkanntes und Beſtrittenes varcheinanderwerfen/ Rechte zu 
exhalten ſtreben, während fie andere preisgeben, -einerı eis 
nen Zahl von Prälaten die geſetzgebende Gewalt zufprechent, 
von unten herauf über :den Papſt enipäeiben und waͤhrend 
fie geiſtliche Tyranneiaudtreiben wollen, die weltliche be⸗ 
gruͤnden helfen. In dieſem Siam: ſagte Sehelon 3); „Die Frei- 
beiten der franzöfifchen Rice find "eine wahre Sklaverei. 
Allerdings macht Rom zu große Anfprliche, aber noch mehr 
furchte ich Die. weltliche Seweu und ritie Spaltung der 
Kirche. 17) 

Unterbefien beharrte der Yapft feſt auf. feinem Sinne 
und verweigerte allen Prälaten : die Beſtaͤtigung, welche je: 
ned neue Syſtem anerlannten und fich bemfelben unterwarfen. 
Als hiedurch die größten Verwirrungen in der franzoͤſiſchen 


1) Bausset II, 388-385. 
2) Fenelon Correspondence I, p. 871. 
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Kirche entſtanden, amd ber Sinn bed Koͤnigs ſich zu de 
dern fühlen, machte Boſſuet Tünflliche Unterfejiebe gwifchen 
der indefectibilitE und infaillibilit6 des Papfles, äußerte 
man babe keine Entſcheidung (decision) machen wollen, und 
ſuchte allerhand. Wortflaubereien und ‚Ausreden. hervor, um 
dem Geſchehenen eine. andere Wendung zu geben... Auch mar 
es ihm wohl ganz willkommen, daß ber König ihm ſagen 
. ließ: er möge die zur Rechtfertigung jener vier. 7 end 
yoorfene Schrift wicht drucken laſſen ). | 
_ Hiedurch ermuthigt forderte Papſt Innoten Aw 
jedes Mitglied der Kirchennegfammlung und jeber ſeſtden 
ernannte Erzbiſchof und Biſchof ihm zur Genugthuung ei⸗ 
nen Brief ſchreibe und feinen Kummer über die Ereigniſte 
ausſpreche. Nach manchen Verhandlungen fehrieben bie Praͤ⸗ 
Jaten am 14fen September 1693 dem Papfle”): „Alles was 
über bie. geiftliche. Gewalt ausgeſprochen und befjlofjen ward 
oder ſeyn kaͤnnte, wird für nicht befchloffen. erklaͤrt und an- 
exkannt. Daſſelbe gilt von: dem mad zum Rachtheile ber 
Kirchenrechte gerathſchlagt gorden iſt, : Überhaupt ging Die 
Abſicht nicht dahin irgend kine Verfügung (deexet)- zu. ma⸗ 
chen, ober den Kirchen Schaben zu bereiten,” — Bald dass 
auf ſah ſich auch Ludwig XIV. (hauptſaͤchich durch ſeine und 
des Papſtes Stellung zu dem iuͤbrigen Europa) genoͤthigt 
nicht bloß einzulenken, ſondern kleinmuͤthig Alles fallen zu 
laſſen, was er. vorher übermükhig durchgetrieben hatte. Am 
44ten Novemher 1693 fchrieh ex dem Papfte: „Es iſt mir 
ſehr, angenehm Euer Heiligkeit Benachrichtigen. zu koͤnnen: 
daß ‚nach, dem von mir gegebenen. Wefehle, die Grundfaͤtze 
der franzoͤfiſchen Geiſtlichkeit, welche ich (durch damalige Um⸗ 
ſtaͤnde veranlagt) Im März 1682 beſtaͤtigte, nicht mebt 
beobachtet werden ſollen 


Schroͤckh Kirchenoeſchichte v1, 3. 

2) Bausset II, 211. Flassan IV, 100. 
- .8) Pas obserr&es. Isambert XIX, 380. Dufey Fistoire du 
Parlement I, 86. 
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Zu 2. Einen aͤhnlichen Ausgang nahm ber Streit 
kudwigs mit dem Papfte uͤber die Quartierfreiheit in 
Rom. Vermoͤge derſelben hatten die fremden Geſandten 
nicht bloß in ihren Wohnungen, fonbern liber ganze dazu 
gerechnete. Bezirke eine Gerichtsbarkeit ausgeuͤbt, welche alle 
gleichartige und firenge Rechtspflege unmöglich machte, weil 
Bankerottirer, Schmuggler, ja die Argften Werbrecher daſelbſi 


eine Breiflätte fuchten. und. nur. zu oft fanden... Als Papfi 


Sunocenz XI ben. verfihiehenen Herrſchern mit. überwiegen 
den Gründen vorftellen ließ: wie heilfam, ja dringend neibr 
wendig bie Abftellung, jenes Mißbraucho fen; willigten ber 
Kaifer, die: Könige-van Spanien, England und Polen, fo: 
wie der Breiftant Venedig unbedenklich ein. - Als aber ber 
päpftfiche Nuntius jenen Antrag mit Bezug auf. dieſe Bei⸗ 


. Spiele in Paris wiederholte, gab Ludwig in. thärichtem Stolze 


zur Antwort"): „ex. fen nur ba Anderen, Beifpiele zu gebem, 
nicht nach dem Beifpiele Anderer zu handeln.“ — Der Papfl 
ſchwieg bis der franzoͤſiſche Geſandte Eſtrees flarb, erklaͤrte 
ober dann als Landesherr und Kirchenfuͤrſt von Neuem: er 


‚werde keinen franzoͤſtſchen Geſandten annehmen bevor Frank⸗ 


reich der Quartierfreiheit entſagt habe. Unbekuͤmmert um 
dieſe Erklaͤrung ſandte Ludwig im Jahre 1687 den Mar⸗ 
quis von Lavardin nach Rom, welcher, dem Papſte trogenb 
mit 800 bis 1000 Begleitern in Rom einzog, ben farnefl- 
ſchen Palaſt nebſt der Umgegend beſetzte, Poften ausſtellte, 
und fich benahm als fen es alleiniger Herr dieſes Theiles ber 
Stadt. US ihm der Papft deshalb. Gehör verſagte und 
von der Tirchlichen.: Gemeinfchaft ausfchloß, drang Lavarbin 
mit zahlreicher Begleitung in die Peterskirche, aber die Geiſt⸗ 
lichen entflopen um mit ihm durchaus keine Gemeinfchaft zu 
haben. Gleichzeitig ließ Ludwig den von Paris abberufenen 
Nunting feſthalten, Avignon und Venaißin beſetzen, und ben 
Papſt mit offener Fehde bedrohen. Eingeſchuͤchterte fragten 
dieſen: was koͤnnen Sie thun, wenn ein großes franzoͤſiſches 


1) Eardch VI, 848. 
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Heer uͤber Sie herfaͤlt)? und. er gab muthig zur Antwort: 
als Märtyrer ſierben! Schon im naͤchſten Jahre erfuhr 
Ludwig bei ber zwifligen Wahl des Churfhrften von Köln, 
wie thöricht ed geweien war das Dberhaupt feiner eigenen 
Kirche in einer gerechten Sache fo hochmuͤthig zu behandeln. 
Bu fodt entfagte er unter Aleranber VIII’ einer Gorberung, 
die er niemals hätte aufftellen follen: 

Zu 3. Wichtiger und von längerer Dauer war ber 
Streit, weicher fih über den fogenannten Janſenismus 
innerhalb der Fatholifchen Kirche: erhob. 

Cornelius Iclbfen, geboten im Jahre 1585 in dan 
Dorfe Accoy bei Leerdam, flubirte in-Utrecht und Löwen, 
Tebte und unterrichtete Iange in Parld und Bayonne, warb - 
1630 Profeffor der Theologie in Löwen und 1636 Bifchof 
in Opern, zum Xheil weil ex ein fehr heftiged Buch wider 
bie Franzoſen, Holländer umb Proteſtanten gefihrieben hatte *). 
Kurz vor feinem Tode (er flarh 1638) beendete er nach viels 
jähriger Arbeit fen Hauptwerk: Auguftinus, ober bie 
Lehre des heiligen Auguflinus aber die Gefundheit, Krank⸗ 
beit und ‚Heilung . ber. menſchlichen Ratur, gegen Die Pela⸗ 
"gianer und Maffilienfer. Die Kragen Über Freiheit, Noth⸗ 
wendigkeit, Vorherbeſtimmung, Erbfünde, Gnade, Rechtfers 
tigung und bergl. mit denen Luther, Melanchthon, Eradmus, 
Calvin, Flacius, Gomar, Arminius, Molinos und Andere 
fih mehr ober weniger: erfolgreich: befchäftigt und abgemuͤht 
hatten, wurben hier nochmald einer . Prüfung unterworfen 
und im Sinne bed fireng auguflinifchen Syſtems, mit tas 
.  beinden Hinweifungen auf anders Sefinnte, beſonders Jeſui⸗ 
ten beantwortet. 

Zu gleicher Zeit behauptete Janſenius: nur aus der 
Schrift und: den Kirchenvätern ber erfien Jahrhunderte läßt 
fih der wahre Glaube entnehmen; ber Vernunft und Phi: 
Iofophie iſt hiebei aber gar. keine Stimme einzuräumen, ba 


1) Burnet History III, 1205, 1302. 
2) Schrödh IV, 810. Leydecker Historia Jansenismi. 
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aus ihmen- alle Kegereien entſprungen find. Überhaupt kann 
man bad Chriftenthum nicht. aus Grundſaͤtzen ableiten, ober 
philoſophiſch erweiſen, ſondern muß es in Liebe aufnehmen 
und dem Herzen einprägen. 

Mit diefen bogmatifchen Anfichten fland eine Sittenlehre 
in Verbindung, welche nicht bloß ber zu nachſichtigen jefui⸗ 
tischen widerfpradh, fondern ascetiſch ober moͤnchiſch ward, 
und trog mancher Hinneigung zu einzelnen Lehrſaͤtzen ver 
Proteftanten diefe als Ketzer betrachtete‘). Jean de Verger 
de Hauranne, Abt von St. Eyran, der naͤchſte Freund 
amd geiftreiche Vertheidiger Janſens, nahm z. B. nie ein 
proteftantifches Buch in Die Hand bevor er die Formel der 


-Zeufelöbannung ausgeſprochen hatte: denn, fagt der Be: 


richtöerftatter, er zweifelte nicht daß der Teufel darin haufe?). 
Bald nach Erſcheinung des Auguflinus von Janſen er: 
hob fich barüber fo großer Streit daß Papit Urban VI 
nicht nur jened Werk, fonbern auch die dawider gerichteten 
Streitſaͤtze der Iefniten verbieten ließ. Hiedurch warb aber 
Die Ruhe keineswegs, wie er hoffte, wieberhergeflellt, ſon⸗ 
bern ©. Cyran, Arnauld, Pascal und Andere vertheibigten 
den Janſenismus; ja der lebte griff. in feinen Imnbfchaftlis - 
chen Briefen die Iefuiten an mit einer_bid dahin ungelann> 
ten Gewandtheit und Kraft. Muß man auch einräumen 
daß Manches von ihre aus dem Zuſammenhange gerifien, - 
feimblich gedeutet. und auf die Spitze geftellt ward; fo fand 
füch doch in den Schriften der Jeſuiten fo viel Bedenkliches, 
Zweibeutigeö, ja Unfittliches und Unchriftliches, daB wenn 
einmal die ganze Kirche, ober ihr Oberhaupt von berlei Ir⸗ 
lehren und Übelftänden Kenntniß nehmen wollte, die von 
Doscal angegriffenen Werke viel mehr Stoff zur Werbamms 
niß darboten, ald der Auguftinus des Zanfen. 
Deßungeachtet wurden aus demſelben fuͤnf ſchwer u. 


1) Leydecker 236, 269. 


2) Besoigne Histoire de Port royal IE, 865. Lancelot M&- 
moires touchant la vie de 8. Cyran. 
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ſtaͤndliche, abſtruſe Site ausgezogen und von ber Sorbonne, 
fowie naͤchſtdem vom Papfle Innocenz X verdammt. Ars 
nauld und des Ianfenius Freunde erflärten hierauf’): da 
fie gleichfalls diefe Saͤtze verdammlich fänben, biefelben aber 
nicht in jenem Werke gefunden hätten, oder badjenige, was 
man fo beute, von bem Verfaſſer anders gebacht und verflans 
ben fey. Der Papſt habe allerbings bad Recht in Glau⸗ 
bensfachen zu entſcheiden, allein bei Bragen über Thats 
ſachen koͤnne ihn Peine Unfehlbarkeit zugeflanben werben. — 
Durch neue Bullen entſchieden die Päpfle: daß jene Saͤtze 
in dem Sinne verdammt worden, welchen Janſen bamit 
verbunden habe;' und als hierauf Viele ſich ſtillſchweigend 
unterwerfen wollten, fich aber in ihrem Gewiſſen für vers 
pflichtet hielten Feine ausdruͤckliche Erklaͤrung barlıber abzus 
. geben, wurden auch biefe Einreben fehlechthin verworfen und 
am 29ften April 1665 eine Verfügung Aleranders VII vom 
Könige beftätigt *), vermöge welcher alle Prälsten, Dokto⸗ 
ren, Geiftliche, Mönche und Nomen bei Verluſt ihrer Am⸗ 
ter und bei anderen Eirchlichen Strafen, eine vorgefchriebene 
Erklaͤrung unterzeichnen follten. Es wurde ferner ber Au⸗ 
guſtinus des Banfen uͤberall weggenommen, und auch verbos 
ten über dies Werk irgend etwas zu lehren und zu fehreiben. 

Nicht Wenige fanden es. unverflänbig und tyranniſch 
daß man fünf Saͤtze ausdruͤcklich verdammen folle, die nirs 
gends fo ausgeſprochen worden, bie niemand behauptete ober 
lehrte, und die nur Einzelne Tannten, ober geprüft hatten. 
Aber alle Weigerungen und Wiberfprüche wurben mit ben 
haͤrteſten Strafen belegt, und die Leidenſchaft beider Theile 
auf die hoͤchſte Spitze getrieben. Gewiß wären biefe uͤber⸗ 
feinen Lehren der Schule bald unbemerkt abgeflorben, wenn 
man ihnen nicht außerhalb derfelben die größte Wichtigkeit 
beigelegt hätte. Aber Ludwig XIV, welcher bie ſpeculativen 
Verſchiedenheiten der Lehren nicht einzufehen vermochte, ließ 


1) Lettnes provindiales 1. Besoigue VI, 293. 
2) Isambert XVIIL, 51. 'Bausset F'enelon II, 616. 
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ſich überreden die Janſeniſten waͤren heilloſe Empoͤrer gegen 
die geiſtliche und ‚weltiiche Obrigkeit‘). Als bie Maintenon 
(dad Echo, oder die Urheberinn koͤniglicher Vorurtheile) auf 
den Verdacht kam, der von:ihr feit ſiebzehn Jahren geehrte 
Beichtvater neige ſich ‚in! etwas zum. Janſenismus hin ?), 
erſchrak fie dergeſtalt daß fie fehrieb: ich lebe deshalb‘. im 
einer Verzweiflung :und.Zxoftlofigkeit die fich nicht beſchrei⸗ 


. ken läßt.” — Nie gab Labwig XIV einem: Sanfeniften irgend 


ein Ant. Als er einſt aus. Diefah Grunde ſemand zurlchwied, 
fagte ihım ber Herzog von Otlrans: ex iſt weit davon entfernt, 
ein Anhänger bed Ianfen zu feyn, er glaubt nicht an Gott. — 
Benny tem fo if, antwortete der König, fu hat- ed nichts 
zu ſagen ). — Ganz jolgerecht;: denn: Ludwig fuͤhlte daß 
in den Janſeniſten ein Element der Freiheit verborgen lag, 
was ihm ein Graͤuel war, und daß ſie erſt an Gott, und 
dann an ben König: glaubten; während: er feine Wilke, 
ben Geboten des Chriſtenthums voranſtellte. 
Anders als Ludwig und "feine Mamtenon erklaͤrte ein 
Sefuilibie. Erfcheinungen. Et bemerkte: „die Eifarfucht, wer 
von und die Gewiſſen beherrſchen folle, hat und hauptſaͤch⸗ 
ch mit den Sanfeniften in: Streit gebragt*). : Wir ge⸗ 
brauchten Milde und Machſicht, :wo fie Härte und Strenge 
anwandten; wis troͤſten mit Gottes Gnade, ſie ſchrecken mit 
ſaner Gerechtigkeit, wir. wirken mittelſt ‚der: Hoffaung, fie 
mit der Furcht und wollen diejenigen unterwerfen, welche 
wir an ‚und. zu gehen udn.” — Noch een anderen eigen⸗ 


4) Masdilen Bit. de la’ — 53. 

-2) .Maintenon lettxes IV, 3833 VII, 138. . ! 

"DD u'y a pakit deal. 8 Simon nouv. dd. v1, 118: 

4) :8. Evremont Ovuvres I, 28,. 6dit. von. 1958: Seht naiv. 
yerlfet. Capeligue ( ouis XIV; Vol. V. p. 81) bie: soriabilit€ ca- 
tholigue des J&suites; c’est & dire le partage habile de la loi son- 
suelle et de la lai morale, la conciliation douce de ce que la loi 
chretienne impose de devoirs et @abnögation de soi, avec les pas- 
siens qui näsiegent ia jeunesse, la vie, co monde enfin tout d’en- 
tfainement et de matjere! 
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thuͤmlichen Standpunkt hatte Ninon be PEnclos als fie der 
Koͤniginn Chriftine fagte: die Pretioͤſen, find bie Janſeniſten 
ber’ Liebe '). 

- Ein. Hauptfis janfeniflifcher Anfichten war das Kofler 
Portroyal des Champs, welchem die Abtiffinn Angelika 
Arnauld eine neue Geſtalt und Bedeutſamkeit gegeben hatte. 
Den vielen löblihen Seiten ihres Beſtrebens, flanden auch 
. Schattenfeiten gegenüber. Die Übung ver dußerflen möndts 
fen Strenge und Entfagung galt für den Mittelpunkt als 
ler chriſtlichen Tugenden, und eine Schwefter Koͤchinn ward 
hoch gepriefen weil fie in ſechs Wochen Fein Wort gefpros 
den hatte. Ja nicht bloß der Mund follte ſchweigen, fons 
dern auch ber Geift: denn wenn man fich bemüthige, vers 
nichte und gar nicht denke, komme man Gott am naͤchſten. 

Diefe Verwechſelung falſcher Demuth mit der wahren, fuͤhrte 
zu Aberglauben, welcher in der ſteten Anbetung der Hoſtie 
die hoͤchſte Anwendung aller menſchlichen Kraͤfte ſah und 
eine Menge von Wundern erzaͤhlte die auf Taͤuſchung oder 
Betrug beruhten. Zuletzt gaben viele den Standpunkt denſch⸗ 
licher Thaͤtigkeit und Zurechnung ganz auf, und behaupteten: 
all ihr Thun und Laſſen ſey unmittelbar von Gott eingegeben. 

Trotz dieſer Auswuͤchſe kann man nicht laͤugnen, daß ſich 
Anden Sanfeniften und ihrer Bezugnahme auf den heiligen 
Auguflinud, eine fehr wichtige Richtung der katholiſchen Ent⸗ 
wickelung offenbarte. Leichter war es allerdings in jener Zeit 

die laͤcherlichen Seiten und ſchroffen Übertreibungen ver Jan⸗ 
:  feniften aufzufaffen und zu verfpotten, als innerer Heiligung 
nachzuftreben; es war bequemer fich mit geſchmeidigen Hof⸗ 
theologen ald mit Ascetikern jener Art zu verflänbigen. 
Wenn man ferner bedenkt auf welchem Meere von Eitelkei⸗ 
ten unb Sünden, oder von leeren Gebräuden und unbulbs 
famer Werfheiligkeit, der König und. fo viele Hochgeftellte, 
ohne Compaß und Biel umberfegelten; fo wird ald Rüds 
ſchlag und Gegenwirkung alles das begreiflih, was wir an 

‚1) Besoigne I, 40, 48, 72, 120, 188, 287, 359, 364, 888, 
. 466, 469. 
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den Ianfeniften ruͤgen mußten, ohne bie tieferen Grundlagen 
und Beziehungen, ihrer Anfichten und Lehren zu verfennen. 
As man den Nonnen von Portroyal zumutbete: fie 
follten ein Buch verdammen, was fie nicht gelefen hatten 
und nicht leſen konnten, das aber von ihren Freunden hoch⸗ 
gehalten und vertheibigt' warb, . ließ fi) aus ben oben ſchon 
mitgetheilten Gründen, der beharrlichſte Widerfland vorauss - 
fehen. Alle Gründe des Erzbifhofs Perefire und alle Bes 
redſamkeit Boſſuets blieben um fo mehr ohne Wirkung, da 
fie in eine Sache unbebingten Gehorfam verlangten, wo 
es unnöthig war bie Meinung und dad Gewiffen des Ein; 
zeinen zu feffeln. Je weniger fie, fagte ihnen Bofjuet, von 
ber Sache verfiänden, beflo eher koͤnnten fie Anderen vers 
trauen. Es ſey nicht genug baß fie fich den Entſcheidun⸗ 
gen in Glaubensſachen unterwürfen ’); fie müßten auch alle 
übrigen Vorſchriften befolgen, unb die Behauptung baß fie 
an dem ganzen Streite keinen Antheil nähen, fey ein Zeis - 
chen und Beweis zu großer Gleichgültigkeit. — Viele der in 
ihrer Weigerung bebarrenden Schweflern wurden verwiefen 
und beſtraft. Vom Jahre 1669 bis 1705 rubeten dieſe 
Streitigkeiten wenigftend zum Xheil, wurben aber durch eine 
Bulle Elemend XI, worin er die frühere Verdammung bes 
Janſen beftätigte, wieberun hervorgerufen‘). Nirgends 


. fparte man Strafen und Werfolgungen; das haͤrteſte Schick⸗ 


fal traf aber Portroyal. Als die Ronnen auf ihrer ehema⸗ 
ligen Weigerung beharrten, wurben fie in ber Nacht aufge: 
hoben, in entfernte Kloͤſter untergeſteckt, Gebäude und Kir: 
chen niebergerifien, die Materialien verfauft und als Gnabe 
bezeichnet daß ber Boden nicht mit Salz, fonbern mit Ges 
traibe befäet werbe. 

Zu 4. Neben den Streitigkeiten über den Janſenis⸗ 
mus gingen andere ber über den Quietismus. Schon 


1) Bausset vie de Bossuet I, 194. Besoigne I, 485, 514; 
II, 4. 

2) Bausset Findlon Il, 471. 8, Simon VII, 414. Besoigne III, 
149 — 216. 
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im Mittelalter halten fich der überfpikfinbigen ſcholaſtiſchen 
Theologie gegenüber, bie Myſtiker geltend gemacht, und im 
fiebzehnten Sahrhunberte betrat unter Anderen der Spanier 
Molinos.denfelben Weg. Neben manchem Guten unb 
Zieffinnigen, fand. ſich indeß (wie es in biefem (Gebiete 
ſtets zu geben pflegt), auch fo viel des Willkirlichen und 
ber Mipdeutung Unterworfenen, bag Innoeenz XI .unter 


ber Sefuiten, 683 Säbe aus den Schriften bed -- 


Molinos verbammte.. Hiedurch ungeſchreckt wirkte der Bars 
nabit Lacombe und feine geiftliche Schülerin de la Mothe 
Guͤyon in berfelben Richtung; jener z. B. durch fein Buch 
über bad Herzensgebet (oraison mentale), biefe. durch ihre 
Anweifung zum Beten und ihre Auslegung ded hohen Lies 
des. Anfangs. war die Maintenon: von diefer Anweiſung 
ber: Simon fo ſehr eingenommen‘), daß fie dem. Könige 
daraus. vorlad und. ald dieſer Außerte. „dad find Traͤumes 
reien“, an jemand ſchrieb: „er: iſt noch nicht fo weit in ber 
Froͤmmigkeit vorgefchritten um an biefer Vollkommenheit 
Geſchmack zu. finden. — Einen nicht minder wichtigen Ver⸗ 
theidiger fand die Güyon an ihrem Freunde Francois. de Sas 
lignac de Ia Mothe Fenelon. Er warb geboren ben fechöten 
Auguft 1651 zu Fenelon in Perigorb unb megen feiner aud« 
gezeichneten Verdienſte?) im Jahre 1689 zum Erzieher bed 
Herzogs von Bourgogne ernannt.. Die größte Milde und 
Liebenswuͤrdigkeit verband. er. mit Achter Zugend und einem 
durchaus ebelen Charalter; wenn :aber. Boſſuet der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Theologie ben Vorzug "gab und: feiner: Ratur 
nach die . Kirchenherrichaft : geltend machte, trat: hei. Fenelon 
überall das Gefuͤhl in den: Vorbergrund unb Nachgiebigkeit 
und Gehorſam fchien ihm bean wahrhaft Chriftlichen näher 


zu ſtehen, ald bie Kämpfe und Siege einer flreitenden Kir: 


che. Bei dieſer Sinnesart und dieſen Eigenfchaften. warb 
Fenelon mehr geliebt, und Boffuet mehr gefürchtet. 
Deshalb veranlaßte jener, als Streitigkeiten über bie 
1) Bausset Henslon I, 284. 
2) Bausset Fenslon I, 9, 1315 IT, 511. 8. Simon % 1. 
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Lehren und Schriften ber Glyon entſtanden, daß fie ſich 
dem Vrtheile Boſſuets unterwarf, und nach ſechsmonatlichen 
Berathungen in Ifiy, Alles unterfchrieb und gelobte, was 
man bon’ ihr verlangte. Und ſelbſt Benelon, obgleich zum 
Erzbiſchofe von Cambray erhoben, ſtimmte jmen Erklaͤrun⸗ 
gen von Iſſy bei. Als aber bie Güyom und Lacombe fort⸗ 
führen ihre Anfichten mitzutheilen, wurden Beide eingefberrt 
und gegen: Senelon ein neuer Sturm erhoben, obgleih er 
sunähft nur den Wandel und die guten Abfichten der Güyon 
in Schuß nahm. Um aber auch in der Sache ſelbſt bie 
Mahrheit nach Kräften zu fördern, fchrieb er ein Buch: bie 
Grundfäge der Heiligen betitelt, und ließ es bruden, 
nachdem angefehene Prälaten und Gotteögelehrte, wie Noailles, 
Tronſon und Pirot ed gelefen, und gebilligt hatten. Hier⸗ 
uͤber Doppelt erzuͤrnt, entſchuldigte ſich Boſſuet beim Könige, 
daß er ben gefährlichen Janatismus ſeines Mitbruders nicht 
früher entdeckt habe. Obgleich Fenelon in feinen Buche in 
befiinumten Gegenſaͤtzen dad Irrige und Verdammliche des 
Myſticismus vom Wahren gefondert, ober gewifienhaft zu 
fondern bezweckt hatte, behauptete Boffuet: „vie Guͤyon ſey 
eine Naͤrrin, und Zenelon entehre fich wenn er fie beſchuͤtze.“ 
In ven Schiften jener finde ſich ein Überfhwall von Uns 
gänmbenheit, von Taͤuſchungen und Kinbereienz und auch 
fo wie Benelon den Streit auffaffe und fortflihre, handele 
es ih um bie ganze Religion. Denn das Chriftenthum be⸗ 
fieht weder in fpisfinbigen Fragen, welche über bie Meta 
phyſtk Hinaudgingen, noch in einer ausgekuͤnſtelten unb übers 
Fünftelten Froͤmmigkeit, noch in bem Auffuchen eines ſchoͤ⸗ 
nen Ideals. Der myſtiſche Deismus führe zum philoſophi⸗ 
fen Deismus und die Grundſaͤtze der Heiligen enthielten 
ein Lehrſyſtem, geeignet lebhafte Gemüther zu verführen und 
ihnen eine trügerifche Sicherheit Liber die Reinheit ihrer Ab: 
ſichten beizubringen). Insbeſondere gebe ed feine Liebe 

1) Bausset Vie de Bossuet UI, 256268, 281— 287, 298, 
In Fenelons Briefe handeln vier ſtarke Baͤnde lediglich von die 
fen GStreitigkeiten 


i 
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Gottes lediglich um feiner ſelbſt willen und ohne alle Be⸗ 
ziehung auf unfere Seligkeit. Die wahre Myſtik fey über 
haupt fo felten und fo wenig notbwendig, bie falſche hin⸗ 
gegen fo gemein umb gefährlich, daß man fich ihr nicht zu 
ſehr widerfeßen koͤnne. 

Diie lange Reihe ber raſch aufeinander folgenden Streits 
ſchriften ergiebt: daß bei der Guͤyvon Anmaaßung mit Irrthum 
vermiſcht war, Fenelon die Grundſaͤtze gereinigt, jedoch mehr 
ihre urſpruͤngliche Erhabenheit im Auge behalten hatte, als 
die moͤglichen Folgen und Mißbraͤuche; daß endlich Boſſuet 
durch Betrachtung der letzten und andere perſoͤnliche Gruͤnde, 
die Sache von dem Boden ruhiger Entwickelung hinwegwies 
und mit- Unrecht Fenelon den Montanus einer neuen Pris⸗ 
cilla nannte. Ja Boſſuets Neffe ſchalt den milden Fenelon 
fogar ein wildes Thier ). . 

As der Streit endlich an den Papſt Fam, warb Fenes 
lons Buch in 64 Sitzungen mühfam geprüft und zuletzt ers 
Härte fih bie Hälfte der Stimmen gegen und die Hälfte 
für daſſelbe. Weil aber Ludwig KIV die Verdammung aufs 
Außerfte betrieb und die Maintenon ihren ehemaligen Freund 
Tängft preis gegeben hatte?); fo verurteilte endlich Innos 
cenz X, den 12ten März 1699, die Grundſaͤtze der Hei⸗ 
ligen. Gegen die Erwartung Bieler unterwarf fich Fene⸗ 
Ion gebuldig dem Spruche der Kirche, machte ihn ſelbſt be: 
kannt und erhielt dafür, zum. Verbruße ber Eiferer, ein los 
bendes Schreiben bed Papfted. Der König hatte die Ver⸗ 
urtheilung eines franzöfifchen, Erzbifchofs ohne Theilnahme 
der franzöfifchen Kirche herbeigeführt; Fenelon ber Beſiegte 
erwarb durch fein Benehmen mehr Ruhm ald Boffuet der 
Sieger, und der Papft fagte: der Erzbiſchof. yon Cambrai 


1) Une b#te föroce. Bausset Fénélon II, 40, 43. 

2) Vielleicht war die Maintenon beleidigt als ihr Yenelon nach 
ihrem Verlangen, höflich aber doch offen ihre Fehler vorhielt. Fono- 
lon corresp. V, 466. Nach S. Pierre annales politiques. II, 508, 
entftand bie Abneigung ber Maintenon gegen Fenelon baher, baß bie: 
fer dem Könige gerathen hatte fich nicht mit ihr zu verheirathen. 
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ierte aus lÜbermaaß der Liebe Gottes‘), der Biſchof. von 
Meaur : hingegen aus Mangel an Liebe des Nächten. — 
Jeden Falld war ed bebauerndwürdig daß bie erflen Prälas 
ten ihrer Zeit in ſolchen Streit geriethen, und Irrthuͤmer 
und Mißbräuche nicht in milberem Wege berichtigt und bes 
feitigt wurden. 

Senelon verlor feine Stelie als Erzieher .des Herzogs 
von Bourgogne, und als um dieſe Zeit ber für biefen ges _ 
fhriebene Telemach ohne des Verfafſers Wiſſen und Willen. 
gedruckt ward, zuͤrnte ibm Ludwig noch mehr. weil.er glaubte: 
das bewunderte Werk bezwecke lediglich einen bitteren Tadel 
feines Lebens und Regierens ). 

Waͤre die Gefahr des Fenelonſchen Myſticismus groß 
und allgemein und die Schule zahlreich geweſen, fo wuͤrde 
des Papfted Spruch und des- Urheberö Unterwerfung keines⸗ 
wegs die Bewegungen gehemmt haben. Manche ber geta- 
beiten Grundfäge mögen fir gewöhnliche Naturen unverſtaͤnd⸗ 
Sich, für veizbare und überfpannte verführesifch ſeyn; immer 


war Fein Grund vorhanden Papfl und Kirche dergeftalt auf 


zuregen und Benelon konnte am Schluffe ſeines Lebens Tas 
gen”): Gott ift mein Zeuge, daß ich das verustheilte Buch) 
nur ſchrieb um die Irrthuͤmer und. Taͤuſchungen des Quie⸗ 
mus zu widerlegen. 

Zu 5. Bon längerer Dauer und umfafjender war ber, 
nur unter einer anderen Geftält-erneute Streit über den. Jan⸗ 
ſenismus). Der Pater Quesnel hatte unter bem Titel: 
fittlihe Betrachtungen über das neue Teſtament, ein. in 
verfehiebenen Ausgaben verbeffertes, felt Jahren viel: 
fach gelefenes und empfohlenes Buch herausgegeben. Als 


1) Bausset F'enelon II, 58. Isambert XX, 339. Larrey VII, 140. 
2) Bausset Fénélon II, 177, 181. | 
8) F'enelon " correspondence III, 245. Bausset Fenelon II, 


4) Quesnel begab ſich nach Belgien, warb 1708 verhaftet, ent 
fioh, und lebte bis 1719 im Amfterbam. Betrachtungen über bie Con⸗ 
ſtitution Unigenitus, Vortde. 
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zulest der mit dein Jeſuiten zerfallene Kardinal Noailles eine 
ſolche Empfehlung ausſprach), erhoben fie, vom Beichtvater 
Zellier unterflügt laute Klagen, und ſetzten den König und bie 
Maintenon in unverfländigen Eifer?). Zwar hatte diefe nicht 
Unrecht, wenn fie keinen Theil von Schuld freifpredhen wollte 
und ihren Verwandten und zeitherigen Schuͤtzling Noailles zu. 
einem Vergleiche ermahnte; allein fie fand. doch auf einem 
ganz falfchen Punkte indem fie fügte: wenn ber Karbinal 
fortfährt. den. Vortheil des Paters Qusönel, dem feiner Fa⸗ 
mille vorzuziehen’), fo tft nicht. zu verlangen, daß ich mich 
für ihn aufopfere. — Wie man auch über all bie Streits 
punkte denken mochte, fo Fonnten fie doch gewiß. nicht wie 
eine bloße Familienangelegenheit betrachtet und nach ben 
äußerlichften Nebengruͤnden entfchieden werben. Nach mehr 
jährigen Raͤnken, Verfolgungen und Verketzerungen warb 
Clemens XI durch dad Anbringen Lubwigs und Telliers fafl 
gezwungen die Bulle Unigenitud am achten September 
4713. zu ..erlaffen wodurch 101 Saͤtze verdammt. wurden, 
welhe:.man aus Quesnels Buche außgezogen hatte. Wir 
geben deren einige zur Probe um Gegenſtand und Sinnes⸗ 
art daraus abzunehmen. 

Was bleibt einer Seele die Gott und feine Gnade vers . 
Ioren bat *), ald die Sünde und deren Folgen, als eine flolge 
Armuth und ferle Dürftigleit, das heißt eine allgemeine 
Ohnmacht: zur Arbeit, zum Gebet und zu allem Guten. 
De Saame derjenigen Rede welche bie Hand Gottes bes 
gießt, traͤgt immer ſeine Sucht, Alle die Gott ft durch Se 


1) S. Simon nouv. e&d.- IX, 180, | 

2) La Maintenon se r&jouit d’une maniere sotte sur la con- 
stitution‘, et fit une description folle du Jansenisme et du livre 
de Quesnel. Beaumelle Mém. VI, 196. 

8) Maintenon letires V, 236, 269 

4) Orsanne Journal sur la Bulle unigenitus II, 445. Viele, 
felbft unbefragte Karbindle, waren in Rom mit der Bulle ſehr umzu⸗ 
frieben. Geheime Nachrichten über die Bulle Unigenitus I, 159, 162. 
S. Bimon über die gebrauchten Ränfe n, ed. IX, 19. 
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fd Edriſtus exretten will, ‚find: anfehlbae gerettet. Die 
Wuͤnſche Jeſu gehen ſtets in Erfüllung und, fofern er 
will, trägt er ben Frieden in das Innerſte ber ‚Herzen. 
Ale Erkenntnis Gottes, felbft bie natirliche und bie ber 
beibnifchen Philofophen, Tann nur von Soft kommen. Wenn 
die Liebe Gottes ‚nicht mehr im Herzen bed Suͤnders res 
giext, fo muß die finnliche Luft vorherrſchen und alle Hands 
lungen verderben. Die: Begier, ober bie Liebe, machen ben 
Gebrauch der Sinne gut ober ſchlecht. Der Geherfam ges 
gen dad Sefeb muß aus der Liebe entſpringen. Wenn bie 
Liebe Gottes der innere Grund und ſeine Ehre bee Zwed ift, fo 
ift auch das Außere rein; darohne giebt es nur Heuchelel, 
ober falfche Gerechtigkeit. Vergebens ruft man zu .Gott: O 
mein Vater! wenn es nicht ber Geiſt ber Liebe ift, welcher 
ft, Der Glaube rechtfertigt wenn ve wirt, aber er wirkt 
nur durch die Liebe. Sobald einem Sünder bie Hoffnung 
fehit, fehlt ihm Alles: eb giebt Feine Hoffnung: auf Gott, 


wo fich Feine Liebe Gottes findet. Entſteht die Reue allein ; 


aus Furcht vor der Strafe, fo führt fie in dem Maaße eher 
zur Verzweifelung ald fie heftiger iſt. Mer fi Gott nahen 


will, bafınicht ‚geleitet werden von unwuͤrdigen Leidenſchaf⸗ 
ten, natuͤrlichen Zrieben, ober thierifcher Furcht, fonden .- 


durch Glaube und Liebe wie die Kinder. Sklaviſche Furcht 
let ſich Gott nur vor wie einen Herrn, hart, gebieteriſch, 
ungerecht, unumgänglich :(intraitable). Den Chriſten das 
Leſen ver Bibel, inöbefondere bed Evangellums verbieten, 
beißt die Kinder bed Lichts. vom: Lichte ausſchließen und fie - 
einer Art. von Bann unterwerfen. - Die. ZFuicht vor einem 
ungerechten Banne. fol uns niemals abhalten anfere Pflicht 


u thun. 


"NE die Bulle Unigenitus nach Paris: tan hielt Lud⸗ 
wig XIV (fo erzählt man) Anfangs die verdammten Saͤtze, 
für die gebilligten); und in ber That war biefer Irrthum 
verzeißlicher, als die Tyrannei mit welcher er die Annahme 


1) D’Alembext sur les Jesuiten 114, 
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jener Bulle durchzuſetzen fuchte. Denn mochten auch einige 
der gerüigten Lehren zweifelhaft ober zweideutig erfcheinen, 
ober an Myſticismus und Proteſtantismus erinnern; ſo wa⸗ 


‚xen fie doch im Ganzen loͤblich, geiſtreich, edel und guten⸗ 


theils fruͤher in Rom felbft. gebilligt. worden). Noailles und 
bie fogenännten. Appellanten hatten alfo (beſonders auf dem 
von Ludwig einft fo laut gebilligten Standpunkte der franz 
zoͤſiſchen Kirche) keineswegs fo Unrecht, wenn fie die Bulle 
nicht kurzweg und unbebingt annehmen und in jeder Bezie⸗ 
bung beftätigen wollten. - Wie. viele Buͤcher der Iefuiten 
bätte ber Papſt verbanımen müffen, wenn er jene mitge⸗ 
theilten Grundfäge nennt: falſch, verfaͤnglich, übellautend, 
fromme Ohren verletzend, anſtoͤßig, gefaͤhrlich, verwegen, bes 
leidigend flir Staat und Kirche, aufruhreriſch, gottlos, ſchmaͤh⸗ 
ſuͤchtig, verdaͤchtig ber Ketzeret, riechend nach Ketzerei, guͤn⸗ 
ſtig fuͤr die Ketzerei, nahe der Ketzerei, verdammlich und oft 


verdammt u. ſ. w. u. ſ. w. Verboten wird allen Glaͤubi⸗ 
„gen beiderlei Geſchlechts dieſe Saͤtze zu lehren, oder über 


biefelen andere als vorgeſchriebener Maaßen zu reden und 
zu deuten: Es wirb verboten. Quesnels Buch, oder ir⸗ 
gend etwas zu leſen was gu. deſen Bertheidigung geſchrie⸗ 
ben iſt. 

Und mit jenem unwlrbigen und geſchmackloſen Sqhel⸗ 
ten und dieſer ſelbſt das Denken verbietenden Tyrannei, ging 
oberflaͤchlicher Leichtſinn Hand in Hand. Auf die Frage: 
warum man gerade 101 Satz verdammte? ſoll naͤmlich der 
Papſt geantwortet haben: konnte ich eine geringere Zahl 
waͤhlen, da der Beichtvater Tellier ſchrieb: es täten über 
100 verbammliche Irrthuͤmer im. Buche ?). 

Mochten die Janſeniſten aus anderen Srhnden Zabel 
und Rüge verdienen, bier war die Stelle bed aingeifis uns 


1) Betrachtungen über die Bulle Unigenitus ‚ Borzebe. 


2) Die Zanfeniften ſandten früher Auszüge aus einem Buche Tel- 


liers nach Rom, welches barauf verboten warb. Er rächte ſich jest. — 
Dies erzählt Maurepas Mem. I, 86. 
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glücklich gewaͤhlt und die Art und Weiſe des Verfahrens nur 
im Augenblicke uͤbermaͤßigen Eifers moͤglich geworben. Waͤh⸗ 
rend ſelbſt Fenelon, (das eigene Schickſal der Mißdeutung 
vergeſſend) fchrieb: die kuͤnftigen Jahrhunderte werben im: 
merbar einen Papft fegnen der ein fo verderbliches Buch 
berabfegte und verurtheilte ')5 entgegneten Andere: Molinos, 
Sanfen, Arnauld, Portroyal, die Sorbonne, die Iefuiten, 
der heilige XAuguflin und der Papft”) verſtehen Alle gleich 

wenig von dem Verhaͤltniſſe der menfchlichen Freiheit zu 
Gott und von allen hieher gehörigen Dingen; fie legen nur 
die Schwäche und unfäbigfeit ber menfchlichen Vernunft 
zu Tage. 

Gewiß führte biedmal die Einigkeit des Papſtes und 
des Koͤnigs, der geiſtlichen und weltlichen Macht, zu ver⸗ 
doppelter Tyrannei, und die unbefangenere Nachwelt hat 


uͤber die Bulle Unigenitus (welche mittelbar die jeſuitiſche 


Religions⸗ und Weltanficht beftätigte) und uͤber die Schlüffe 
der borbrechter Synode (welche den Ultracalvinismus aufs 
zwingen wollte) ) ein ähnliches Urtheil außgefprochen; zum 
Beweife daß Feine Kirche von Veränderungen, Verwirrun: 
gen und falfchen Mitteln und Zweden ganz frei geblieben 
ft. Wenn nun aber Lubwigd Unbefchränktheit und Eigen: 
wille fon in alle Streitigkeiten der Tatholifchen Kirche ver: - 
berblich eingriff, fo läßt fich vorausfehen, in welcher Weife 
er feine proteftantifhen Unterthbanen behanbelte! 
Bei feiner Thronbefteigung beitätigte er am achten Ju⸗ 
lius 1643 das von Heinrich IV gegebene Edikt von Nantes 
und fagte: obgleich diefe Geſetze fir immer gegeben find, 
baben wir fie bennoch in fo fern ed nöthig iſt oder nöthig 
ſeyn koͤnnte, von neuem bekräftigt‘). — Als die Hugue⸗ 


1) Fönelon corresp. III, 850. 

2) Marmontel sur la regence II, 193. 

$) Theil II, &. 207. 

4) Bien que perpetuels, nous avons de nouveau en tant que 
besein est, ou seroit, confirm6 etc. Isamberr XVII, 33. Benoit 
II, ur. ©. 1. 
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notten ſich waͤhrend der Unruhen der Fronde durchaus 
treu und ruhig bezeigt hatten, erfolgte eine nochmalige mit 
vielem Lobe begleitete Anerkenntniß und Beglaubigung ihrer 
Rechte). Gegen den König Karl IE von England rühmt 
Ludwig XIV daß er fich (gleichwie andere katholiſche Fürs 
fen!) mit großer Milde und Mäßigung gegen feine Unter: 
tbanen anderen Glaubens benehme; unb dem Herzoge von 
Beauvillierd ſchrieb er am erflen April 1666: da bie Hu⸗ 
guenotten mir nicht minder treu find als meine anberen 
Unterthanen, fol man fie nicht mit weniger Achtung und 
. Güte behandeln. Im Fall Sie aber unter jenen etwas be- 
merken was nicht zu dulden wäre, fo müffen Sie fich fehr 
hüten daraus eine allgemeine Angelegenheit zu machen, und 
fi) damit begnuͤgen hinſichtlich der Einzelnen die nöthigen 
- Borfichtömanßregeln zu ergreifen. — In bemfelben Jahre, 

im September 1666, fehrieb er dem Churfuͤrſten Friedrich 
Wilhelm von Brandenburg: Verlaͤumder breiten aus, als 
gehe man damit um bie befldtigten Rechte und Geſetze nicht 
zu halten. Ich trage vielmehr Sorge daß bie Huguenotten 
mit meinen übrigen Unterthanen glei behandelt werben, 
und bin biezu, gleichwie zur Erhaltung ihrer Rechte, durch 
mein Eönigliches Wort verpflichtet *). 

Trotz dieſer verfländigen und erfreulichen Erflärungen, 
that ſich doch ſchon um biefelbe Zeit der Zwieſpalt der An⸗ 
fihten und bie: Unzuverläffigkeit, ja Heuchelei der Verſpre⸗ 
chungen und. In einem Gefege über ben Janſenismus 
vom 29ften April 1665 heißt es z. B.): wir haben den 
Plan alle unfere Untertbanen für denfelben Glauben zu vers 
einigen; und im Jahr 1666 vollzog ber König eine Verfü- 
gung woburch fechzig zweifelhäfte, oder offenbare Punkte, 


1) Coste Histoire de Louis de Bourbon 341. Lettres de 
Louis, I, p. 185; II, p. 178. 


2) Benoit III, 8, ur. V. 2. Eacyclopedie Jurispradenen, Cal- 
vinistes p. 167. 


8) Isambert XVIL, 49, Beneit III, 2, urk. 17. 
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fämmtlih gegen die Huguenotten entfhieden wurden. Aus 
dem Standpunkte des ımbebingten göttlichen Rechtes ber 
Könige warb erwielen: daß jedes Recht, jede Gabe, jedes 
Verſprechen nach Belieben widerruflich ſey, und eine beilige 
Gewiſſenspflicht den Herrſchern auflege, alle Ketzer in den 
Bezirk der katholiſchen Kirche hineinzuzwingen. Diefe Ans . 
fihten und Erörterungen wurben beſonders in ber Zeit. gel: 
tendb gemacht, wo ber alternde König fich von ber uͤbermuͤ⸗ 
thigen Monteſpan zu ber frömmelnden Maintenon wandte 
und durch Bekehrungen Anderer feine eigene Buße bequem 
zu vollenden wähnte. Ohne Frömmigkeit, fagt Frau von 
la Bayette, giebts zu dieſer Stunde kein Heil mehr am Ho⸗ 
fe); — und wie preiswuͤrdig erſchiene dieſe Veraͤnderung, 
wenn man nicht Froͤmmelei und Verfolgungsſucht überall 
anftatt wahrer Frömmigkeit ergriffen hätte. So folgen nun 
allmälig eine lange Reihe von Verfügungen, Maafregeln, 
Auslegungen, Beſchraͤnkungen und Neuerungen, woburd) 
Geiſtlichkeit, Parlamente, Minifterien, und in letzter Stelle 
überall der König ſelbſt, die Huguenotten in jeder Welfe 
widerrechtlih und unverfländig ängfligten und mißhandelten. 
Es genügt an biefer Stelle beifpielöweife nur Einiges aus⸗ 
zubeben. Die Huguenotten dürfen an Fatholifchen Faſttagen 
Fein Fleiſch verkaufen, bei Tage keine Todten begraben, keine 
Pſalmen außerhalb der Kirche ſingen). Sie werden (mit 
fehr wenigen von Golbert durchgefeßten Auönahmen) von _ 
Zünften und Gewerken audgefchloffen; denn felbft die Waͤ⸗ 

fherinnen in Parid (fonft mehr als zweibeutigen Rufes) 
wollten ja Feine Ketzerinn unter fich dulden). Sie werben 
entfernt von allen Sffentlichen, ſelbſt erfauften Amtern, von 
Yachtungen geiftlicher Güter und von aller Zheilnahme an 
Steuerpachtungen, fowie von jedem zeitber geuͤbten Patro⸗ 


1) La Fayette Me&m. 120. 
2) Benoit III, 1 von 1662—1664. 


$) Benoit I, 2, 26, 29, urk. No. 18, 101. Isambert XIX, 
231, 2357. 
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natsrechte. Arzte, . Apotheker und Hebammen follen katho⸗ 
liſch ſeyn. Kinder aus gemifchten Ehen werben ald unehe⸗ 
lich betrachtet, und alle Baftarde follen fich zur Fatholifchen 
Kirche halten. Diefer legten Beflimmung gab man in fol: 
hem Maaße ruͤckwirkende Kraft‘), daß bie Alteften Perfos 
nen, welche ihr ganzed Leben hindurch Huguenotten gewefen 
waren, aufgegriffen und eingefperrt wurden wenn fie ihren 
Glauben nicht mwechfeln wollten. Die getheilten Gerichtöhöfe 
fchaffte man ab und riß allmdlig, unter vielfachez Bor: 
wänden, an 400 von den Huguenotten erbaute Kirchen nie 
der. Gie dürfen nicht auswandern, und jeder ein Iahr vor 
etwaniger Entfernung abgefchloffener Verkauf ift nichtig”). 
Es wird ihnen unterfagt außerhalb ihres Wohnorted dem 
Gotteödienfte beizumohnen, und griechifch, hebraͤiſch, Philo: 
fophie oder Zheologie zu lehren. Da fiebenjährige Kin: 
ber im Beſitze der Vernunft und bereits fähig find in Sa⸗ 
chen die ihr Heil angehen eine jebe auch die wichtigfle Wahl 
zu treffen; fo entfcheiden fie, ob fie bei ihren proteflantifchen 
Alern bleiben, ober dieſe verlaffen wollen®). Sn legtem 
Falle bat die väterliche Gewalt ein Ende, die Kinder wer: 
den auf Koflen der Ältern bei Katholiken untergebracht und - 
erzogen. | 

Es fallt’in die Augen auf welche heillofe Weife, dieſe 
und aͤhnliche Verfügungen urkunblide echte umfließen, 
wohlerworbenes Eigenthum raubten, häusliche Verhaͤltniſſe 
mit Fuͤßen traten, frommen Gemuͤthern religioͤſen Troſt ent⸗ 
zogen, und allen Eiferern geiſtlichen und weltlichen Standes 
zu Raͤnken und Ungerechtigkeiten geſetzliche Vollmacht ertheil⸗ 


1) Claude les plaintes des Protestans dans. le royaume de 
France. Choisy Möm. I, 82. Rhulitres 6claircissements sur la 
revocation de l’edit de Nantes I, 172—183. de Witt lettres I, 
411. 


2) Recueil d’sdits des Rois IT, 966, 969. Bausset Vie de 
Bossuet IV, 55. Rhuliäres I, 264, 275. 


3) Recueil d’edits IL, 965. Larrey V, 79. 


Huguenotten. La Chaife. 197 


ten. Jetzt, meinten biefe Eiferer, ſey es Zeit die von ih⸗ 
rem Hochmuthe zuruͤckgebrachten, erweichten und hinreichend 
geängfteten Huguenotten, zu ihrem und bed Landes Glüde,- 
mühelos in den Schooß ber heiligen Kirche zurädzuführen. 
Die franzöfifche Geiftlichkeit warb Liber diefe wichtige Anges 
legenheit nicht befragt und gehört: e8 Fam bamald nur dar 
auf an, was die Minifter, der Beichtvater, die Maitreſſe 
und, durch alle dieſe beftimmt, der König wollte ober nicht 
wollte. 

Unter allen Miniftern war Colbert der einige, wel: 
her für bie Erhaltung ber Huguenotten und ihrer Rechte 
ſprach. Schon um beöwillen unterflüßte fein Widerfacher 
Louvois die entgegengefegte Meinung und benugte, wie 
wir gleich fehen werben, biefe Gelegenheit ſeinen Wirkungs⸗ 
kreis zu erweitern und der Maintenon den Hof zu machen. 
Auch ruͤhmt dieſe Louvois Froͤmmigkeit weil er nur eine 
Religion im Reiche laſſen wolle, waͤhrend Colbert bloß an 
feine Finanzen und faſt nie an Religion vente‘). In aͤhn⸗ 
lichem Sinne ſchreibt fie: „man ift fehr zufrieden mit dem 
Beichtvater Ia Chaife, er begeiftert den König fuͤr große 
Diane. Bald werben alle feine Untertbanen Gott im Geifle 
und in ber Wahrheit dienen?). Das wird eine wahrhaft 
Lönigliche Belehrung werden, und ihn vor Gott mit Ruhm 
bededen. Der Pater und. der Minifter Louvois haben gleich: 
mäßig verfprochen, es folle ohne alles Blutvergießen abge: 
ben, und wenn die Väter auch Heuchler bleiben, fo werben 
doch die Kinder wenigftend Katholiken feyn.” 

Bon Natur war der Iefuit la Chaiſe ein verflänbis 
ger, milder, gemäßigter Mann”); aber bie Grundſaͤtze ſei⸗ 
ned Ordens, hergebrachte Worurtheile und täufchende Koff: 


1) Monthion Particularitss etc, 65. Rhuliäres I, 66, Mainte- 
non lettres II, 111. 


2) Maintenon lettres II, 118, 120, 122. 


9 8. Simon n. &d. VII, 21. Bäulitres II, 205-210. Span- 
heim V, 125, 
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nungen fuͤhrten ihn auf falſche Wege, und auch er iſt ein 
Beweis, daß fo wie ed Einwirkungen der Volksgunſt und 
der Volksſtimmung giebt durch welche die fcheinbar unabhän= 
gigſten Naturen betäubt werben; es ebenfo auch einen Dunſt⸗ 
kreis der Hofluft giebt welcher alle Mannhaftigkeit, Selbftän- 
digkeit und alle Kraft eigenen Willend vernichtet. Weil je= 
doch la Chaiſes Natur und Anficht immer noch nicht ganz 
mit der fchleichenden, frömmelnden, eigenfüchtigen Maintes 
non zufammenflimmte, fo klagt fie daß er eine Abneigung 
gegen bie Frommen habe’). Diefe angebliche Frömmigkeit 
wider die Huguenotten geltend zu machen, hatte die Mainz 
tenon noch einen befonberen Grund. Sie war nämlich felbft 
Calviniſtinn gewefen und wollte durch gefteigerten Eifer ven 
Ernft ihrer Bekehrung erweiſen und den Beſchuldigungen 
etwaniger Ankläger zuvorkommen. Ia fie entwarf Auffäge 
wider die Huguenotten?), welche abergläubig, thöricht und 
von Vernunft und chriftlicher Liebe entblößt erfcheinen. In 
bemfelben Sinne fchrieb fie Herren von Willette, einem ihrer 
Verwandten): „bekehren Sie fi) wie fo viele Andere, bes 
kehren Sie ſich mit Gottes Hülfe, belehren Sie fich wie es 
Ihnen bebagt, aber kurzum befebren Sie fih!” Fragte 
man nach inneren Gründen, fo gab fie mit fcheinbar weifer 
Befcheidenheit zur Antwort: „ich trete fletd ber Meinung 
ber größeren Zahl bei!” Und doch mar bied eine baare Uns 
wahrheit, denn ihre Anficht und Thätigkeit warb wefentlich 
durch die Vorurtheile eines Einzigen beflimmt. 

Der König (fagt die Herzogin von Orleans) wußte 
nicht anderd worin bie Religion beflänbe, ald in dem was 
ihm feine Beichtuäter fagten. Sie hatten ihm weiß gemacht 
in Religionsfachen wäre nicht erlaubt zu raiſonniren *), man 


1) Maintenon lettres IV, 171. 

2) Rhulieres I, 208. Duclos Memoires I, 187. Beaumelle III, 
37; VI, 97. Spanheim III, 189. 

8) Maintenon lettres I, 273; IT, 123. Swift lettres III, 292. 

4) Orleans 92, 98. Lubwig Mar in Seligionsfachen Ignorant 
beyond what can be well imagined, Burnet III, 1121. 
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müßte die Vernunft gefangen nehmen um felig zu weiben. 
Man konnte (heißt ed am einer.anderen Stelle) in der Welt 
nicht einfältiger in der Religion feyn ald der König. Die 
alte Bott und ber Pater la Ehaife haben ihn perfuadirt daß 
ale Sünde fo Ihre Majeflät mit der Montefpan begangen, . 
vergeben ſeyn würde wenn er bie Reformirten plagte und 
wegjagte und Daß bied der Weg ded Himmels ſey. Das 
hat der arme Koͤnig feſt geglaubt; denn er hat in ſeinem 
Leben Fein Wort in der Bibel geleſen, und darüber iſt die 
biefige Perfecution angegangen. 

Anfangs zwar hieß es: man wolle die Verirrten nur 
mit Milde und Liebe auf den rechten Weg zurüdführen; 
bafd aber gefellten fich zu dieſen fcheinbar evelen Zriebfebern, 
erfi zweibeutige umdb dann unwuͤrdige mancherlei Art. So 
trachteten 3. B. Sanfeniften und Sefuiten gleichmäßig bie 
Duguenotten zu fich berüberzuziehen; nur legten jene mehr - 
Nachdruck auf geifllihe Mittel, während biefe glaubten man 
Tonne durch Mittel der bürgerlichen Gewalt fchneller zum 
erwünfhten Ziele kommen ). Beide zuͤrnten als fie bei den 
Huguenotten Widerfpruch fanden, und fahen darin eine vor: 
fägliche Verblendung gegen die Kraft der Wahrheit, ober 
ein Unrecht gegen die höchfte Obrigkeit. Im Allgemeinen 
waren die Huguenotten und insbeſondere beren Geiſtliche beſ⸗ 
fee unterrichtet, fittlicher und thätiger als die Bekehrer. 
Wenn nun Gründe nicht audreichten, fuchten diefe dad Volk 
deshalb gegen die angeblichen Ketzer ungebuͤhrlich aufzureizen, 
und Schriftftellee und Zeitungsſchreiber ſtimmten gern den 
Anklagen und Vorwuͤrfen bei. 

Gleichzeitig ſammelten Geiſtliche mit papflücher Geneh⸗ 
migung Beitraͤge, oder man verwandte auch die Einnahmen 
erledigter Pfrimden, um Bekehrungen fuͤr Geld zu bewir⸗ 
ten. Wenn: man aber dem Einzelnen in der Hegel nur 
ſechs Livres, und der zahlreichften Familie nicht Über 42 Li: 
vres bot pP) fo konnte man hiedurch nur armes Geſindel ver 

1) Rulhiöres I, 128—134, 166. 

2) Rulhitres J, 89, 144—149, 
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führen, das jedoch nach Empfang des Geldes bald rldfällig 
ward und zu den härteflen Worfchriften wiber Abtrünnige 
Beranlaffung gab. — Mithin fleigerte fich der Eifer durch ben 
Widerſtand, und Einer ſprach dem Anderen nad: eine all» 
gemeine Belehrung werde Feine Schwierigkeit haben, fobald 
man nur den Muth befiße zwedigemäße Mittel anzınvenben. 
Zu diefen’ zählte man eine Verfügung vom Jahre 1684 des 
Inhalt ): Fein huguenottifcher Geiftlicher darf länger als 
drei Jahre in einem Orte fein Amt verrichten, er muß den- 
felben nach Ablauf dieſer Frift verlaffen bei Strafe von 
2000 Livred und dem Niederreißen ber Kirche. 

Louvoid, welcher von feinem Kriegdminiflerium aus auf 
alle diefe Angelegenheiten nicht viel einwirken Tonnte, aber 
fih der neuen Richtung und Leidenſchaft des Königs bes - 
mächtigen wollte, fprach wahrfcheinlich deshalb zuerft ben 
Gedanken aus: man folle zunaͤchſt den reichen Huguenotten, 
ohne Erwähnung ber Religion, Dragoner einlegen; als fey 
dies eine nothwendig gewordene Verpflegung des Heeres. 
Wenn man die Katholifen verfchone?), werde jeder Einfich- 
‚tige leicht begreifen worauf es eigentlich abgefehen fey unb 
was man thun mrüffe um die Einlagerung los zu werben. 
Bald aber fegten die Eiferer diefe anfängliche Heuchelei und 
Zweibeutigkeit bei Seite, und in einer Anweifung Louvois 
heißt e8: der König will bag man die größte Strenge ges 
gen Ale anwende, welche feine Religion richt annehmen 
wollen, und diejenigen welche nach dem thörichten Ruhme 
fireben hiebei die Legten zu bleiben, follen bis auf dad Aller: 
Außerfte getrieben werben ?). 

Sp. verdammlichen Anweiſungen folgend, legte man eins 
zelnen Perfonen bid 100 Dragoner ein, und wer da Elagte, 
oder dad erfahren rügte, oder die Gebuld verlierend fich 
zur Wehr fegte, erlitt die härteften Strafen. Einzelne Dragoner 


1) Benoit III, 2, urk. 161 
3) Ib. I, 3485. 
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zeigten fich milder, als der abergläubige König. und fein ty⸗ 
rannifcher Mintfter, und der Bifchof von Orleans übernahm 
feibft die Verpflegung der ausgefandten Mannfchaft ), weil 
fol eine Bekehrungsweiſe ben liebevollen Grundſaͤtzen des 
Chriſtenthums widerſpreche. Im Allgemeinen aber überbo> 
ten Beamte, Officiere und Soldaten die erhaltenen Vors. 
ſchriften, und es finden fi) nach Zeit, Ort und Perfonen 
fo, genau verzeichnete unzählige Grauſamkeiten und Niebers 
trächtigkeiten, daß man in die wiberwärtigfien Zeiten des 
breißigjährigen Krieges verfeht zu feyn glaubt”). Ja wäre 
auch nur der hundertfle Theil des Erzählten wahr, fo reichte 
dies hin ‚alle Xheilnehmer, welche ruhige Mitbürger wäh: 
vend des tiefften. Friedens auf fo empörende Weile mißhans 
beiten, mit ewiger Schande zu brandmarken. Bei Hofe das 
gegen freute man fich ber wunderbaren, zahlreichen Bekeh⸗ 
rungen: obgleich jeber nicht ganz Verblendete auch hierüber 
nur zu wehklagen Urfache hatte. Als ein Officier mit feinen 
Dragonern in einen gewiffen Ort einrütkte erklärten bie Ein- 
wohner: fie wären bereit fich augenblicklich zu befehren ). 
Jener aber ſchrieb feinem Vorgeſetzten: Here General, diefe 
Kerle haben Sie zum Beten, Feiner hat und auch nur bie 
Zeit gelaffen ihm zu unterrichten! 

Ernfter betrachtete Fenelon die unglädlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe und ſchrieb: „die Überrefte dieſer Partei gerathen all⸗ 
maͤlig in eine Gleichguͤltigkeit gegen die Religion und allen 
aͤußeren Gottesdienſt, ob welcher man erzittern muß"). 
Wollte marı fie dahin bringen das Chriſtenthum abzuſchwoͤ⸗ 
ren, ober ben Koran anzunehmen, fo brauchte man ihnen 
nur Dragoner zu zeigen. Kaum von Einem Tann man 
vermuthen, ober wiffen daß feine Belehrung innerlich und ' 


1) S. Simon nouv. &dit. V, 19. 


DD Rambach Schickſale der Proteftanten in Frankreich II, 115, 
140. Burnet III, 1127. Benoit II, 2, 668-683, 887, 909, 919. 


$) Argenson essais 808. 
4) Föndlon corresp. II, &.'298. Bausset Föndlon I, 117. . 
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aufrichtig ſey.“ — Hiezu trug noch bei daß in dem abge: 
forderten Glaubensbekenntniſſe ale Tatholifchen Lehren aufs 
Scärffte hervorgehoben waren '), fo bag nur feiges Beiſtim⸗ 
men, ober fefler Widerſpruch möglich blieb. Diefed Leicht: 
find und Stumpffinnd, dieſes Elends und biefer falfchen 
Eitde eigentliche Urheber waren der König nebft feinen Hel⸗ 
fern und Helferöhelfern. Ich wide (fchreibt ein wohlunter: 
richteter Mann) es Anderen nicht geglaubt haben, wenn ich 
ed nicht wochenlang in Verſailles gefehen und gehört hätte. 
Perfonen jeden Standes und Ranges, die ben König taͤg⸗ 
ich fahen, ſprachen laut von den aller Drten begangenen 
Gewaltthaten mit ihren Freunden”), am Zifche, im Loubre, 
in den Galerien, auf Spaziergängen, in ‚den Borzimmern 
bed Königs, fie Sprachen felbft mit einer Art von Heftig> 
keit, — und doch kam von all ihren Vorwürfen und Kla⸗ 
gen nichts zu den Ohren diefes Fuͤrſten! - 

Diefe Erfahrungen, verglichen mit denen eined fpäteren 
Jahrhunderts, bieten einen nur zu umwwiberleglichen Beweis, 
bag von entgegengefeßten Seiten ber gleich unheilbringende 
Übel einbrechen koͤnnen und eingebrochen find. Die Lehre 
vom unbefchränkten göttlichen echte der Könige und von 
der Volksſouverainetaͤt, Schmeichler der Zürften und des 
Döbels, feiges Schweigen und freches Raifonniren, find nie= 
mals Zeichen der Gefundheit, oder unfehlbare Mittel fie zu- 
erhalten und herzuftellen, fondern verberbliche Arzneien aus 
der Quadfalberbude der Zhoren, oder Schurken. | 

Ludwig dem XIV ftellte man bamald vor: wenn ber 
König ſpreche, folge ihm feine Heerde willig und ben Laͤm⸗ 
mern gleich. Zur Zeit des Friedens koͤnne der König mit 
fo gelbten Heeren nichts Glorreicheres und Chrifllicheres 
unternehmen als, was feine Vorfahren vergebens verfucht 
hätten’). Ia das große Werk fey eigentlich ſchon voll 


1) Benoit II, 2, urt. 198. 
2) Benoit IL 2,45. 
$) Choisy Mem. II, 32—36. 
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bracht, und ed fehle nur noch ein leicht auszufprechenbes 
Wort: — die Aufhebung des Sefehes von Nantes. Denn ' 
dies Geſetz fey Fein Vertrag, fondern ein Befehl des Koͤ⸗ 
nigs, ben er nad) Belieben beftätigen ober aufheben Tonne. 
Von ihm hange es ab, Gnade oder Ungnabe zu erzeigen '), 
und jene werde ganz natinlich denen nicht zu: Theil welche 
eine befondere Partei bildeten, oder ſich erfrechten eine ans 
dere Religion zu haben ald Seine Majeftät. | 

Gründe dieſer und ähnlicher Art srfchienen den Mini: 
ftern Louvois, Pelletier, Seignelai und allen Mitgliebern bed 
Töniglichen Rathed entweder fo einleuchtend, ober fie wagten 
eine beffere Überzeugung aus Zeigheit fo wenig auszufprechen, 
Daß fie fich einftimmig für die Aufhebung jenes Gefeged er: 
Plärten, und der Kanzler le Tellier bei Unterzeichnung ber 
neuen Verordnung vom 22ften Oktober 1685 ausriefi): 
Here nun laß deinen Diener in Frieden fahren, denn ich 
habe Feinen Wunſch mehr auf Erben. 

Das vom Parlament ohne Widerrede eingetragene Ges 
feß lautet im Wefentlihen ’): die Könige Heinrich IV und 
Ludwig XIII Yegten immer. den heilfamen Plan die Einheit 
der Kirche herzuſtellen, wurden aber burch mancherlei Urs 
fachen, befonderd durch Krieg an der Ausführung deffelben 
gehindert. Jetzt aber, in Zeiten der Rube und des Gluͤcks, 
und nach Abfchließung ded Waffenſtillſtandes von 1684, ifl 
e3 um fo mehr Pflicht aus Dankbarkeit gegen Gott jenes 
Vorhaben burchzufeben, ba die meiften Huguenotten bereits 
zue wahren Kirche übergetreten find. Das Geſetz von Nans 
tes exfcheint alfo unnoͤthig und wird aufgehoben um jedes 


1) Bausset Vie de Bossuet IV, 57, 68. ' 


2) Choisy IL, 86. Larrey V, 194. (Perrault hommes illu- 
stres II, 108). In der Leichen» ober Lobrebe auf Zellier fagt Fle⸗ 
chier: Je vois V’herdsie tomber d’un coup, comme un autre Je- 
richo, au bruit des trompettes 6vangeliques, et de la puissance 
souveraine qui l’invite ou qui la menace. Flechier oraisons fune- 
bres 362, 


$) Beaumelje III, 28, 24. Nonilles Mam. I, 1-78. 
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Andenken an frühere Unruhen und um das Unheil einer 
falfchen Religion ganz audzurotien. Demgemäß hört aller 
reformirte Gotteddienft im Reiche auf, und eben fo wenig 
dürfen Verfammlungen zu religiöfen Zwecken in Buͤrgerhaͤu⸗ 
fern ftatt finden. Die Schulen werben gefchloffen, die Kins . 
der gleich denen ber Katholiten erzogen, und Auswanderun⸗ 
gen bei Strafe der Galeere und der Gütereinziehung unter: 
fagt ‘). Angeber der Auswandernden erhalten bie Hälfte 
dieſer Güter. Geiſtliche welche fich fogleich bekehren, bes 
ziehen ein Jahrgeld, um ein Drittel ſtaͤrker als ihre biöhes 
tigen Einnahmen; alle nichtbefehrte verlaffen dagegen binnen 
vierzehn Tagen dad Reich. | | 
Als die Huguenotten, (welche noch immer gehofft hats 

ten bie fie treffenden Verfolgungen würden aus mehr als 
zureichenden Gründen balb ein Ende nehmen) die völlige 
Aufhebung bed Gefeged von Nantes erfuhren, flieg Jam⸗ 
mer, Zorn und Begeifterung auf eine nicht gefannte und 
erwartete Höhe. Recht, Vertrag, Eid, Verfland, Weisheit, 
ja felbft der nächite und augenfcheinlichite Vortheil, verloren 
dem blinden Fanatismus gegenüber alle Bebeutung, und Lud⸗ 
wig wüthete gegen Mitchriften drger, als die fpanifchen Phi⸗ 
lippe wider Muhamedaner ?). Unzähligen warb Vaterland, 
Beruf und Eigenthum entriffen, ober fie opferten Died Alles 
um in freieren Ländern und unter mülberen: Fürften den Glau⸗ 
ben zu erhalten, welchen fie wider ihre Überzeugung mit 
falſchen Eiden abſchwoͤren follten. An 100,000 Sranzofen, 
Darunter 9000 Matrofen, 1%000 Soldaten, 600 Officiere 

verließen allmälig ihr altes Vaterland ’), und brachten dem 


1) Recueil d’edits IT, 998, 1002, Beneit II, 2, urk. 197, 
200. ' 

.2) Ludwig hatte felbft den Muhamebanern in Marfeille Gottes 
bienft erlaubt. Benoit III, 2, 874. 

3) Die Angaben finden fich in einem Auffage Vaubans. Rhuliè- 
res I, 880. Andere Zahlen felgen von 66,732 bis 400,000. Baus- 
sot Vie de Bossuet IV, 68, sq- N 


7 


Verfolgungen- 05 


neuen ihre Kenntniffe, ihr errettetes Vermögen und glühenben 
Haß gegen Ludwigs Tyrannei '). | 

Als nun endlich die Thorheit früherer Selbfttäufchungen 
und die Nichtswuͤrdigkeit frecher Lügen an den Tag kam, 
lenkte man nicht um zu Milde und Mäßigung; fondern 


überbot die früheren Befchlüffe durch neue Graufamkeiten ?). 


Geiſtliche (heißt e8 in fpäteren Gefeben) welche zuruͤckkehren, 
werben hingerichtet. Wer ihren Aufenthaltsort anzeigt, "er 


. halt 5500 Livres zur Belohnung; wer fie beherbergt oder 


verheimlicht kommt Yebenslang auf die Galeeren und verliert 
feing Güter). Neubekehrte werden entwaffnet und ihre 
Kinder an Katholiten zur Erziehung übergeben. Sie duͤrfen 
über ihre Güter in Feiner Weife verflgen. Wer fich weis 
gert auf dem Krantenbette die Saframente in Tatholifcher 
Weiſe zu nehmen, verliert, fofern er geſundet, feine Güter 
und tommt auf. die Galeeren; flirbt er, fo findet die Guͤterein⸗ 
ziehung ebenfalls ftatt, und fein Leichnam wirb auf ben 
Schindanger geworfen. Weiber und Wittwen bie fih Nicht 


‚belehren, verlieren das Recht zu erben, ober letztwillig zu 


verfügen. 

Mir greifen, fchreibt ein Geifllicher, die Huguenotten 
beim Schnabel, wie die Schnepfen ), und ſchicken fie für 
das geringfte Wort in bie Gefängniffe nach Rochefort. — Sn 
einer Dienflanweifung, welche der Befehlshaber von Langue- 
d'oc, Marquis’ de Latrouffe gab, heißt ed: Im Namen des 
Königs follen binnen 24 Stunden bie genaueften Hausfuchuns 


1) In England ſchmolz man imgeheutre Summen franzoͤſi⸗ 
chen mitgebrachten Bolbes ein. Als Bettler gekleidete Auswanderer 
hatten 2—3000 Louisb’or bei fi. d’Avaux nögoc. VI, 105; V, 
208. 

2) Ale Huguenotten die ſich feit Jahr und Tag in Paris niebers 
gelafien hatten, mußten fogleih die Stabt meiden. Dangeau I, 
142, 144. | 

8) Rhulitres I, 847, 351. Isambert XX, 60. Recueil d’edits 
II, 970, 974, 1001. Flassan IV, 92. 

4) Par le bec, comme les becasses. Benoit II, 2, 495. 
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gen angeſtellt und Bibeln, Geſangbuͤcher, veligiöfe Schriften 
und, alles fonft Mißfälige weggenommen und verbrannt 
“ werben. Wer nicht zur Meffe geht, oder feine Kinder nicht 
zur katholiſchen Schule ſchickt, erhält zwei⸗ ober dreifache 
Einlagerung. Hilft dies nichts fo wirb er eingefperrt. Ver⸗ 
fammlungen der Huguenotten fol man mit Soldaten übers 
fallen ). Gelingt dies, fo wird es nicht unpaffend (pas 
mal & propos) feyn einen Theil mit Säbelhieben zu bes 
dienen, die Übrigen aber zu verhaften, und Einige von ih⸗ 
nen die man etwa. bewaffnet findet, aufzuhängen. — In 
dieſer Weiſe dauerte der Krieg gegen friedliche Unterthanen 
Jahre lang fort, und Lubwig XIV hielt e8 fir eine Ehren- 
ſache weder ihren Bitten, noch ben Werwenbungen frember 
Mächte nachzugeben?). Als der englifche Gefandte die Freis 
laſſung vieler auf die Galeere geſchickten Huguenotten nad: 
fuchte, gab Ludwig zur Antwort”): was würde ber König 
von England fagen, wenn ich die Loslaſſung der Gefanges 
nen in Nemgate verlangte: Cr würde (entgegnete der Ge 
fandte) den Wunfch erfüllen, wenn Euer Majeflät dieſelben 
als Ihre Brüder zuruͤckforderten.“) — Später bat felbft ber 
päpftliche Botfchafter Jakob den zweiten, er möge fich bei 
Ludwig XIV für eine mildere Behandlung ber Huguenotten 
verwenden ); man erwies aber die Angemeffenheit der ers 
griffenen Maaßregeln aus zwei Briefen des heiligen Augu= 
ſtinus über die Behandlung der Donatiften. - 


1) Isambert XX, 2—4. Benoit III, 2, urf. 219. 

2) Bausset Vie de Bossuet IV, 98. 

8) Beaumelle Mem. III, 83. 

4) Ludwig erklaͤrte alle Engländer bie Franzoͤſinnen geheirathet hats 
ten, für naturaliſirt; fie burften das Land nicht verlaffen, Weiber und Kin⸗ 
der ihnen nicht folgen. Starben englifhe Proteftanten. in Frankreich, 
fo erhielten: fie kein kirchliches Begraͤbniß. Dalrymple II, book V, 
p- 4. | 

6) Mazure II, 126. 
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Um die Schuld Ludwigs XIV wegen all biefer Thor⸗ 
keiten und Verbrechen zu mindern, iſt eine boppelte Ent« 
ſchuldigung ausgefprodhen worden; erfiend, man habe ihm 
das Meifte verheimlichtz zweitens, er habe nur in dem all- 
gemeinen Sinne feiner Zeit gehandelt. Abgefehen davon, 
baß diefe beiden Rechtfertigungdgründe ſich untereinander wi⸗ 
berfprechen, iſt ber erfle zum größten Theile unwahr und 
ohne Zweifel fehr ungenügend für einen König ber ſich 
überall ruͤhmte felbft zu herrſchen. Einzelne Frevel blieben 
ihm gewiß verborgen; aber ohne feine Billigung ber allge 
meinen und verdammlichen Grundfäge wären fie gar nicht 
möglich geworben. — Was bie zweite Entſchuldigung anbe> 
trifft, fo werben wir fehen daß leider fein Gegner Kalfer 
Leopold I und das engläfche Parlament gleih unduldſam und 
verbienbet handeltenz wollte Ludwig aber, (was nicht der Fall 
war) Anderen nachahmen, fo boten fih ihm Marimillen II 
und Wihelm von Dranien, ja fein eigener Water und Groß: 
vater nebft den Kardinaͤlen der römifchen Kirche Richelieu 
und Mazarin, als viel würbigere Mufler dar. Allein er 
war nirgends zur Erkenntniß der wahren Religlon durchge 
drungen. — In diefem Sinne fhrieb ihm ein Unbelannter ): 
Sie lieben Gott nicht, ja Sie fürchten ihn nur wie ein Skla⸗ 
ve; oder vielmehr Sie fürchten auch ihm nicht, fondern nur 


‚die Hölle. Ihre Religion befteht nur in Aberglauben und 


oberflächlichen Gebräuchen, und auf Sie paßt was Gott von 
ben Juden fagt: während fie mich mit ben Lippen ehren, iſt 
ihr Herz weit von mir. Sie find aͤngſtlich Über Kleinigkeiten 
und verhärtet gegen furchtbare übel. Sie Tieben nur Ihren 


Ruhm und Ihre Bequemlichkeit und beziehen Alles lediglich 


auf fi ſelbſt, als wären fie der Gott der Erde und alles 
Übrige nür erfchaffen um Ihnen geopfert zu werben. Im 
Gegentheil hat Gott Sie nur in die Welt geſetzt um Ihres 


1) Ich zweifle daß biefer Brief von Fenelon herrährt, wenn ſich 
andy eine Abſchrift von feiner Band findet. Wohl aber kann ex bem 
Könige überfanbt worben feyn. Fenélon corresp. U, 841. 
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Volkes willen; aber wie koͤnnten Sie Sefallen finden an die 
fen Wahrheiten, da Sie nicht einmal im. Stande find fie zu 
begreifen! nn 

Jenen ungenügenden Entfchulbigungen gegenüber fteht 
bie von Anderen ausgefprochene Anklage: daß Ludwig die 
Schuld jener Verfolgungen allein trage, alle übrigen Fran⸗ 
zofen aber keinen Theil daran gehabt, ja fie mißbilligt haͤt⸗ 
ten. Zum Beweiſe der Unwahrheit biefer Behauptung wol: 
len wir aus unzähligen Zeugniffen nur einige beibringen. 
Künftler bildeten den König ab, mit einer ferbenden Hydra 
unter feinen Füßen, und von Behörden, Akademien, Unis 
verfitäten u. bergl. liefen Schreiben. ein, doll ber übertrieben: 
fien Lobpreifungen des neuen Conftantin und Theodoſius '). 
Choify fehreibt ?):- die angewandten Mittel waren fanft und 
bewiefen eine tiefe Weisheit; nur verfuhr ber König zu 
langfam! Varillas ruft aus: Ludwigs Verdienſte übers 
treffen am biefer Stelle die Thaten des Herkules. Namens 
ber Geiftlichfeit fagte ber Bifchof von Valence dem Könige: 
Alles dies iſt gefchehen ohne Gewalt, ohne Waffen, :und 
weit weniger burch die Kraft ihrer Geſetze, ald durch ihre 
mufterhafte Frömmigkeit). Brueys billigt in einer Schrift 
‚ wider bie Huguenotten alle ergriffenen Maaßregeln ,- und 
nennt fie. fchon deshalb preiswirdig und chriftlich, — weil 
ein in fich uneiniges Reich zu Grunde gehe. Boileau fang: 
Y’Univers sous ton regne, a-t-il des malheureux *)? 
Frau von Sevigne fchreibt ): nichts ift fo fchön ald der ganze ' 
Inhalt des neuen Geſetzes, und niemald hat ein König et⸗ 
was gethan und wirb etwas thun was denfwürbiger wäre 
Die ehemaligen Kriege und die Bluthochzeiten haben bie 


1) Rhulidres II, 189. 
2) Choisy Mem. II, 82. Claude plaintes des Protestans- 
135, 165. " 
8) Brueys r&ponse aux plaintes des Protestans 20. 
4) Beaumelle Mem. III, 20. 
5) Sevign lettres VI, 1. 748. 
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Sekte nur vermehrt und ihr Kraft gegeben; ber König 
hingegen bat fie nach und nach untergraben, und bad Ger 
fe des Widerrufs, unterflügt von Dragonern und Bour⸗ 
daloues, ift der lebte Gnadenſtoß! 


Der Kardinal Noailles bewied: daß der geringfle Schein 
von Duldung und Nachficht Alled zu Grunde rihte‘). Ar: 
nauld (welcher ald Sanfenift doch felbft erfahren hatte, was 
Verfolgung fen) erklärte: das Geſetz von Nantes‘ ift eine 
Verfügung die man zum alfgemeinen Beften gegeben hat, 
und die man aufheben kann fobald das allgemeine Beſte e8 
verlangt. Man hat: ein wenig heftige Mittel angewandt, 
doch halte ich fie nicht fir ungerecht). Das Beifpiel der 
Donatiften rechtfertigt vielmehr, daß man ben Hüguenotten 
durch Einlagerung zeitlichen Schaden zufuͤgte und ihre Geiſt⸗ 
lichen verbannte. 


Flechier fchrieb °): ich geſtehe daß Gewalt und Unter: 
drüdung nicht die Mittel find, welche Chriftus empfohlen 
und zur Begründung des Glaubens angewandt hat; — und 
doch bot berfelbe Mann die Hand zu allen jenen harten 
Maagregeln und empfahl diefelben! Boffuet endlich, die: 
fer angeblihe Vorkaͤmpfer für Tirchlidhe Freiheit und tiefe 
Kenner. des wahren Chriftenthums, fagte in feiner Leichenrede 
auf den Kanzler le Tellier: Unfere Väter ‘haben nicht ge: 
fehen, was wir fahen, eine hartnädige Ketzerei plößlich zu 
Boden flürzen, verirrte Heerden haufenweife zuruͤckkehren, 
unſere Kirchen zu eng fuͤr ihre Aufnahme. Alles ruhig in 
einer ſo großen Bewegung ), und das Weltall erſtaunt in 


1) Rhulieres I, 348, 

2) Bausset Vie de Bossuet IV, 66. 

8) Flechier lettres I, 1. 19, 883, 92. 

4) Bossuet eut meme la complaisance ou la bassesse de nier 
ou de deguiser hautement les faits d’ailleurs aussi notoires et pal- 
pables, que ceux des traitemens cruels et barbares qu’on employa 


pour operer les susdites conversions. Spanheim V, 147. 
VI. 14 
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einer fo neuen Begebenheit zu erblicken das ficherfte Zeichen 


und den fehönften Gebrauch der Regierimgögewalt (autorite), 
fowie die Verdienſte eined Fuͤrſten welche noch mehr aner⸗ 
kannt und verehrt werben, als felbft feine Macht '). — Und 
an einer anderen Stelle ruft Boffuet: fchütten wir unfer 
Herz aus liber die Frömmigkeit Ludwigs! Laſſen wir un⸗ 
feren Beifall erfchallen bis zum Himmel! Sagen wir bie- 


fen neuen Conftantin, diefem neuen Theodoſius, dieſem 


neuen Marcian, biefem neuen Karl dem Großen, was bie 
630 Kirchenväter ehemald auf- der Kirchenverſammlung von 
Chalcedon ſagten: Du haſt den Glauben befeſtigt, Du haſt die 
Ketzer ausgerottet, dies iſt das wuͤrdige Werk Deiner Regie⸗ 
rung, dies iſt ihr eigenſter Charakter. König des Himmels, 
erhalte den König ber Erde! Das ift daB Gebet der Kir: 
chen, das Gebet der Bifchöfe! 


In folhem Tone fortfahrend, fagte die franzöfifche 
Geiftlichkeit dem Könige: wenn Ihre früheren Thaten Ihren 


Namen bis zu den dußerften Gränzen der Erbe bingetragen . 


haben, fo wird ihn biefe That bis zum Himmel erheben 
und Ihnen einen Ruhm erwerben der noch fortdauern wird — 
nach dem Untergange ded Weltalls?)!! 


Gelehrte und Künftler, Gefchichtäfchreiber und Dichter, 
Parlamentsräthe und Officiere, Hofleute und gebilbete Frauen, 
Geiftlihe, Prälaten und Kardindle, flimmten alfo zufammen 
in denfelben Chor thörichter Lobpreifung bed Verdammlichen. 
Ohne allen Zweifel gab es im Frankreich der edelen Gemuͤ⸗ 
ther nicht wenige, welche jene Mittel und Zwecke gleichmäs 
fig bejammerten; allein Eitelkeit, Leichtfinn, Dummheit, 
Aberglaube, Furcht, Schmeichelfuht und Knechtsſinn wirt: 


‘ 


ten fo mächtig und mannigfach aufeinander und durchein⸗ 


) Bausset Vie de Bossuet IV, 64. Revue ‚ehronologique de 
P’histeire de France 870. / 


2) Apres la ruine de l’univers. Revue l. c. 
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ander, daß die Anfichten bed Wolke im Ganzen und Gro- 
Gen mit denen. jener verblendeten Wortführer übereinflimm- 
ten und bie Sranzofen (in fo vieler Beziehung fie fich da⸗ 
mals auch auszeichneten) doch gewiß nicht an der Spike einer 
allgemeinen, für die Entwidelung ber Renſchheit unbedingt 
heilſamen Bildung ſtanden. 


4 
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Sechstes Hauptſtück. 


Bon dem Abſchluſſe des nimweger Friedens, bis zum 
Ausbruche des dritten Krieges. 
(1678— 1688.) 


Wenn man nur da wahrhaft von Geſchichte ſprechen kann, 
wo Gedanken und Ideen ſich kund geben, der Geiſt herrſcht, 
und für die Entwickelung des menſchlichen Geſchlechtes heil: 
fame Zhaten gefchehenz fo ſchwindet das, was feit mehr als 
einem Sahrtaufend Afien und Afrifa in diefer Beziehung 
barbieten, zu wenigen Blättern zufammen. Schon um des⸗ 
willen würde eine umftänbliche Geſchichte des öftlichen, nicht 
chriſtlichen Europa, in diefem Werke an ber unrechten Stelle 
feyn), den Raum für dad Anziehendere und Denkwuͤrdigere 
befchränfen, die Aufmerkſamkeit ablenten und das . Licht 
nutzlos zerftreuen, ſtatt es für die rechten Punkte zu vers 
boppeln. Es fehlt nicht an gründlichen Werfen, wo ber 
Liebhaber dasjenige findet, was wir ihn hier nicht darbie= 
ten wollen, ober auch nicht barbieten koͤnnen; weil jeder 
hoͤchſtens das feiner Natur Zufagende und Harmonifche 
zu erkennen und barzuftellen im Stande if. Wir werben 
deshalb fo wenig ald möglich über dad uns befchiedene Maag 
hinausgehen, und bitten bie Leſer folgende unentbehrlidhe 
Andeutungen Über Öfterreihd Verhaͤltniß zu Ungern und 
. Zürken mit doppelter Nachficht aufzunehmen ?). 


1) Bon Rußland und Polen ift fpäter im Bufammenhange bie Rebe. 
2) Siche Engels Geſchichte von Ungern, Hammers Gefdichte der 
Zürken, Hormayrs Befchichte Wiens, Vie du Comte Tökely etc. 
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Nachdem König Ludwig II am 29ften Auguſt 1526 in 
der Schlacht bei Mohacz umgelommen war, ging Ungern 
durch Wahl und Vertrag auf Ferdinand I über. Allein 
er und feine Nachfolger hatten mit dem unzufriedenen Ein- 
wohnern und den uͤbermaͤchtigen Türken zu Tämpfen und 
konnten, felbft durch bie härteflen Mittel, des Proteftans 
tiömus Ausbreitung ‚nicht verhindern. Ein Gluͤck für Öffer: 
reich daß die Tuͤrken nicht die Zeiten des breißigjährigen 


Krieges benusten, ſondern fich ber abenbländifchen Kriege 


enthielten: theils weil fie im DOften (3.8. gegen die Perfer) 
befchäftigt waren, theild weil im Inneren, neben ber ärgften 
Zyrannei, ſchon Schwäche und Erſchlaffung hervortraten. 
Leopold I (der Zeitgenofje Lubwigd XIV, Kaifer von 
1658 bi8 1705) war von Natur milde, weich, fleißig, von 
großem Gedaͤchtniſſe und mannigfaltigen Kenntniffen '); aber 
nicht von der Einheit und Kraft der Erkenntnig und des 
Charakterd, daß er das Rechte deutlich eingefehen und nad): 
druͤcklich gewollt hätte Daher fo viele Störungen, einfel 
tige Richtungen, Wernachläffigungen, halbe Maaßregeln, 
und — doch fo viel geſetzwidrige und blutige Gewaltftreiche. 
_ Zange fhon hatten die Könige aus dem Haufe Habs⸗ 
burg Klage geführt, daß die Ungern ed an Zutrauen und 
Gehorſam ermangeln ließen; während diefe ihrerſeits glaub: 


- ten noch mehr Gründe zu Befchwerden zu haben. Urſpruͤng⸗ 


dh (fo fprachen fie) war Ungern ein Wahlreih und dem 
Verdienſte ſtets der Zutritt zur höchflen Würde offen. Seht 
hingegen will man e3 in ein Exbreich verwandeln, allmälig 
auch. alle anderen Vorrechte und Freiheiten auf aͤhnliche 
Weiſe befeitigen, und den Ungern nur diejenigen geringen 
Befugniffe übrig laffen,. womit gewöhnliche Erbunterthanen 


1) Hormayıs Geſchichte von Wien. Villars Mém. 1,333, Eu- 
ropa gelosa II, 226. Leopolb ſprach wenig und nur beutfch und ita⸗ 
lieniſch. Cr war von Prieftern und Sefuiten, nicht aber von Weibern 


abhängig. Geiſtliche Übungen Tofteten ihm mehr Zeit, ald die Ge 


ſchaͤfte. Den großen Mund hielt er immer offen. Grammont Me- 
zmoir. II, 133. Basnage Hist, d. Paysbas II, 529. 
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ſich begnügen muͤſſen. Adelige werben, im Widerſpruche 
mit den Landesgeſetzen, vor fremden Richtern zur Unterſu⸗ 
chung gezogen und ganze Klaſſen von Einwohnern, um ein⸗ 
zelner Schuldigen willen, geſtraft. Hiezu koͤmmt der Ge⸗ 
wiſſenszwang, welcher ſich trotz aller Vertraͤge und Friedens⸗ 
beſtimmungen, immer wieder dergeſtalt erneut, daß Kirchen 
weggenommen, Bekehrungen durch Soldaten erzwungen und 
bie Landleute zum Fatholifchen Abenbmahle hingetrieben wers 
den. Aus dem grundherrlichen Rechte leiten bie Jeſuiten bie 
Befugniß ab, die Religion zu beſtimmen und die Gewiſſen 
zu zwingen; fremde Mannfchaft wird mehr gegen bie Eins 
wohner des Landes, ald gegen bie Türken in Bewegung ges 
fest, und man behauptet: ein unbebingter Sieg bed Kathos 
liciömus, müffe einem glüdlichen Kriege. wider die Türken 
vorhergehen. 
Diefe wechfelfitige Mipflimmung trieb, nicht ohne Schuld 
beider Theile, zu immer ſchaͤrferen Einreden und Widerſpruͤ⸗ 
1662. den '), bis die Ungern fich weigerten ben beutfchen Sölbs 
mern irgend etwas zu verabfolgen und vor ihnen die Thore 
verſchloſſen. Der Kaiſer, von jener Stimmung und dieſer 
uͤbelen Lage ſeines Heeres unterrichtet, berief einige der an⸗ 
geſehenſten ungeriſchen Magnaten (ſo den Erzbiſchof von 
Striegau und den Praͤſidenten des oberſten Rathes Grafen 
Nadaſti) nach Wien, deren Vermittelung auf kurze Zeit bef 
fere Verhaͤltniſſe herftellte. Bald aber erlaubten fich manche 
Deutfche neue Audfchweifungen, zerftörten Kirchen und plüns 
berten Häufer der Proteflanten, wofür fie von den Beeins 
trächtigten erfchlagen wurden. Diefe Selbftrache betrachtete 
der Faiferliche Hof als Majeflätöverbrechen und z0g die Be⸗ 
figungen ber Thaͤter ein; was die Meinung erzeugte: der 
letzte Zweck ſey weniger das Begruͤnden der katholiſchen Re⸗ 
ligion, als die Beſchlagnahme von Guͤtern der angeblichen 
Ketzer. 
Im Julius des Jahres 1662 entfernte der Kaiſer, zur 


1) Montecuculi Mém. III, 881. 
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Berubigung der Gemüther, mehre taufenb Deutfche aus Un: 1662. 


gern; allein der Überreft hielt noch immer nicht die vorges 
fchriebene Mannszucht, und bie Türken wurben geneigt diefe 
mannigfachen Berwürfniffe möglichft zu benutzen. Trotz bie: 


ſer nahenden Gefahr wollten bie Ungern ſich einerſeits allein 


vertheidigen, und doch wieberum nicht außerhalb ihrer Graͤn⸗ 
zen dienen; was nothwendig vorausſetzte, entweder daß ber 
Feind ſtets in ihrem Lande fey, ober bei jedem Ruͤckzuge in 
das feinige, vollen Frieden finde. 

Als die Zürfen bei diefen Werhältniffen den Krieg be: 
gannen und Fortfchritte machten, fuchte der Kaifer die Un: 
gern zu bewegen nur bie Koften eines deutſchen Heeres aufs 
zubringen, fih um bie Kriegführung aber nicht zu bekuͤm⸗ 
mern. Deffen weigerten fie fich indeſſen, weil fie fürchteten 
hiedurch ihre eigenen Ketten zu ſchmieden. Mittlerweile be: 
willigte daB Reich dem Kaifer ein Hülfsheer von 30,000 
Mann unter Anführung des Bifhofs von Münfter und bes 
Markgrafen von Baden Dinlach. " Serbft Ludwig XIV fandte 
(es fey aus Sroßmuth, ober aus Zorn über die Mißhand⸗ 
lung feines Botſchafters in Konflantinopel, oder um ben 
deutfchen Fürften zu gefallen, oder um fich einen näheren 
Einfluß auflingern vorzubereiten, oder aus all dieſen Gruͤn⸗ 
ben zufammengenommen) — , er fanbte eine Huͤlfsmacht 
von 6000 Mann, welche zu dem Siege Montecuchlis 
bei St. Gotthard (am erften Auguft 1664) loͤblich mit: 
wirkte '). Weil indeſſen beide Theile fehr gelitten hatten und 
die eigenen Huͤlfsquellen des Kaifers nur gering und unfis 


cher waren, ſchloß man den 17ten September 1664 einen 


Waffenſtillſtand auf 20 Jahre, vermöge befjen bie Türken 
manches Eroberte behielten. 

So heilſam dieſer Waffenſtillſtand im Allgemeinen zu 
ſeyn ſchien, waren die Ungern doch unzufrieden daß man 


ihn ohne ihre Zuſtimmung eingegangen und einen Theil des 


Reiches abgetreten hatte. Die Kaiſerlichen beriefen ſich das 
\ 


14) Mentecuculi Mém. III, 421. über defien Verdienſte S. 485. 


1663. 


. 


664. 
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1664. gegen auf die Unficherheit des deutſchen Beiſtandes, und 
die zeitherige Unzuldänglichfeit aller ungerifchen Anftrengungen; 
fie, behaupteten durch die neugewonnene Unabhängigkeit Sie 

benbuͤrgens fey der erlittene Verluſt mehr als erſetzt. Hiezu 
kam daß der erfle kaiſerliche Minifter, Zürft von Porcia 
friedlich gefinnt war, großentheild weil er fürchtete fich im 
- Kriege nicht erhalten zu Finnen, und ber Kaifer (beim bes 
vorftehenden Tode König Philipps IV,) einen Angriff von 
Seiten Franfreihd vorausſah. 
Noch mehr Mühe die Ungern zu beruhigen, gab ſich 
Porcias Nachfolger, der Fuͤrſt Lobkowitz; auch ſchien in 
der That jeder Zwiſt eine Zeit lang befeitigt zu feyn. Bald 
4665. aber entwidelten fich durch die fremden Soͤldner, bie unrus 


higen Edelen und die Minifter des Kaiferd (denen jedes fläns . 


difche Recht unangenehm war) neue Keime gegenfeitigen Miß⸗ 
vergnügend. Deshalb baten die Ungern: der Kaifer möge, 
den Neichögefeben gemäß, einem auf den 27ften September 
1665 nach Preßburg berufenen Neichötage beiwohnen. Er 
lehnte es jeboch ab, es fey (wie man fpäter behauptete) aus 
Furcht vor einer Verſchwoͤrung; ober weil er den vorauszu⸗ 
fehenden Antrag, alle fremde Mannfchaft zu entfernen, nicht 

1666. in Perfon abfchlagen wollte. Während folchergeftalt beide 
Theile die Geſetze und Rechte nicht felten übertraten, ruͤhmte 
fih der Kaifer, daß er biefelben ungemein achte; und die 
Ungern erklaͤrten: nichts liege ihnen mehr am Herzen, wie 
der Ruhm des Faiferlihen Haufes ! 

Als man die ungerifche Landwehr allmälig abdankte, 
bie Feſtungen mit Ausländern befeßte, die Proteflanten ohne 
Hehl bebrüdte u. vergl. m. fuchten fih die Mißvergnügten 
und Beeinträchtigten Durch engere Verbindungen zu fichern. 
So die Grafen Nadafti, Zrini, Frangipani; allein ihre ge⸗ 
meinſchaftlichen Vorſtellungen blieben in Wien ohne Wir⸗ 
kung, und in Hinſicht auf die Proteſtanten war (nach des 
Beichtvaters Emerich Weiſungen) nur vom Abſchwoͤren der 
Ketzereien die Rede. 

1669. So geriethen die Ungern in eine, wahrlich fehr übele 
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Lage. Gegen alle Bedruͤckungen der Kaiſerlichen ſchweigen, 1669. 
hieß in Elend und Verachtung leben, oder auch die religioͤſe 
Überzeugung hinopfern; mit Gewalt entgegentreten aber, eis 

nen bürgerlichen Krieg entzünden und. Freiheit und Dul- 
bung bei ven Tuͤrken fuchen! 

Die Grafen Tattenbach, Zrint, Frangipani und Nadaſti, 
welche fich (ohne hinreichende Borficht und Geſchicklichkeit) 
mehr oder weniger in eine bald entdeckte Verſchwoͤrung ein⸗ 
gelaſſen hatten, wurden (ohne Ruͤckſicht auf den Einwand, 

daß nur ungeriſche Richter uͤber ſie urteln koͤnnten) als Ver⸗ 
raͤther enthauptet. Anſtatt, dieſer Strenge gegenüber, in Hin: 1671. 
ficht aller Anderen Milde eintreten zu laffen, wurden unzaͤh⸗ 

lige Ungern entweder ald Mitichulbige bezeichnet, ober ges 
firaft weil fie nicht nachdruͤckücher gegen die Schuldigen auf: 
getreten wären. — Ja fobald die Beforgniß vor einem Tin 
kenkriege verſchwand, glaubten die Häupter in Wien: es fey 
jetzo kein Srund mehr vorhanden, weshalb man Ungern nicht 

nach Willkuͤr und wie ein eroberted Reich follte behandeln 1672. 
koͤnnen. Kein Palatin warb mehr ernannt, fondern ber 
Deutfhmeifter von Ambringer, ein harter Mann, an bie 
Spitze einer neu errichteten höchflen Behörde von acht RE- 
then, mit außerordentlihen Vollmachten geftelt. Wie fchon 
früher, fehten die fremde Mannfchaft nur zur Unterjochung 

ber Landeseinwohner und . zur Ausrottung bed Proteſtan⸗ 
tisſsmus beftimmt zu feyn‘). Sehr viele proteftantifche 
Geiſtliche wurden zum Tode verurtheilt, und Infamie und 
Berluft der Güter Über diejenigen auögefprochen welche nicht 
Zatholifch werden wollten. As Begnadigung galt es bie 
Weigernden. auf die Galeeren nach Neapel zu fhiden, und 


1) Waldau 343 erzählt: daß nach dem weftphälifchen Frieden, bie 
Berfolgungen ber Proteftanten auch in Öfterreich fortdauerten. Sie 
wurben mit Prügeln zur Kirche getrieben, und wer nicht das Abenb- 
mahl in einer Geftalt nahm, in Ketten gelegt und an Selbe geftraft. 
Die Hoftie- ftectte man mit Gewalt in ben Mund u. f. wm. — Noch 
1738 fanden Verfolgungen ftatt, und hörten erft unter Joſeph II 
ganz auf. 


218 Sechſtes Bud. Sechstes Hauptſtuͤck. 


nur Diejenigen verſchonte man, welche Kirchen und Schulen 
freiwillig hergaben. Selbſt katholiſche Biſchoͤfe riethen zu 

groͤßerer Milde, damit das Vaterland nicht voͤllig verwuͤſtet 
werde. Vergebens! Selbſt die katholiſchen Magnaten (wel⸗ 
che jene Maaßregeln wider die Proteſtanten wohl gebilligt 

haͤtten) wurden zu Frankreich und ben Tuͤrken hingetrieben, 
als willkuͤrliche Beſteuerung mit der Religionsverfolgung ver⸗ 

bunden und bie Gründung eines unbeſchraͤnkten Monarchis⸗ 
mus bezwedt ward; — als fen diefer überall und immetdar 
bie fchlechterbingd nothwendige und einzig beilfame Regie⸗ 
rungsweiſe! 

Auf ſolchem Wege bereitete ſich Öſterreich im Oſten bie 
gefährlichiten Feinde, und es mußte Ludwig dem KIV leicht wer 
den durch geſchickte Unterhänbler und andere Mittel die Un: 

zufriedenen zu befeuern und zu unterflügen). UÜberhaupt 
war Leopold Betragen gegen bie Ungern faft eben ſo ta⸗ 
deindwerth und graufam, als bad Lubwigd XIV gegen feine 
Nachbaren und gegen die Huguenotten ”); nur warb bed letz⸗ 
ten Thun im weltlichen Europa natürlich mehr bemerkt und 


gerügt. | | 
1678. In diefer Zeit, wo man bie ungerechte Befleuerung das 
‚geringfte Übel nannte und darlıber klagte daß in Wien Fein 
Berfprehen gehalten und Alle durch Gewalt erzwungen 
werde, wählten bie Mißvergnügten den Grafen Emmerich 
—* li zu ihrem Oberfeldherrn. Er forderte die ‚Herflel- 
ung aller alten Reichd= und Religionsrechte, entwidelte die . 
Beſchwerden jo eindringlich ald wahrhaft, und drohte fo be: 
flimmt Peine Porteilofen zu dulden; daß feine Macht bald 
ber Taiferlichen im offenen Felde überlegen ward, und nur 
Mangel an Zucht und Kriegskunſt, die Erwerbung des grö- 
ßeren Theiles von Ungern verhinderte. Obgleich dad Land 


1) Toͤkeli ließ Muͤnzen ſchlagen mit der Inſchrift: Pro libertate 
et justitia; und auf dee Kehrfeite:s Ludovicus Rex Galliae protec- 
tor et patronus Hungariae. 


2) Flassan III, 425. Bolingbroek letters 172. 
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biebei am meiften litt, war ed dem Kaiſer doch mit ben Ver⸗ 
bandlungen um fo weniger Ernft, ald er nach Abichluß des 
nimweger Friedens leicht alle Unruhigen zu bezwingen hoffte. 1679. 

Weil aber bie Peft viele Soldaten Leopolds wegraffte, | 
andere wegen Nichtzahlung ded Soldes zu feinen Gegnern 
hbergingen und die Tuͤrken in Bewegung geriethen, bewil⸗ 
ligte Leopold nothgebrungen auf bem Reihötage von Sden⸗ 1681. 
‚burg im Jahre 1681: bie Ernennung eined Palatind, bie 
Aufhebung der Gewalt des Statthalterd, und die Anerfennts 
niß aller Tunbbaren Freiheitäurfunden. Berner follte eine all- 
gemeine Verzeihung eintreten, Feine verfaffungswidrige Steuer 
erhoben werden und das Inquiſitionsgericht aufhören. 

Diefe Bedingungen wurden, fo günflig fie auch im 
Bergleiche mit den früheren lauteten, von ben Gegnern des 
Katferd nicht angenommen, weil erſtens, nach fo mancher 
Taͤuſchung alle Buͤrgſchaft für dad Halten bed Vertrages 
fehlte. Weil zmeitend der Kaifer die Zahlung einer ben 
Tuͤrken zugeficherten Summe nicht übernehmen wollte, wo⸗ 
für man Weiber und Kinder zu Geißeln übergeben habe. 
Weil drittend die Unzufriebenen überhaupt glaubten: fie koͤnn⸗ 
ten nur in Sicherheit leben wenn fich die Zürken, um eines 
bewilligten jährlichen Binfes willen, bauernd für fie interefs 
firten. Viertens wollte ber Kaifer, unter dem Vorwande 
daß die Fatholifche Geiftlichkeit widerfpreche, nicht in allen 
"den Orten proteflantifchen Gottesdienſt erlauben, wo biefer 
einft flatt gefunden hatte 

Entfcheidender jedoch, als alle biefe einzelnen Gründe, 
war es daß Toͤkeli mit Hülfe der franzöfifchen Gefandten 
im Divan obflegte, und bie Tuͤrken zur Kriegderhebung ver: 
modte. Die Erbländer und ver Schatz des Kaiferd waren 
um diefe Zeit erſchoͤpft, und in der Verwaltung keineswegs 
genuͤgende Einſicht, Thaͤtigkeit und Uneigennuͤtzigkeit. Da⸗ 
her drangen die Tuͤrken, ohne ſich mit der Belagerung von 
Raab und Comorn aufzuhalten, unter dem Großvezier 
Kara Muſtapha gerade vorwaͤrts und begannen den 12ten 
Julius 1683 die Belagerung von Wien. Der Kaiſer be⸗1683. 
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1683. gab ſich über Linz nach Paſſau und manche Bewohner 
Wiens ſuchten ebenfalls ihr Heil in der Flucht. Weit die 
Meiſten aber harrten aus, und waren entſchloſſen zu fiegen, 
ober zu ſterben. Die Vertheidigung der Stadt unter Stah= 
venberg, Schwarzenberg, Colloredo u. A., durch Studenten, 
Bürger und Einwohner aller Art (vom 12ten Julius bis 

- 41ten September), der Entjab und endliche Sieg über die 
Tüuͤrken durch die oͤſterreichiſchen, beutfchen und polnifchen 
Heere‘), unter Karl von Lothringen, den Chufürften von 
Sachfen und Baiern, und dem Könige Johann Sobieski 
‘von Polen; — died Alled bildet eine ganze Reihefolge ebeler 
Entfhlüffe, heldenmuͤthiger Beharrlichkeit, großartiger Aufs 

. opferung und denkwuͤrdiger Zhaten. Seit diefer Zeit wuchs 
Oſterreichs Macht und Recht, waͤhrend die Macht des Sul⸗ 
tans immer mehr fant, bis es endlich fo Zweck der oͤſterrei⸗ 
chiſchen Politit warb ihn zu erhalten , wie früher zu be⸗ 

kaͤmpfen. .. 
Sehen wir jebt wie Ludwig XIV dieſe Zeiten der Se: 
fahr (welche er für den Oſten des chriftlichen Europas gro: 
ßentheils herbeigeführt hatte) felbft benuste um feine Herr: 
ſchaft anszubreiten und wie er alle Nachbaren im übermüthi: 
gen Bewußtfeyn feiner Macht mißhandelte. Nach dem Ab⸗ 

1679. fhluffe des nimmweger Friedens fland der König von Frank; 
reich auf dem Gipfel feines, Europa blendenden Ruhmes: 
er beſaß das beſte Heer, die größten Feldherren, eine treff⸗ 
liche Flotte, und neben der Achtung des Auslandes, auch 
die feiner eigenen Unterthanen. Überall fah man preiswür: 
dige Zortfchritte: in Gewerben, Künften, Wiffenfchaften, hei⸗ 


1) On ne croit qu’il se soit jamais donné Bataille avec plus 
de conduite et de vigueur, et en laquelle un chacun depuis le plus 
grand jusqu’au plus petit eut mieux rempli son devoir. — Le grand 
Vizir en .se sauvant fit exercer une cruaut® inouie, sur cing de 
ses maitresses, qu’il avait avec lui et qui 6toient d’une beaute 
achevee. Car de peur qu’elles ne tombassent entre les mains .des 
Chrestiens, il leur fit couper la t&te. Schreiben aus Wien vom 
16ten September 1688, in Jenkins colleotion Vol. VIIL 
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terer Geſelligkeit u. ſ. w. und wie diel Anderes war außer⸗ 1679. 
dem bezweckt und vorbereitet, was im Gange friedlicher Ente 
wickelung zweifelsohne erreichbar erſchien und den Franzoſen 

ſo viel Gluͤck, als Ehre gebracht haben wuͤrde. Bald aber 
ergab ſich daß der Koͤnig, gleichwie ſeine tyranniſchen, oder 
kriechenden Miniſter, dieſen höheren, Standpunkt nicht bes 
greifen und feſthalten konnten; ſondern die Groͤße nur in 

dem Umfange des aͤußeren Beſitzes ſahen, und iedes Mittel 
billigten um denſelben zu erweitern. 

Der Miniſter der auswaͤrtigen Angelegenheiten, Pom⸗ 
ponne, ein gemaͤßigter, rechtlicher Mann paßte nicht in das, 
insgeheim ſich vorbereitende Syſtem erneueter Gewalt, und _ 
warb von Colbert und Louvois gleichmaͤßig angegriffen, zum 
Theil weil jeder hoffte an ſeinem Nachfolger einen: gehorſa⸗ 
men Gehülfen zu finden. Lonvois warb biedmal getäufcht, 
denn dev König ernannte Colbert=Groiffi, den Bruder 
Colberts, zum Minifter der auömdrtigen Angelegenheiten. 
As Hauptgrund. der Entlaſſung Pomponnes ward angege⸗ 
ben, daß er den Inhalt einer empfangenen Botſchaft dem 
Koͤnige nicht ſchnell genug mitgetheilt habe; richtiger iſt die 
Urſache in einem handſchriftlichen Aufſatze Ludwigs XIV. an: 
gegeben, worin er ſagt): „Alles was buch bie Hand Pom⸗ 


ponned ging, verlor den Charakter der Größe und Kraft 


(grandeur et force), welcher überall hervortreten muß, 
wenn man bie Befehle eines Königs von Frankreich ausführt.” 

Louvois, welcher immer auf Erneuung der Kriege drang, 
wuͤrde bei dem ehrſuͤchtigen Koͤnige bald ſeine beiden Gegner, 
die Colberts, uͤberfluͤgelt haben, wenn dieſe ſich geradehin 
fuͤr einen aͤchten, wahren Frieden ausgeſprochen haͤtten. Des⸗ 
halb erſann Colbert⸗Croiſſi einen Plan wie man auch wohl 


1) Sevigne IV, 1. 579, 580, 583, 585, 587. Spanheim V, 42. 
Auch that ed Domponne Schaden, daß er zur janfeniftifchen Zamilie 
Arnauld gezählt wurde. Argenson essays 194. Nach dem Tode von 
Louvois nahm er wieder Antheil an den Gefchäften und flarb 1699. 
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im Frieden erwerben inne‘), und Louvois bot zu bemfel- 
ben fogleih die Hand weil er im Hintergrunde den Krieg 
zeigte. Beide Männer waren glei gemwaltfam und unge⸗ 
secht, nur jeber auf feine Wefe. | 
1680. Unter dem Vorwande, mit vechtlicher Ehrlichkeit zu ers 
mitteln, was eigentlich in den lehten Friedensſchluͤſſen an 
Frankreich abgetreten fey, lleß Ludwig durch die in Metz 
‚und Breifach errichteten Reunionstammern, die aller 
verlegenften und ungerechteſten Anfprüche bervorfuchen, und 
fi) mit. einer beifplellofen Unverfchämtheit allmälig an 600 
Städte, Flecken, Dörfer, Burgen, Schlöffer, Drühlen u. ſ. w. 
zuſprechen?), — ober mehr als alle wahrhaften Sriebens- 
abtretungen betrugen. Die Könige von Schweden und Spas 
nien wurben, ald wären fie franzöfifche Unterthanen, vor - 
jene Kammern geladen’), und als fie nicht perſoͤnlich er⸗ 
ſchienen, ihnen dad in Anſpruch Genommene (fo Karl dem XI 
bas Herzogthum Zweibrhden, Karl dem II die Grafſchaft Chiney) 
abgefprochen. Gleicherweiſe eignete ſich Lubwig XIV die 
freien Städte im Elſaß und bie Grafſchaft Mümpelgarb zu. 
As die Verletzten, und insbefondere das beutfche eich, 
laute Klage erhoben: daß der König alle Grundſaͤtze des 
Voͤlkerrechts und alle beſchworenen Sriedensverträge ruͤckſichts⸗ 
108 übertrete, und nach eigenem Belieben ald Kläger, Uns 
terfucher, Zeuge, Richter und Vollſtrecker auftrete; fügte 


1) Spanheim V, 86 fagt, bag Colbert⸗Croiſſi aus bem Reunions⸗ 

plane bas Hauptverbienft feines Deinifteriums gemacht habe. Andere 

nennen Louvois als Haupturheber, gewiß wirkten beibe naͤchſtdem ge= 
meinfam. Auvigny Vies d’hommes illustres VI, 111. 


f 2) Histoire da congrès d’Utrecht 19-22. Bernard actes de 
Ryswik I, 285; II, 94 — 107, 112, 3890. Flassan IV, 68. Larrey 
V, 47, 51. Fenelon correspondence U, 337. Lünig publico- 
rum negotiorum sylloge zu 1680, p. 696, 759. 

8) Le prince palatin de Birkenfeld s’est mis avec ses états 
sous la protection de la France, et lui a deja pröt€ serment de 
fidelits. Jenkins collection Vol. IV, Lettre da 28 Mai 1680. State 
paper office. 
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man der umerhörten Gewalt noch Spott und Hohn hinzu, 1680. 


und Colbert⸗Croiſſi hatte die Srechheit zu fagen: die Errich⸗ 
tung eines Gerichtöhofes beweife ja augenfcheinlich, daß ber 
König nicht ungerecht ſeyn wolle! 

Zur einfhweiligen Beruhigung dee Gemüther warb eine 
Zufammentunft in Cambray eingeleitet ), um indbefonbere 
die weiteren Anfprüche Frankreichs an Spanien zu erörtern 
und zu befeitigen. Unbekuͤmmert um bie bier gepflogenen 
Unterhandlungen, behielten die Sranzofen alle bereits wegge⸗ 
nommenen Pläge, befesten nah Willkür andere, druͤckten 
ringsum das platte Land und hemmten bie Zahlung der Abs 
gaben an Spanien. 

Auf die Klagen und Gegenvorflellungen des deutfchen 
Reiches, antwortete Ludwig am 10ten Oktober 1680 im 
Weſentlichen): „Sehr geliebte, große Freunde und Verbins _ 
dete! Bir innen den Inhalt Euered Briefed vom 27ſten 
Julius nur der wenigen Sorgfalt zufchreiben, mit welcher 
Euere Abgeordnete Euch Über das in Nimwegen Verhandelte 
unterrichtet haben Aus Liebe zur Erhaltung des Friedens, 
koͤnnen wir Euch jeboch erweifen, daß bie nach unferem Be⸗ 
fehle befegten Orte fo gefehlich und rechtlich unferer Krone 
zugehören daß die deutſchen Reichsſtaͤnde fie nicht mehr in 
Anſpruch nehmen koͤnnen, ohne ihren zeitherigen Ruf bes 
unverleglichen, Worthaltens zu untergraben, und bie feierlich- 
fien und heiligſten Vertraͤge zu brechen, weldye allein bie 
Öffentliche Sicherheit verbürgen u. f. w. Wir find übrigens 
um fo eher bereit und auf eine Prüfung ber Ausfprüche un: 
ferer Beauftragten einzulaffen, da wir ſtets unfere Nach⸗ 
baren gern zufriebenftellen und ihnen Grund geben unfere 
Billigkeit zu loben. Wir koͤnnen fogar behaupten bag bie 


£) Larrey V, 15. - 

2) Padıner II, 259, 271. über die Stellung, welche der Chur⸗ 
fürft Friedrich Wilhelm nach bem nimweger Frieden glaubt einnehmen 
zu müflen, ſiehe Stenzel IE, 404, und meine bald erfcheinenden Mit- 
theilungen aus dem britifchen Reichsarchive. 
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Nachficht, welche wir gegen Diejenigen Üben, die unfere Ab⸗ 
fihten verläumden, und in Vorwuͤrfen und Raͤnken gegen 
und fein Maaß kennen, der Überzeugendfle Beweis iſt, wie 
gern wir die Ruhe erhalten wollen, deren Ihr jetzt genießt.” 

Mährend nun die Deutſchen in gutmütbiger Leichtgläus 


1681. bigfeit, oder vielmehr mit verächtlicher Schwäche dies Schreis 


ben annahmen, welches Hohn der Gewalt hinzufuͤgte 93 
während fie lang-und breit rathſchlagten wie man in Frank⸗ 
furt mit den Sranzofen verhandeln, in welcher Ordnung bie 


Abgeordneten an ben Tifchen und auf welchen Stühlen fie - 


figen follten und bergl. mehr ?); befchloß Ludwig und fein 
Minifter Louvois den. Uneinigen, Zaubernden, Abgeſchwaͤch⸗ 
ten und Zurchtfamen gegenüber, noch mehr zu wagen’). Er 
befeßte an bemfelben Tage, den 30ften September: 1681, 
Caſale den. Schlüffel Italiens und Straßburg ben 
Schlüffel. Deutſchlands. Dort hieß, ed: der Herzog Ferdi⸗ 
nand Karl von Mantua (ein durchaus unwuͤrdiger Fürft) 
habe dad Reichslehen an Frankreich verkauft; hier, Straß⸗ 
burg ſey ein. unabhängiger Staat und habe fi freiwillig 
bem großen Könige ergeben. . In Wahrheit umlagerte plößs 
lich ein franzoͤſiſches Heer die Stadt, und fand durch Ver⸗ 


1) Der brandenburgiſche Geſandte, von Jena, ſagte laut in Re 
genäburg: ſechs Monate kang ftritt man auf dem Reichstage über die 
Rechtfchreibung des Wortes, Churfürftens ſechs andere Donate 
über bie Sinreichung ‚ber Beglaubigungsfchreiben zweier Gefandten; alle 
ernften Sefchäfte legt man dagegen zur Seite u. f w. Jenkins col- 
lection Vol. IV; state paper office. 


2) Pachner 323. Charakteriftifch find folgende Stellen zweier Schrei⸗ 


ben. Im erften. vom 16ten Januar 1681 aus Regensburg beißt ed: 


„ber große Komet fest das Volk in die größte Furcht, fo bag oͤffent⸗ 
liche Vergnügungen bier und in Wien verboten find.” — Den achten 
Februar fchreibt Bertin aus Mainz: „ich habe nunmehr die Höfe 
bet drei geifttichen Churfürften befucht, unb bin fo in Rheinwein ein- 
getaucht worben, daß ich nicht weiß, was aus mir werben foll, wenn 
ich zu den weltlichen Churfürften komme.“ Jenkins collection Vol. IV, 


3) Nicht ein Reichsfürft will es wagen, in einen Bund wiber 
Frankreich zu treten, Jenkins, coll. Schreiben vom Soſten Mai 1780. 


— 
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rath einiger obrigfeitlicher Perfonen ſchnell den Eingang in 1681. 


diefelbe ). Hintennach behauptete Ludwig: Straßburg habe 
die bewilligte Neutvalität verlegt”), fey nicht im Frieden be: 
griffen und habe feindliche, das hieß deutſche, nicht aber 
französfifche, Mannfchaft aufgenommen | — Als fich Diefe 
und aͤhnliche Sophiftereien und Lügen leicht widerlegen lies 
Ben, ging indeffen der König deutlicher mit der Sprache her⸗ 
aus und erflärte: Straßburg hat fic) mir ergeben, und dies 
geht Niemand etwad an. Wenn ich mich übrigens ber 
Stadt‘ nicht ſchon früher bemächtigte, fo hatte ich dazu meine 
Sründe, über die ich niemandem Rechenfchaft ſchuldig bin ). — 
Nachdem dad Zeughaus auögerdumt, bie Domlicche ben Ka: 
tholifchen zuruͤckgegeben und bie Bürgerfchaft entwaffnet war, 
erhielten bie Abgeorbneten ber, einft freien Reichsſtadt Straß: 
burg, die Erfaubniß vor Ludwig XIV kniend eine Rede zu’ 
halten und fich feine Unterthanen zu nennen‘). Der Bi 
ſchof von Straßburg, Franz Egon von Fürftenberg empfing 
den König in dem Münfter mit ben Worten Simeond: Herr 


. num laßt Du Deinen Diener in Frieden fahren, nachdem ex - 


biefen Zag gefehen! — Diefe Worte, welche eine neue Got: 
tesoffenbarung mit ernflem Tiefſinne und heiterer Ergebung 
begruͤßten, wurden bier von einem ber Schulbigften anges 


1) Der Magiftrat von Straßburg klagte (Schreiben vom 11ten 
Zunius 1680) über die vorhandenen Gefahren und die übele Behandlung 
durch die Franzoſen. Er fagte: I n’y anulle defense et resistance 
du cot& de l’Empereur et de l’empire, de sorte que nous sommes 
plus’ mal ‚trait6s en cet ainsi nomme& &tat de paix, que dans la 
pre&c£dente guerre. Jenkins collection in the State paper oflice. 
Vol. IV. 

2) Mö&moires pour l’Histoire de Louvois 73— 81. Louvois war 
Urfache der Überrumpelung von GStrafiburg. la Fare 241. 

8) Larrey V, 67. '8. Simon n. edit. II, 99. Somerville 182. 
Die Franzoſen verfolgten ihre Ausreißer nicht bloß auf beutfchen Bo⸗ 
den, fondern nahmen auch Bürger in Ortenau gefangen und fchleppten 
fie gebunden nach Straßburg, weil fie jene nicht angehalten hatten. 
Pachner II, 472. 

4) Pellisson lettres III, 849, 

VI. 15 
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1631. wendet zu ekelhafter Verherrlichung bed Verrathes an Pflicht 


und Vaterland. 

Seitdem ſteht der alte ehrwuͤrdige Münfter nicht mehr 
im Mittelpunkte einer eigenen Welt und als Zeugniß bes 
ebelften beutfchen Lebens; fondern blickt hinüber nach Paris, 
wie nach dem Polarfterne alled Denkens und Wirkens. Daß 
dies möglich ward, ift die Schuld der Deutfchen felbft, und 
der Zorn Über Ludwig XIV verfchwindet faſt vor dem über 
die Charakterlofigkeit und Kraftlofigkeit der Fürften bieffeit 
des Rheined. Kaifer Karl V (mie groß, und wie oft vers 
Eannt!) fagte einft: „wenn ber Tuͤrke Wien und ber Sran- 
zofe Straßburg umlagerte, wiürbe ich jene Stabt ihren! 
Schickſale überlaffen und Straßburg mit allen Kräften ver- 
theidigen!“) — Jetzt Fam man nicht über einen unwuͤrdigen 
Schriftwechfel und papierne Kriegsvorbereltungen hinaus, 


“welche die Schmach nur in deſto grelleres Licht ſtellten I _ 


1683. 


. Eben fo wie Deutfchland, und unter Ähnlichen Vor⸗ 
wänden, mißhanbelte Ludwig XIV au Spanien. Unbe= 
gnügt mit dem Erzaͤhlten befebte er im November 1683 
Courtray, Dirmlnden und andere Orte, belagerte Luxem⸗ 
burg und brach in Katalonien ein’), Dies Als (fo hieß 
es) gefchehe ohne Verletzung des Friedens, und lediglich um 
die ſpaniſche Regierung zu vermoͤgen, die wohlgegruͤndeten 
Anſpruͤche Ludwigs anzuerkennen und ihm fein Recht wie: 
derfabren zu laſſen). Daß Spanien endlich den Krieg an 
Fündigte, Tonnte Ludwig XIV wenig kuͤmmern, ba jenes 


‚ 1) Wagner Historia. Leopoldi VII, 522. 
2) Ein aufgefangener Brief bes franzöfifchen Gefandten Gremon⸗ 


ville bewies, daß des Kaiſers Schagmelfter und mehre feiner Räthe 


von Ludwig XIV Gelb nahmen und auch bei der Kriegsverwaltung 
Veruntreuungen ftatt fanden. Skeltons Schreiben aus Prag vom 20ften 
April und Sten Mai 1680. Jenkins collect, Vol. IV, State paper 
oflice, . 

8) Larrey V, 187, 146, 169. Neufrille Histoire de Hollande 
I, 67. Oeuvres de Louis XIV, IV, 261. 


4) Histoire du Congres d’Ütrecht 23, 
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Land nach wie vor ganz erfchöpft, ımb der Kaifer damals 1683. 


von den Zürken aufs Außerfte bevrängt war, von welchem 
Umftanbe großen Vortheil zu ziehen der allerchriftlichfie Koͤ⸗ 
nig Tein Bedenken trug. Schwedens Abfall von Franks 
reich, ward durch ein Buͤndniß mit Dänemark auögeglichen, 
und nur in Holland lebte noch in Wilhelm von Dranien 
und feinen Freunden, ein Kern unabhängiger Gefinnung, 
den Ludwig XIV durch feinen verſchlagenen Botfchafter D’A- 
vaur auf alle Weife auszurotten fuchte. 

Nach Abſchluß des nimweger Friedens traten, wie ſchon 
fruͤher, in den Niederlanden zwei Parteien einander gegen⸗ 
über: die der Republikaner, und die des Prinzen von Ora⸗ 
nien. Jene hielt den .abgefchloffenen Frieden für ein großes 
Stud, und dad Einverfiänpnig mit Srankreich für nothwen- 
dig zur Erhaltung des Handeld und der Seemacht!). Die 
oranifche Partei betrachtete Dagegen Ludwig XIV ald ben ge⸗ 
fährlichften Feind des Freiſtaates, und drang auf eine engere 
Verbindung mit England. Nachdem diefer Plan durch Lud⸗ 
wigs Widerſpruch und König Karld EI politifche Nichtigkeit 
vereitelt worden, wänjhte Wilhelm von. Dranien fein Va⸗ 
terland, ja Europa durch Buͤndniſſe zu ſchuͤtzen, welche die 
Erhaltung der Friebenöfchlüffe und des bisherigen Befſitzſtan⸗ 
des ald Hauptziel darſtellten. Hätte Ludwig XIV (wie er fo 
oft vorgab) dieſen Zwed wahrhaft gewuͤnſcht und ‚gebilligt, 
fo würde er Wilhelms Bemühen nicht haben ald ein feind- 
liches bezeichnen koͤnnen. Jetzt aber efhielt d'Avaux den Be 
fehl: fih ganz den Republikanern anzufchließen, und ben 
Prinzen von Dranien überall als umuhig und herefchfüchtig 
in ein nachtheiliges Licht zu flellen und verdächtig zu ma⸗ 
hen. Ja aus Übermuth, oder in der irrigen Hoffnung Wil: 
helm einzufchüchtern und durch Eigennuß von feiner zeithert- 
gen Bahn abzulenten, ließ Lubwig XIV von neuem Drange 
befegen und den Prinzen vorlaben, als: Herren Wilhelm Gras 
fen von Naffau, wohnhaft im Haag’). Überhaupt behan⸗ 

1) d’Avaux negociations I, 1—12, 169, 174. 

2) Histoire de Guillaume III, I, 829 

- 416* 
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1683. delte ihn Ludwig fo geringfchägig, daß dem Schweigfamen 
doch dad Wort entfuhr: der König von Frankreich wird einft 
erfahren, was ed heißt einen Prinzen von Dranien beleidigt 
(outrage) zu haben '). — Selbſt d' Avaux war mit dem gegen 
Wilhelm eingefchlagenen Verfahren nicht einverflanden, fons 
den bemerkt: „man mußte ihn zu Grunde richten, ober bes 
ruhigen.” — Statt deſſen reiste man ihn unaufhoͤrlich und 
feste die Republilaner wider ihn in Bewegung ohne fie zu 
unterfiüsen. So blieb der Prinz ein Feind Ludwigs, und 
die republilanifche Partei ein kraftloſer Verbuͤndeter. 

Dennod hemmte diefe Partei, insbeſondere Amflerdam, 
alle Kriegsplaͤne bergeftalt”), baß ber Prinz von Dranien 
den angegriffenen Spaniern nur geringe Huͤlfe aud eigener 
Macht fenden Fonnte, unb das wichtige Luremburg am 

1684. erften Junius 1684 von ben Franzofen erobert wurde. Übri- 
gens beharrte Ludwig AV bei feiner früheren Rebe, daß er 
Nichts nehme als was ihm nach den Werträgen gebühre, 
oder nur als ein geringes Aquivalent zu betrachten fey! Wenn 
Ludwig den europäifhen Mächten gegenüber feine Willkuͤr, 
als geſetzliches Recht geltend machte, kann mm fich nicht 
verwundern daß er alle in Frankreich liegenden Güter fpas 

niſcher Unterthanen einzog?), und durch diefe Reunionen. das 
Privatrecht nicht minder berlegte, als dad Staatsrecht durch 
die bereit erzählten umfaffenden Maaßregeln. 

Anftatt mit vaterländifcher Begeiſterung zum Schwerte 
zu greifen und einmüthig dem Unrechte und dem Hohne zu 
wiberftehen, zankten die deutſchen Zürften (ohne Ruͤckfſicht 
auf Paiferliche Ermahnungen)) auf ihrem Reichstage noch 
immer über Foͤrmlichkeiten, welche an fich höchft erbärmlich 
waren und zugleich ald Vorwaͤnde bienten, die innere Unei⸗ 


1) d’Avaux I, 12, 285. Histoire de Guillaume III, I, 220. Was 
oemaer VI, 888. 

2) @’Avaux I, 880; II, 117, 246; II, 191. 

8) Isambert XIX, 440. . 

4) Pachner HI, 849, 881, 4236, 499, 458, Schmidt Gefchichte 
ber Deutſchen XII, 835. 
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nigfeit, Faulheit und Faͤulniß zuzubedien '). Glelcherweife 1684. 
brachten ed die holländifchen Republikaner nicht weiter, als | 
in furchtfamer Demuth den König von Frankreich zu bitten: 
er möge boch feinen Streitigkeiten mit Spanien freundlich 
und im Wege ber Güte ein Ende machen‘). Lubwig war 
auch fogleich bereit der Chriftenheit den Trieben zum zweiten 
Male zu ſchenken und auf 30 Jahre einen Waffenſtillſtand 
einzugeben, wenn ihn Spanten und Deutfchland im ruhigen 
Beſitz alles Weggenommenen ließen. Diefem Vorfchlage wis 
derſprach Spanien aufs Lebhaftefte und Wilhelm von Oranien 
ſtellte vor: daß feige Nachgiebigkeit folcher Art die Hollaͤn⸗ 
der, ja”alle Nachbaren, ganz ber Wilke Frankreichs preis 
gebe, und ihre Weisheit Fünftig nur barin beftehen koͤnne, 
den Wünfchen Ludwigs zuvorzukommen und feine Ungerech⸗ 
tigfeiten mit Imechtifcher Schmeichelei zu bewunbern. 
Betrachtungen und Behauptungen folcher Art hielt der 
König. für verlaͤumderiſche Angriffe auf fein Recht und feine 
Ehre. Er fchrieb dem deutfchen Reichötage ’): „ba meine Ans 
ſpruͤche über alle Einwendungen erhaben find und weit 
über ba8 von mir Reunirte hinausgehen; fo kann jebe nd= 
here Eroͤrtexung und Unterfuhung mir nur Vortheil brin- 
gen. Wenn die Deutfchen dies gehörig. überlegten, würben 
fie nit auf Maaßregeln und Berathungen bringen, welche 
- ein Übereintommen entfernen, und wie gewöhnlich ben wah⸗ 


-1) The empire is most incurably divided, and one part would 
treat upon any conditions, and the other not. The emperor sees 
that if he treates or not treates, he had but one part of the em- 
pire, and that his only safety is to find out some way hy which 
. he ’keeps the empire together, without which he is actually ruined. 
Schreiben aus Regensburg vom 12ten Auguft 1683. Jenkins collec- 
tion Vol. VIII, im bitifchen Reichsarchive. Günftig für den Churfürften 
Friedrich Wilhelm und feinen Eifer den Kaifer zu unterflügen, lautet 
ein anderes Schreiben aus Berlin vom 2iften Zulius 1683. Gben- 
daſelbſt. 


D Lartey V, 110—116. d’Avaux I, 221; III, 144, 188. 
8) Pachner II, 873. 
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1684. ven und dauernden Vortheil ihred Vaterlandes fremben In⸗ 


tereffe aufopfern.” 
Diefe verhöhnenden Zurechtweifungen ruhig hinnehmend, 
ja ihnen gehorchend, ſchloß dad große Wolf der Deutfchen 


« (oder vielmehr feine Fuͤrſten und Stellvertreter) am 15ten . 


. Auguft 1684 einen Waffenſtillſtand auf 20 Jahre und 
überließ angeblich zum wahren Wohle und dauernden Vor⸗ 
theile des Waterlandes, dem Könige von Frankreich Alles 
was er bis zum erſten Auguft 1681 weggenommen hatte, 
nebſt Straßburg und Kehl, diefen Schlüffeln des ſuͤdweſtli⸗ 
hen Deutfchlands ’)! 

Gleichermaaßen fahen fich bie Spanier gendthigP Bedin⸗ 
gungen anzunehmen, uͤber weiche fih auf ihre Koften die 
Holländer und Franzofen geeinigt hatten. Auch hier behielt 
Ludwig das widerrechtlich Genommene (Luremburg, Bouvi⸗ 
ned, Beaumont und Chinay) und gab nur Courtray und 
Dirmünde, aber gefchleift zurüd. 

So führte freche Anmaaßung von einer, und feiges Nach⸗ 
geben von ber anderen Seite zu Ergebniffen wodurch Fran: 
reich mehr gewann, ald durch manchen mit, oder ohne Grund 
unternommenen rieg; und die Verlierenden ſuchten und 
fanden nur darin Troſt und Beruhigung, daß man durch 
jene loͤbliche Nachgiebigkeit nunmehr alle und jede Streit⸗ 
und Klagepunkte beſeitigt und eine ſtete Einigkeit mit dem 
ganz zufrieden geſtellten Koͤnige von Frankreich gegruͤndet 
habe. Bald aber ſollten Deutſche, Spanier und Hollaͤnder 
erfahren, wie thoͤricht jene Hoffnung und wie oberflaͤchlich 
dieſe Schlußfolge ſey. Doch war Ludwig zuletzt nicht ſcharf⸗ 
ſichtiger und weiſer, indem er glaubte: wem man ſo viel 
bieten duͤrfe, der laſſe ſich Alles gefallen, und was man 
einſtweilen bulbe, fey deshalb auch für immer vergefien und 
vergeben. 

Bald nach Abſchluſſe des Waffenſtillſtandes verletzten ihn 


1) Flassan IV, 68. Oeuvres de Louis XIV, IV, 282. d’Avaux 
II, 256. larxey V, 164. 
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die Sranzofen am Oberrhein auf mannigfache Weife: fie leg: 1684. 
ten 3. B. Beſchlag auf Einnahmen die ihnen nicht gebühr: 
ten, fällten Holz; in beutichen Forſten, erbauten einen 
Brüdenkopf in Huͤningen u. dergl. mehr‘). Noch weit 
umfafiender und gefährlicher waren bie Anfprliche welche Lud⸗ 
wig XIV Namens feiner Schwägerinn, ber Herzoginn von Or⸗ 
leans, an einen großen Theil ber pfäl; iſchen Lande machte. 
Als naͤmlich der Churfuͤrſt Karl, ein Bruder der Herzoginn, 
am 26ſten Mai 1685 ſtarb, folgte ihm nach Reichsgrund⸗ 1685. 
geſetzen, perfönlihem Abkommen und teflamentarifcher Ent: 
ſcheidung, der Herzog Philipp Wilhelm von Neuburg ?). 
Ludwig XIV verlangte dagegen für feine Schwägerinn nicht 
bloß die Mobiliarerbfchaft und Einiges vom Allode, fondern 
(mit Verwerfung aller früheren Rechte, Verträge und Ent: 
fagungen) einen großen Xheil bed Landes. Zweifeldohne ge⸗ 
hörte die Entſcheidung aller Streitigkeiten über eine folche 
deutſche Angelegenheit, vor die deutfchen Reichsgerichte und 
den Kaifer. Ludwig aber verwarf beren Einmifhung als 
unzulaͤſſig und parteiifh, und wollte fich höchftend bem 
fchiedörichterlichen Spruche des Papfted unterwerfen. 
Gleichzeitig mit diefen Eingriffen in die deutſche Unabs 
bängigkeit und ber Aufhebung des Geſetzes von Nantes, ſa⸗ 
ben fi die Holländer in ihren Handelsintereſſen verledt. 
Zubwig XIV verbot z. B., ohne Rüdficht auf das bisherige 
Abkommen, ben Eingang wollener Zücher, frifcher Häringe 
und anderer Gegenflänbe; er ließ gegen alled Recht hollän- 
diſche Schiffe anhalten”), gab neubekehrten Schulonern wills _ 
Fürlich Zahlungöfriften auf drei Jahre, zwang die in Krank: 
reich wohnhaften Nieberländer Katholiten zu werben, ober 
ließ fie bis zu ihrer Landeöverweifung einfperren. Gegen 


‘ 


1) Pachner II, 578. Neufville I, 97. 


2) Larrey V, 172 und iv allen Reichegeſchichten. Lanis sylloge 
zu 1685 und 1686. 

8) d’Avaux IV, 6, 845; IV, 320; V, 14, 157, 181, 244; VI, 
90, 196, 232. 
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1685. diefe. fo unkluge als ungerechte Maaßregeln, machte d'Avauxr 
die gegründetften und ernfllichften Vorſtellungen: er bewies 
bag fich die Stimmung in Holland täglich mehr wider Frank: 
reich wende, unb weiffagte: es werde hieraus. dereinft gar 
großes Übel entftehen. Unbeklimmert um dieſe Einwendun⸗ 
gen brachte der König den verkehrten Grundſatz einer Han: 
delsabſperrung Frankreichs immer fchärfer zur Anwendung, und 
ſchrieb hinfichtlich der religisfen Verfolgungen an feinen Ge: 
fandten: „Man muß von der göttlichen VBorfehung das Aufs 
hören der Ausmwanberungen erwarten '). Vielleicht find biefe 


aber auch nur zugelafien, um mein Königreich von gottlofen . 


und ungehorfamen Untertbanen zu reinigen.” — Der Ge 
danke einiger undulbfamen Proteflanten, bie Katholiken aus 
Holland zu vertreiben, warb als ungerecht und ſchaͤdlich vers 
worfen ?); wogegen ber Freiftaat durch Aufnahme vieler aus 
Frankreich vertriebenen Reformirten, nicht bloß Menschen 
und Geld, fondern auch den Ruhm Achter Duldung und 
menfchenfreundlicher Zheilnahme gewann. 

Daß Lubwig um diefelbe Zeit die algierfchen Seeräus 
ber zu Paaren trieb, wuͤrde man unbebingter loben können, 
hätte er nicht zu gleicher Zeit Genua gleich fireng, ja über: 
müthig behandelt. Erſt nachdem der Doge nebft vier Ri 
then feierlich in Parid um Verzeihung gebeten, daß fie bed 
Königs Willen nicht wie ein Geſetz befolgt hätten ?); behan⸗ 
delte er fie Außerlich höflich, während feine Minifter die Ans 
weifung erhielten, defto harter mit ihnen umzugehen. 

1686. Im nächften Jahre zwang Lubwig den Herzog von 
Savoyen, unter allerhand . erfundenen Worwänden, gegen 
die Waldenfer Krieg zu erheben, und ſchickte ihm ein frans 
zöfifches Heer zu Hülfe*). Bei diefen blutigen Bekehrungs⸗ 
verfuchen wurden Viele mit Weibern und Kinbern nieberges 


1) d’Avaux I, 263; VI, 108. 
2) ibid, V, 208, 2384 I, 152, 167. 


$) Dangeau I, 116. 
4) Catinat Me&moires 32—87 zu 1686. 
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hauen und die Gefangenen in fo elenbe Setängnife gewors 1686. 
fen, daß fie meift darin umkamen. 


Ale die erzählten Anmaaßungen und Ungerechtigkeiten 
Ludwigs, brachten die verletzten Nachbaren noch immer nicht 
zu ehrlicher Einigung behufs eines ſiegreich zu fuͤhrenden 
Krieges; ſondern nur zu gegenſeitigen Vertheidigungsbuͤnd⸗ 
niſſen fuͤr die Erhaltung des Friedens und des letztgeſchloſ⸗ 
ſenen Waffenſtillſtandes. Dieſe Buͤndniſſe zwiſchen Holland, 
Brandenburg und Schweden, zwiſchen Spanien, dem Kai⸗ 
ſer und, einem großen Theile des Reiches (das letzte unter 
Wilhelms von Oranien Einfluß zu Augsburg am neunten Ju⸗ 
Und 1686 abgefchloffen) ), welche Frankreich nirgends zu nahe 
traten, ja den letzten aufgezwungenen Zuſtand gebuldig an⸗ 
erfannten, veranlaßten Ludwig XIV die lauteflen Klagen zu 
erheben. Ex verlangte daß ber mit ihm gefchloffene Waffen: 
ſtillſtand in. einen Frieden verwandelt und ihm alles früher 
Weggenommene fuͤr immer überlaflen werde”); daß man fer- 
ner feine Anfprüche auf die pfälzifche Erbſchaft angkenne 
und den Bund von Augsburg auflöfe Diefe Vorſchlaͤge 
welche Deutfchland, Spanien und die Niederlande wehrlos 
bem Könige von Frankreich zu Füßen gelegt hätten, wurs 
den wie gewöhnlich ald Beweiſe aufgeflihrt der Uneigennuͤtzig⸗ 
keit, Sroßmuth, Sriebendliebe und Froͤmmigkeit Ludwigs’). 

Bald darauf ergab ſich von neuem daß der Koͤnig fich 
fuͤr berechtigt hielt, in rein deutſchen Angelegenheiten mitzu⸗ 
fprechen, ja zu entſcheiden. Nach dem Tode des Churfürs: 
fen Marimilian Heinrich von Köln (er farb den dritten Junius 


1688) wählte ein Theil ber Stiftsherren den Kardinal Wil: 1688. 


heim Egon von Fürftenberg, ber zweite den Prinzen Cle⸗ 
mens von Baiern. Beide. litten bergeftalt an canonifchen 
Mängeln, daß allein vom Papfte die Befldtigung oder Vers 
werfung ber Vorgeſchlagenen abhing. Innocenz XI, da» 


1) Dumont VII, 2, No. 72. Bolingbroke letters 191. 
2) Histoire du Congres d’Utrecht 25. Fiassan IV, 107. 
8) Pachner II, 614. 
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1688. mal von Ludwig XIV in dem Streite über die Quartier: 
freiheit übermüthig behandelt '), entfchieb um fo. mehr nad) 
den Wuͤnſchen des Kaifers und ber Deutfchen, da Köln ein 
deutſches Erzbisthum, Fürftenberg aber ein undeutfch gefinns 
ter Mann und ganz dem Könige von Frankreich ergeben 
war. Wie man auch) über den Hergang bei ber Wahl, ober 
des Papftes Entfcheidung denken mochte; gewiß erhielt Lud⸗ 
wig XIV dadurch kein Recht franzöfifche Mannichaft in koͤnni⸗ 
fche Städte einzulegen, ober gar davon einen Hauptvorwand 
zum Kriege wider Deutfchland berzunehmen ”). 

Nachdem Lubwig feit dem nimmeger Frieden fo viel uns 
ter ungerechten Vorwaͤnden an ſich gebracht, ald ohne offene 
Fehde irgend möglich war, wollte ex den Krieg um zu ero: 
bern und feine Herrfchaft immer weiter außzubreiten. Er 
verließ ſich auf feine und Frankreichs geiftige und phyfifche 
Übermadtt, auf Spaniens Erſchlaffung, Hollands und Deutfch- 
lands innere Läffigfeit ober Zerwürfniß, des Kaiſers Feh⸗ 
den ?), mit Türken und Ungern, vor Allem aber auf Eng: 
lands fortbauernde politifche Nichtigkeit. In letzter Bezie⸗ 
bung hatte Wilhelm von Oranien ſchon im Jahre 1681 an 
Lord Hyde gefchrieben *): „Die Lage der englifchen Angeles 
genheiten, ift das größte Ungluͤck für die Welt, und ohne 
ein Wunder find wir Alle verloren. Bon England miuf 

die Errettung. Europas ausgehen, ohne Eng- 
land wird ed bald unterjocht feyn!” 


1) Siehe oben, Seite 179. Innocenz Magte: Ludwig habe ihn 
behandelt wie einen preticello, e ancora manco. Lamberty Me&moi- 
res de la r&volution d’Angleterre I, 292. 

2) Larrey V, 248. Mazure II, 479. Neufville Hist. de Hol- 
lande I, 115. La Fayette Möm. 8— 18. 

3) Doch hatten bie Kafferlichen wefentliche dortſchritte gegen bie 
Tuͤrken gemacht, was Lubwig XIV auch aufreizte. 

4) Clarendon correspondence I, 56, 59. 


‘ 


Siebentes Hauptſtuͤck. 


England von der Herſtellung Karls II, bis zur Ver- 
treibung Jakobs IL. 


Erfter Abſchnitt. 
Bon der Thronbefteigung Karls I, bis zu deffen 


Die Regierung der Parlamente und Cromwells, feit der 1650. 
Hintihtung Karls I, war in England nie beliebt gewefen, 
fondern hatte fich lediglich durch die Kraft des Schwertes 
aufrecht erhalten. Daher entitand bei ber Herftellung Karls II 
die größte Freude und ed entwoidelten ſich die mannigfachiten 
Hoffnungen '). "Der Abel und die Rechtögelehrten vechneten 
auf Herftelung ihres Cinfluffes bei der Verwaltung und 
Geſetzgebung; die Geiftlihen auf größere Achtung und Sicher: 
heit unter einer erblichen Monarchie; das Volk auf Erleich⸗ 
terung der Abgaben; Alle ohne Ausnahme auf VBertilgung 
der Soldatenwillkuͤr, auf Herftellung aller Rechte und Frei⸗ 
heiten ded Landes, und auf Hinwegſchaffung der uͤbelen Fol⸗ 
gen, welche aus großen und gewaltigen Ummälzungen her 


1) Hallam Il, 846, 412. — Clifabeth von Böhmen, welche nad 
Karls I Tode fehr aͤrmlich im Haag lebte, kam im Mai 1661 nad 
England und farb den 18ten Februar 1662. Peterborough regi- 
ster 448, " 
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1660. vorzugehen pflegen. Rohe Härte galt z. B. oft für Charak⸗ 
terfraft, ımb in dem Maaße ald die Macht des gefeblichen 
Schutzes abgenommen und bie Bebeutfamkeit der Einzelnen 
zugenommen hatte, fahen dieſe nur zu oft in ehrgeizigen 
und eigennügigen Beflrebungen, ben hoͤchſten Lebenszweck. 
Schloſſen fih diefe Einzelnen aneinander, fo geſchah ed meift 
nur, um in ber Geſtalt einer- mächtigeren Partei, gewiffe 
Forderungen burchzufegen. Diefe Forderungen bed Heeres 

‘ und ber Steuerpflichtigen, der Republikaner und Royaliften, 
der hohen Kirche und der Preöbpterianer, ber alten und 
neuem Cigenthümer von Staats» und Kirchenglitern, der 
Meichgeworbenen und ber Verarmten, ber Parlamente, und 
ber Krone, fanden einander fo fchroff gegenüber und erfchie: 
nen fo unvereinbar; daß in jenen Chor der Freude, auch 
Stimmen edler Männer bineintönten, welche Vergangenheit, 
Gegenwert und Zukunft mit aufrichtigem Schmerze be⸗ 
trachteten. 

So ſagt z. B. William Zemple in feinen Abhandlun⸗ 

‚gen uͤber bie Verfafjungen und bie Unzufriebenheit der Voͤl⸗ 
ter '): „keine Regierung iſt ohne alle Fehler, daher werben 
immer Klagen geführt werben, bid alle Menſchen fehlerfrei 
find. Das Suchen nach einer unbebingt vollfommenen Res 
sierung ift fo endlos und nuglos, ald nach dem Steine, der 
Weifen und ber Univerfalmebizin. Wer eine alte Regie 
rungdform nieberreißt um eine neue zu errichten, gleicht dem 
welcher eine alte Eiche umhaut, weil ihre Srüchte abnehmen 
und die Blätter bürr werden, und an ihre Stelle eine 
junge pflanzt. Allerdings wird der Sohn oder Enkel, wenn 
der Baum fortlömmt, ded Schatten und ber Früchte ge 
nießen, aber, das Vergnügen der Einbildungskraft abgerech⸗ 
net, bat der Pflangende feinen anderen Vortheil ober Lohn, 
als das Graben, Begießen und Befchneiden, bie Furcht vor 
Stürmen und Regengüffen, und er kann von Gluͤck fagen, 
wenn ihn die herabgebrochenen Zweige, oder der. Stamm 
bed alten. umgehauenen Baumes nicht erfchlagen.” 


1) Temple Works I, 87, 355. 
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So wahr auch Vieles in dieſer bildlichen Betrachtung 1660. 
iſt, darf man doch nicht unbemerkt laſſen, bag man die buͤr⸗ 
gerliche Geſellſchaft nicht ſowohl mit einem Baume, als 

mit einem großen Walde vergleichen koͤnnte, wo an die 
Stelle der uͤberalten Baͤume, nothwendig juͤngere eintreten 
muͤſſen. Daher wäre es eben ſo thoͤricht bie noch lebenskraͤf⸗ 
tigen im UÜbermuthe nieberzuhauen *), als bie abgeflorbenen 


1) Gewiß Eonnten Theoretifer wie Harrington und Hobbes 
die Entwidelung des englifchen Staatsrechtes nicht foͤrdern. Jener 
fuchte in feiner Oceana das Mufterbild einer Verfaſſung aufzuftellen. 
Das Volk wählt danach einen Senat, welcher wiederum bie höchften 
Staatsbeamten mit einem Strategus an ber Spiße ernennt. Dem 
Senate fteht allein der Vorſchlag der Gefege zu, das Bolt billigt nur 
ober verwirft. Cenſoren haben Einfluß, beſonders bei veligisfen und 
wiſſenſchaftlichen Gegenftänden. Gleichheit bes Vermoͤgens wird buch 
agrariſche Geſetze feflgehalten 5 Unterſchied der Stände findet nicht 
ftatt. — Alles dies ift offenbar ganz willlürlich, von dem was in Eng⸗ 
land und anberwärts Befferes beftand abfehend, und zulegt doch duͤrf⸗ 


"tig und ungenügend in jeder Ruͤckſicht. 


Noch uͤbler geſtalten fich die Dinge bei Hobbes: Wer in beffen 
Staat eintritt, wird der aͤrgſten Willkuͤr ſyſtematiſch preis gegeben: 
denn aus Furcht vor der Anarchie ſieht er Hülfe in der nichtswuͤrdig⸗ 
ſten Despotie, verkennt außer berfelben die Natürlichkeit und ben-Werth 
aller Berfaffungen, verwirft thöricht alle formellen Bürgfchaften dchter 


‚ Freiheit und weiß noch weniger von ben inneren bes Wohlwollens, ber 


Sitte, des Rechtes, der Religion. Macht ift ihm Recht, Wille bes 
Staͤrkeren Gefeg, und Gehorfam bie Pflicht der Schwächeren. Indem 
er Selbſterhaltung als hoͤchſte unbebingte Pflicht darftellt, und das Hecht 
aus den Kerträgen, nicht biefe aus ber ewigen Idee des Rechtes ab« 
leitet, wirb ihre Halten Yebiglich von eigennügiger Klugheit, ober von 
Furcht und Gewalt abhängig. Indem er bas Recht ber unumfchräntten 
Herrſcher nicht länger dauern läßt als ihre übermacht, wirft er den kaum 
auferbauten Staat in bie Willkür feines Naturſtandes zuruͤck; indem 
er fuͤr Tugend umb Gefeg kein weientliches Kennzeichen bes Werthes 
und ber unbedingten Gültigkeit anerkennt, bleibt gar Kein fefter Grund 
bes Wahren, Guten und echten übrig. 

Wie damals, hat auch in unferen Tagen der Überbruß an ober» 
flächlichen Theorien und praktiſch mißlungenen Verſuchen, ganz abfoe 


Intiflifche Lehren wieder bervorgetrieben, welche fich jedoch eben fo we⸗ 


nig bewähren bürften als bie bes Hobbes. 


- 
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1660. für jung auszugeben und alles Nachpflanzen für entbehrlich 
zu halten. 

Weder Jakob I und Karl I, noch Strafford und Laud, 
noch Hampden und Pym, noch Zatrfar und Cromwell hats 
ten in dieſer Beziehung ben rechten Weg eingefchlagen, fon- 
bern jeber in feiner Weiſe gefehlt. Jetzt war bie Aufgabe 
nicht zu umgehen: an die Stelle des niedergeriſſenen Gebaͤu⸗ 
des, ein neues aufzufuͤhren; — allein jeder Mitarbeiter hatte 
einen. eigenen Plan und. Grundriß entworfen, und forderte 
daß derſelbe, mit Zuruͤckſetzung aller übrigen, angenonmıen 
umd befolgt werde. Bel biefen Verhaͤltniſſen war bie Per⸗ 
fönlichkeit des Königs und feiner hoͤchſten Staatsbeamten 

von doppelter Wichtigkeit. - 
Weil Karl I die Abficht hegte feinen Sohn felbft und 
mit Sorgfalt zu erziehen, fchien es ihm nicht von Wichtig⸗ 
feit, wen dies Gefchäft ber Form nach fcheinbar übertragen 
werde. Als fich num aber ber König unerwartet von feiner 
Familie trennen mußte”), ergab fich daß der zum Prinzens 
erzieher ernannte Graf von. Berffhire hiezu nicht taugte”), und 
eben fo wenig war Hobbes (welcher eine Zeit lang in Paris 
Karl dem zweiten Unterricht gab) geeignet einen Bünftigen 
König von England auf dem rechten Weg zu bringen. Mehr 
hätte das Schidfal feiner Familie und ein mannigfach be 
drängtes Leben den Prinzen lehren Finnen; allein er befaß 
nicht eine ſtarke Seele, welche durch Ungluͤck gekraͤftigt und 
erhoben wird, fonbern nur diejenige Art von Verſtand und 
Sewandtheit, welde in allen menfchlihen Dingen bloße 
Selbftfucht zu erbliden glaubt, und deshalb Argwohn und 
Verſtellung für die beſten Mittel zum Erkennen und Be 
kaͤmpfen aller Hinderniffe hält. Won dieſem Standpunlte 
aus wirb man nie zu einer aufrichtigen und edlen Haltung 
und Sefinnung fommen. 
Kaum konnte jemand liebenswuͤrdiger, umgänglicher 


1) Clarendon VII, 3. 
2) Mazure I, 18, 73. 


Karl IL 239 


und eimmehntenber fern als Karl, obgleich ihn Achte Theile 1660. 


nahme und tiefes Gefühl niemals beflimmten ober erfüllten. 
Weiber und Beilchläferinnen ') hatten den größten Einfluß, 
und Eofteten ihm ungeheuere Summen, ohne daß er je eine 
liebte, ober fich von «einer für geliebt hielt. Keufchheit, 
ſprach er, gehe hoͤchſtens aus Eitelkeit hervor, oder fey nur 
eine wunberliche Laune. — So wurden allmdlig liebenswuͤr⸗ 
dige Schufte und Fede Huren, wenn nicht fein ausfchließen- 
der, doch fein Tiebfler Umgang, und das Talent Anekdoten 
und Poffen zu erzählen”), war bad einzige was der König 
zur Vollkommenheit auöbilbete. Deshalb fagte Lord Roches 


1) La Fare 248. unter vielen Beifchtäferinnen fpielte bie Schau⸗ 
fpielerinn Gwin eine Hauptrolle, the indiscretest and wildest, crea- 
ture, that ever was in‘a court (Burnet I, 445). Elle disoit 
(ſchreibt die Sevigné III, lettre 836) que la Duchesse de Ports- 
mouth (bie Obermaitreffe) fait la personne de qualitd-, elle dit que 
tout est son parent en France: dôs qu’il meurt quelque grand, 
elle prend }e deuil. He bien puisqwelle est de si grande qualite, 
pourguoi s’est elle fait catin? Eile devroit mourir de honte. Pour 
moi c’est mon metier, je ne me pique d’autre chose, le Roi m’en- 
tretient, je ne suis qu'à Ini pr&sentement etc. Als man eine Bei⸗ 
fchläferinn des Könige anklagen wollte, weil fie ihn arm mache, fagte Lord 
Mordaunt: fie follten dieſen Weibern vielmehr Bilbfäulen errichten, weil 
fie ihren Liebhaber vom Parlamente abhängig machten. Dalrymple 
1, 83. In einem namenlofen Briefe vom 9ten San. 1680. (Jenkins 
collection, Vol. IV, (State paper office) heißt ed: Madame de 
Portsmouth cherche de se gagner l’affection des communes, aux- 
quels elle fait mille civilit&s, les régalant de vin, de confitures et 
d’autres choses. Elle y a fort bon succes, car au lien qu’il n’y a 
longtemps qu’elle était la haine et l’aversion du peuple, on l’ap- 
pelie à present l’Esther, et comme du temps d’Asverus, Esther 
sauva le peuple d’Israel, or attend que celle gi sauvera le peuple 
de Dieu qui est en Angleterre, et on boit à sa sante en cette qua- 
lite la; ce que f’ai moi meme été oblig& de faire depuis peu. 

2) Burnet II, 1053. I fear his immoderate light in empty, 
effeminate and vulgar conversations, is become an irresistible part 
of his nature, fchreibt Ormond vor 1660. Lingard XI, 334. Eve- 
Iyn I, 582. Warner 512. Clarendon life IV, 81, 129, 131. %or 
Geſchichte 61. — 


ı 
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4660. fler: Karl habe ein fo großes Gebächtniß, baß er von uns 


zähligen Gefchichten kein Wort vergeffe, — wohl aber, daß 
er fie ſchon unzählige Male erzählt habe‘). — Alle Heineren 
Dinge. begriff der König mit ungemeiner Leichtigkeit, und 
hätte auch größere ergruͤndet, wäre er längerer Aufmerkſam⸗ 
keit fähig gewefen. Der nächfle und bequemfle Ausweg ers 
ſchien ihm, unbefümmert um Ehre und Folgen, jedesmal ald 
der befle. Wenn tvechtfchaffene Diener glaubten ihm eine 
edle Richtung beigebracht zn haben?), gab fich fein boden⸗ 
Tofed Gemüth unerwartet ganz abweichenden Anfichten preis, 
und leichtfinnigem Bewilligen, folgte oft noch Leichtfinnige- 
red Vergeffen. Er wünfchte fih unumfchränkte Macht, we: 
niger aus Ehrgeiz, ald um ganz ungeftört den, Genüffen, 
oder noch mehr bequemer Ruhe nachhängen zu koͤnnen. 
‚Des Morgens (erzählt ein Berichtderflatter) ) geht der Koͤ⸗ 
nig fpazieren bi zehn Uhr, dann folgen Hahnenkaͤmpſe bis 
zum Mittogbrot, nad Tiſche Pferberennen von brei bis 
ſechs, wiederum Hahnenkaͤmpfe von ſechs biß fieben, hierauf 
Schaufpiel, Abendbrot, endlich zur Herzoginn von Ports⸗ 
mouth bis Schlafenszeit. 

Sn den Zeiten, wo innere ımb äußere Sorgen jeben 
Freund des Vaterlandes drüdten, blieb Karl unbekuͤmmert 
als gehe ihn das Alles gar Nichts an. Immer fland fein 
Denken, Fühlen und Handeln. im Widerfpruche mit dem 
feines Volkes; und ehe er fich mit diefem verflänbigte, ver⸗ 
kaufte er fich lieber an Ludwig XIV und fchenkte vom fo 


| Erworbenen ber Herzogin von Portömouth 100,000 Pfund *). 


1) Rocheſter führte einen verbammlichen Wandel und- war faft im⸗ 
mer betrunfen. Burnet I, 447. . 


2) Reresby 63, 65. Buckingham Works II, 59. 
8) Reresby 103. Der Puritanismus und fol ein füttenlofer Hof 
waren unverträglid. 


4) Macpherson Statepapers I, 183, 135. History I, 8. Ga 
find doch wohl franzöfifche Livres, und nicht Pfunde Sterling gemeint. 
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Die wichtigſten Angelegenheiten brachten ihn nicht zur Thaͤ⸗1660. 


tigkeit, die feierlichſten Verpflichtungen nicht zu treuerem 
Worthalten, die unwuͤrdigſten Anträge nicht zu edlem Zorne, 
und die Zuneigung eines ganzen Volkes nicht zum Entſa⸗ 
gen unwürdiger Vergnuͤgungen). Alle Religion war ihm 
gleichgültig; doch mochte ihm bie Anſicht der Katholiken in 
fofern am beften gefallen, ald fie damals am meiften bie 
Pflicht des unbebingten Gehorſams hervorhoben. 


Die puritaniſche Strenge der letztvergangenen Zeiten, 


ward am Hofe Karls II nicht zu wuͤrdiger Duldſamkeit ver⸗ 


Härt, die finſtere, faſt menſchenſeindliche Lebensanſicht kei⸗ 
neswegs dadurch gelaͤutert daß man das Schöne mit dem 
Guten verbinden lernte; ſondern man ſprang von einem Au: 
ßerſten in das entgegengefeßte über, und hielt Gleichgültig- 


- Zeit gegen alle Religion, fowie Mißachten aller Sitte, für 


Zeihen und Beweis geiftiger Aufflärung und Lebensweis-- 
heit. Nur zu Viele aus dem Volke fanden an dem vorneh⸗ 
men Beifpiele des Hofes Sefallen?), und aud die Litera= 
tur, indbefonbere die dramatifche, nahm eine Wendung, wel: 
che heitere Lebensluſt mit Zuchtlofigkeit verwechfelte und nicht 
bloß den Tadel Topfhängerifcher Sektirer, ſondern jedes rechts 
Ichen Mannes verdiente. 


Schon zu der Zeit wo Ungluͤck und Mangel ben ver: 
triebenen König im Auslande drüdte, ſuchte ex Troſt und 
Zerftreuung lediglich auf unwürdigem Wege, und ein Augens 
zeuge fchreibt im Jahre 1656 ”): „verſchiedene hieher gelaus- 
fene Engländer bringen ihr Vermögen mit dem Könige 


1) Russel life of Lord Russel I, 89. La Fare Mem. 247. 
8. Evremond, Oeuvres IX, 108. Vaugham II, 273, 276. Somer- _ 
ville History 144. Burnet I, 148. Orme life of Baxter I, 442. 
Hallam II, 509. j 

2) Dr. Bates fprach im Namen biffentirender Gefftlichen zum Kö: 
nige über bie Unfittlichkeit der Zeiten und empfahl beffen Zugenben, als 

er und Vorbilder! Somers tracts VII, 12. 

8) Thurloe State papers V, 447, 645. 

VI. a .. j y 16 
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1660. 0. burh; buren, fluchen, ſaufen und ehebrechen gilt unter ih⸗ 
nen für keine Stunde.” ÄAhnlicherweiſe ſagt Lord Littleton 
in feinen perſiſchen Briefen): „alle Tugenden, ſowohl oͤffent⸗ 

liche als haͤusliche, werben ruͤckſichtslos laͤcherlich gemacht, 

und keinem wird Witz, Geiſt, oder Geſchaͤftstalent zuge⸗ 
> fanden, ber noch irgend Gefühl für Ehre ober Sinn für 
Schicklichkeit befist” ?). 

Gleich nach ber Zuruͤckberufung des Königs aſchienen 
jedoch die Verhaͤltniſſe ſo ſchwierig und die Gefahren ſo groß, 
daß er die Leitung der Staatsangelegenheiten nicht dem er⸗ 

ſten Beſten, ſondern nur gewiegten, redlichen Maͤnnern an⸗ 
vertrauen konnte. Als ſolche muß man Ormond, Sout: - 
bamnpown Colepeper und Nicholas bezeichnen). Mont, 
der zum Herzoge von Albemarle erhoben warb, erwarb fich 
neue Verdienſte indem er die allmälige Auflöfung bed an⸗ 
maaßenden Heered herbeizuführen wußte und ſich fpdter im 
Seekriege auszeichnete‘). Auch billigte man: daß er weber bad 
Übergewicht der wilden Republitaner, noch ber engherzigen 
Presbyterianer gewollt hatte. Andererfeits warf man ihm 
Stoß, fowie zu’ große Liebe des Geldes vor, und behaup⸗ 
tete: er fey zwar ein Huger Mann, ber feine Sache zum 
Ziele geführt habe; es mangele ihm aber bie Dffenheit ei- 
ned wahrhaft edlen Charakters, und bie Weisheit und Vor⸗ 
audficht “eines ‚Achten Staatsmannes. Eher koͤnne man Tas 
gen, er ſey frei von eigentlichen Kaflern, als im Beſitze uͤber⸗ 
wiegender und glaͤnzender Tugenden. 


1) S. 259. 


2) Zum Auguft 1661 ſagt Pepys (Mem. I, 115): At court 
things are in very ill condition, there being so much emulation, 
poverty and the vices of drinking, swearing, and loose amours, 
that J know not what will be the end of it, but confusion. 


8) Mazure I, 27. 


4) Mont ftarh den zweiten Sanner 1670 an ber Waflerfucht. Monks 
life 873. Hallam II, 410. For Gefdjichte 18. Burnet I, 157, 268. 
Macpherson History I, 119. Clarke James II, I, 446. Dalrymyla 
Mem. I, 26. Ludlow 245. Clarendon Statepapers III, 688. 
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Bei weiten ben größten Einfluß erhielt Eduard Hyde, 1660. 


Straf von Clarendon, welcher Karl I immerdar- treu ge: 
dient, und Karl II nie in feinen Nöthen verlaffen hatte. 
Er war geboren den 18ten Februar 1608, ftubirte die Rechte 
unb war in den alten. Klaffitern, ja felbft in den Kirchen⸗ 
vätern fehr wohl belefen. Seine Reblichkeit, Unbeſtechlich⸗ 
Peit und, Geſchaͤftskenntniß Tann nicht in Zweifel gezogen 
werben; doch ging feine Feſtigkeit bisweilen in Eigenfinn, 
feine Wahrheitsliebe in verlegende Härte, und feine religiöfe 
Überzeugung in Unduldſamkeit über. Hätte er aber auch alle 
die Vollkommenheiten befefien, welche feine Gegner an ihm 
vermißten; er würbe dadurch ihren Beifall um fo weniger 


gewonnen haben, da fie hauptfächlich Nachficht gegen ihre eis 


"genen Fehler, und Beiflimmung zu ihren eigennüßigen unb 


verberblichen Planen forderten und erwarteten. 

Schon das vorige Parlament (Convention Parliament) 
Hatte erflärt '): daß unmittelbar nach der Hinrichtung Karls I 
die Krone nad Geſetz und Geburtörecht unzweifelhaft auf 
feinen Sohn übergegangen fen; es hatte ferner befohlen alle 
Richter jened Königs zu verhaften und ihre Güter einzuzie⸗ 
ben. Im neuen Parlamente ward Karl am often Mai 
1660, aufs Ehrenvolfte empfangen und von den Sprechern 
beider Häufer bewilllommt”).. In feine Antwort fagte 


er unter Anderem: er hoffe (mit dem Beiflande des 


Parlamentd) Freiheit und Gluͤck des Volkes herzuftellen und 
werbe nicht bloß ein wahrer Vertheidiger des Glaubens, 
fondern auch der Geſetze und aller Rechte feiner Unterthas 
nen ſeyn. — Welcher Weg jeboch in dieſer Beziehung eins 
zufchlagen fü ey; darüber waren bie Deinungen nichts wenis 


1) The History and proceedings of the house of Commons 
from 1660. London 1741; I, 10. 


2) Parliam. History IV, 55—76. The speakers loaded him 
with compliments and took the best care to make him believe 
himself to be the best, greatest and bravest prince of the whole 
world, fagt der unzufriebene Ludiow 347— 348. u 
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1660. ger als uͤbereinſtimmend. Einige betrachteten alle Ereigniſſe 
ſeit 1640 wie das Werk einer uͤber jede Zurechnung erhabe⸗ 
nen Nothwendigkeit; Andere leugneten zwar keineswegs das 
Daſeyn arger Verſchuldung, wohl aber die Zweckmaͤßigkeit 
und Heilſamkeit des Beſtrafens. Sie drangen auf eine 
ſchlechthin allgemeine Verzeihung alles Geſchehenen; waͤh⸗ 
rend Leidenſchaftliche nicht bloß die Richter des Koͤnigs am Leben 
ſtrafen, ſondern auch eine Unzahl von Perſonen abſetzen, oder 
von allen oͤffentlichen Amtern ausſchließen wollten. Nicht 

minder ſolle man gegen alle diejenigen. ſtrenge Unterſuchun⸗ 
gen anſtellen, welche ſich waͤhrend der Revolution wider⸗ 
rechtlich bereichert, ober Kirhens, Staats⸗ und Privatguͤter 
an fich gebracht hätten.“ Einige wollten im legten Fall nur 
eine fehr geringe, Andere gar Feine Entſchaͤdigung bewil 
ligen. 

Des Königs. Ehre erforberte zunaͤchſt auf Befolgung 
feiner den 'Yeften April 1660 in Breda aufgeftellten Er: 
klaͤrung zu dringen’); auch. war er vielleicht einer Stelle 
eingedenk, welche in den an ihn gerichteten Ermahnungen 
feines Vaters?) alfo lautet: „laß dich nicht aus Leidenfchaft 
zu irgend einer Rachfucht gegen biejenigen verleiten, welde 
buch ihre eigenen Sünden und Thorheiten zur gebührenben' 
Zeit werben hinreichend geflraft werden. Der Abel Deines 
Gemüthes muß Di über alle rachfüchtigen Gedanken und 
barüber erheben beinen Zorn gegen Viele auszulaffen. Glüd: 
liche Zeiten (hoffe ich) warten Deiner, wo Deine Untertha> 

‚ nen durch ihr Elend werben gelernt haben, daß religidfer 
"Sinn gegen Gott und Treue gegen ben König nicht koͤnnen 
aufgegeben werben, ohne Unrecht und Unglüd.” 

Bon jener Milde und PVerföhnlichkeit der Gefinnung 
war dad Parlament, indbefondere das Unterhaus, fehr weit 


1) Theil V, &. 857. Avrigny I 7. 


2) Eikon Baſilike p. 137, 141. Wir glauben annehmen zu bür- 
fen daß biefe Ermahnungen nicht von Gouben erfunden finb. 
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entfernt. Defien Sprecher Grimſtone fagte in einer an ben 1660. 
König gerichteten Rebe’): „Indem wir. auf eine lange, 
ſchwarze, ſchreckliche, unfelige Reihe von Übelthätern zurüd; 
blidden, begegnen wir nicht Menfchen, fondern Ungeheuern, 
ſchuldig des Blutes, Töftlichen Blutes, koͤſtlichen koͤniglichen 
Blutes, — unvergleihbär in allen Arten von Schaͤndlichkei⸗ 
ten die je begangen wurben, Ungläubige, Verfaͤlſcher ber 
Religion, Zerftörer der Regierung, falfch gegen Gott, treulos 
gegen ben beflen König, Verraͤther an ihrem Vaterlande. 
Daher muß man Feine allgemeine Werzeihung bewilligen, ' 
fondern das Gift austreiben und der goͤttlichen Race Ge⸗ 
nuͤge leiſten.“ 

Drohungen ſolcher Art ſtuͤrzten nicht bloß viele Saul: 
bewußte in bie größte Sorge und Aufregung; ſondern auch 
der König gerieth in Feine geringe Verlegenheit und betrieb, 
obwohl vergeblich, die Abfaffung eines billigen Gefeges über 
Berzeibung und Nichtgebenten. Da entichloß er ſich zu eis 
nem Schritte, den man einft feinem Water fo fehr übel ge- 
nommen hatte, jetzt aber bei geänderten Verhäftniffen nicht 
rügte. Er Lam felbft am 27ſten Julius ind Oberhaus, 
drang auf fihleunige Annahme jenes. milberen Geſetzes und 
fagte bei diefer Gelegenheit: Strenge und Härte fey feiner 
Natur ganz zumider, auch werde Milde gewiß Reue erzeus 
gen und jeder in dem Maaße ſtrenger gegen fich felbft feyn, 
ald Andere ed nicht wären. Wer fünftig neue Unruhen ans 
zettele, möge um fo härter beſtraft werben; jetzt aber folle 
und müffe man alle Rachfucht und Parteilichkeit bei Seite 
fegen, und nur bie Königsmörber von ber Begnadigung 
ausnehmen ). — In diefem Sinne warb endlich am 29ften 
Auguft 1660 ein Geſetz angenommen und nur eine gewiſſe 
Zahl nahmhaft gemachter Perfonen von der Verzeihung aus⸗ 
geſchloſſen )). 


1) History of the House of Commons I, 4. 

2) Parliam. History IV, 80, 114. 

3) Anfangs wollte man nur fieben ausnehmen, fpäter erhöhte ſich 
bie Zahl auf 20, laut Peterboroughs Register 177. 
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1660. Einige der Königemörber waren entflohen‘), einige 
wurbden von ben Nieberländern auögeliefert?), einige fteilten 
fi freiwillig des Königs Gnade anrufend; gegen bie Kühns 
fien und Schuldigſten endlich warb ein Rechtögang eröffnet 
und das Todesurtheil über fie auögefprochen. Nur Scroop 
und Jones anerkannten die Gerechtigkeit bed Spruches und 
zeigten einige Reue’); Peterd, früher der Frechſte, war bes 
teunden, und auch Andere fchienen auf diefe Weile Erfah 
bes fehlenden Muthes gefucht zu haben. Die Meiften vers 
theidigten dagegen Fühn ihre Grundfäge unb ihre Thaten. 
Wir handelten, fagte Harriſon, in hoͤchſter Vollmacht des 


1) Strafe unb Sache warb auch gegen einzelne - Koͤnigsmoͤrder im 
Auslande geübt. So. erzählt Hollis in einem Berichte vom 10tem 
September 1664 (Statepaperoffice, France, Vol. 70). Drei iriſche 
Edelleute, Riordan, Macbonald und Cotter töbteten Lisle in Lau⸗ 
fanne. ie fagens daß biefer und feine Genofien, (Whaley, Goff, 
Fare und zwei genannt White) bafelbft Lebten wie kleine Herrgoͤtter 
(like little Gods allmigbtye). Lisle in einem Purpurkleide, noch 
Kanzler von England geheißen, begleitet und aufgewartet vom Buͤr⸗ 
germeifter und Amtmann, ein halb Dutzend Soldaten vor ihm, und 
die ganze Stabt hinter ihm. So ging er zur Kirche, zwifchen dem 
Bürgermeifter und Amtmann, bad Schwert in einer und ein Piſtol 
in ber anderen Hand, mehre Engländer mit Piſtolen in ben Haͤnden 
bicht Hinter ihm, und die übrige Gefellfchaft etwas weiter zurüd. Als 
er fo auf dem Kirchhofe ankoͤmmt, tritt ihm Gotter allein entgegen 
(die beiben Anderen blieben zu Pferde am Cingange), nennt ihn einen 
Verräther, forbert im Namen bed Königs von England daß er ihm 
folge, und fagt: Du bift ein tobter Mann, wenn Du bich weigerft oder 
wiberftehft! — Indem nun Liste und feine Begleiter bie Piftolen er» 
heben, fegt Gotter jenem fein Gewehr (musqueton) auf bie Bruſt, unb 
erſchießt ihn mit fünf fübernen Kugeln. Whaley und bie Übrigen 
ſchoſſen nach Cotter, fehlten aber, ſo daß die beiben Anderen herbeika⸗ 
men und er fein Pferd beſtieg. Alle Drei ſchmaͤhten jegt auf bie ganze 
Stadt daß fie folche Verraͤther aufnehme, ließen Lisles Leihnam durch 
ihre Pferde zertreten, und entkamen glüdtich aus der Stabt u f. w. 

. 2) Histoire de de Witt I, 248. Ludlow 847. 

3) Salmon State trials 264. Burnet I, 269. Das Gericht be: 
ftand aus 44 Männern, Richtern, Adeligen, Gentlemen u. f. w. Mac- 
pherson miterʒ L 12. 
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arlaments, Über weiches Ten Richter ficht. Auch erhielt 1660. 
id nah ernſtlichem Suchen Gottes, deſſen Buflimmung, 
sub leide für die ruhnwollſte Sache der Welt. — Ich 
yoollte (rief Hader) taufend Leben, wenn ich fie befäße, da⸗ 
für opfern. — Skot behauptete: das Parlament konnte erft 
die Biſchoͤfe, dann die Lords, dann feine eigenen unnuͤtzen 
Glieder fortſchaffen; und wenn die librighleibenden auch. Fein 
Darlament geweien wären, befaßen fie doch bie gefehgebenbe 
Macht und durch Occupation einen Rechtstitel auf bas 
Ganze. Dft habe ich Gott in Gebet und mit Thraͤ⸗ 
nen um Erleuchtung gebeten, unb koͤnnte das was ich ges 
than habe, noch einmal thun. — Gleiches Sinnes fagte 
Carew: wir banbelten in der Furcht Gottes und im Gehor⸗ 
fam gegen feine heiligen umb untruͤglichen Geſetze. — Bor 
der Leiter herab rief Cook: nächft dem Tode Chriſti, ift der 
unfere ber ebelfte, und ich glaube daß ein ‚Heer von Mär: 
tyrern begehrt vom Himmel zu fleigen, um für diefe eble 
Sache zu leiden. — Alle glaubten: es muͤſſe eine Seit kom⸗ 
men wo bie Welt ihr Verfahren nicht bloß entfchulbigen, 
fondern Iobpreifen, zum Mufter nehmen und mit größere 
Erfolge durchführen würbe '). 


Während Einige biefe Zuverficht der Hingerichteten für 
eine Betätigung der Wahrheit ihrer Lehren hielten, fahen 
Andere darin nur einen Beweis der Hartnädigkeit ihrer Ver: 
biendung und behaupteten: nach fo vielfach erlittener und 
geübter Gewalt fey das Parlament Fein Parlament mehr ges 
weſen; fonft würde eine Gefellfchaft von Räubern ſich auch 
Daflıe haben ausgeben, und die höchfte Gewalt an fich brin⸗ 
gen, oder Übertragen Binnen. — Gewiß befaßen jene Män- 
ner, eine ſtarke Kraft des Willens und der Überzeugung; 
jedoch nur folder Art wie fie aus bem Fanatismus ents 
fpringt, welcher die Grundſaͤtze des natürlichen und pofitiz 
ver Rechtes kuͤhn bei Seite fest, um kalte Abſtraktionen rüd> 


1) Ludlow 366. Vaugham II. 232— 285. 
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1660 ſichtslos geltend zu machen und ſelbſtgefaͤllige Meinungen fir 
höhere untruͤgliche Offenbarung auszugeben. 
' In aͤhnlichem Sinne dußerte Vane: Gott hat ben 
Kampf zwifchen König und Parlament durch das Schwert 
entfchieden, und gegen biefed Sottesurtheil darf niemand ſich 
auflehnen. Gehorfam und Unterwuͤrfigkeit find der Lohn 
für erwiefenen Schuß, nicht aber ein urfprängliches Recht 
der Obrigkeit. Sobald ein König feine Unterthanen nicht 
mehr zu ſchuͤtzen im. Stande ift, darf ex fie wegen Ungehor: 
famd auch nicht firafen. — Scharffinn und Thorheit zeig- 
ten ſich wunderlich vermifht in Vanes Leben, und nicht 
minder in feinen Schriften und lebten Reben. Gleichwie 
Lambert (der noch 30 Jahre bebeutungdlos in Guernfey 
lebte) hätte der König ihn begnadigen koͤnnen und follen, 
da er nicht zu den Richtern Karls I gehörte‘); aber ber 
Zrog feines Benehmens und die Erinnerung daß er Straf: 
ford aufs Blutgeruͤſt gebracht hatte, fanden ihm entgegen. 
Mit der Hinrichtung bed Grafen begann vor 21 Jahren, und 
mit Vanes Zode (den 14ten Junius 1662) ſchloß fih an 
derfelben Stelle, die Reihe ber blutigen Opfer ber englifchen 
Revolution. 

Aber auch nach dem Tode (dies glaubte man) muͤſſe 
ächtes Verdienſt feinen Lohn, erbeblihe Schuld ihre nach⸗ 
trägliche Strafe finden. Deshalb wurden die graufam zers 

‘ freuten Theile des Leichnams von Montrofe forgfältig wie⸗ 
ber zufammengebracht und feierlichft in Edinburg beerbigt *) ; 
und umgekehrt an 20 Perfonen welche man in Weftminfter 
begraben hatte, dieſer Ruheftätte für unwuͤrdig erflärt. Ins⸗ 
befondere wurden nach einem vom Könige beftätigten Schluffe 


1) Macpherson History I, 48. Peterborough Register 704. 
Lingard XH, 89. Mont, bollis und Ashley Cooper wurden anges 
klagt, überall ſtrenge Maaßregeln empfohlen gu haben. . Hutchinson 
1l, 341, Vaugham II, 291. Fellowes 481. Pepys I, 146. Hal- 
iam II, 415, 444. 


2) Peterborough 445, 586. Lamont Mem. 130. Burnet I, 
187. Acts of the Parliamaut of Sootland VII, 8. 
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beider Häufer des Parlaments, die Leihen Cromwells, res 1661. 
tons, Pribes und Bradſhows, den 30ſten Ianuar 1661, 

dem Hinrichtungdtage Karls I auögegraben, auf Schleifen 

nah Tyburn gebracht und bid Sonnenuntergang an ben 
Galgen gehangen. Dann ſchlug der Henker ihnen die Koͤpfe 

ab, ſteckte ſie, zu abſchreckendem Beiſpiele, in Weſtminſter⸗ 

Hall auf und begrub die Rümpfe unter dem Galgen. Auf 

dem ganzen Wege bis Zyburn begleitete unzähliged Volt 

den Zug mit Iautem Gefchrei, und verfluchte die einft Hoch⸗ 
verehrten auf alle Weife '). 

Während Einige jene Manfregeln zu fireng und dies 
Benehmen unwürbig nannten, Pagten Andere noch immer 
daß man Verräthern verziehen und ihre Schuld in Vergeſ⸗ 
ſenheit geftellt habe, Lediglich auf Koflen der Getreuen und 
Beeinträchtigten ”); daß Republikaner und Königsfeinde in 
Rath und Parlament fügen, und zu Lords ernannt würben 
(fo Hollis, Ashley Cooper und Annesly), während alte 
Royaliſten Mangel litten und für ihren Eifer noch Zurecht⸗ 
weifungen erbulden müßten, als flöre ihr Eifer für Wahr: 
beit und Recht, die Ausföhnung mit der Lüge und bem Uns 
rechte). — Zu den Dank⸗ und Krönungsfeften (am 28flen 
Junius 1660 und am 23ften April 1661) fügte man mit 
Recht für alle Zeiten einen Zrauers und Bußtag, ben To⸗ 
bestag Karlö 19). Diefer Beſchluß bezweckte und veranlaßte 
auf Feine Weife eine neue Aufteizung der Parteien, und 
folte eben fo wenig unbillige allgemeine Anklagen in ſich 
fhließen. Wohl aber wollte man daran erinnern, daß auch 


1) Cromwelliana 186. Peterborough 367. Parliamentary Hi- 
story IV, 158. Lingard XII, 19. Vaugham II, 287. Noble 
Mem. of Cromwel I, 374. Brabfhaw ftarb ben 22ften November 
1659 und fagte: ex würbe ben König noch einmal verurtheilen. Fel- 
lowes 385. 


2) Lingard XII, 14. Hallaım II, 420. Dalrymple Mem. 
2. 


5) Peterborough 167. 
4) Ebenbaf. 174, 368, 412. 
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. 1660. ſcheinbar Unſchuldige durch Schweigen und Dulden ihre 
Pflicht vernachlaͤſſigen koͤnnen, dag die Nemefid fir große 
Verbrechen ganze Voͤlker ergreift, daß die menfchliche Fehl⸗ 
barkeit oft zu Nichtgeahndetem und, Richtgewollten verlodk, 
oder fortreißt, und eitle Selbſtgefaͤlligkeit fich nie über weh: 
muͤthige Theilnahme und chriftliche Demuth hinauffegen, oder 
dad Andenken an die furchtbar erhabenen Lehren ver Ge⸗ 
fehichte vernichten fol. 
| Sp wie man vor zwanzig Jahren irrig glaubte: bie 
wahre Freiheit müfle nothwendig in dem Maaße wachfen, 

als die koͤnigliche Macht beſchraͤnkt werde; fahen jetzt Manche, 
nach ſo bitteren Erfahrungen, in ihrer Erweiterung die 
einzige Buͤrgſchaft einer gluͤcklichen Zukunft. Selbſt Claren⸗ 
don fuͤrchtete deſhalb eine völlige Unabhängigkeit des Königs 
vom Parlamente, und fo Fam man denn, nad) mancher Bes 
rathung, zu folgenden, wichtigen Beſchluͤſſen: bie geſetzge⸗ 
benbe Gewalt ift bei dem Könige und ben beiden Häuferns- 
ihm allein ſteht dee Oberbefehl über bie Kriegsmacht zu und 
Bein Parlament darf wiber ihn Angriffs» oder Vertheidigungs⸗ 
Trieg führen). Des Königs Einnahmen werben von etwa 
820,000 Pfund auf 1,200,000 Pfund gebracht, und bie für 
die Zukunft wegfallenden Lehnseinnahmen, durch Verzeh⸗ 
rungsſteuern gebedt *). Die legte Veraͤnderung fchloß einer: 
feitd allerdings die Abfchaffung mancher. unzeitigen Miß⸗ 
brauche in ſich; andererfeitd aber gewannen die Vornehmen 
auf Koften ber Geringen, und ed zeigt ſich eine Richtung 
des Befteuerungöfyftemd welche allmälig übermäßigen Reich⸗ 
thum wie übermäßige Armuth heroorrufen mußte. — Bei 
Überreichung des Geſetzes uͤber die Gelbbewilligungen fagte 
der Sprecher des Unterhaufed: die Bergwerke des Königs 
„von Spanien wuͤrden eher erfhöpft werben, ald bie Huͤlfs⸗ 


1) Hallam il, 444. Lingard XII, 9. 

2) Parliam. History IV, 118, 164, 168,178. Als man ben 
König 1654 in Köln beftahl, fagte er: this is robbing the spittal. 
Thurloe II, 53. 
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quellen des Königs von England; denn biefe fliegen und 1660. 


wüchfen, je tiefer er in die Herzen bed Volles eindringe. — 
In feiner höflichen Antwort erwieberte der König: died Par⸗ 
lament babe alle zeitherigen übertroffen und verdiene mit 
Recht den Ramen des Heil und Segen bringenben. 

Kein Gegenſtand befchäftigte dies Parlament und bie 
folgenden fo fehr als die große Frage über Kirche, Religion 
und Duldung. Während der Revolution hatte jede fiegenbe 
Partei, ausſchließlich Wahrheit und Unfehlbarkeit in Anſpruch 
genommen, und wenn. Cromwell aus politifchen Gründen 
ſich Feiner ganz unterwarf, fo fehlte ihm doch (wie überall, 
fo auch bier) der Sinn für Achte Freiheit‘). Neben ben 
ſtrengſten Gefegen welche die Republilaner zur Aufrechthals 
tung ‚guter Sitten, gegen Ehebruch, Hurerei, Schaufpiele 
und andere Wergnügungen erließen, erflärten fie boch wies 
derum bie Ehe für einen bloß bürgerlichen Vertrag und ent- 
banden fich in anderen Richtungen ganz von Mäßigung und 
Sittlichkeit?). Im März 1654 warb zu Lonbon eine Be . 
börbe von 38 Perfonen errichtet, (darımter acht Laien) wel⸗ 
che mehr kirchliche Rechte erhielt als zuvor die Biſchoͤfe beſaßen; 
ja auf. den Grund eines Geſetzes wonach anſtoͤßige Geiſtliche 
(scandalous ministers) abgeſetzt werben ſollten, hatte man 
in bunter Mifhung unwuͤrdige Männer, Freunde bes englis 
ſchen Gebetbuchs, Feinde der damaligen Regierung u. f. w. 
ruͤckſichtslos fortgeiagt, und außerdem von manchen bürger- 
lichen Rechten (3. B. Vormuͤnder zu werden) uuögefchloffen. 
Durch firenge Eide fuchte man alle Hinneigung zum gefürch- 
teten Katholicismus auszurotten, und ließ fogar einen katho⸗ 
lifchen Geiftlihen wegen Übung feiner Berufögefchäfte koͤ⸗ 


4) Durch bie fogenannten Unterfucher (teyer) wurben 3. B. unge: 
mein viele Geiftliche verjagt, welche fich nicht zum unbebingten Calvi⸗ 
nismus befennen wollten. Jeder Vertriebene. ber fi im Umkreiſe 
von fünf Meilen blicken ließ, follte wie ein Spion behanbelt unb ge 
hangen werben. 


2) Short II, 186— 189, 207 — 209. Kens life I, 182, 189, 
158, 288 — AL. 
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4660. pfen. Nicht viel milder verfuhr man mit mancher‘ prote⸗ 
teflantifchen Sekte, z. B. den Qudkern. 

Bei ver Herſtellung Karls HI wurden alle durch Crom⸗ 
wells UÜbermacht niedergehaltenen Wuͤnſche und Hoffnungen 
der Episkopalen, Presbyterianer, Katholiken und ſonſtigen 
Diſſenters wieder laut. Sie widerſprachen fich aber in ſol⸗ 
chem Maaße daß der Koͤnig ſie unmoͤglich Alle befriedigen 
konnte; ja es ließ ſich vorausſehen daß bie Leidenſchaftlichen 
feine Anſichten oder Grundſaͤtze nicht als verbindlich aner⸗ 
kennen würden‘). Als am neunten Julius 1660 im Par⸗ 
lamente Berathungen eröffnet wurben über Kirche, Kirchen⸗ 
zucht, Gäremonien, Liturgie u. f. w., zeigten fich fogleich 
die verfchiebenften Richtungen”). Einige wollten alle diefe 

‚ Dinge einer Kirchenverfammlung, Andere dem Könige übers 
weifen; Einige Duldung gewähren nach dem Inhalte der 
Erklärung von Breda, Andere fie gerabehin verweigern. In 
letzter Beziehung fagte Fin’): „ich Senne kein Geſetz wo⸗ 
nach die bifchöfliche Kirche abgefchafft wäre, und wenn von 
Freiheit für zarte Gewiſſen gerebet ward, fo weiß kein 
Menſch was das heißen fol.” 

Zuletzt warb Alles dem Könige und ben von ihm hiezu 
ernannten Geiftlichen uͤberwieſen. Jener hielt es beshalb für 
angemeffen am 2öflen Oktober 1660 eine allgemeine Erklaͤ⸗ 
zung zu erlaffen im Weſentlichen nachflehenden Inhaltes: 
Ale wuͤnſchen bie Beförderung der Froͤmmigkeit und des 
Kirchenfriedens, Alle billigen das biſchoͤfliche Syſtem und 
eine feſte Liturgie), Alle verdammen die Vergeudung bed 
Kirchenvermoͤgens. Daher erſcheint es vernuͤnftig diejenige 


1) Das unterhaus war härter und unduldſamer als der König. 
Short II, 271. 

2) Diefe englifchen Datums find meift nach bem alten Kalender 
angegeben und citirt. 

3) Parliam. Hist, IV, 84. 

4) Reihefolge der Titurgifchen Veränderungen : 

1546 Kingsprimer. 1548 Communion service, 1549 first Li- 
turgy of Eduard VI. 1550 first ordination servioe, 1552 se- 
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Kirchenverfaffung beizubehalten, welche durch Gefege feſtge⸗ 1660. 
ſtellt, ja in England fo alt iſt als das Chriſtenthum und 
mit welcher die Monarchie fo lange geblüht hat. Doch koͤnn⸗ 
ten durch neue Vorfchriften einzelne Werbefierungen (4. B. 
über Suffraganbifchöfe, geiſtliche Gerichte und vergl.) eins 
treten, und eine neue Prüfung ber Liturgie vorgenommen : 
werben. Das lebte, aus Mitleiven für verfehiebene unferer 
guten Unterthanen, welche Bedenken tragen fich ihrer in ber. 
jegigen Form zu bedienen. Bis dahin daß eine ſolche Be⸗ 
richtigung zu Stande gekommen ift, ſoll Feiner geftraft wer- 
den, ber fich ihrer nicht bedient, ober gegen Stniebeugen, 
geiftliche Kleidung und vergl. auf ben früheren Wiberfprü- 
chen beharrt. Die Erklärung von. Breda wird nochmals be= 
flätigt, und eine Kirchenverfammlung zur Entfcheibung alles 
Streitigen berufen und eröffnet, fobald nur bie Zeit in et 
was ben übertriebenen Eifer und, bie Leidenfchaften beruhigt 
hat’). | 

Während dieſe Erklärung, welche ‚eine baldige Herſtel⸗ 
lung des bifchöflichen Syſtems vorausfehen ließ, unter den 
Preöbyterianern große Unzufriebenheit erregte, erfchien fie ih⸗ 
ren Gegnern noch zu milde und nachſichtig. In den Be 
rathungen welche barlıber erhoben wurden: ob das Parlament 
fie beftätigen folle? fagte 3. B. ein Herr Throdmorton: fie 
bewillige eine übergroße Duldung und mache aus den Bis 
ſchoͤfen: vox et ‚praeterea nihil?). Alle Ketzer und Pa⸗ 


cond Liturgy and second Ordination service. 1560 Liturgy of 
Klisabeth. 160% Alterations of James I. 1683 Alteration of Char- 
les I. 1661 last revision of the Liturgy. Short II, 304. 

1) Parl. Hist. IV, 184. Peterboroungh 289. 

2) Rur neun Ältere Bifchöfe überlebten die Reſtauration. Viele 
jest aus den Pfründen Vertriebene hatten Teinen Theil an ber früheren 
Berſchulbung und lebten feit vielen Jahren in ruhigem Beſitze. Short 
II, 219. Andererfeits war ben vertriebenen hochkirchlichen Geiftlichen, 
faft nirgends bie ihnen bavilligte: geringe Abfindung wirklich ausge⸗ 
zahlt worden. (Bazire correspondence 47) und fie verlangten jeht 
mit großer Lebhaftigkeit die Rüdgabe alles Verloren. Somers tracis 
VL, 


> 
. 
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1660. piften (fuͤgte Meres Hinzu) werden fich freuen, denn jede 


4661. 


Ubereinſtimmung der Kirche nimmt ein Ende. — Hiegegen 
bemerkte Young: die kirchlichen Caͤremonien ſind nicht von ſo 
großer Wichtigkeit, daß wir uns deshalb in einen neuen 
Krieg verwickeln ſollten; vielmehr muß man denen einige 
Duldung verſtatten, die ihr Leben zum Beſten Aller gewagt 
haben. Von einer Kitchenverſammlung iſt aber um ſo we⸗ 
niger etwas Gutes zu erwarten, weil die Leidenſchaften der 
Geiſtlichen durch ihre neuen Leiden jetzt gar ſehr geſteigert 
ſind. — Nachdem Maynard zuletzt wider die zu duldſame 
BIN geſprochen hatte, ſtellte er hoͤflichſt die Frage fo: ob 
man ſie zum zweiten Male verleſen ſolle? und es antwor⸗ 
teten 157 Ja, 183 aber Nein! 

In der Hoffnung auf anderem Wege eine Berfländis 
gung und Vereinigung herbeizuführen, traten nach dem Bes 
fehle des Königs am 26ſten März 1661 zwölf Biſchoͤfe und 
nem zur englifchen oder hohen Kirche gehörige Geiftliche, 
mit eben fo viel Preöbyterianern zufammen '). Hies erflärte 
Sheldon der Biſchof von London glei Anfangs: ba die 
hohe Kirche nicht finde daß an ihren Einrichtungen etwas 


"zu Anden fey, fo möchten bie Abweichenden (die Diffens 


ters) ihre Wuͤnſche, und zwar auf einmal barlegen. — Hier⸗ 
naͤchſt kamen alle die ſchon oft aufgezählten Ausftekungen, 
und außerdem bie Frage zur Sprache: ob man bie Rechte 
ber Bifchöfe nicht nach einem früheren Vorſchlage des ges 
lehrten Ufher ermäßigen, bie der übrigen Geifllichkeit aber 


: erhöhen Finne? Hiemit fland die Unterfuchung im Zuſam⸗ 


menhange: ob und was in kirchlichen Dingen gleichgültig 
ſey und ob man Abweichendes dulden dürfe, oder nicht. — 
Beide Theile glaubten hiebei ihren religiöfen Eifer. nicht befs 
fer zeigen zu koͤnnen, als wenn fie überall die Strenge ber 
Milde vorzögen, und insbeſondere verführen Gunning und 
Baorter, die beiden Hauptfprecher mit folder Schärfe und 


1) Die fogenannten Savoy conferences. Macpherson History I, 
20. Short II, 249. Burnet I, 301. 
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Spitz findigkeit daß «ine Werftändigung uͤber ein Mittleres gar 1661. 


nicht möglich war‘). Auch meinten wohl die Meiften es 
fey befler in der Trennung verbarren, als irgendwie nachge⸗ 
ben. Entwickelung der Gruͤnde artete bald aus in Zank, 
und nach zweimonatlichen Bemuͤhungen war kein Punkt 
verglichen, wohl aber perſoͤnliche Abneigung und Feindſchaft 


zu ben theologifchen -Segenfäben hinzugetreten. So ſehr 


man biefen Ausgang beklagen muß, fofern er zu einer gans 
zen Reihe von tyranniſchen Maaßregeln Weranlaffung gab; 
wide andererfeitö die Annahme irgend eined Gemeinfamen, 
den Grundſatz ber Unduldſamkeit und ben Aberglauben an 
die Heilſamkeit derfeiben nicht aufgehoben haben. So woll⸗ 
ten Barter und feine Anhänger die Duldung, welche fie für 
die Diffenterd dringend forderten, doch den Katholiken und 
Socinianern verfagen ?)5 fie fühlten nicht daß fie hiedurch felbft 


den eigentlichen Grund ihrer Schlußfülgen ımtergruben ) und 


den Boden beiraten ‚auf welchem, nur zu oft, bie bloße 


Uübermacht entfchleden hatte und entſcheiden mußte. 


Da fich die Geiſtlichkeit über Nichts geeinigt hatte, bie 
Theilnahme an allen religlöfen Angelegenheiten aber über: 
aus lebhaft fortdauerte; fo mußten dieſelben nothwendig in 
dem zweiten Parlamente Karld IE zur Sprache kommen, 


1) Dies war um fo tabelnswerther, da der Streit keine chriftlichen 
Hauptlehren betraf. Doc waren bie Diffenters in einer übelen Lage: 
forderten fie viel, fo hieß es fie erregten Spaltungen; forberten fie 
wenig, fo bieß es, warum überhaupt ſich trennen? Gin Hauptpunkt 
blieb: ob der Prieſter, oder der Biſchof die Kirchenzucht (perish dis- 
cipline) leiten folle. Short II, 221. 


2) Short I, 229. Belsham History of England I, 542. Or. 
mes IL, 252. Lingard XII, 27. 


8) The Presbyterians thanked His Majesty for his indulgence 


to themselves, so they distinguished the tolerable parties from 


the intolerable. For the former they humbly craved just lenity 
and favour; bat for.the latter, such as the Papists and Socinians, 
for their part they could not make their toleration their request. 
Memoirs of the english Catholicks III, 8. 
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1661. welches am achten Mai 1661 eröffnet wurde. Daffelke 


” 


"zeigte fi zunaͤchſt in Beziehung auf das Staatsrecht uͤber⸗ 


Föniglih gefinnt, und gab Dinge preis worüber zwanzig 
Jahre zuvor der heftigfte Kampf flatt gefunden hatte. Die 


Biſchoͤfe nahmen wiederum ihren Sig im Oberhaufe'), die 


Preffe warb unter Cenſur geftelt, die Miliz und das ges 
fammte Kriegsweſen allein dem Könige überwiefen?), und 
ber Eovenant auf: Befehl beider Häufer vom Henker ver 
brannt. Daffelbe wibderfuhr allen Beihlüffen und Verfuͤ⸗ 
gungen über den Prozeß bed Königs, die Gründung ber 
Republik, bie Vertreibung der Stuartd und die Berechtiguns 
gen Cromwells. Des Königs Veto ward für unantaftbar, 
feine Zuſtimmung zu allen Befchlirffen für nothwenbig, und 
für Verrath erklärt einen. Unterfchleb zu machen zwifchen 
feiner Perfon und feinem Amte. — Nur mit Mühe gelang es 
bem Könige eine Beftätigung der Ammeftie, vom Parlamente 
zu erhalten, wogegen baffelbe nach der Firchlichen Seite hin, 
in dem naͤchſten Jahre eine Reihe von Geſetzen entwarf um 
ber hohen bifchöflichen Kirche allmälig die unbefchränkte Herr 
fhaft wieber zuzuwenden. Die Vettheidiger derfelben ſpra⸗ 
hen: die Willkuͤr der Sekten kennt Feine Graͤnzen, fonbern 
zerſtoͤkt, (mie die Gefchichte der ‚Rebellion erweifet) Staat 
und Kirche bis auf den Grund. Gleichwie nun jener durch 
neue Reichsgeſetze bereits geſi chert ward, muß auch der Kirche 
ein neuer und ſtaͤrkerer Schutz zu Theil werden. Wer ſich 
ihren Lehren, ihrer Verfaſſung nicht unterwerfen, aus Ei⸗ 
genſinn und Hochmuth das Schlechtere dem Beſſeren vor⸗ 
ziehen will; hat es ſich ſelbſt zuzuſchreiben, wenn er aus 
den Kreiſen die er verachtet, nun auch geſetzlich hinwegge⸗ 


wieſen und von den Einnahmen und Vortheilen ausgeſchloſ⸗ 


1) History of the Commons I, 87. Macpherson History I, 
84. Parliam. History IV, 215, 238. Peterborough 456. 
2) We have (fagte ber Sprecher) according to our duties and 
the laws, declared the sole right of the militia, to be in Your 
Majesty. Parl, Hist. IV, 245. 
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fen wird, welche mur den Gliebern derſelben Kirche gebuͤh⸗ 1661. 


ren. Ohne Gleichheit der Lehre, ohne feſtſtehende, vorge: 
ſchriebene Form des Gottesdienſtes, loͤſet ſich die Religion 
in thoͤrichte und ſtraͤfliche Willkuͤr auf, und wer fich dieſem 
Grundſatze entgegenſtellt, wirkt auch feindlich gegen den mit 
der Kirche unzertrennlich verbundenen Staat; er muß mit 
Recht allen Amtern und Verhaͤltniſſen entſagen, von welchen 


‚außer feine zerſtoͤrenden Lehren geltend machen koͤnnte). 


Zur Widerlegung dieſer Behauptungen ward ‚angeführt:. 
bad Chriftenthum beftehe nicht in einer ſtarren Gleichartigfeit 
von aufgebrungenen Formen und fpihfindigen Lehren; fondern 
in einer höheren auf Liebe gegründeten Einigkeit, welche den 
perfönlichen Anfichten eine gewiffe Freiheit, einen gewiſſen 
Spielraum verflatte. Ohne biefe Freiheit, diefen Spiel: 
raum, entweiche alled Leben nicht bloß aus der Kirche, fon: 
dern auch aud dem Staate, ja felbft aus den Kreifen ber 
Familie. Sofern offenbaren Unbilden vorgebeugt werbe, ges 
winne bie Wahrheit auf biefem Wege freier Entwidelung 
weit mehr, ald wenn man fie durch Zwangsmittel aufbrins 
gen wolle. Nur Dulbung führe zu Achter Überzeugung und 
Einigkeit; Unduldfamkeit habe überall ihr Ziel verfehlt und 
die beffagten Übel erhöht ?). 

Im Sinne jener erften Partei erging am oſten De⸗ 
cember 1661 ein Geſetz uͤber die Genoſſenſchaften, Cor po⸗ 


1) Noch ſtaͤrker druͤckte ſich fruͤher der uͤbereifrige Presbyterianer 
Edwards aus (Gangrena I, 58). Gr ſagt: „Duldung iſt bes Teufels 
Hauptplan und Meiſterſtuͤck um fein wankendes Königreich aufrecht zu 


. balten. Sie ift der Leichtefte, Pürzefte und ficherfte Weg alle Religion 


gu zerſtoͤren, Alles zu verwüften, Alle ins Verderben zu flürzgen. Sie 
wiberfpricht dem ganzen inne und Inhalte ber heiligen Schrift ſo⸗ 
wohl in Hinfiht auf Glauben, als auf Sitten, auf allgemeine unb 
befondere Vorſchriften. Sie zerftört alle politifchen, kirchlichen und 
häuslichen Verhaͤltniſſe. Alle Teufel der Hölle und deren Werkzeuge 
ſuchen biefelbe zu befördern.’ 

Jetzt machten bie nenen Steger biefe Grunbfäge wiber die Pres⸗ 
byterianer felbft geltend. 

2) Macpherson History I, 49, 
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rationen, des Inhalts: jeder oͤffentliche Beamte muß au⸗ 
fer dem Huldigungseide, auch den Suprematseid leiſten, dem 
Covenant entſagen, und zum Beweiſe ſeiner Rechtglaͤubig⸗ 
keit das Abendmahl nach Vorſchrift der engliſchen Kirche 
nehmen. Wer ſich deſſen weigert, wird nicht angeſtellt und 
in keine oͤffentliche Corporation aufgenommen; auch hat der 
König das Recht), ihm gefährlich ſcheinende Perſonen zu 
entfernen. 

1662. Bei Eröffnung einer fpäteren Sitzung des Parlaments 
am 18ten Februar 1662 dußerte der König: „er fey ein 
Feind aller Religiondverfolgungen.” Gewiß wuͤnſchte er ins 
nerlich eine milbe Behandlung. der Diffenterd und Katholis 
fen. Aber jene Worte verloren faſt alle Bedeutung ald er, 
ber jetzo herrſchenden Anficht zu gefallen, hinzuſetzte: „fofern 
jene Religiondverfolgungen fich biß zu blutigen und Lebenss 
Ara en erſtrecken ). „vBies ergreifend zeigte das Parla⸗ 

ment ſeine Unduldſamkeit ohne Hehl und uͤberreichte dem 
Könige am 27ſten Februar eine Vorſtellung im Weſentlichen 
des Inhalts: Keinem, der von der herrſchenden Kirche ab⸗ 
weicht iſt Duldung zu verſtatten: denn die Erklaͤrung von 
Breda, aus welcher man das Gegentheil erweiſen will, iſt 
eben nur eine Erklaͤrung, und kein Verſprechen. Denn 
wem haͤtten Euer Majeſtaͤt wohl etwas verſprochen? Etwa 
dem Volke? Das VWolk übertrug ja aber feine Rechte dem 
Parlamente, und dies hat nie an die Erfüllung eined Vers 
fprechend erinnert, oder biefelbe verlangt. Wenn ferner in 
der Erklärung von Breba von einer Freiheit für zarte Ges 
wifjen die. Rebe ift, fo kann ſich die hieraus abgeleitete Nach⸗ 
ſicht hoͤchſtens auf die Mißgeleiteten, nicht aber auf die Miß⸗ 
leitenden und Verfuͤhrer beziehen. Hiezu koͤmmt, daß ſchon 
damals Gefege tiber kirchliche Übereinflimmung (uniformity) 
beftanden, von denen nur ein Parlamentsſchluß entbinden 


1) Macpherson I, 89. Lingard XII, 40. 


2) When it extends to capital and sanguinary punishments. 
Parl. Hist. IV, 259. 
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konnte. Eine ſolche Entbindung iſt aber nicht eingetreten, 1662. 
vielmehr hat dad Parlament feitbem flrengere und beffer 
zum Ziele führende Gefehe angenommen. Wer biefen wi⸗ 
berfpricht, der geht darauf aus alle Bande der Regierung 
aufzulöfen; er leugnet das Mecht des Königs und Parlas 
ments Gefee zu geben und die bredaer Erfiärung zu erklaͤ⸗ 
sen, oder nöthigen Falls zu ändern"). 

Diefer Erörterung waren alle, ſchon oft aufgegäblten 
allgemeinen Gründe wider Religiondbuldung angehängt, und 
der König hatte um fo weniger den Muth fol einer Um⸗ 
deutung feines brebaer Verſprechens entgegenzutreten, ba 
ſelbſt Clarendon (ein Miturheber defjelben) ?) feine Anfichten 
jegt geändert, ober doch den Muth befommen hatte fie uns- 
verhohlener auszufprechen. Den Ruf nach Gewiſſensfreiheit 
fehrieb er num der Bosheit und Unverfchämtheit von Leuten 
zu, welche ihre Religion lediglich in ihrer Partei fähen’). 
Gleichwie Strafford und Laub hielt ee dafuͤr: jede Nachgies 
bigkeit fey verwerflich und führe nur zu größeren Forderun⸗ 
gen; er bebachte nicht dag nur der ein großer Staatsmann 
heißen Tann, welcher im Stande iſt Erbuldetes zu vergeſſen 
und Befchidlichkeit befißt Gegenfäße zu vermitteln. ' 

Am 19ten Mai 1662 beftätigte der König dad vom 
Parlamente ihm vorgelegte Einheitös ober Übereinftims 
mungsgeſetz (bill of uniformity). Es verlangte unbe: 
dingt von jebem Geifllichen die Anerkennung aller Lehren, 
Seundfäge und Gebräuche der hohen Kirche, Abſchwoͤrung 
des Covenants, Eid bed kirchlichen Gehorſams gegen bie 


1) Parl. Hist, IV, 259 — 263, Kiagun XU, ** 99. Vang- 
ham II, 821. Macopherson ], 42, 


2) Macphexson I, 86. Glarenbon foll eine Zeit lang ben Gebanken 
gehegt haben, den Katholiken und ihren unter einem Biſchof vereinig⸗ 
ten Weltgeiſtlichen eine groͤßere Duldung zuzugeſtehen, und nur Moͤn⸗ 
che und Jeſuiten zu verbannen. Das haͤtte die Katholiken vielleicht 
getheilt; aber es warb nichts daraus. Burnet I, 825. 


x 9) Vaugham II, 293, 303, 313, 824. 
17* 
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4662. Bifchöfe und bes leidenden Gehorſams gegen den 


König"). 

An 2000 Geiftliche*), welche fich biefen neuen Forde⸗ 
rungen nicht unterwerfen wollten, wurben fortgejagt, und 
obenein von Vielen ihres Ungehorfams halber verdammt, und 
von Einigen verhöhnt: daß fie über Kleinigkeiten (3. B. den 
Gebrauch des Chorrocks u. dgl.) ſolchen Streit erhüben und 
ſich nutzlos ind Ungluͤck flürzten. — Sie konnten erwiebern: 
daß wenn man dad Beftrittene eine Kleinigkeit nenne, ihre 
Gegner doppelt Unrecht hätten, darauf fireng zu halten. 
Nun aber Fomme es erſtens nicht darauf an, wie wichtig 
ober. unwichtig dad Einzelne, von ihnen Geforberte ſey; ſon⸗ 
bern wie der Grundſatz befchaffen fey, auf welchen man bie 
Forderung gründe. So habe Hampden einft die Steuer vers 
weigert, nicht weil er fie für unerſchwinglich gehalten, fondern 
weil der DBezahlende ein folgenreiches Princip anerkannt 
hätte. Zweitens handele ed fich keineswegs bloß von einigen 
liturgifchen Nebenpunften, fondern von dem Wefen ber Kir: 
chenverfaffung und der chriftlichen wie der bürgerlichen Frei⸗ 


heit, welche um Außerer Vortheile willen preis zu geben, nur 


dem Unchriften zugemuthet werben koͤnne. 

Anftatt ſich durch fo zahlreichen Widerfpruch und fo 
ruͤckſichtsloſe Aufopferung irdifcher Vortheile zu verftändiger 
Maͤßigung hinweifen zu laffen, behauptete Clarendon (und 
Biele miteihm): bei noch größerer Strenge würde mehr ges 
lungen ſeyn ). Und doch mußte er nachmald eingeftehen: 
man hätte jened Gefeg mit zu vielen und zu dngfllichen Be: 
dingungen überladen, und felbft die Gehorchenden wären ge⸗ 


1) Macpherson I, 42. Es war, fagt Cook (TIT, 287), ein Sprung 
von excesses of hypocrisy and austerity, to a daring contempt of 
all sound principles. , 

2) Vaugham HI, 222. Somerville History 58. Hallam I, 
460. Ormes life of Baxter 291. Collier 889. Der Tag der Annahme bes 
Geſetzes war auf den Bartolomäustag gefeht, fo daß der ſich Weigernbe 
ben Zehnten auf das ganze vergangene Jahr verlor. Burnet I, 308. 

8) .Hallam U, 478. Clarendon life III, 53. 
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gen Staat und bürgerliche Ordnung ſeitdem feinblicher ges 1662. 
finnt gewefen, als vor biefer angeblichen Begründung ber 
Einheit und Übereinftimmung. 

Die Furcht vor Anarchie trieb: aber immer wieber zur 1664. 
Tyrannei, und der Argmohn: Karl ſelbſt fen heimlich den 
Katholiken geneigt‘), fleigerte die Strenge wider biefelben 
und wider allauDiffentere. Deshalb erging im Mat 1664 
ein drittes Geſetz. gegen religidfe Verfammlungen au: 
ßerhalb der Kirchen und ohne Zuziehung der beftätigten 
Geiftlihen. Jeder Conventikel oder jede Gefellfchaft, 
welche über fünf, nicht zu berfelben Familie gehörige Per: 
fonen zählte und fich mit religiöfen Angelegenheiten befchäf: 
tigte, warb für gefeßwibrig und aufrührifch erklärt. Die 
Strafen fleigerten fich für die erfle, zweite und dritte Theil: 
nahme auf fünf, zehn und 100 Pfund, oder auf 3, und 
6 Monat Einfperrung, und fiebenjährige Verbannung nach 
den Kolonien?), Keine Religion, (dußerte man bei dieſer 
Gelegenheit) verflattet Duldung; nicht bie der ‚Heiden, Ju⸗ 
ben, Muhamedaner oder Chriften. Ohne Conventifel wer: 
den bie Kirchen defto voller ſeyn; auch fol fi) die Mutter 
keineswegs vor auögearteten Kindern beugen. — In einer 
Rede zur Rechtfertigung der neuen kirchlichen Gefebgebung 
- fagte der Sprecher Namens des Unterhaufes dem Könige: 
„zanatiter, Sektirer, Nonconformiften find nah Art und 
Seftalt verſchieden und infofern mehr ober weniger gefähr: 
lich; darin aber ſtimmen alle überein daß fie Feine Freunde 
ber beflehenden Regierung in Kirche und Staat find, und 
wenn bie alte Regel wahr ift: „wer der Kirche toiberfpricht, 
iſt nie frieblich gefinnt”, fo haben wir große Urfache, das 
Wachsthum dee Diffenterd zu verhindern und ihr Thun zu 
beftrafen. Deshalb entwarfen wir ein Geſetz wiber die Eon: 
ventifel, welche unter dem Borwande der Meligion, nur 


1) Hallam II, 488, 467. Vaugham II, 330. 


2) Parl. Hist. IV, 294, 416. Vaugham Il, 339. Lingard XII, 
109. Hallam II, 472. 
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1664. Saamenhäufer und Pflanzfchulen teriger Meinungen ſind; 
wir brachten harte Strafen in Vorſchlag, denn unbellbate 
Schäden müffen mit dem Schwerte ausgefchnitten werden, 
damit der geſunde Theil nicht leide.” 

Zu demfelben Zwecke follte ein viertes Geſetz, bie foge: 

nannte Zünfmeilenafte wirken). Vermoͤge beffelben- 
durfte Fein diſſentirender Prediger in feinem ehemaligen Wohn⸗ 
orte leben, ober ſich in Stäbten aufhalten welche Abgeorb- 
nete ind Parlament fenbeten. Er mußte fünf: Meilen von 
‚jedem Orte entfernt bleiben, wo irgend ein Geiſtlicher ber 
hohen Kirche lebte oder auch nur gepredigt hatte: und vers 
fiel für jede Übertretung biefer Borfchrift in eine Strafe von 
vierzig Pfunden, oder fechömonatlicher Einſperrung. Nur bie 
jenigen Geiſtlichen wurden von dieſem Geſetze nicht getroffen, 
welche einen Eid ſchwuren, der jeden Widerſtand gegen obrig⸗ 
keitliche Befehle, ſowie jede Anderung in ber Regierung 
des Staates und der Kirche verdammte. — Ja man hatte 
fich damals mit ſolchem Eifer in dieſe Anſichten und Grund⸗ 
ſaͤtze hineingedacht und geſprochen, daß im Unterhauſe der 
Antrag gemacht und nur mit einer Mehrheit von drei Stim⸗ 
men verworfen wurde, jenen Eid auf unbedingte Er 
haltung und Unveränderlichkeit alles Beſtehen⸗ 
den in Staat und Kirche, dem geſammten Volke 
aufzulegen! 

Keine Sekte trat der herrſchenden hohen Kirche in mehr⸗ 
facher Beziehung entgegen, als die Quaͤker, und keine ward 
deshalb auch ſtrenger durch die neuen Kirchengeſetze getroffen. 
Georg Fox, geboren im Jahre 1624, legte den Grund zu 
dem von Barklay und Penn weiter ausgebildeten Sy⸗ 
ſteme. Anfangs, und waͤhrend einer Zeit die ſich in leiden⸗ 

ſchaftlichen Übertreibungen ‚gefiel, waren auch bie Quaͤker 
keineswegs davon frei; fonbern griffen das Beſtehende theils 
im Allgemeinen heftig an, theils Tießen fie fih auch 
Störungen des Öffentihen Gottesdienſtes ſowie aͤhnliche 


\ 
1) Parliam, Hist, IV, 828. Vaugham II, 841. 
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Dinge zu Schulden kommen, welche keine Genoffenfchaft ir- 1665. 
gend einer Art ungeruͤgt wuͤrde gebulbet haben. Aber ſelbſt 
nachdem fich ihr Eifer gemäßigt und. ihre Grundſaͤtze geläu- 
tert hatten, blieb noch viel fir bie damalige Betrachtungs⸗ 
weife fehr Anſtoͤßiges übrig. So weigerten ſich die Quaͤker 
irgendwie an einem Kriege Theil zu nehmen, die vorgeſchrie⸗ 
benen Eide zu leiſten, und bie kirchlichen Zehnten zu ent 
richten; ſie hielten die Philoſophie und Theologie der Schule 
fir ſchaͤbliche Auswuͤchſe, und verwarfen jede Kirchenverfaſ⸗ 
ſung, welche auf einem geſchloſſenen und bevorrechteten geiſt⸗ 
lichen Stande ruht; fie ſtellten bdie innere Erleuchtung uͤber 
die Schrift hinauf, und betrachteten jene als Grund⸗ und 
Yruͤfſtein der letzten; fie zogen ſich ganz vom Öffentlichen 
Sotteöbienfle zuruͤck und verlimbeten über Werth und Wir- 
tung der Sakramente, durchaus abweichende Lehren. — 
Dies Alles mußte, (ſelbſt abgefehen von dußeren, übel ver: 
mertten Dingen, 3. B. binfichtlich der Kleidung und Rebe 
weife) alle religiöfen Parteien dergeſtalt aufreizen, daß man 
de Quaͤker bereits zur Zeit Cromwells, bed bürgerlichen wie 
des kirchlichen Ungehorſams anklagte, in Geldſtrafe nahm, 
sinfperrte und ihre Verſammlungshaͤuſer niederriß. Zwei 
Jahre nach der Herſtellung Karls TI behauptete man"), es 
wären feitdem 3068. ober gar 5400. Quaͤker ins Gefängniß 
geworfen, und nicht weniger in "völlige Armuth geftinzt, 
ober zur Flucht gezwungen worben. Daß die Quaͤker einen 
durchaus fittlichen Lebenswandel führteri, galt damals für 
Seine genligende Entſchuldigung ihrer Lehren; auch hatte die 
hohe Kirche, bei entſchiedener Übermacht, von der geringen 
Zahl der Verfolgten nichtd zu beforgen. Bedenklicher geflal- 
teten fich Hingegen die Sachen in bem, meift preöbyterianifch 
gefinnten, Königräche Schotland.. 

Sowie vor zwanzig Jahren daſelbſt die Überzeugung 


1) Neal "History of the Puritans V, p. 200 u. f. Somers 
waots VII, 247. Ormes 808. Gine gute Überſicht der Gefchichte der 
Quaͤker, in Schroͤkhs neuer Kirchengefchichte, Shell 9. 


% 
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1661. geherrſcht hatte, daß man zur Gruͤndung ſtaatsrechtlicher und 
kirchlicher Freiheit, die Macht bed Königs nicht bloß be 
ſchraͤnken, fondern in ber That vernichten müffe; fo hielten 
jest, (nach vielen mißlungenen Verſuchen und großen Leis 
ben) nicht Wenige. defien ſchrankenloſe Macht, fuͤr die noth⸗ 
wendige Bedingung und die einzige Buͤrgſchaft wiederkeh⸗ 
renden Gluͤckes. Deshalb faßte dad ſchottiſche Parlament 
im Januar 1661 (unter der haͤrteſten Verurtheilung und 
Schmaͤhung alles früher Geſchehenen) folgende Beſchluͤſſe): 
der Koͤnig beruft und entlaͤßt die Parlamente, beſtaͤtigt alle 
Geſetze und ernennt alle Beamte. Ihm allein ſteht das 
Recht zu Krieg zu erklaͤren, Frieden zu ſchließen und Buͤnd⸗ 
niſſe einzugehen. Die Kriegsmacht wird verſtaͤrkt, dem Koͤ⸗ 
nige unterworſen und ihm eine reichlichere Einnahme bewil⸗ 
ligt. Jede Verbindung der Unterthanen fuͤr oͤffentliche Zwecke 
iſt rechtswidrig und der Covenant (nebſt allen ſich daran 
reihenden Verfügungen und Beſchluͤſſen) verdammlich. Über: 
haupt werden alle ſeit 1633 gefaßten Beſchluͤſſe vernichtet, 
und alle koͤniglichen Zugeſtaͤndniſſe, Gaben und Verleihun⸗ 
gen widerrufen die ſeit 1637 ſtatt gefunden haben. Jeder 
welcher im Staate und in der Gemeine ein Amt bekleidet, 
muß eine ſchriftliche Erklaͤrung wider den Covenant und al⸗ 
les dazu Gehoͤrige unterſchreiben; ſonſt verliert er nicht allein 

ſeine Stelle, ſondern auch feine Buͤrgerrechte, z. B. das 
Recht Handel. und Gewerbe zu treiben”). 

Diefen weltlichen Befchlüffen fleht eine zweite Neiße 
Tirchlicher Verfügungen gegenüber, bed Inhalts: alle Fathos 
liſchen Prieſter und Jeſuiten verlaſſen, bei Todesſtrafe, bin⸗ 
nen einem Monate das Land »), Wer fie unterſtuͤtzt, behers 


1) Acts of the Parliament of Scotland VII, 8, 10, 12, 18, 16, 
87, 271, 402. Lingard XII, 53. Macpherson History I, 23. 
Burnet I, 844, Hallam III, 4383. Somerville 96, 

2) Forfalted the privileges of merchandizeing, tradeing, and 
others belonging to a burgesse. Acts of Parl. VII, 463. 


J, 235, 241, 342. Russel life I, 167. 
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bergt, ihnen Nahrung reicht, oder mit ihnen in Briefwech: 1661. 
fel fteht, unterliegt den haͤrteſten Strafen. Der König wird 
die Kichenverfaffung fo anordnen, wie fie dem Worte Got- 
tes am .angemefienften tft, und fi) am beſten mit Ordnung, 
Frieden und monarchifcher Verfaffung verträgt. Denn dies 
Recht gehört ganz eigentlich feiner Majeflät und iſt vermöge 
feiner hoͤchſten Gewalt in geiftlihen Sachen,. ein unabtrenn- 
barer heil feiner Krone‘), Was er mit Rath der herge: 
ftellten und auch in das Parlament wieder aufgenommenen 
Erzbifchöfe und Biſchoͤfe befiehlt, ift deshalb verbindlich für 
jebermann. — In fpäteren Befchlüffen wird die ausfchließ- 
liche und hoͤchſte Gewalt des Königs in geiftlichen Sachen 
immer beflimmter auögefprochen, ohne auch nur den Rath 
und bie Theilnahme der Beiftlichen, oder der Parlamente 
zu erwähnen. Nicht minder verlor die Kirchenverfannnlung, 
weiche man zum Scheine berief, alle Bedeutung durch die 
Art wie fie nur mit Erzbifchäfen, Bifchöfen und anderen vom 
Könige bezeichneten Perfonen befeßt. warb ). 

Daß Beichlüffe diefer Art, nach den leidenſchaftlichſten 
Beflrebungen entgegengefehter Natur, ohne erheblichen Wi: 
derſtand burchgingen, erweifet wie verhaßt Die antimonar- 
chiſche Richtung mancher weltlichen Häupter, und der finftere, be- 
ſchraͤnkte Sinn vieler puritanifchen Geiſtlichen geworben war ?)- 
Um deswillen fand man auch daß die Hinrichtung des Gras 
fen Argyle und bed Predigers Guthry eine gerechte 
Strafe *) für das ſey, was fie während ber bürgerlichen Un 


1) — Propertie unto his Majesty as ane inherent right of the 
erown, by vertew of his royal prerogative and supremacie in } 
causes ecclesiastical. Acis of Parl. VII, 81% Lamont Mem, 133, 
156. Cook III, 249. 


2) Burmet I, 842. 

3) A pious grimace and cant, the result of an affected devo- 
tion sucoeeded. Bei ben langen Prebigten und Gebeten kam es zwi⸗ 
fen den Parteien oft zu Schlägen. Laing IH, 499, 511. 

4) Cook History III, 289. Peterborough 451. Argyle warb 
wenig bebauert, wegen feiner Barbarei gegen Montroſe, und Guthry 


4. 
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4561. ruhen verfchulbet hätten; und wenn Einzelne hiebei die Wer: 
letzung einiger Prozeßformen rügten, fo lobten Andere des 
Königs Milde, daß er flatt perfönlicher Beflrafung vieler 
Schuldigen, fich mit ber eines weltlichen unb eines geiflit - 
hen Chorführers begnuͤge). Leider hatte aber Karl nicht 
den Willen ober die Kraft, ben unbulbfamen Maaßregeln 
‘der nunmehr auch in Schotland fiegreichen hohen Kirche ent- 

. gegenzutreten; auch Tieß er fich bie Auslegung gefallen daß 
durch feine Erfldrung aus Breda, ben Schotten ger nichts 
ſey verforochen worben *). 

Ale puritanifchen Geifllichen welche die vorheſchriebe⸗ 
nen Eide nicht leiften wollten, ober bie Weihe Durch einen 
Biſchof zuruͤckwieſen, ober irgenb einer ber neuen Einrich⸗ 
tungen wiberfprachen, wurben abgefeßt und weggeiagt. Fuh⸗ 
ven fie‘ deßungenchtet fort irgendwo geiftliche Handlungen zu 
verrichten; fo erklärte man fie für Aufrührer, weiche mit 
Einziehung ihrer Güter, ja mit der Todesſtrafe zu belegen 
wären. Wer fi) Sonntags von feiner Pfarrkirche entfernte 
um (wie man vorausfeste) anderswo -religiöfen Verſamm⸗ 
Iungen beizumohnen, warb eingefperrt, ober zahlte bis ein 
Biertel feiner jährlichen Einnahme”). Ein neuer geiflficher 
Gerichtshof beſetzt mit neun Biſchoͤfen und 35 Laien, ex 
bielt dad Recht einen jeden, ber etwa wiber bie neuen Ein- 
richtungen fpreche, fchreibe oder handele, abzuſetzen, einzu- 


hatte added wanten acts of insolence towards the king, to a con- 
duct subversive to all legal authority. Macpherson History I, 24. 
Sein Prozeß und feine Vertheidigung, Acts of Parl. |VII, Minutes 
3. Mont foll Argyles Hinrichtung betrieben haben. Cunnigham 
History I, 18. 

1) Schr Viele wurben aber, trog ber Anmeflie, in hohe Geb: 
fteafen genommen. Acts of Parl. VII, 421. 

2) Mazure I, 85. Die Codioes in ber BibL. Harleyana 6543 
und 6544 enthalten eine fehe genaue Erzählung aller Leiben ber 
fchottifchen Kicche von 1670 biß 1684, und aller wechfelfeltigen Ser 
thümer und Sünben. 


8) History of the Covenanters I, 136, 229. 
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Perren, ober in anderer Weife zu firofen, wobei die harten 1661. 
(Schon oben erwähnten) englifhen Geſetze, allmälig in Schot: 
land nicht bloß zur Anwendung kamen, fonbern noch ge 
fhärft wurden. So lautet ein: Geſetz vom Auguſt 1670; 
Die Magiſtrate der Orte wo man Conventitel hält, werben 
nach Willkür geſtraft. Wer folcherlei Verſammlungen be: 
zuft, die Schrift daſelbſt auslegt oder betet, leidet die To⸗ 
desſtrafe und verliert feine Güter: denn jene Zufammen- 
Fünfte flören ven öffentlichen Frieden und führen Aufruhr 
herbei. Wer hingegen Schuldige nachweifet ober einfängt, 
erhält 500 Mark Belshnung, und wird zugleich entfchädigt, 
oder von ber Werantwortlichkeit fir jedes hiebei ſtattgefun⸗ 
dene Blutvergießen freigefprochen. Die Obrigkeiten und 
Richter bekommen (um fie eifriger zu machen) bie auferlegs 
ten Strafgelder '). 

Je Höher num aber dieſe abfcheuliche Tyrannei ſtieg, 
deſto eifriger hielten Diele feft an dem Covenante, und ho⸗ 
ben bevor: daß deſſen Inhalt doch gewiß nicht fo wahnfin- 
aig unb verbrecherifch ſeyn Tönne, als man jest vorgebe, ba 
ihn ja ber. König felbft dreimal beſchworen babe, nämlich: 
bein Abfchließen des Vertrages mit ben Schotten, bei ſei⸗ 
ner Landung, und bei feiner Krönung in Schotland 9). Im: 
mer mehr füllten ſich feitdem die Sefängniffe mit Männern, 
Weibern und Kindern, von benen viele hiedurch an ben 
Bettelftab gebracht, ober obenein verbannt, und audgepeitfcht, 
ja fogar als Sklaven nach ben Kolonien verkauft wurben ?). 
Alles Unrecht was die Preöbyterianer früher ihren Gegnern 
irgend angethan hatten, warb ihnen jebt in erhöhten Maaße 
vergolten, und die Graufamkeit dee Herrfchenden trieb eis 
nen finfteren Fanatismus hervor, welcher Rache und Wider: 
fand, für Pfliht und Vollſtreckung göttlicher Gerechtigkeit 


4) Acts of tho Parliament of Scotland vm. 10- 11. 
2) Ormes I, 214. 
8) History of (he Covenanters L, 191, 192. 
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1661. hielt"). Daher die entſetzliche Ermordung des harten Erz⸗ 
| bifchof® Sharp?) und ber Ausbruch eined Buͤrgerkrieges, 
welcher auf beiden ‚Seiten die größten Gräuel erzeugte, und 
alle Einfiht in das wahrhaft Chriflliche fo vertilgte, daß 
3. B. der Biſchof Burnet von Glasgow erflärte: wenn bie 
Soldaten aus feinem Sprengel binweggezogen würden, 
babe e8 mit der Religion ganz ein Ende’)! 


Mehr Ruhe zeigte Irland in diefen Jahren; jedoch 
keineswegs weil Orbnung” und Gerechtigkeit herrfchte, ſon⸗ 
dern weil dad Schwert allen Widerfland gebrochen hatte 
und dad Elend zu foldher Höhe gefliegen war, daß in den 
Ervrüdten kaum noch ein Gefühl des Leidens übrig blieb"). 
Alle ſchwuren Karl dem II ohne Widerſpruch den Eid der Treue, 
und bie vertriebenen Eigenthümer hofften fo gewiß auf Wie⸗ 
dereinfeßung in die ihnen genommenen Güter, ald die neuen 
Beſitzer auf Beftdtigung ihrer Rechte. Es war unmöglich 
beiden zu genügen, und die gebotenen ober gebulbeten Abs 
änderungen trugen lediglich den Charakter des Zufalld und 
der Willkür. Bon aller öffentlichen Wirkſamkeit warb bie 
große Mehrheit der Fatholifchen Landeseinwohner ſchon da⸗ 
Durch ausgefchloffen, daß man von ihnen ben Suprematd: 
eid forderte. Für ihre Anhänglichkeit an Karl I hatte man 
ihnen zur Zeit der Republit weggenommien ®): 


,  D) Sehe: viele Weiber wurden in biefer Zeit als Seren verfolge 
und beftraft. Acts of Parl. VII, 128, 199, 235, 47, 248, 268. 
Somers tracts VII, 328. 


2) Sharpe unmenſchliche Ermordung fällt auf den dritten Mai 
1679. Er war als ehemaliger Govenanter und Abtrünniger boppelt 
gehaßt. Cook History of the church III, 298, 8344. Mazure I, 
45. History of the Covenanters I,.358. Burnet I, 233. Doch 
fucht Salmon (examen I, 586) Sharpe Verfahren zu vechtfertigen. 


S) History of the Covenanters I, 214. 
4) Macpherson History I, 25, Moore revol. 399. 
5) Lingard XU, 73. Clarendon life Vol. II. 
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Ä 7,108,000 Ader Zanbes. 1661. 
Davon erhielten ‘Die neuen Anſied⸗ 
lee (adventurers) . -. - - « 787000 = ‘= 
Die Provifors in Folge dlterer Vers 
forehungen © “ 2 2 0 0.477000 
Die proteftantifchen Bifhöfe . . 31,000 
Der Erzbifchof von Yord, -» . . 169,000 
Die Offidre -... » 2. . 450,000 
Die Solbatn - - = =... 2,385,900 
u. f. w. 

Iſts ein Wunder wenn die Patholifchen Irlaͤnder bes 
haupteten daß Proferiptionen, (wie fie feit den roͤmiſchen 
Triumvirn in der Welt. nicht vorgefommen waren) keines⸗ 
wegs der gerechte Anfangspunkt eined neuen angeblich unan⸗ 
taftbaren Rechtszuſtandes feyn koͤnnten; wenn Schmerz und 
Zorn in ben Gemüthern ıumaudtilgbar fortwirkte, fo lange 
man fie in Staat und Kirche nicht als Mitblrger betrach⸗ 
tete, und ihren proteftantifchen Gegnern nirgends gleich flelite? 

Solch unermeßlihenm Umfturze des Eigenthumd gegen- 
' über, erfcheint ed unbedeutend daB das Parlament fich durch 
einen Schluß vom Jahre 1664 bad Mecht beilegte, die eng⸗ 
liſche Geiftlihkeit zu befteuern. Died Recht war ber 
legten vor und nach der Reformation erhalten, wähtend ber 
Revolution. verlebt, nad) ber Ruͤckkehr Karls II aber herges 
 fiellt worden. Jetzo fuͤrchteten viele Geifllichen: ber Hof 
werde weit mehr von ihnen erwarten und fordern als je 
zuvor, und es ſey ficherer und bequemer wenn fie in bie 
Steuergefege des Unterhaufed eingefchloffen und gleichwie alle 
übrigen Engländer behandelt würden. Um bed Gewinnes 
willen, ber hiedurch für fie als Sahlungspflichtige entflehen 
dürfte, ſtellten fie die kirchliche und flantörechtliche Betrach⸗ 
tungöweife in den Hintergrumb, und obgleich jene Rechte 
vor der Hand noch durch einen buchfläblichen Worbehalt ge⸗ 
fidert wurden, hat doch die Convocation feit diefer Zeit kei⸗ 
nen Geiftlihen mehr befteuert '). 

1) Parliam. Hist. IV, 809. 
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41661. Diefes, mit der Lehre vom Supremate des Känigs und 
des Staates, ganz uͤbereinſtimmende Verfahren, fand dauern 
deren Beifall ald ein anderes Geſetz, wonach im Jahre 1662 
die Zahl der Druder feflgefebt und alles zu Drudende el 
nee Cenſur unterworfen wurde. Auch follten Bücher nur 
erfcheinen dürfen in London, York unb den Univerfitärt« 
ftäbten '). | 

Menden wir nach diefer Darlegung ber inneren Werhälts 
niſſe unferen Blick auf die auswärtigen Angelegenheiten, fo 
verdient bier zuerft Erwähnung die Verheirathung bes 
Königs. Denn es fchlen ben fremden Mächten fehr wich 
tig, ob Kal fih hiedurch den Spaniern, Franzoſen ober 
Proteftanten anfchließen würde. Während Ludwig XIV eine 
portugiefifche - Prinzeffinn dringend empfahl, widerfprachen 
‚die Spanier, ſchlugen felbft eine proteftantifhe Prinzeffinn 
vor und fügten vortheilhafte Anerbietungen anderex Art bins 

zu”). As aber die Portugiefen eine fehr große Auöfteuer, 
Tanger und Bombay, fowie freien Handel nach ihren Kos 
lonien anboten, ließ ſich nicht bloß der König, fondern auch 
Carendon gewinnen; ungewarnt durch die Nachricht daß bie 
Prinzeffinn Katharine, bie Tochter Johanns IV, ſchwer⸗ 

lich einen Mann wie Karl U dauernd feffeln, ober Kinder 
1662. gebären dürfte”). Sie warb am 19ten Mat 1662 von 
ihm freundlich) und glänzend empfangen, ohne daß er baran 
dachte um ihretwillen einen anderen Lebenswandel zu begin: 

nen. Während die Beiſchlaͤferinnen nach wie vor gefucht 


1) Hallam III, 5. 
= 2) Ablancourt 77. Macpherson History I, 29, 45; 

8) It was said to have had a constant fluor which rendered 

‘- her incapable of conception. She was’ a very littld woman with 

a pretty tolerable face. Beresby 6. On avait rass la princesse, 
selon la mode portugaise, et difiera son depart 7—8 mois, jus- 
qu'à ce que la nature eut été réparés, et cette moustache conta 
plus d’un Million de depenses à l’Angleterre. Maurepas III, 
816. Sie wollte bei der Trauung ben proteftantifchen Erzbiſchof gar 
nicht fehen. Burnet I, 289. 
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und geehrt wurden, faß die Königinn oft verlaffen und ſchwei⸗ 1662 
gend dba und gab nach leidenfchaftlichem Widerſpruche ihren 
Rebenbuhlerinnen faft zu viel nach ). Als fie einft erkrankte, 
‚tom es zu einer zärtlihen Scene zwifchen ihr und ihrem 
Semahte und fie hoffte wohl auf die Dauer feiner erneuten 
Zuneigung. Er aber ging unmittelbar barauf zur Graͤfinn 
Gaftlemain, weiche fich indeß über ihren Sieg auch nicht ſehr 
freuen durfte, da der König an bemfelben Abend fchwur: 
ee werde nie wieber zu ihre kommen, wenn fie nicht bie 
fhöne Stuart zu feinem Zeitvertreibe einlabe*). j 
Obgleich die Einnahmen des Königs größer waren als 
die irgend eines feiner Worgänger, reichten fie Doch, feiner 
unorbentlihen und verfchwenberifchen Wirtbfchaft halber, nie 
aus und er Fam auf ben Gedanken Duͤnkirchen zu vers 
kaufen, indem diefe Stabt ben Englänbern nichts nuͤtze und 
obenein Ausgaben vernfache, Weil mar nun mit den Hols 
laͤndern bereits in allerhand Streitigkeiten verwidet war, 
und bie Spanier Fein Gelb hattenz fo blieb Ludwig XIV als 
der einzige zahlungsfählge Käufer übrig, und nach manchers - 
lei biplomatifchen Fechterkuͤnſten kam ver Verkauf am 27ften 
Dftober 1662 für fünf Millionen Livres zu Stande”). Zus 
gegeben, daß von dem Standpunkte eines Kinanzminifters 
der abgefchloffene Handel vortheilhaft erfcheinen konnte; fo- 
warb er doch auf Meinliche Weiſe betrieben, verletzte die Ehrs 
liebe des Volkes, und bot dem Parlamente bequeme Gele: 
genheit biesan Iaute Klagen befonderd uͤber Clarendon ans 
zuknuͤpfen. Einen viel größeren Mißgriff ließ fich jedoch 
daffelde zu Schulden kommen, als es (ohne Rüdficht auf 
Frankreichs fleigende Macht) um untergeorbnneter Streitpuntte 
willen einftimmig darauf drang den Holländern ben Krieg 1664. 
zu erklaͤren). Der König und fein Minifter hätten ihn 


1) Clarendon life IH, 72. Oeuvres de Louis XIV, I, 66. 

2) Lingard XII, 98 — 95. 

8) Retrades I, 815, 834, 888, 415. Clarendon life III, 160. 
Macpherson History J, 41. Avrigny II, 24. 

4) Parliam. Hist, IV, 802, 808. Macpherson Statepap. I; . 
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PA. gern berieben, gaben aber dann dem Anbringen des Pers 
laments, fowie den Wünfchen der Herzöge von York und 
Abemarle. nah, welche als Fallen Ruhm zu erwerben 
bofften. 

Mährend diefes unverftändigen Krieged (der vom ten 
März 1665 bis zum Abfchluffe des bredaer Friedens, 
den 3iften Julius 1667 dauerte) ') traf England und ins⸗ 
befondere London, ein boppelted, großes Ungluͤck. 

1665. Sm Sommer bed Jahres 1665 verbreitete fich dafelbft 
eine furchtbare Peft mit fo entfeglicher Gewalt‘), daß in 
einzelnen Wochen über 8000 Menfchen und überhaupt 
97,309 Perfonen geftorben feyn follen. Wie fo oft, zeigte 

ih auch hier zu gleicher Zeit das Übermaaß des bitterften 
Schmerzed und Elendes, neben dem ungebundenften Übers 
muthe und dem frechſten Leichtfinne; ſtumpfe Gtleichgültig- 
Zeit, neben gottlofer Verzweiflung; aͤchte Froͤmmigkeit, neben 
abergläubiger Froͤmmelei. Nur wenige Menfchen befigen 
Kraft des Geiſtes und des Willens genug, um bei Ereig- 
niffen welche den gewöhnlichen Gang ber Dinge unterbres 
chen, dad rechte Gleichgewicht feft zu halten. Freche Wi⸗ 
derſtreben und feiged Unterwerfen, find gleich weit entfernt 
von der religidfen Ergebung, welche das Ewige in dem Au: 
genblide am fefteften hält, wo die Nichtigkeit des Zeitlichen 

| am fchärfiten heraustritt. 
1666. Am 12ten September 1666 Abends um sehn Uhr kam, 
ungewiß auf welche Weile, in London bei einem Bäder 


28; Hist. I, 71. Somerville History of political transactions 7. 
Clarke James I, 401, 404. Mazure I, 60. 


1) Die umftänbliche Gefchichte dieſes Seekriegs Tann bier nicht er⸗ 
zehlt werben. Gute Nachrichten finden ſich ımter Anberem in ben Me- 
morials of the Admiral William Penn, &iche oben Seite 20. 


2) Bom erften bis fiebenten September ftarben 6978 an ber Peft und 
überhaupt 8252 Perfonen: vom 14ten bis 2iften aber 8297 Perfonen. 
Pepys I, 368, 371. Reresby 6. Lingard XII, 182. Orme Life 
of Baxter I, 315. Nachrichten über die verfchiebenen Symptome ber 
Krankheit, Ellis letters II series, IV, 36 
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Feuer aus. Anfangs ſuchte man deſſen mit den gewoͤhnli⸗ 1666, 


chen Mitteln Herr zu werden, allein nach der langen Duͤrre 
entzuͤndete jeder Funke neue Flammen, und nicht bloß von 
Haus zu Haus ſprang der Brand hinuͤber, ſondern von 
Straße zu Straße, und auf ſo große Entfernungen, daß 
ſich die Huͤlfe Leiſtenden oft mit unglaublicher Schnelligkeit 
von Feuerkreiſen eingeſchloſſen ſahen, und Muth und Ord⸗ 
nung uͤberall entwichen. Der, Anfangs aus Eigennutz vers 
worfene Plan, durch Niederreißen von Haͤuſern Raum zu 
gewinnen, konnte nach wenigen Stunden nicht mehr ausge⸗ 
fuͤhrt werden; ja Luft und Boden ergluͤhte dergeſtalt daß 
man nirgehds den Brandſtaͤtten nahen konnte. Haͤuſer, 
Thuͤrme, Kirchen ftürzten auf allen Seiten danieber, durch 
die brennenden Niederlagen von Kohlen und Holz floffen 
Ströme fiedenden Ols hindurch, und der Feuerbogen fand. 
Abends blutig roth und eine Meile lang am Himmel. Nach 
breien Tagen waren zwei Drittel ber Stadt, an 9,200 Häus 
fee und 89 Kirchen verbranntz in der furchtbaren glühenben 
Wuͤſte, Fein Haus, Feine Straße erkennbar und nur eins 
zelne Trümmer von Kirchen und Thuͤrmen dienten als Wahr: 
zeichen um fich einigermaßen zurecht zu finden und zu ents 
nehmen wo einft die Heimath der Einzelnen war. Ungluͤck 


und Elend überflieg alles Maaß, obgleich es an Unterftüguns 


gen und Hülfsleiftungen nicht fehlte '). 

Als dad Parlament am 2iften September 1666, ber 
Peft halber nicht in London, fondern in Orſord zuſammen⸗ 
trat ), ergab fich noch deutlicher als zuvor wie fehr fich die 
Stimmung feit ſechs Jahren geändert, wie fehr die Regie 
zung an Liebe und Zutrauen verloren hatte. Zunaͤchſt richs 
tete fih der Sturm nicht wider. ben König, fondern wider 


den früher faft allmächtign Minifter Clarendon. Die 


. Royaliften haften ihn," weil er ihre Anfprlche nicht unbes 


bingt unterflüßt, die Katholiken und Diffenters weil er für. 


1) Evelyn I, 800 - 896; II, 21. Lingard XIL, 158. 
2) History of the Commons I, 85. 
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fie keine größere Dulbung audgewirkt hatte; die Spanier 
hielten im für zu franzöfifch, die Franzofen für zu fpantich 
gefinnt 5; die Hofleute und Hofnarren verfpotteten fein Be⸗ 
nehmen), die Maitreffen verfolgten ihn weil er ihnen nie 
den Hof machte, Karl endlich grolte daß Glarendon gewagt 
hatte zu glauben und zu dußern: ein König von England 
dürfe nicht ganz unabhängig vom Parlamente feyn?). Gern 
ergriff der König die Gelegenheit alle Vorwürfe von fich auf 
feinen Minifter. abzuleiten, und fobald er ihn Ende Auguft 
1667 entlaſſen hatte, trat auch das Unterhaus mit gar vie 
Ien allgemeinen Anlagen wider ihn. hervor. Obgleich das 
DOberhaus ihn weder ausſtoßen noch feine Güter vor einer 
genaueren Beweisfuͤhrung einziehen wollte‘), begab er fi 
doch nad) Frankreich; zum Theil weil ber König aͤußerte): 
er werde fo wenig im Stande feyn ihn gegen bad Parla: 
ment zu ſchuͤtzen, als fein Vater früher den Grafen von 
Strafford. u 

Glarendon erwieberte: der König richte ſich felbft zu 
Grunde, indem er eine foldhe gefehwidrige Macht des Par: 
laments zu fuͤrchten ſcheine; mehr jedoch als dieſe Warnung, 


1) Basnage annales I, 810. 

2) The Buffoones and the Misses — to whom he was alı 
eye sore. Evelyn I, 861. Clarendon, a victim to the revenge 
of the dutchess of Cleveland, intrigues of rivals, resentment of 
Parliament, and his own imprudences. Dalrymple I, 43, 


8) Der König, der Herzog von York und bie Ultraroyaliſten 


zürnten, daß er Leine größere Civilliſte und Kriegsmatht verfchafft, 
nicht die Aufhebung aller Schlüffe des langen Parlaments bewirkt habe. 
Welwood 120. Macpherson State-papers I, 40. Clarke life of 
James I, 391 —393. Hallam II, 494 — 503. Burnet I, 265,-273, 
290. Somerville 9. 

4) Parliam. Hist. IV, 393—401.. Lingard XII, 173, 189. 
Clarendon life Vol. IV. 

5) Als Clarendon nad) Frankreich kam: Louis XIV devint dur 
et inhospitelier par politique. Il envoya aupres du chancelier 
proscrit et malade un gentilhomme qui devait le sürveiller et le 
conduire hors de son royaume, Mignet II, 534. 
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galt die Behauptung von’ Beifchläferfanen und Speichel: 1667 


ledem ): durch die Entfernung des anmaaßlichen Dieners 
fen Karl erfi König geworden. Eine von Clarendon zurlids 
gelaffene Vertheidigungsſchrift warb vom Unterhaufe für aufs 
ruͤhriſch erfiärt und durch den Henker verbrannt. Niemand 
zweifelt mehr, daß ber-Berfolgte in Hinficht auf alle Haupt: 
punkte der Anklage unſchuldig war, und feine Irrthuͤmer und 
Vorurtheile 3. B. gegen bie Möglichkeit religioͤſer Duldung, 


von feinen Gegnern getheilf wurden. Beſaß er auch nicht " 


alle Eigenſchaften eines großen Staatsmannes, fo erfcheint 
boch feine Verwaltung veblicher und ehrenwerther als die 
feiner Nachfolger. Selhſt Ludwig XIV bezeugt die Uneigens 
nittzigkeit Clarendons). Als dieſer zornig feinem Herren ers 
zählte, welche Anerbietungen ihm der König von Frankreich 
batte machen laſſen, erwieberte Karl nach feiner leichtfinni: 
gen Weiſe: Sie hätten das Geld nehmen ſollen. — Nahm 
ich es, entgegnete Clarendon, ohne Ihr Wiſſen, ſo war ich 
ein Verraͤther; nahm ich es mit Ihrer Zuſtimmung, ſo ent⸗ 
ehrte ich auch Sie. | 

Fünf Männer, welche nach den Anfangebuchftaben ih⸗ 
rer Namen dad Cabalminifterium genannt wurden, erhiels 
ten jest fo nachtheiligen als entfcheidenben Einfluß: Clifford, 
Afington, Budingham, Afhley Graf Shaftesbuny und Lau⸗ 
verbale. Cliffords Kuͤhnheit beruhte fo wenig auf wah⸗ 


1) Der König felbft fchrieb an Ormond: the truth is, his beha- 
viour and humour was grown se unsupportable te myself and to 


all the world else, that I could not longer endure it, Ellis let- 


ters, Series II, IV, 81. 


2) Clarendon life II, 216. Daß ber Herzog von York Elarens 
bons Zochter, ohne beffen Wiffen gebeirathet hatte, befeftigte ihn nicht 
in feiner Stelle, fondern erwedte nur Neiber und Zeinde. Die Her: 
joginn war: a very handsome personage, and a woman of fine wit. 
Reresby 7. — Oeuvres de Louis XIV, I, 67. "Burnet I, 429. 
Peterborough 831. Macphexson History I, 98. Einige behaupte 
tens Clarendon habe bie Biſchoͤfe mehr unterftügt, ſeitdem fie die Hei⸗ 
rath feiner Tochter mit Jakob gebilligt hatten. Burnet I, 296. 
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1667. rer Charakterkraft, als Arlingtons Mangel an Entfchluß 
auf Mäßigung '). Weide bewegten fich meift in der Rich 
tung, welche den Saunen und Schwächen bed Königs am 
bequemften erſchien. Noch nachtheiliger wirkte Budings 
ham, ber Sohn bed 1628 durch Felton ermorbeten Her: 
3098. Weil er einnehmend. in feinem Benehmen und wißig 
in der Unterhaltung war, uͤberſah ber König feine Laſter; ja 
er ließ fich von ihm zu denfelben verführen. _ Um bes Klein: 
ſten Vortheils willen gab Buckingham feine Ehre, um des 
Heinften Vergnuͤgens willen feinen Vortheil auf, und fein 
einziger Grundſatz war, allen loͤblichen Grumdfägen Hohn 
zu fprehen. Nachdem er auf diefein Wege fein Vermoͤgen 
verſchwendet, feine Gefundheit zu Grunde gerichtet, und feis 
nen Seift fo abgeflumpft hatte daß er nicht einmal mehr fäs 
big war Boͤſes zu thun, flarb er felbft von denen verach⸗ 
tet, bie einft die Zrechheit feines nichtswürbigen Wandels 
bewundert hatten), — Lauderbale, ein Dann von Kennt: 
niß und Gefchäftserfahrung, aber beherrſcht von Heftigen 
Leidenfchaften, fol; gegen Untergebene und fo kriechend ges 
gen ben König, daß er felbft Diejenigen Plane beffelben bes 
förderte, welche er innerlich mißbilligtee — Shaftesbus 
198 glänzende Zalente, feine Menſchenkenntniß, Beredſam⸗ 
keit und Gewandtheit, Tonnten den Mangel an Feſtigkeit, 
Aufrichtigkeit und Redlichkeit nicht erfeben. Eitelkeit und 
Leidenſchaft vermochten ihn nicht felten das aufzugeben, was 
er fruͤher bezweckte und er zeigte, vote alle unreife, haltungs⸗ 
Iofe Geifter, mebr Kraft im Zerftören, als im Aufbauen. 

1668, In Übereinftimmung mit feinem neuen Minifterium hätte 
ber König, gegen vortheilhafte Gelbbewilligungen, die Aus» 
dehnung der franzöfifhen Macht wohl ruhig geduldet. Weil 


1) Jobn Buckingham (Works IT, 63) Iobte Xrlingtons Kennt⸗- 
niffe, doch war er weit mehr ein Hofmann, als ein Staatömann. 

2) In all respects, an enemy to himself. Reresby 9, 139. 
Macpherson History I, 134. Burnet I, 154, 160. Russel on go- 
vernm. I, 69. Clarke James I, 689. Calamy lifeand times I, 98. 
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aber Lubwig XIV mit jenen Bewilligungen zögerte, und Par⸗ 1668. 
Iament und Volk fich für die Rettung Hollands ausſpra⸗ 
hen, warb Karl gegen feine eigentliche Neigung, auf die bereitö 
erzählte Weife, zu dem breifahen Bündniffe gezwun⸗ 
gen‘). Denn, wie ed ihm fo gar Fein Ernſt war für Eus 
ropad Unabhängigkeit wit Nachdruck aufzutreten ?), geht 
baraus genügend hervor, daß fchon ſechs Wochen nach dem 1669. 
Abſchluſſe jened Buͤndniſſes, deflen Zweck insgeheim aufge 
geben und die lange Reihe von Unterhandlungen mit Frank⸗ 
reich begonnen ward, welche nicht bloß den Koͤnig entehr⸗ 
ten, ſondern auf lange Zeit hinaus Ludwig dem XIV eine 
UÜbermacht verfchafften, die zunächft fir alle benachbarten 
Voͤlker und zulegt auch für die Franzoſen felbft verberblich 
ward. 
Es ift bier nicht der. Drt dieſe jahtelangen Berhandluns 
gen und geheimen Verträge in ihren widerwärtigen. Einzeln= 
heiten genau mitzufheilen; fondern es genügt zu bemerken, 
daß beide Könige darauf ausgingen fich zu dibervortheilen. 
Der franzoͤſiſche verfuhr indefjen hiebei mit Würde und Klug 
beit; während ber englifche fi) durch Verwandte, Beifchlä> 
ferinnen und zweibeutige Minifter unterjochen ließ, und doch 
wieberum zu gleicher Zeit bie ſcheinbar Wertrauteften hinter: 
ging und taͤuſchte ). Er (dem alle Religion gleichgültig 
war) verfprach für Gelb Eatholifch zu werben und den Ka 1670. 
tholicismus in England neu zu begründen; er hoffte durch E 
gleih unwuͤrdige Mittel alle Schranken bed englifchen Staats: 
rechtes zu durchbrechen, oder doch zu umgeben; er bot die 
Hand zu einer Fünftigen Theilung ber fpanifhen Monarchie 
zwifhen Frankreich und England und ſchloß n. (durch diefe 


1) Siehe oben Seite 39. 

2) Dalrymple I, 88. State tracts of Williem IU, IL, 34— 44 
Vaugham 360. Macpherson History I, 122, 188. Clarke His. 
of James II, 1, 441. 

8) Karl verlangte von Lubwig XIV einen gelehrten Theologen 
ber ihn in ben Geheimniffen der Religion untereichte ‚ und ber zugleich 
ein guter Chemiker fey!? Dalrymple I, 49. 
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ferne Ausficht gekoͤdert) ven feindlichen Abfichten Ludwigs XIV 
wider die Holländer in dem Augenblide an, wo er vom 

” Parlamente Geld zu deren Unterflügung forderte und erhielt! 
Als er endlich die entgegengefegten Befchlüffe nicht mehr 

1673. verheimlichen Fonnte, fagte der König im Zebruar 1673 dem 
Parlamente '): ich bin zu einem wichtigen, nothwenbigen und 

. + Boftfpieligen Kriege gezwungen worben, wozu Ihr mir gewiß 

. angemefjenen und wirkfamen Beiftand leiften werdet. Ich 
will die Kirche erhalten, babe jedoch eine Erflärung erlaf: 

fen von welcher ich mir gute Wirkung verfpreche und die 
beiftagen wird, während des auswärtigen Krieged. den Frie⸗ 

ben im Inneren zu erhalten. — Nachdem Shaftesbury?) bier: 

auf (welch ein Widerfpruch mit dem fpäteren Benehmen dies 

ſes angeblichen, Whigs!) die größten Lobeserhebungen bes 
Königs, vorangefchiet hatte, behauptete auch er: der Krieg 
wider bie vereinigten Niederländer ſey fchlechterbing® noth⸗ 
wendig, unvermeidlich und heilfam; denn fie wären Die ges 

| fährlichften Feinde aller gefrönten Häupter und indbefondere 
e (aus Neigung und Eigennuß) die ewigen Feinde Englands. 
Sie müßten ganz und gar vernichtet werden, und nur Eng⸗ 
land flehe ihnen noch im Wege bei dem Unternehmen ein 
Reich zu grlinden, fo. groß und mächtig ald das roͤmiſche. — 
In ähnlichem Sinne fprachen Andere’): die Niederländer bil- 
ben Beinen wahren und gefeglichen Freiſtaat, fie find nur 
eine Sippe von Räubern, welche aus allem Voͤlkerrechte herz 
auögefallen find, und die man ohne alle Kriegserflärung bes 
friegen darf. Es iſt Aug und recht fid mit Ludwig XIV 


1) Parl. Hist. IV, 503. History of the Commons I, 166. 
Somerville 22, 28. hnlicherweife erklärte der König in Schotland, 
er ſey engaged in a very just and necessary war! Acts of the 
Parliament of Scotland VIII, 57. 


2) Somers tracts VIII, 37. 


8) Parker commentarii de rebus sui temporis 124. Burnet 
H, 689. Dalrymple I, 51. Vaugham 866. Macphersen Hist. I, 
125—128. Somerville 15. Russel ]J, 81. 
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ald dem maͤchtigſten Könige und dem größten Feinde der 1673, 
Niederländer zu verbinden; es ift ein gemeinfames Recht 
und der eigentliche Beruf der Könige, biefe ſtolze Dligarchie, 
dies verbammliche Carthago zu vernichten. 

Die Ungerechtigkeit und Thorheit biefer geheimeren 
Gründe, fowie die völlige Bedeutungsloſigkeit der laut aus⸗ 
gefprochenen Kriegsvorwaͤnde, ließ fih ohne Mühe augen: 
fällig erweifen '); als aber hollaͤndiſche Geſandte zu biefehr 
Zwede in London erfchienen, wurben fie vom Hofe mit Vers 
achtung aufgenommen, ja ganz zuruͤckgewieſen weil ihre 
Päffe nicht in Ordnung wären ?).- 

Vor aller Kriegserklaͤrung ließ Karl erzähltermanßen bie 
hollaͤndiſche aus Smyrna zurüdlehrende Kauffahrteiflotte gn⸗ 
greifen, und verlor dadurch feine Ehre, ohne irgend bedeu⸗ 
tenden Gewinn zu ziehen. Deshalb ging er auf Shaftes 
burys Plan ein die Schatzkammer zu fchließen: das heißt alle 
Zahlungen berfelben auf willkuͤrliche Zeit auszuſetzen ”). Hier: 
aus entfprang für alle Berechtigten der größte Schaden; 
dennoch beharrte man, ohne Rüdficht auf die lauteften Kla⸗ 
gen, dabei: das allgemeine Wohl erforbere diefe Maafregel, 
und fie ſey Lediglich durch die übertriebene Sparfarhkeit des 
Darlamented herbeigeführt. In Wahrheit aber warb Karl 
burh den richtigen Sinn bed Volles und Parlamentes 
loͤblichen Widerfland * gezwungen von. feinem ſchmachvollen 
franzöfifhen Bündniffe abzulaffen und den 18ten Februar 1674. 
1674 mit den Holländern Friede zu fchließen*). 


1) The war being thus resolved on, some pretences were in 
the next place to be sought out, to excuse it. Burnet II, 519. 
3. 8. das Gepräge einiger Dentmünzen, das Verweigern des Flag⸗ 
genftreihens u. bgl. Hist. de Guillaume III, I, 63. 

2) Macpherson Hist. I, 165. 

3) Macpherson I, 151— 155. Basnage annales des provinces 
unies IT, 189. Bumet I, 523. Mazure I, 104. Parker commen- 
tarüi 121. 

4) Karl ging aus bem Kriege hervor: in so poor and so dis- 
honorable a manner, that with it he lost his credit buth of home 
and abroad. Burnet II, 628. 
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1674. An diefe Umflellung der Werhältniffe und Anfichten 
. reihte fi die Entlaffung Shaftesburys und des Cabalmini⸗ 
ſteriums. Der erſte trat ſogleich zur Oppoſition uͤber und 
ſprach fuͤr den Widerruf mancher ungeſetzlichen Schritte zu 
denen er ſelbſt gerathen hatte). Es warb ihm leicht, ſagt 
ein Schriftſteller), ſich aus einem Rathgeber der Tyrannei, 
in einen aufruͤhriſchen Brandſtifter zu verwandeln. An 
ſeiner Statt erhielt den meiſten Einfluß Thomas Osborn, 
Graf von Danby. Er behauptete: der Koͤnig thue beſſer 
fich mit den alten Tories auszuſoͤhnen, als den Gliedern bed 
Cabalminiſteriums, dieſen angeblichen Whigs zu vertrauen; 
daß er den Proteſtantismus in England erhalten und die 
Abhaͤngigkeit von Frankreich ganz aufheben muͤſſe ). Ande⸗ 
rerſeits war Danby aber auch kein Staatsmann in großem 
Style, nicht’ frei von Eigennutz, und geneigt durch Beſte⸗ 
dungen ober andere verwerfliche Mittel feine Plane durch⸗ 
zufeßen, ober bie Grundlagen ber Verfaſſung zur Seite zu 
ſchieben. 
‚Ein größerer Sinn offenbarte ſich in William Temple. 
Er machte dem Könige die ernfteften Vorſtellungen über 
feine falſche Politit und fagte unter Anderem‘): England 
kann nicht beherrfcht werden wie Frankreich, wo nur Abel 
und Geiſtlichkeit Einfluß üben, das Wolf aber weder Rechte 
noch Willenskraft befißt, -weil ed durch Anftrengungen und - 
Mangel entmuthigt iſt. Unmöglih koͤnnen in England 
Yıoo Katholiken, oo Proteſtanten leiten und beberrfchen. 
Mit Recht bemerkte ſchon der Franzoſe Gourville: Ein Kb: 
nig von England, welcher der Dann feines Volles feyn 
wil, ift der größte König der Welt; will er aber etwas 
Andered und mehr feyn, bei Gott, fo ift er nichts 
mehr! — Nach diefen Worten reichte der König Templen 


1) Dalrynple I, 54, 

2) Macpherson Hist, I, 189. 

8) Dairymple I, 56. Somerville 81. Burnet II, 673. 
) Temple Memoirs 384. 
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bie Hanb und fügte: id will ber Mann meines Volkes 1674. 
ſeyn! 

Mit Recht werben AÄAußerungen ſolcher und ähnlicher 
Art, wo Verfland und Gemüth fi) erzeugend durchdringen, 
in der Gefchichte großer Herrfcher als Silberblicke ihres Les 
bens heroorgehoben. Bei Karl II fehlt ihnen hingegen nicht 
allein eine kraftvolle Beftätigung durch Thaten, fonbern man 
bat damals, fowie jest, den Zweifel keineswegs unterbrüden 
tönnen, ob fie nicht weit mehr hervorgingen aus befonnener 
Heuchelei, denn aus augenblidlicher Löblicher Aufregung. 
Gewiß war die Liebe und dad Vertrauen womit man im 
Sabre 1660 dem - Könige entgegentrat, ganz geſchwunden; 
und wenn die unparteilihe Geſchichte fo viel wider ihn aus⸗ 
forechen muß, fo läßt fich begreifen in welchem Maaße und 
in welchen Ausdruͤcken leidenſchaftlich Aufgeregte, oder Zus. 
ruͤckgeſetzte damals von ihm rebeten. Wir geben nur ein Beifpiel, 
und keineswegs das ftärkfte, aus Marvels Staatögebichten '): 

But his fair soul transformed by a french Dame, 

Had lost all sense of Honour, Justice, Fame, 

He in’s Seraglio like a spinster sits, 

Besieg’d by whores, Buffoons.and bastard chits 

LulPd in security, rolling in Lust. — 

Then th’ English shall a greater Tyrant know, 

Then either Greek or Latin story show. | 

Diefe übele Stimmung ward noch dadurch wefentlich ge: 
fleigert, ha ded Königs Bruder Jakob, der wahrfcheinliche 
ne, fhon im Jahre 1669 durch den Sefuiten Sis 
mond zum Katholicismus bedehrt wurde ). Gern wäre Ja⸗ 
kob äußerlich ein Proteftant geblieben; fobald aber der Papft 


‚ 1) Marvels state poems 81, 45. Marvel war übrigens ein 
Schmeichler Erommells geweſen, und ftand feiner Sitten wegen ſelbſt 
in übelem Rufe. Parker comment.275. - 

‚ 2) Clarkes James I, 441, 452,482, Jakobs erfte Semahlinn flarb 
1671, den Siften März. Auch fie war katholiſch geworben. Die 
zweite. hatte Verſtand und wußte ſich Anfangs beliebt zu machen. Bur- 
net II, 629. 
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Simons Ausſpruch beſtaͤtigte, daß dies nicht angehe, wei⸗ 
gerte ſich der Prinz beharrlich mit ſeinem Bruder zum Abend⸗ 

1673. mahle zu gehen, und heirathete am 26ften November 1673 
Marie Beatrix Eleonore, die katholiſche Tochter Herzog Al⸗ 
fond des zweiten von Modena. Anftatt hieran freundlichen 
Antheil zu nehmen, zuͤrnten alle englifchen Proteflanten; ja 
das geringere Volk hielt in London einen Spottaufzug und 
verbrannte dad Bild des Papſtes). 

Nah diefen Andeutungen über die Lage ber auswaͤrti⸗ 
gen Angelegenheiten und bie perfönlichen Verhältniffe, wird 
fi) der Gang der inneren Gefetgebung unb ber parlamenta- 
rischen Verhandlungen während biefer Jahre beffer darſtel⸗ 
len und überfehen laſſen. 

Beim Ausbruche des zweiten holländifchen Krieges ?) hatte 
Karl II eine Erklärung über religioͤſe Duldung erlaffen und 
dem Parlamente mitgetheilt. In berfelben heißt ed: ber 
König mache Gebrauh von ben ihm in firchlichen Angeles - 
genheiten unbezweifelt zuſtehenden Rechten ). Dem gemäß 
wolle er die englifche Kirche fo erhalten wie fie durch Geſetze 
beſtehe, und deshalb insbeſondere niemand von der Entrich⸗ 
tung des Zehnten oder von anderen Pflichten entbinden, auch 
keinen Abweichenden oder Diſſenter zu irgend einem Amte 

befoͤrdern; wohl aber ſollten alle Strafen gegen dieſelben 
aufhoͤren und ihnen an gewiſſen Orten Gottesdienſt verſtat⸗ 
tet werden. Ebenmaͤßig befreie er die Katholiken von allen 
Strafen, ohne ihnen jedoch freien Gottesdienſt zu bewilligen. 
Mißbraͤuche und Überſchreitungen bed Zugeſtandentn, wuͤr⸗ 
den ohne Nachſicht ſtreng beſtraft werden. 

Gegen dieſe Erweiterung der Religionsduldung wurden 
von den Biſchoͤfen und anderen Mitgliedern der hohen Kirche 
ſowie vom Parlamente die lebhafteſten Einwendungen gemacht. 
Jene ſprachen: in jedem Lande kann und darf nur eine 


1) Evelyn I, 467. Vaugham II, 890. . 
2) Siche oben Seite 55. 
8) Parliam, History IV, 515. 
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Religion ſeyn, fonft bricht unvermeidlich Krieg und Aufloͤ⸗ 1673. 
fung herein). Diefe Wahrheit ift durch die Gefchichte vies 
ler Reiche, insbeſondere des franzoͤſiſchen erwieſen. Kein 
Zugeſtaͤndniß wird die Diſſenters zufriedenſtellen; fie halten 
Teine Ruhe, bevor fie obgefiegt und ihre Gegner ausgerot⸗ 
tet haben. Auf ihr Gewiffen duͤrfen fie fich nicht berufen - 
(dies würde zulegt jebe Thorheit und Gewalt rechtfertigen); | 
fondern allein und immerdar entfcheidet dad Geſetz. Die 
englifche Kirche verhietet nicht von Gott Gebotenes; auch 
ift es falfch daß man im Gotteödienfte nur dad annehmen 
dürfe was Gott vorgefchrieben habe. Mit Ausnahme ber 
beiden Sakramente hat Gott vielmehr hierüber Nichts anges 
orbnet, fondern alle anberweitigen Beſtimmungen ber Kirche 
hberlofien. Diefen Beftimmungen muß fih jeder unterwer: 
fen, und es wäre verkehrt. um einiger unbebeutender Caͤre⸗ 
monien willen ‘eine große Spaltung herbeizuführen. Auch 
find alle diefe Forderungen (jetzt, fowie früher) nur Bor: 
wände um bürgerlichen Ungehorfam zu rechtfertigen. Gar 
gern fähen es die Puritaner wenn. ſich der König ihnen 
nochmals preis gäbe und ihrer Zyrannei und der fogenams 
ten Bolköfouverainetät: ald dem vorgeblihen Willen Gottes 
unterwuͤrfe?). Zur Religion fol man zwar niemand zwin⸗ 
gen, wohl aber daß Verkehrte und Irrige ausrotten. Wo 
kirchliche Mittel (wie in den erſten Zeiten des Chriſtenthums) 
nicht ausreichen, muß der Koͤnig die Widerſpenſtigen nicht 
als Chriſten, ſondern als Übertreter der Geſetze unnachſicht⸗ 
lich beſtrafen. So iſt ſeit Konſtantin dem Großen die welt⸗ 
liche Macht Vollzieherin der kirchlichen Geſetze geweſen, und 
ſoll es ſeyn. 

Dieſe Gruͤnde, Schlußfolgen und geſchichtlichen Beweiſe 
ſuchten die Diſſenters moͤglichſt zu widerlegen; dies konnte 


1) Parker comment, 292, 


2) Inbepenbenten und Levellers wirft Parker (290) zufammen und 
ſagt: fie legten die hoͤchſte Gewalt dem Wolke bei, und verwuͤrfen alle 
geiftliche Autorität und Prieſterthum, ja fogar das Erbrecht. 
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1673. ihnen jedoch ſchon deshalb nicht vollſtaͤndig gelingen, weil 
ſie den Katholiken gegenuͤber ganz auf aͤhnliche Weiſe ver⸗ 
fuhren, und dieſelben unduldſamen Anſichten geltend mach⸗ 
ten. Daß die hohe Kirche durch ihren Widerſpruch gegen 
koͤnigliche Verfuͤgungen, mit ihrer eigenen Lehre vom unbe⸗ 
dingten, Jeidenden Gehorſam in Widerſpruch gerieth, warb 

kaum geruͤgt; deſto lebhafter aber vom Parlamente die Frage 
eroͤrtert: uͤber das Recht des Koͤnigs kirchliche Geſetze zu 
erlaſſen. 
Die Monarchie (ſo ſprach man) iſt im Jahre 1660 nicht 
unbedingt und unumſchraͤnkt hergeſtellt; ſondern mancher 
ſtaatsrechtliche Gewinn ausdruͤcklich oder ſtillſchweigend uͤber⸗ 
nommen worden. Wenn der Koͤnig von Strafgeſetzen ent⸗ 
binden duͤrfte, dann auch von allen anderen; wodurch das 
Recht der Geſetzgebung ausſchließlich in ſeine Hand uͤbergehen 
und wir in elende Knechte verwandelt wuͤrden). Geſetze 
ſollen nur von Koͤnig und Parlament gegeben, nur von ih⸗ 
nen gemeinſam geaͤndert werden; und wollte man jenem 
auch zugeſtehen daß er bei dringender Gefahr, zur Erhaltung 
bes Reichs, von Geſetzen entbinden duͤrfe; fo iſt eben ein 
ſolcher Fall nicht vorhanden, mithin die koͤnigliche Verfuͤ⸗ 
gung Über Religionsduldung geſetzwidrig und aufzuheben. — 
In diefem Sinne warb mit 168, gegen 116 Stimmen eine 
Vorſtellung an den König entworfen und ihm übergeben. — 
Er antwortete: er fehe feine geiſtlichen Rechte hiedurch auf 
- eine Weife in Frage geftellt wie unter keinem feiner Vor⸗ 
gänger. Died verlege ihn um fo mehr, ba er keineswegs 
-Gefege willfürlih aufheben, oder die Mitwirkung des Par: 
lamentes umgehen wolle, fondern alled Heilfame in Form eis 
ner Bill zu beftätigen bereit fey. — Weil aber dad Unters 
haus gar nicht geneigt war die Religionsduldung zu erwels 
tern, kam ed nur zu neuen Berathungen über die Graͤnzen 
der koͤniglichen Gewalt, wobei Elifford die Vorftellung des 
Parlamented ein fchredliches Ungeheuer (monstrum horren- 


- 1) Parliam. Hist. IV, 522 — 557.. 
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dum) nannte, Shafteöbury hingegen biefelbe im Wefentft- 1673. 
hen billige. Hiedurch gerieth der König in ſolche Verle⸗ 
genheit, daß er den erneuten Anträgen des Unterhaufe ges - 
maͤß, feine Verfügung widerrief und babei erflärte: das was 
binfichtfich der Suspenfion von Strafgefeben gefchehen fey, 
ſolle für die Zukunft Feine Folge haben und nicht. 
als ein Beifpiel betrachtet werben‘). 

Das Parlament war um fo weniger mit biefem Siege 
begnüigt, als Jakobs Übertritt zum Katholicismus neue 
Beforgniffe erregte *). Deshalb entwarf das Unterhaus, nicht 
ohne weſentliche Einwirkung Shaftesburys, bie fogenannte 
Teſtakte, vermöge welcher niemand irgend ein öffentliches 
Amt erhalten ſolle, welcher ſich nicht feierlich gegen paͤpſt⸗ 
liche Herrſchaft, Heiligenverehrung, Brotverwandlung erklaͤre 
und das Abendmahl nach der Weiſe der hohen Kirche nehme. 
Mit Unrecht unterſtuͤtzten die Diſſenters, aus Haß gegen die 
Katholifen, dieſe unbilligen Anträge und fchloffen fich das 
durch felbft von aller Theilnahme an der Gefebgebung und 
Verwaltung aus’). Erft naͤch 155 Jahren fiel das Wors 
urtheil zu Boden als fey die Teſtakte dad Palladium Eng: 
lands, und ber Achten Staatsweisheit ſowie dem wahren 
Chriſtenthume angemeſſen. 

Biel mehr Lob verdient die zum Schutze perfänlicher 
Freiheit im Februar 1674 vom Parlamente entworfene, vom 1674. 
‚Könige aber erſt 1679 beftätigte Habeas corpus-Afte*), 
Sie ſetzt unter Anderem bie driſt feſt, binnen welcher jeder 


1) Statetracts relating to the government of Charles 1I, 80. 
Vaugham II, 878. 

2) Leute welche fagten, Jakob fey katholiſch, wurden in Strafe 
genommen zu einer Beit, wo er es bereits war. Welwood 113. 

3) Parliam. Hist. IV, 563, Parliam. Debates I, 51. Somer- 
ville 24. Macpherson Hist. I, 193. Galamy I, 98, erzählt Shafe 
teebury, Buckingham und %. hätten bie Diffenters verfihert, es folle 
ein Bufag zu ihrem Beften beigefügt werden, ber aber ungluͤcklichetweiſe 
weggeblieben fey. 

4) Parliam. Hist, IV, 660, 665. 
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1674. Gefangene vor ein geſetzliches Gericht geſtellt werden muß, 
und verbietet allen Stockmeiſtern jemand einzuſperren, ohne 
einen ſchriftlichen, die Gruͤnde der Verhaftung angebenden 
Befehl der vorgeſetzten Behoͤrde. Auch ſollten dieſe Gruͤnde 
dem Verhafteten unverzüglich mitgetheilt und binnen 24 Stun: 
den wenigſtens ein vorlaͤufiges Verhoͤr abgehalten werden. 

Diejenigen, welche in der Habeascorpus⸗Akte eine 
ſchaͤdliche Beſchraͤnkung ber Regierungoͤgewalt ſahen, hofften 
ber kirchlichen Teſtakte gegenüber eine ſtaatsrechtliche 

1675. durchzuſetzen. Vermoͤge derſelben ſollte zunaͤchſt jeder Be⸗ 
amte, (ſpaͤter oder mittelbar wohl jeder Unterthan) ein Ge⸗ 
ſetz anerkennen und vollziehen, des Inhalts: ich erklaͤre daß 
ed gefehwidrig.und verraͤtheriſch iſt unter irgend einem Vor⸗ 
wande die Waffen gegen den Koͤnig zu ergreifen, oder ge⸗ 
gen die von ihm Beauftragten. Auch ſchwoͤre ih, daß ich 
zu feiner Zeit eine Veränderung ber Regierung in Staat 
und Kirche betreiben will (endeavour). 

Der König (fprachen bie Vertheidiger dieſes Geſehes) 
hat in Bezug auf die fruͤhere Zeit eine volle Verzeihung 
angelobt und dies Verſprechen gehalten. Nun iſt aber noch 
ſo viel des alten Sauerteiges und ſo viel Verkehrtheit der 
Geſinnung uͤbrig geblieben, daß man ein Mittel aufſuchen 
und anwenden muß, um die guten Unterthanen von den 
ſchlechten zu unterſcheiden. Jene Erklaͤrung des Nichtwider⸗ 
ſtehens, der non resisting test, ſetzt eigentlich gar nichts 
Neues feſt; fie verſteht ſich ganz von ſelbſt, iſt natürlich, 

gemaͤßigt und zum Schutze von Staat und Kirche noth⸗ 
wenbig. 

. Die Gegner bed neuen Vorſchlages erwieberten hierauf: 
Die jebigen Geſetze genuͤgten volltommen, um jede durch 
theoretifche Irrthuͤmer, ober praktiſche Verſuche entflehenbe 
Gefahr abzuhalten. Beſonders falle ed auf daß diejenige 
Partei, welche noch vor Kurzem fo lebhaft für Duldung, 
Milde und Zreiheit der Anfichten gefprochen habe, plöglich 


1) Parliam. Hist. IV, 715—721. Barnet II, 657. 
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eine fo firenge Gleichheit und Übereinftinmung fordere. 1675. 
Mancher AÄngſtliche werde durch den neuverlangten Eid un« 
bedingten Gehorfamd von aller Öffentlichen Thätigfeit zuräd: 
geſchreckt, mancher Leichtfinnige zu falfhem Schwören ver- 
(ot werben. Nur Mitglieder nieberee Behörden koͤnnten 
zum Gehorfam gegen die beſtehenden Gefebe verpflichtet wer⸗ 
den: aber koͤnigliche Beauftragte, ohne Beziehung auf irgend 
ein Geſetz, über alle Werantwortlichkeit erheben und unbe: 
dingte Unterwuͤrfigkeit unter deren Willkuͤr forbern, heiße aus 
Beforgniß vor einigen, vielleicht fehr gerechten Widerſpruͤ⸗ 
chen, ein garize® Wolf verfnechten. Nirgends habe man fich 
beutlich gemacht was unter Staat und Kirche In jenem Ge: 
fegentwurfe zu verſtehen ſey. Wie man aber auch beide 
Begriffe erklaͤre und entwickele, ſo koͤnne doch ewiger 
Stiliſtand oder unbedingte Unveraͤnderlichkeit, 
hier ſo wenig als anderswo, fuͤr unbedingte Weisheit gel⸗ 
ten. Jener Vorſchlag vernichte die koͤniglichen, wie die par⸗ 
lamentariſchen Rechte: denn das eigentliche und unveraͤu⸗ 
ßerliche Geſchaͤft aller Geſetzgeber beſtehe ja darin die zeit⸗ 
gemaͤßen Veraͤnderungen herbeizuführen. Wer 
alſo nicht alle weitere Entwickelung vernichten, nicht alle 
Freiheiten ertödten wolle, muͤſſe ſich jenem Antrage beharr⸗ 
lich widerſezen. 

Wie wichtig derſelbe und wieviel den verſchiedenen Par⸗ 
teien auf dem Spiele zu ſtehen ſchien, geht daraus hervor 
daß die Kaͤmpfe im Parlamente ſiebzehn Tage dauerten, und 
nur mit Muͤhe im Oberhauſe ein Zufatz durchgefochten wurde, 
wonach unbedingter Gehorſam nur dann gefordert werden 
koͤnne, wenn die Befehle den Geſetzen gemäß wären). Be 
vor jedoch die Bill in beiden Häufern burchging, geriefhen 
fie Über die Frage: ob das Dberhaus berechtigt fey in gewiſ⸗ 
fen Rechtöftreitigkeiten ein Mitglied des Unterhaufes vorzu⸗ 
laden, in fo heftigen Streit, daß der König ed zur Berus - 
bigung der Gemüther für gerathen fand, das Parlament am ' 


1) Accerding to law. 
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41675. neunten Junius 1675 zu prorogiren. Bei der am 13ten 
Oktober neu eröffneten Sigung waren bie verfchievenen Par⸗ 
teten um fo weniger geneigt auf jened Gehorfamägefeg zu⸗ 
rüdzulommen, da der Ausgang zweifelhaft war und ber 
Hof jebe Aufregung zu vermeiden fuchte, um binfichtlich der 
in Verwirrung geratpenen Finanzen günflige Beſchluͤſſe 
zu erlangen. 

Beim Anfange ſeiner Regierung fand Karl außer ſei⸗ 
nen eigenen Schulden, auch Ruͤckſtaͤnde der angeblich re⸗ 
publitanifchen Regierung an Sold für Heer und Zlotte‘). 
Hätte er einen verftändigen Haushalt eingerichtet und ben 
thoͤrichten hollaͤndiſchen Krieg vermieden, fo wären die einge- 
tretenen Gelbbewilligungen wohl zur Abzahlung genligenb 
geweſen; jet konnte er dem Parlamente feine uͤbele Lage nicht 
länger verhehlen, fügte indeß hinzu: er fey zwar nicht im⸗ 
mer ein guter Wirth gewefen, aber auch Fein -fo fchlechter, 
wie Manche vorgäben. — Diefe halb fcherzhafte Entſchuldi⸗ 
gung, konnte eine nähere Unterfuchung nicht befeitigen ?), wos 
bei fich ergab, der König fey vier Millionen ſchuldig, dieje⸗ 
nigen Summen nicht einmal gerechnet welche er den Ban⸗ 
Fern abgenommen und wofle er zum Ruine vieler Familien, 

nicht einmal Binfen gezahlt habe. Hieruͤber erhoben ih im 
Parlamente die lauteften Klagen: man müffe zur Tilgung 
ber Schulden und Vorgriffe Nichts bewilligen, fondern ſtreng 
unterfuchen durch weſſen ergehen biefelben herbeigeführt 
feyn. 

- Mit dem Alm fland eine andere ‚ fhon früher eroͤr⸗ 

terte. Frage in Verbindung: ob ndmli das Oberhaus be= 

rechtigt fey in den vom Unterhaufe eingehenden Geld⸗ 
bills Veraͤnderungen vorzunehmen’), ober ob es dieſelben 
ſchlechthin beſtaͤtigen, oder verwerfen muͤſſe. Die Lords be⸗ 


1) Macpherson Hist. I, 88. N 

2) Reresby 16. Parliam. Hist. IV, 741 —757. Burnet 
II, 663. 

8) Der Bauptfireit hierüber fällt. ſchon auf bas Jahr 1671. Parl. 
Hist, IV, 483. 
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baupteten : nirgenb8 ſey bem Unterhaufe das Necht Geldbills 1675. 
zu entwerfen, audfchließlich zugewieſen; vielmehr ſtehe alle 
und jede Gefebgebung dem Könige und beiben Häufern zu. 
Alles Reben, Steeiten, Unterfuchen, Eroͤrtern erfcheine aber 
einfeitig und verkehrt, wenn nicht Oberhaus wie Unterhaus 
Abänderungen zu den vorgefchlagenen Gefegen machen koͤnn⸗ 
ten. Diefür fpreche auch das Herkommen, unb eine entge- 
gengefeßte Entſcheidung würde das Oberhaus in die Noth⸗ 
wendigkeit verfeben, mangelhafte Anträge nicht auf leichte 
und zwedmäßige Weife zu berichtigen, fonbern kurzweg in 
allen Xheilen zu verwerfen. — Das Unterhaus entgegnete: bie 
vom Oberhaufe zum Ermeije feiner Behauptung vorgelegten 
Beifpiele find durch weit zahlreicher entgegenftehende, mehr 
als hinreichend widerlegt. Das Oberhaus hat fowenig das 
Recht an den Geldbills Änderungen vorzunehmen, ald der Kö: 
nig; vielmehr geht deren Werneinung ober Verwerfung flet8 
auf dad Ganze. Überhaupt ift es eine fehr bedenkliche Sache 
in einem georbneten Staate‘) die ‚Infachen feiner Grund: 
einrichtungen in Unterfuchung zu ziehen; benn bied kann in 
Peiner. Weiſe zum Vortheil des Ganzen bienen. 

Der Hauptgrund weshalb bed Oberhaufes Einfluß bei 
den Geldbills früher zuruͤcktrat, war zweifeldohne ber: daß 
nur die Gemeinen, und nicht die Lords und Prälaten, durch 
die Steuern getroffen wurden. Obgleich dieſer Grund im 
Ablaufe der Zeit verfchwunden ift, bat das Unterhaus bens 
noch feine Forderung durchzufegen gewußt; was jeboch weder: 
als Ergebniß eigentlicher Wiſſenſchaft betrachtet, noch in ans 
beren Ländern als unbebingtes Vorbild behandelt werben 
ſollte. 

Waͤhrend das Unterhaus auf die erwaͤhnte Weiſe die 
Zinanzverwaltung des Koͤnigs anklagte und den Forderungen 
des Oberhauſes mit Nachdruck widerſprach, ſah es ſich ſelbſt 
unerwartet harten Vorwuͤrfen ausgeſetzt. Nicht bloß Schrift⸗ 


1) Perl. Hiat. IV, 492. Collection of Parliamentary debates 
J, 18. History of the Commons I, 146. 
VI. 19 
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«1675. fteller, deren Behauptungen im Volke Anklang fanben, ſon⸗ 
dern auch die Lords erhoben fich gegen die längere Dauer 
ded Unterhaufes. Schon feit vierzehn Jahren (fo ſprach 

. man) gefeßgebern diefelben Mitglieder und man vergißt, daß 

fiebende Parlamente eben ſo gefaͤhrlich und fchäblich 

find ald ſtehende Heere. Sie werden entweber allmaͤch⸗ 

fig, oder vom Könige abhängig, dem Volle unb den Wäh- 

lern aber jedesmal ganz fremd. Jetzt ſitzen im Unterhaufe 

alte Gavaliere '), die nad) eitelem, leichtfinnigen Leben uͤber⸗ 

fromm geworben find, ungebulbige Rundhüte, luſtige Gefel- 

len und bungerige Hofleute 2), aber fehr wenig wahre Freunde 

des Vaterlandes. Nur zu viele haben Ämter and Jahrgel⸗ 

der vom Hofe angenommen; ja ſie laffen ſich gerabehin be: 

ftechen und hintertreiben die Auflöfung des Unterhaufes weil 

fie alsdann der Werfolgung ihrer Gläubiger ausgeſetzt 

feyn würden, und auf Wiedererwaͤhlung gar nicht rechnen 
koͤnnen. 

Der Koͤnig, welcher ſah daß das Unterhaus nicht ge⸗ 
neigt ſey ſeinen Geldverlegenheiten abzuhelfen, und ſich noch 
mehr vor einem neugewaͤhlten fuͤrchtete, prorogirte das Par⸗ 
lament und erneute auf unwuͤrdige Weiſe feine Verbin⸗ 

1676. dung mit Ludwig XIV. Zür ein. beſtimmtes Jahrgeld ver⸗ 

ſprach er das Parlament nicht wieder zu berufen? das hieß 
die Hollaͤnder und das ganze Feſtland auch noch fernerhin 
den Franzoſen preis zu geben. Man koͤnnte behaupten: Karls 
Benehmen ſey eine Folge tiefer Politik geweſen, um Eng⸗ 
land und deſſen Handel zu heben; in Wahrheit hatte er aber 
die guten Folgen, welche nebenher fuͤr England aus dem 
Kriege Hollands und Frankreichs entſtanden, gar nicht be⸗ 
zweckt, ſondern lediglich ſeine Bequemlichkeit und ſeinen 
Geldgewinn im Auge behalten. Ja waͤhrend er ſich in Lud⸗ 


1) Btatetracts of Charles II, 65, 69. Burnet II, 665. So- 
merville 89, 60. Parl. Hist. IV, 765, 788. Russel life I, 84. 

2) Als einft viele Mitglieder. im Parlamente fehlten, gab ber Koͤ⸗ 

nig feinem Oberfammerherren ben Befehl in bie Spielhaͤuſer und Bors 

belle umherzuſchicken um bie Abweſenden berbeizuholen. Hallam II, 485, 
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wigs Dienfte begeben hatte, fuchte er durch uUnterhandlun⸗ 1676. 
gen und Verſprechungen mancherlei Art"), auch den Spas 
niern und Holländern Gelb abzugewinnen. 

Weil jedoch alle diefe verächtlichen Mittel und Wege 1677. 
keineswegs hinreichende Summen herbeifchafften,, ſah fich 
Karl genöthigt am 15ten Februar 1677 die 15te Sitzung 
Des Parlaments zu eröffnen. Bei diefer Gelegenheit erneu⸗ 
ten ſich nicht allein im Wolke die obenerwähnten Klagen 
dıber die lange Dauer deffelben Parlaments; fondern im Uns 
terhaufe felbft warb die Frage aufgeworfen: ob eine Unter: 
brechung von 15. Monaten, nicht eine völlige Aufloͤſung in 
fich ſchließe? Ungeachtet diefe Stage verneint warb, dauerte 
die wechfelfeitige Mißſtimmung fort”), und die lange vernach⸗ 
Läffigte Betrachtung der auswärtigen Angelegenheiten trat fo. 
in den Vordergrund, daß dem Könige am 15ten März eine. 
ernſte Vorſtellung gegen Frankreichs wachfende Macht über: 
reicht ward. Seine auöweichende, ungenügende Antwort, 
führte am 2öflen Mai zu einer zweiter Eingabe wider feine 
Bimdniffe und die Stellung Englands zu den übrigen Maͤch⸗ 
ten. Anſtatt dieſen wohlgemeinten und heilſamen Rath in 
ernſte Überlegung zu nehmen , erklärte der König des Parla- 
mente Benehmen für einen Eingriff in feine unleugbaren 
Rechte, verwarf die ihm uͤbergebene Schrift, und vertagte 
am 26ften Mai das Parlament auf unbeflimmte Zeit. | 

Diefe Maaßregel fleigerte die Öffentliche Unzufriedenheit 
und die Gefahr für Holland dergeflalt, daß Wilhelm von 
Dranien fi) entihloß nach England hinüberzugehen um 
feinen Oheim wo möglich für ein anderes politifches Syſtem 
zu gewinnen. Temple und Danby (beide Gegner Frank: 
reichs) boten gern die Hand dazu, dieſen Plan durch bie 
Berheirathung Wilhelms mit Marie der Nichte ded Königs 


1) Dalrymple I, 59— 63. 

2) Parl. Hist. IV, 818—889. Marvel gab eine Schrift heraus 
wiber lange Prorogationen bes Parlamente mit dem Zwecke Papft- 
thum und unumfchränkte Herrfchaft zu gründen. Statetracts of Char- 
les II, 69. History of the Commons I, 266. 

" | 19 * 


1677. 
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zu befoͤrdern). Dem Könige ward die Zuſtimmung raſch 
abgewonnen und dem Prinzen Jakob faft abgezwungen. 
Jener glaubte hiedurch die Gemüther der argmöhnifchen Pro: 
teftanten auf leichte Weiſe wo nicht ganz umzuflimmen, dann 
doch zu beruhigen und feinen Neffen nachmals willkuͤrlich zu 
leiten. Als fich indeffen der legte Irrthum bald offenbarte, 
hätte Karl die Sache wohl gern durch neuerhobene Schwie- 
tigbeiten ganz vereitelt; aber Wilhelm erklärte ihm mit gro: 
er Feſtigkeit: fie müßten fortan als die größten Freunde, 
ober als die größten Feinde leben. Died entfchieb: am viers 
ten November 1677 fand bie Hochzeit, wo nicht zu allges 
meiner Freude des Hofes, doch zu großer Freude des Volkes 
ftatt, welches hierin eine Bürgfchaft veligiöfer und büngerfis 
cher Freiheit erblickte. 

Defto mehr war Ludwig XIV überrafcht als ibm gleichs 
fam ald Zugabe der Heirathönachricht, ein Friebendplan vors 
gelegt wurbe, den er binnen zwei Tagen annehmen, ober 
verwerfen fole. Weil aber Karl fich zu gleicher ‚Zeit über 


die Verheirathung feiner Nichte mit Wilhelm von Dranien 


1678. 


faft demüthig entfchuldigte”), diefer auch England bereits 
verlaffen hatte; fo begnügte ſich Lubwig unbeftimmte aber 
hoͤfliche Antworten zu geben und die Sache möglihft in bie 
Länge zu ziehen. Auch dawider, daß Karl auf der Frie⸗ 
densverfammlung in Nimmwegen bie Rolle eined Vermittlers 
übernahm, konnte der König von Frankreich um fo weniger 
etwas einzuwenden haben, da ed erwiefen ift, daß jener ihn 
heimlich von den Abfichten feiner Feinde benachrichtigte und 
in Übereinflimmung mit ihm handelte. Während bad Untere. 
haus im Februar und März des Jahres 1678 den foͤrmli⸗ 
chen Antrag machte Ludwig dem XIV den Krieg zu erflären und 
eine Million dazu bewilligte, hatte Karl neue Unterhanbluns 


1) Dalrymple I, 147— 163. Macphers. Hist. I, 225. Burnet 
II, 727. Somerville 42, Mazure I, 156. Temple Mem. 454. 
Schon 1674 war inbeffen vorläufig von einer folchen Heirath bie Rebe 
gewefen. Russel life I, 94. 


2) Eben fo entfchuibigte ſich Jakob beim Papſte. Reresby 51. 
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gen mit jenem angeknuͤpft und erbot fich für ſechs Millionen 1678. 
Liores fein Heer zu entlaffen und binnen ſechs Monaten kein 
Darlament zu verfammeln '). | 

Für ein fo elended Benehmen (dad die Holländer zum 
nimmeger Frieben zwang) giebt es Feine Entfchuldigung, viel- 
weniger eine Rechtfertigung: leider aber finden wir die par: 
Yamentarifche Oppoſition auch nicht fo rein und fledenlog, 
als man wünfcht und zu erwarten berechtigt iſt. Allerdings 
hielt fie viel Boͤſes ab und half Staatörecht und Werfaffung 
gründen; indem fie aber mit unnuͤtzem eigenfinnigen Hin: 
undherreden die Zeit verdarb?), und Argwohn und Ber: 
druß überall in den Vordergrund ſtellte, verhinderte fie auch 
manche heilfame Befchlüffe und trieb den König zu jenen 
verbammlichen Auswegen hin. In dieſer beklagenswerthen 
Verwirrung drängte das Unterhaus einige Mal zu einem 
Kriege gegen Frankreich und verweigerte doch die dazu nöthi- 
gen Summen”); forderte die Werbung eines Heeres befien 
Auflöfung man faft gleichzeitig betrieb, und rieth zu Buͤnd⸗ 
niffen welche man bald darauf mißbilligte. h 

Diefe Verhältnifg, welche Ludwig XIV durch feine 
Raͤnke gutentheild herbeigeführt hatte, wußte er aufs Geſchick⸗ 
tefte zu benußen. Während er dem Könige Karl gegenliber 
fein Verdienſt gelten. machte, daß ee ihn durch reichliche 
Hülfögelder von dem Iäftigen Parlamente befreie, betrieb er 
bei der Oppofition bie Auflöfung ber engliſchen Deere, als 
bezwede er hieburch Iebiglich bie Freiheit des englifchen Vol: 
kes. Und für die Zwecke Ludwigs mußten viele Mitglieder 
des Unterhaufes um fo mehr wirken, da fie indgeheim eben 
fo von ihm, wie andere von König Karl Gelb nahmen"). 

1) Macpherson Hist. I, 241. Dalrymple I, 167. Parl. Bist, 
IV, 93, 955. Bei der Maitrefie, ber Herzoginn von Portsmouth, 
machte man ſich laut über diejenigen Yuftig, welche an einen Bruch 
mit Frankreich glaubten. Beresby 38. 

2) Somerville 51 — 62. 

3) Dalrymple I, 167. Russel life I, 107— 120. Reresby 30. 

4) Ruffel gehörte nicht zu biefer Zahl. Wiffen Memoirs of the 
house of Russel II, 241. J 
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1678. Selbſt Algernon Sidney findet‘ ſich unter den Empfaͤn⸗ 
gern franzoͤſiſchen Geldes); es ſey (wie Dalrymple ſagt) 
weil er in Noth war, oder es zu politiſchen Parteizwecken ver⸗ 
wenden wollte, oder er ſich ſelbſt uͤberredete: jedes Mittel 
ſey vortrefflich um die Monarchie zu ſtuͤrzen welche er ver⸗ 
abſcheute, und unbedingte Religionsgleichheit einzufuͤhren wel⸗ 
che er bezweckte. Raͤumt man auch ein, daß Sidney und 
einzelne ſeiner Genoſſen fuͤr franzoͤſiſches Geld nicht gegen 
ihre eigene Überzeugung ſprachen, alſo nicht als beſtochene 
Lohndiener zu betrachten waren; ſo widerſprach ihr Beneh⸗ 
men doch der Wuͤrde und Unabhängigkeit britiſcher Parla⸗ 
mentsglieder; fie vergaßen daß man niemals ſchlechte, ober 
boch zweideutige Mittel zu angeblich guten Zwecken anwen⸗ 
ben foll?), und daß Ludwig XIV überall ber natlirliche Feind 
ihres Vaterlandes, ihrer Religion ?), ihre Ruhmes und ihrer 
Freiheit war. 

Daß einzelne Männer, durch Eigennutz und anbere 
fehlechte Gründe verlodt, dem Wege der Tugend und Wahr: 


1) Dalrymple I, 166. Somerville 8 Schon früher fuchte Lub⸗ 
wig XIV mit Hülfe ber’ Republifaner in england Unruhen zu erres 
gen, und Sidney forderte hiezu 100,000 Thaler. Dies war [dem Koͤ⸗ 
tige zu viel. Louis Oeuvres II, 203. Nor could any be more se- 

“ dulous as Sidney in representing the aggressions of Lewis XIV in 
the Netherlands, as indifferent to our honour and safety. Hallam 
I, 622. 

2) Hallam II, 587, 546. Moore. 81, 41. Dalrymple I, 881. 
Wenn zehn Jahre fpäter ſich Ungufriebene an Wilhelm III wandten, 
fo thaten fie nur ſcheinbar baffelbe, im Wejentlichen fand ein großer 
Unterfchteb ftatt. 

8) Ludwig unterfchteb übrigens fehr wohl den edleren und unebles 
ren Theil der englifchen Oppofition, wenn er fchrieb: Une faction est 

composée de gens zeles pour la manutention tant de la religion 
protestante, que des privilöges et libert& de la nation anglaise; 
P’autre de gens mal satisfaits de gouvernement, et qui agissent 
plut#t par un esprit de cabale, et par le seul plaisir qu’ils trou- 
vent dans le trouble, et Jans le desordre, que par un vöritable 
dessein de röformer le gouvernement. Wiffen Memoirs of the house 
of Russel II, 263, 


+ 
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heit entfagen, bleibt verdammlich und ſtrafbar; ed tft jedoch 1679. 
begreiflicher, als daß eine fo zahlreiche Körperfchaft, wie das 
Parlament '), in thörichter Überreisung unb gränzenlofer 
Leichtgläubigfeit, die fogenannte paͤpſtliche Verſchwoͤ⸗ 
rung (popish plot) einflimmig für erwieſen hielt. Der 
Papſt (verkündete man) Bat fih zum Hera non England 
erklaͤrt, alle hohen Reichswuͤrden bereitö beſetzt und den Je⸗ 
ſuiten die Oberleitung uͤberlaſſen. Der Koͤnig und alle Pro⸗ 
teſtanten ſollen ermordet werden; ja ſelbſt der Herzog von 
Dort ſobald er ſich weigert dad Reich vom Papſte zu Lehn 
zu nehmen. — Fuͤr biefe und viele andere aberwigige Dinge 
fand fich bei der genauften lnterfuchung Bein beſſerer Be⸗ 
weis als bie, obenein nicht übereinftimmenhe, Ausſage zwei 
der (händliöften Menſchen Dates und Bedloe?). Nirgends 
waren einzelne Katholiten über die bekannten und gewoͤhnli⸗ 
en, aber thatenlofen Wünfche hinaudgegangen, unb ben: 
noch wurden Unfchulbige manderlei Art, auf den Grund 
ber belohnten, und deshalb ſich haufenben Angebereien vers 
baftet, verurtheilt und hingerihtet ’). Volk, Parlament, Ges 


1) Er beſchloß einftimmig am 31 Oktober: that there has been 
and still is a damnable and hellish plot contrived and carried on 
by the papists, Macpherson Hist. I, 260. Mehre Schrifteh darüber 
in Semers tracts Vol. VIII. | 

2) Dates benahm fi überall (vom allgemeinen Beifa gehoben). 
mit höchfter Frechheit und fagte 3. B. der Herzog von York ſey vom 
Teufel befeffen, und er, Dates, made ſich Fein Gewiffen baraus ihn, 
aus Eiche zum Volle, mit eigener Band umzubringen. Reresby 63. 
Clarke James I, 514, 653. 

3) Those mercenary spies aro very officious, that they may 
deserve their pay, and they shape this story to the temper of 
those whom they serre. Burnet II, 825. — Transactions, which 
imprint an indelible stain upon the wisdom and integrity of our 
ancestors. Somerville 70, Macpherson Hist. I, 247. Über bie ba- 
maligen Ausfchweifungen bes Poͤbels, Verhoͤhnung alles Katholtfchen u. ſ. w. 
Calamy life and times I, 84. Es wurben 10 Layen und 7 Priefter 
(darunter einer Über 70 unb einer über 80 Jahre alt) hingerichtet, 
und alle Geſetze über die Katholiken mit ſchrecklicher Strenge vollzogen. 
Memoirs. of the english Catholicks IZI, 74. 
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4679. ſchworne, Beugen, Kläger unb Richter hatten alle, obwohl 


nicht gleichen, Antheil an dieſem Wahnfinne und biefen Fre⸗ 
veln. Ja es iſt leider nicht zu bezweifeln daß Shaftesbury 
vorfäglih und wiſſentlich ben blinden Eifer erhöhte,. um 
feine Plane wider Danby und York durchzufegen), und 
daß der König dad Todesurtheil über Perfonen (fo über 
Lord Stafford) vollzog, von beren unſchuld er vollkommen 
überzeugt ſeyn mußte ?). 

Danby, ber Gunſt ded Königs wenig vertrauend und 
ber fogenannten Volkspartei verhaßt, hoffte fich dadurch zus 
fihern und beliebt zu machen, daß er jene Unterfuchungen 
über die paͤpſtliche Verſchwoͤrung eifrig befoͤrderte. Allein 
dieſe ſtraͤfliche Nachgiebigkeit gegen herrſchende Worurtheile 
des Volkes, brachte ihm keinen Wortheil, weil eine ähnliche 
Schwäche gegen koͤnigliche Wünfhe an den Tag Tam?). 
Im Auftrage Karld hatte Danby (obgleich fonft ein Gegner 
Frankreichs) die Hand zu neuen Unterhandlungen mit Lud⸗ 
wig XIV geboten und an ben englifchen Abgeorbneten in 
Paris Montague gefchrieben: wenn der Friede in Nimmwegen 
angenommen werde, folle Ludwig binnen drei Jahren ſechs 
Millionen Liored an Karl zahlen; und bie8 um fo mehr ba 


‚des Lesten Nichttheilnahme am Kriege den Franzoſen vors 


theilhaft gewefen und das Parlament nicht in einer Stims 
mung fey während ber nächften Jahre Geld zu bewilligen. — 
US der Inhalt diefer Briefe und Verhandlungen dem Uns - 


1) Moore Geſchichte 55. Vaugham II, 428. Bussel life I, 
127. Salmon examination of Burnets History 789. Dalrymple I, 
171. Burnet II, 782. Noch am 28ften DEt. 1680 warb Robert 


Can aus dem Parlamente verjagt, weil er fagte: es gebe Keine päpfte 


liche, fonbern eher eine proteftantifche Verſchwoͤrung. Hist. of Com- 
mons I, 886. 

2) Das Oberhaus verurtheilte Stafford mit 86 gegen 31 Stim⸗ 
men. Hätten bie Lords ihn losgeſprochen, wären alle verwandten Be 
ſchluͤſſe thöricht und ungerecht erfchienen. So folgte Eines aus dem An⸗ 
beren. Lingard XII, 289, 241. Proben ber bawaitgen Streitſchrif⸗ 
ten, ſiehe in Somers tracts VII, 319. 

8) Macpherson Hist. L, 257. 


\ 
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terhaufe bekannt ward, betrachtete es dieſelben ald einen ver: 1679. 
rätherifchen Werkauf der Rechte und Pflichten Englands, und 
flellte damit andere Anklagen wider Danby in Verbindung. 
Er mußte abdanken und warb bid zum Jahre 1685 im Tomer 
gefangen gehalten. Aus feinem Progeffe wurben bie allge: 
meinen Folgerungen gezogen: baß bie in einer Sitzung des 
Unterhaufed begonnene Klage in ber zweiten weiter geführt 
wird, jeber angeflagte Pair dad Oberhaus verlaffen muß, 
‚und kein ausbrüdlicher Befehl des Königs, fowie Feine von 
ihm im voraus audgefprochene Begnabigung, gegen Anklage 
und Verantwortlichkeit ſchuͤtzt '). 

Gleichzeitig mit dieſen Ereigniffen und während ber 
hoͤchſten Aufregung durch die papiflifche Verſchwoͤrung, wur: 
den alle Katholiten vom Parlamente audgefchloffen, und fos 
gar ber Antrag gemacht bie Königinn fortzufchidden weil der 
nichtswuͤrdige Dates allerlei gegen fie ausgefagt hatte?). 
Endlih machte Lord Ruffel den förmlichen Vorſchlag: den 
Herzog von York, ald Katholiten,'für unfähig zur Thron⸗ 
folge zu erklären. In biefer Bedraͤngniß Iöfete der König 
am 24ften Sanuar 1679 enbli dad Parlament auf unb 
ernannte, um bie Oppofition zu ſchwaͤchen, ſelbſt Ruffel, Ef 
fer und Shaftesbury zu Miniflern. Mit Recht hatte Temple 
geweiffagt daß diefe Männer. inöbefondere Shaftesbury, des⸗ 
halb nicht ihre Plane und die Wähler des neuen Parlaments 
nicht ihre Anfichten aufgeben würden. Der König, fo forach 
man, hofft durch diefen leichten Kunftgeiff nur Gelb zu ers 
halten, und alle Klagen Uber Mißbräuche mühelos zu befeis 
tigen. So fielen die neuen Wahlen (deren jebe ſchon da⸗ 
mals 200 bis 2000 Pfund Eoftete) *) großentheild im Sinne 


1) Russel life I, 98, 95, 140, 151—158. Hist. of the Com- 
mons I, 816. Macpherson Hist. I, 271. Bumet II, 726, 761—764. 
Clarke James I, 513. Vaugham II, 434. Reresby 102. 

2) Parl. Hist. IV, 1050. Man hoffte ber König werbe eine An⸗ 
bere heirathen und Kinder befommen. 

8) Reresby 13. Temple Memoirs upon his retirement, Works 
I, 887. Zemple wollte ſich nicht mit Shaftesbury und Monmouth ger 
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1679. der. alten Oppofition aus, weshalb der Herzog von York, 
um bie Gemüther zu beruhigen, nach ber Weiſung bed Koͤ⸗ 
nigd England verlaffen mußte 

Bei der Eröffnung feines dritten Parlamentes, am 
fechöten März 1679 fagte Karl: er habe die Katholilen vom 
Parlamente auögefchloffen, Verſchwoͤrungen beftraft, das Heer 
fo weit als möglich. entlaffen und feinen Bruder entfernts 
nun möchten fie auch das ihrige thun und Feinen Streit. 
fortführen, ober neu beginnen. — Ohne biefe Rebe zu bes 
ruͤckſichtigen fehte dad Unterhaus bie Unterfuchung wider 
Danby fort, verzögerte die Gelbbewilligungen, und zeigte 
Unzufriedenheit und Mißtrauen. Das lebte nicht ohne Grund, 
denn etwa ſechs Wochen vor Eröffnung des Parlaments 
hatte Karl bei dem franzöfifchen Geſandten Barillon um 
vie Millionen Livres gebettelt und ihm gefagt: „ich will 
mich Lieber auf Seine Majeftät den König von Frankreich, 
als auf mein Volk verlaffen')!” — Barillon hingegen ſchrieb 
nach Paris: „Karld Anfehn ift fo geſunken, daß ein Buͤnd⸗ 
ni mit ibm Nichts werth erfcheint. Beſſer den Parteis 
bäuptern ben Hof machen, bamit bie Übelftände fort» 
dauern. 

Died geſchah dann auch in ſolchem Maaße daß Karl 
von Neuem zu Ludwig XIV hingedraͤngt wurde, und unter 
Anderem verſprach, für drei Millionen Livres binnen drei 
Jahren Fein Parlament zu berufen. Eine Folge diefed Ver: 

1680. traged war (im Sanuar 1680) die Entlaffung bed neuen 
Minifteriumd und die Auflöfung bes Parlaments ?). 
Kaum aber hatte ſich Karl durch diefe Maaßregeln in Engs 
land von Neuem vereinzelt, jo fand Ludwig leicht Vorwaͤnde 
mit ben Zahlungen inne zu halten und ihm boppelte Verle⸗ 


gen York verbinden, fondern die Einigkeit in der koͤniglichen Familie 
erhalten. 


1) Dalrymple I, 270—285. Macpherson Hist. I, 278 — 284, 
Parl. Hist. IV, 1026— 1148. 


2) Wiflen Memoirs of the house of Russel II, 250. 
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genheiten zu bereiten. Dir hoͤchſte Zweck der franzöfifchen 1680. 
Politik (fchreibt Barillon) geht dahin zu hindern daß fich. 
König und Parlament in England verfländigen und eini⸗ 
gen. — Dem gemäß machte Ludwig XIV dem Könige Karl - 
Hoffnung auf neue Geldzahlungen, und. forderte ihn auf er 
fölle feinen Unterthanen kuͤhn entgegentreten. Gleichzeitig 
bewilligte er mehreren republifanifchen Häuptern Jahrgelder 
und ermabnte fie, unter feinem mächtigen Schuge bie Frei: 
"heiten des Volles zu vertheibigen "); den Herzog von York 
endlich beftärkte ex in der Meinung: man müffe einen Buͤr⸗ 
gerkrieg herbeiführen, um bie koͤnigliche Gewalt herzuftel- 
len. — Anftatt biefe nichtswuͤrdige Staatskunſt zu durch⸗ 
ſchauen und ihr kuͤhn entgegenzutxeten, blieben ber leichtfinnige 
bettelhaft arme König, der bigotte Herzog und eine ganze 
Schaar angeblich freier und freigefinnter Republitaner, die, 
Knechte eines fremden, ihrem Vaterlande feindlichen, fie " 
ohne Ausnahme verachtenden Königs! Binnen zwei Jahren 
Iöfete ber König vier Parlamente auf, weil er Feines zu behan⸗ 
bein verfland, und die Forderungen feiner überreisten Geg- 
ner andererfeitd immer ungemeffener und gefährlicher wur⸗ 
den. Da uns jedoch der Raum fehlt alle kleinen Raͤnke, 
Beftehungen, Schwächen, Hoffnungen und Umftellungen 
ber Parteien zu erzählen, müffen wir und auf die Entwides 
lung der wichtigften Hauptfrage befchränken, welche Sahre lang 
die Gemüther in die größte Bewegung fehte, nämlich bie 
Frage: über bie Fünftige Thronfolge. 

Die Parteien bee Torys und Whigs, traten hiebei 
aufs Beflimmtefte einander entgegen. Über ven Urfprung 
biefer beiden Namen find die Meinungen verfchieden *); doch 
bezeichnete wahrfcheinlich jenes Wort die wilbeften Irlaͤnder 
und dieſes die drmlichfien Schotten. Was Anfangs Spott 
und Verachtung ausdruͤcken folte, rechneten fich die Bezeich- 
neten bald zur Ehre und fanden in jenen Worten, jenen 


1) Dalrymple I, 275— 285, 889890. Flassan IV, 10. 
2) Somerville 82. Russel life I, 188. 
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1680. Namen, einen Vereinigungsvunkt fuͤr politiſche und religioͤſe 
Grundſaͤtze und Zwecke. Dieſe haben ſich im Ablaufe der 
Zeit allerdings bedeutend geaͤndert und umgeſtaltet, doch 
kann man im Allgemeinen behaupten: daß die Torys im⸗ 
merdar der Krone, und die Whigs dem Volke ſo viel Recht 
und Macht zuwenden wollten, als irgend mit Sicherheit 
und Freiheit vertraͤglich erſchien. Auf beiden Seiten fehlte 
es aber nicht an Mißverſtaͤndniſſen und Übertreibungen, wie 
ſchon die damaligen Verhandlungen uͤber die Thronfolge er⸗ 
weiſen. 

Jakob, Herzog von York, der Bruder des kinderlo⸗ 
fen Königd, war ohne Zweifel nad) Geburt und Herkom⸗ 
men ber naͤchſte Thronerbe. Deshalb wollten ihn die Einen 
unbedingt anerkerinen, während ihn die Anderen feines Ka⸗ 
tholicismus halber, unbedingt ausſchließen wollten, und zwis 
fhen diefen beiden aͤußerſten Vorfchlägen entwidelte fich eine 
dritte Anficht wonach Jakob zwar den Thron befleigen, aber 
durch gewiffe Bedingungen befchräntt werben follte. 

Am vierten November 1678 brachte Lord Ruffel zum 
erften Male eine Bil auf Audfchliegung Jakobs ein; woge⸗ 
gen der König bereitd am neunten November erklärte: er 
werbe jeder Maaßregel zur Sicherung des Proteſtantismus 
beiftimmen, fofem man bie geſetzliche Erbordnung nicht an= 
taſte). — Als diefe Erklaͤrung fruchtlos. blieb, loͤſete ber 
König dad Parlament am 24ften Januar 1679 auf. In 
bem neu berufenen warb aber jener Vorſchlag am 15ten 
Mai nochmals folgendergeftalt erneut: die Priefter und Ges 
ſchaͤftstraͤger des Papſtes haben den Herzog von York vers 
rätherifch zur katholiſchen Kirche zuruͤckgebracht, woraus Be: 
günftigungen der Katholiken und Zranzofen zum größten 
Machtheile Englands hervorgehen. Deshalb wird er für uns 
fähig zur Thronfolge erklaͤrt, und das Recht feinen nächften 


1) Parl. Hist, IV, 1026°—1036. History of the Commons I, 859, 
4245 II, 188. Shaftesbury benugte bie Aufregung des Volks dirch bie 
päpftliche Werichwörung, wiber Jakob. Panzoni Mem. 819, 
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Erben übertragen. Alle Handlungen der Souverainetät 1680. 
weiche Jakob vornehmen koͤnnte, gelten für Hochverrath. 
Deögleichen wenn jemand mit ihm in Verbindung tritt, ober 
den Verbannten nach England zurüdführt. Im letztem Falle 
fol der Herzog mit Gewalt verhaftet werben. 

In einem fpäteren Gefebentwurfe betrachtete man die 
Sache fo, als fey Jakob bereit8 geftorben, und nahm auf 
die erneute Erklaͤrung des König Feine Ruͤckſicht. Hieran 
reihte fi) den 12ten Julius 1679 bie Auflöfung des brit- 
ten und im Oktober 1680 die Berufung des vierten Pars 
laments, welches jeboch diefelbe Angelegenheit fogleich wieder 
in Anregung brachte. Die mit verboppeltem Eifer entwidels 
ten Anfichten der Parteien laffert fi) am beften überfehen, 
wenn wir bie einzelnen Behaupfungen von einem Tory und 
einem Whig auöfprechen und widerlegen laffen '). | 

Zory. Im jedem Staate giebt ed gewiffe Grundges - 
fege und Grimbeinrichtungen, welche man fchlechterbings als 
unveränberlich anerlennen muß, wenn nicht Alles in anar⸗ 
chiſche Willkuͤr und regellofe Bewegung gerathen fol. Zu 
biefen Grundgefeßen gehören die uͤber bie Thronfolge. Auch 
duͤrfen König und Parlament diefelben.um fo weniger anta= 
fien, da fie im göttlichen Rechte ihre Wurzel haben. 

Whig. Im Ablaufe der Zeit und aus genügenden 
Gründen find in den verfchiedenen Staaten die allergrößten 
und wichtigſten Weränderungen vorgenommen worden, und 
ed erfcheint ald bloße Willkir dies ober jened fuͤr unantaſt⸗ 
bar zu erflären, woburd man Fortfchritt und Entwidelung 
unvernimftigerweife unmoͤglich macht. König und Parla⸗ 
ment haben ſich deshalb nicht geſcheut das Allerwichtigſte, 
ſelbſt die Religion, umzugeſtalten; wollte man aber das Recht 
zu ſolchen Beſchluͤſſen leugnen, fo würde England nicht 
bloß an dem abergläubigen Katholicismus, fondern fogar am 
blinden Heidenthume haben fefthalten muͤſſen. Nicht bloß 


1) Ich bränge den wefentlichen Inhalt der bamaligen fehr weit: 
laͤufigen Reden. und Schriften mögtlichft zufammen. 
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4680. dies ober jenes Kapitel aus dem Staats⸗, Kirchens und 
Privatrechte, fondern alles und jebes Recht hat feine goͤtt⸗ 
fiche Beglaubigung; nur befteht diefe nicht darin das Vor⸗ 
bandene dem Kreife vernünftiger Prüfung zu entziehen. Diefe 
vernünftige Prüfung wiberfpricht keinem ewigen Gefeke des 
Evangeliumd, und am wenigflen bietet dieſes einen Gober 
über das Erbrecht der Prinzen, ober Prinzeffinnen. Kein 
Necht des Blutes iſt fo wichtig, daß es nicht des allgemei⸗ 

e nen Beftend willen Eönnte zurldigefeht werden. Auch find 
nicht alle Regierungen durch göttliches Recht gegründet und 
beftätigt; fonft wäre Gott mit ungerechten Herrſchern zu⸗ 
gleich ſelbſt ungerecht. 

Tory. Allerdings haben König und Parlament im 
Laufe der Zeit Unzählige, und fo insbefondere Die Geſetze 
tiber die Thronfolge abgeändert; allein dieſe Anderungen ha⸗ 
ben (troß der vorhergegangenen angeblich vernünftigen Prüs 
fung) faft immer fehr fchlechte Folgen getragen und erwie⸗ 

“fen daß man da am glüdlichften und weifeften ift, wo Fra⸗ 
gen fo fehwieriger Art gar nicht aufgeworfen werben. 


Whig. Gewiß find die Verhältniffe am glüclichften, 
‚ wo gar Feine- Beranlaffung vorhanden ift das Erbrecht in 
Zweifel zu ziehen; wenn aber hiezu einmal Gründe vorhan⸗ 
ben find, hilft e8 zu Nichts wenn man dagegen die Augen _ 
vorſaͤtzlich verfchließt. Auch iſt es irrig zu behaupten baß 
die hierüber flatt gefundenen Entſcheidungen immer übele 
Bolgen gehabt hätten, vielmehr beruht 3.8. Englands Größe 
gutentheild auf der Entſcheidung des Parlamentd für das 
Erbrecht der Königinn Elifabeth. 


Tory. Es ift Fein genügender Grund ben Herzog von 
Hort feined Katholicismus halber audzufchließen. Die Ab- 
weichung hinfichtlich einiger Glaubenslehren wirkt wenig, ober 
gar nicht auf die Regierung des Landes; und doch hält man 
fih für berechtigt ein verbammliches Mittel zu einem angeb- 
ih guten Zweck anzuwenden, wird verfolgungsfüchtig um 
Verfolgungen abzuhalten, unb bringt Tatholifche Lehren vom 


/ 
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Abfeben der Könige zur Anwendung ‚ um den SKatholicit- 1680. 


mus zu Grunde zu richten. 

Whig. Das Wefen und ber Inhalt bes Katholicis⸗ 
mus befteht keineswegs bloß in einigen wiffenfchaftlichen 
Grundſaͤtzen und Glaubenslehren. Er ift wefentlich unduld⸗ 
fam, hält die Ausrottung abweichender Anfichten für höchfte 
Pflicht und bebient fih dazu ohne Scheu aller und jeder 
Mittel. Papſtthum und unbefchränktes Königsthum find im⸗ 
merdar vereint; wenn biefe beiden Übel einbrechen, werben 
bie Engländer hölzerne Schuhe tragen müffen wie Die Franz 
zofen und Grad eſſen wie die Spanier '). 

Zory. Es iſt eine kleinliche, thoͤrichte Furcht daß der 


Herzog von York und einige tauſend Katholiken, den Pro⸗ 


teſtantismus audrotten koͤnnten. 

Whig. Überall wo katholiſche Herrſcher waren (in 
Ungern, Öftereeih, Frankreich, ja in ganz Europa) iſt der 
Proteftantismus unterdruͤckt worden; unb wenn dies etwa 
nicht gleich Anfangs duͤrch die härteflen Maaßregeln gefchah, 
dann doch allmälig durch Belohnungen, Zuruͤckſetzungen 
und zweideufige Mittel aller Art. 

Tory. Der ganze Plan ift ſchon beshalb verbamm- 
lich, weil er einen Bruch des Huldigungseides in fich fchließt, 
oder notwendig herbeiführt. 

Whig. Der Huldigungseib wirb geleiftet, nach Vor⸗ 
ſchrift und Inhalt der Erbgeſetze. Werben diefe unter Beob⸗ 
achtung parlamentarifcher Formen abgeändert, fo erhält auch 
jener Huldigungseid eine neue Bebeutung und Faffung. 

Tory. Wenn ed ſchon Unrecht iſt den Fleinften Dann 


im Lande bed geringflen echtes zu berauben, wie darf 


man dem Kronprinzen ungehört ein ganzes Reich abfprechen? 

Whig. Der Thron ift nicht in dem Sinne Privatei: 
genthum, wie eine andere Erbſchaft; das Staatsrecht darf 
und muß hier dad Privatrecht befchränten und regeln. Zers 


1) Parl, Hist. IV, 1240, 1190. History of the Commons I, 
885. Russel life I, 215. Burnet II, 791. 
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1680. ner wird der Herzog keineswegs ungehoͤrt verurtheilt, ba bie 
einfachen Gruͤnde ſeiner Ausſchließung weltkundig ſind und 
es ihm nicht an Vertheidigern fehlt. 

Tory. Die Ausſchließung Jakobs wird alle katholi⸗ 
ſchen Maͤchte Europas beleidigen und England vielleicht in 
gefaͤhrliche Kriege verwickeln. 

Whig. Es waͤre eine elende Feigheit, wenn engliſche 
Geſetzgeber ſich durch fremde Maͤchte beſtimmen ließen. Schon 
jetzt erwaͤchſt die thoͤrichte Verbindung mit Frankreich und 
die beklagenswerthe Nichtigkeit unſeres Vaterlandes, aus der 
Hinneigung zum Katholicismus; wogegen das vorgeſchlagene 
Geſetz alle Proteſtanten ermuthigen und ihren Bund ver⸗ 
ſtaͤrken wird, 

Tory. Der Herzog von Vork iſt ein edler, engliſch 
geſinnter, kluger Mann; er wird am wenigſten in jene Irr⸗ 
thuͤmer und Abwege gerathen. 

Whig. Vor dem blinden ‚Eifer der Neubekehrten, Con⸗ 
vertiten, verſchwindet alle Klugheit und Vorſicht; und wenn 
kein katholiſches Volk jetzt einen proteſtantiſchen Koͤnig dul⸗ 
den wuͤrde, ſo iſt auch fuͤr das proteſtantiſche England kein 
Grund vorhanden 'fih einem Katholiken zu unterwerfen. 
Unfer mangelhafted Staatsrecht muß vervollſtaͤndigt werden 
und ſich hierüber beſtimmt auöfprechen; eben fo wie man 
fi in anderen Reichen, z. 3. in Schweben bereit ausge⸗ 
ſprochen hat. 

Tory. Nur wenn man felbft mit Mäßigung vorfchreis 
tet, kann man Mäßigung von Anderen erwarten. Auf dem 
betretenen Wege wird, (wenn auch ein auswaͤrtiger Krieg zufällig 
vermieden werben follte) gewiß ein innerer Krieg bereinbre 
hen. Nur mit Heeresmacht laͤßt fi dad Ausfchließungss 
geieß wider Jakob geltend machen, und wenn biefer obfiegen, 
als Eroberer auftreten follte, fo nehmen durch die Schuld 
der heutigen GCiferer, alle Rechte unb Freiheiten Englands 
ein Ende. | 

Whig. Schwäche, die fih für Mäßigung hält und 
audgiebt, grabt fich  felbft eine Grube, und wenn man mit 
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Recht von Jakob vorausſetzt, daß er dem engliſchen Staats⸗ 1680. 
und Kirchenrechte feind ſey, ſo iſt es beſſer beſtimmte Ge⸗ 
ſetze zu geben und fuͤr dieſe Geſetze zu kaͤmpfen, als ohne 
deren Beiſtand der uͤberhand nehmenden Tyrannei entgegen⸗ 
zutreten. Es iſt unmöglich daß ein Katholik ruhig in Eng⸗ 
land herrſchen kann; ein papiſtiſcher Kopf zu einem proteſtan⸗ 
tiſchen Koͤrper iſt ein Ungeheuer. Der Buͤrgerkrieg bricht am 
wahrſcheinlichſten aus, wenn Jakob Katholik bleibt und Koͤ⸗ 
nig wird; mithin gereichen unſere Vorſchlaͤge gleichmaͤßig 
zu ſeinem und zu unſerem Beſten. Auch iſt zuletzt ein Bin⸗ 
gerkrieg wider Goͤtzendienſt und Tyrannei beſſer, als ſtlaviſche 
Unterwerfung. 

Tory. Die Vorſchlaͤge der Whigs ſind ſchon deshalb 
ganz unnuͤtz und tadelnswerth, weil ber König erklaͤrt hat, 
er werde fie niemals beſtaͤtigen. 

Whig. Könige haben oft ſpaͤter beſtaͤtigt, was fie 
fruͤher zuruͤckwieſen; ; und auf Feine Weiſe duͤrfen und Ver⸗ 
muthungen uͤber ein etwaiges Veto abhalten das zu thun 
und zu beſchließen, was Pflicht und Überzeugung vor⸗ 
ſchreiben. 

Tory. Der Koͤnig wird das Parlament aufloͤſen, be⸗ 

vor der Antrag durchgegangen iſt. 

| Whig. Der König wird ein neues Parlament berus 
fen müflen und dies auf der Bahn beharren, welche es für 
die richtige hält. 

Tory. Die Ausfhliegung Jakobs führt zu einer Menge 
mbeantwortlicher, unlösbarer Fragen. Wer 3. B. fol flatt 
feiner regieren, oder die Vormundſchaft führen? Etwa 
ber Prinz von Dranien? Sol, noch drger ald zur Zeit 
bee beiden Rofen, die Tochter Krieg erheben wider ihren 
Vater? 

Whig. Es iſt nicht unſere Aufgabe alle kuͤnftigen 
Moͤglichkeiten vorherzuſehen und alle Fragen bereits jetzt zu 
entſcheiden; ſondern das Naͤchſte und Noͤthige zu thun, oder 
doch dem Herzoge von Vork zu zeigen daß das engliſche 
Koͤnigthum und der Proteſtantismus untrennlich verbunden 
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4680. find. Überhaupt helfen dieſer Vadel und biefe Einteben zu 
Nichts, da niemand etwas Beſſeres, wahrhaft Sichernbes’ 
vorzuſchlagen weiß. 

Zory. Beſſer würbe es ſchon feyn ftätt des Außer 
ften Mittels, der Ausſchließgung des Herzogs von York, ihm 
gewiſſe Bedingungen zur Sicherung des Staats⸗ und Kir 
chenrechts vorzulegen, an ber gefeglichen Erbfolge aber feſt⸗ 
zuhalten. 

Whig. Eifrigen Kathollken gegenuͤber helfen Verſpre⸗ 
chungen, Vorſchriften, Geſetze und Eide zu Nichts; fie hal⸗ 
ten ſich aus angeblich hoͤheren Gruͤnden fuͤr berechtigt und 
verpflichtet dieſelben zu umgehen, ja mit Fuͤßen zu treten. 
Hier, wo ſelbſt die fldrfften Bande nicht binden, wie kann 
man hoffen Loͤwen in einer Mauſefalle zu fangen! Auch ver⸗ 
geſſen Viele daß große Beſchraͤnkungen der koͤniglichen Macht, 
dem Koͤnigthume viel gefaͤhrlicher ſind, als eine durch Geſetz 
ausgeſprochene, einmalige Abweichung von ber gewoͤhnlichen 
Erbfolge. Endlich waͤre es weit haͤrter wenn man, wie 
Einige wollen, Jakob in allen Rechten und Anſpruͤchen un⸗ 
angetaſtet ließe, die Katholiken aber verbannte, oder einen 
Thell ihrer Güter einzoͤge ). 

So ungefaͤhr wurden Gruͤnde und Gegengruͤnde ausge⸗ 
ſprochen; bie fuͤr Jakobs Ausſchließung Stimmenden behiel⸗ 
ten aber im Unterhauſe bie Oberhand, und am 15ten No⸗ 
vember ward die Bil dem Oberhaufe durch Lord Ruſſel 
auf eine Weiſe uͤberreicht an welcher Manche Anſtoß nah⸗ 
men. Schon in dieſem Augenblicke mußte ſich der Koͤnig 
daruͤber entſcheiden: ob und wie er auf den weiteren Gang 
der Bill einwirken und ob er ſie im Falle der Beiſtimmung 
des Oberhauſes beſtaͤtigen wolle? Einige flnchteten: ihre 
Verwerfung und die damit in nothwendiger Verbindung ſte⸗ 


1) Noch Andere ſchlugen vor: man ſolle bie Katholiken bezeichnen 

damit man ſie kenne, etwa wie die Huren in Rom, oder die Peſtkran⸗ 

ken; denn fie wären eine Peſt fir Gngland! History of the Com- 
mons I, 159. 
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hende Aufloͤſung bed Parlaments werde das Wolf’ immer 1680. 
mehr aufteizen, den Koͤnig ohnmaͤchtig machen und ganz in 
die Haͤnde Frankreichs werfen. Beſſer ſich den Gegnern 
dieſer Macht, den Niederlaͤndern und Spaniern anſchließen 
und England durch die Beſtaͤtigung eines Geſetzes beruhi⸗ 
gen, welches um deswillen (wie ſo viele Beiſpiele zeigten) 
noch nicht zur Vollziehung komme. — Umgekehrt warnte Ja⸗ 
kob nebſt Gleichgeſinnten ſeinen Bruder: er moͤge ſich nicht 
in dieſe Sale loden laſſen), für Holland und Spanien 
opfern und einen Krieg wagen, ber ihn ganz vom Parla⸗ 
mente abhängig made. In der engften Verbindung mit 
Frankreich ſey allein Hülfe zu finden, borther muͤſſe man 
Geld beziehen und ohne Parlamente regieren. — Die katho⸗ 
liſche Herzoginn von Portsmouth ſchloß fich eine Beitlang 
. ben Whigs an?), weil fie fürdhtete fonft von ihnen als ein 
wegzuräumenber Übelftand (a grievance) bezeichnet zu wer: 
denz fobald aber Jakob die Hand dazu bot ihr einen an- 
fehnlichen Geldgewinn zu verfchaffen, fprang fie raſch um 
und trat auf feine Seite. Eſſer, Sunderland, Gobolphin 
und noch einige Mitglieder des Rathes wollten jeben Bruch 
zwifchen König und Parlament vermeiden und nur ben Ver: 
fu machen im Oberhauſe gewiſſe Abänderungen burchzu: 
fegen; der König. und Lorb Halifar flimmten hingegen da⸗ 
für: die ganze Bill muͤſſe beim erften Lefen verworfen wer: 
den, Um in biefem Augenblide die Leidenfchaften aufs 
Hoͤchſte zu treiben und dad Oberhaus wider Jakob einzu- 
nehmen, warb verkündet: biefer habe den König durch Dans 
gerfield wollen umbringen lafienz die Ausſagen ſchaͤndlicher 
Verlaͤumder fanden jeboch bei den Lords Feinen Glauben. 
Wohl aber flellten Jakobs Freunde ihm aufd Dringend» _ 
fie ver: er folle wieber proteflantifch werbeni Es gebe kein 
anderes Mittel fi), ımb flr die Zukunft auch feine Familie 
zu retten, unb bad Reich vor Elend, Zerwuͤrfniß und Buͤr⸗ 


1) Clarke James II, I, 615 — 659, 
2) Salmon examination of Burnet 858. 
2 % 
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1680. gerkrieg zu bewahren. Durch ſeine Hartnaͤckigkeit entſtehe 
ſchon jetzo die Noth des Koͤnigs, die Verfolgung der Katho⸗ 
liken und widerwaͤrtiger Streit aller Art. Koͤnig Heinrich IV 

von Frankreich habe in einer aͤhnlichen Lage erwieſen was 
ein Zürft feinem Waterlande, feinem Wolke ſchuldig fey, und 
damalige Vorurteile am beften durch Nachgiebigkeit bes 
kaͤmpft und vernichtet, ohne das wefentlich Chriftliche preis 
zu geben. 

Jakob antwortete: ich hoffe daß man mich nie wieder 
in folcher Weife bedrängen wird, auch babe ich nicht die ges 
ringfte Veranlaffung zu dem Wahne gegeben, ich - wolle jes 
mals vom Patholifchen Glauben abfallen. Vielmehr hoffe 
ich al8 ein treuer Sohn der vechtgläubigen Kirche zu fterben, 
und will bis dahin Alles: was mir deshalb zufloßen koͤnnte, 
mit chriftficher Ergebung tragen. Denn ich habe jenen Schritt 
des Religionswechſels nicht uͤbereilt, ober unvorbereitet ges 
than, fondern in Folge der ernfleften Forſchung. Diefe übers 
zeugte mich baß Fein Reformator, Feine proteflantifche Kir⸗ 
che irgend berechtigt war dad zu thun, was fie that. Mit- 
hin ift meine Belehrung lediglich Folge der Wahrheit, fie 
ift nur um ber Wahrheit willen gefchehen und keine zeitliche, 
feine weltliche Ruͤckſicht kann mich bewegen das Ewige preis 
zu geben und zu verleugnen. Auch wuͤrde ein neuer Reis 
gionswechſel ſchlechterdings nicht zu dem erwuͤnſchten Jiele 
führen. Denn meine Gegner würden fagen: er fey unauf: 
richtig und nur Folge erhaltener päpftlicher Erlaubniß, wes⸗ 
halb die Gefahr dadurch lediglich wachfe und noch flrengere 
Bürgfchaften und Sicherungsmittel dawider nöthig wären. 
Diefe müßten aber unfehlbar die Vernichtung ber koͤniglichen 
Macht nah ſich ziehen, und eine Republik herbeiführen. 
Nicht mein Religionswechfel, fondern lediglich Wankelmuth 
und Schwäche der Regierung haben die jebigen Mißverhaͤlt⸗ 
niffe herbeigeführt, und eigennüßigen Unruhſtiftern den Muth 
gegeben, als Kämpfer für die Religion aufzutreten, obgleich 
fie gar Feine Religion haben. Allerdings wuͤnſche ich, daß 
Ale meine Überzeugung theilen; doch kann mir gar nicht 
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einfallen ein ganzes Königthum bekehren, ober Gewalt ans 1680. 
wenden zu wollen, bie ich in Religionsfachen verabfcheue. . 
Für die Erhaltung der Monarchie ift. die Erhaltung der eng⸗ 

Tischen Kirche nothwendig, und biefer droht Noch eher Ge: 

fahr von den Diffentern, ald von den Katholiken '). 

Am 19ten November 1680 erklärte der König nochs 
mals: er ſey bereit zu Jeglichem, nur nicht zum Umſturze 
der Thronfolge; und gleich darauf begannen im Oberhaufe 
fehr merkwürdige. Kämpfe... Alles was fich für die Bil ir⸗ 
gend beibringen ließ, warb hauptfäkhlih von Shaftesbury 
geltend gemacht; aber fein Neffe Lord Halifar trat ihm mit gleis 
‚cher Beredſamkeit und noch gewichtigeren Gründen entgegen ). 
Sp ward die Bill mit 63 Stimmen gegen 30 vom ber: 
haufe verworfen. Hieruͤber gerieth. das Unterhaus in bie 
größte Aufregung, forderte die Bildung proteflantifcher Ver⸗ 
bindungen wider die Katholiten, und faßte am neunten Ja⸗ 
nuar 1681 auf eine übereilte und ungeordnete Weife ”) fol- 1681. 
gende Befchlüffe: die Ausfchließung des Herzogs von York 
ift nothwendig. Diejenigen welche, wie Lord Halifar *), ben 
König zu jener Gegenerfiärung vermochten, ober ihm rathen 
dad Parlament zu prorogiven, find beflochen, Beförberer de 
franzöfifchen Intereſſes und Feinde des Könige, ded Landes 
und ber Religion. London ift im Jahre 1666 von den 
Papiften verbrannt worden. Dem Könige wird kein Gelb 
bewilligt und jedem unterfagt ihm Gelb zu leihen oder auf 
die Staatdeinkünfte vorzuſchießen. — Ungeachtet biefer Be: 
ſchluͤſſe prorogirte der König das Parlament am 10ten Ja⸗ 
nuar ’), und Iöfete ed am 18ten Januar 1681 völlig auf. 


1). Clarke I, 681, 556. 

2) Parl. Hist. IV, 1215— 1220. Reresby 60. Wiffen Memoirs 
of the house of Russel II, 253. - 

$) In a loose and disorderly manner heißt es felbft in Rusvels 
life I, 253. — Somerville 91. Macpherson History I, 836. 

4) Der König wollte mit Recht wider Lord Halifar nur vorfchreis 
ten, wenn eine gefegliche Anklage wider ihn vorgebradht und erwieien 
werde. Russel I, 232. 

5) Parl, Hist. 1V, 1295. History of Commons II, 97. 
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1681. Hiedurch hatte er aber um ſo weniger etwas gewon⸗ 
nen, als feine Geldverlegenheit von Tage zu Tage wuchs. 
In dieſer Noth ließ er ſeinem Bruder ſagen: wenn er nicht 
nachgebe, -nicht zur Kirche gehe und ſich ihr anſchließe ), 
richte er den König, ſich felbft und feine ganze Familie zu 
Grunde. — Freunde wie Feinde unterſtuͤtzten Karls Forderung; 
Jakob ſtand ganz allein, dennoch blieb er ſtandhaft. Solche 
Kraft des Willens und Charakters iſt erhaben und bewun- 
dernswerth, ſobald fie dem unbebingten Irrthume, dem 
fchlechthin verdammlichen Lafler entgegenftehtz; fie ift ſelbſt 
verdammlih, wenn fie auf die Seite des Irrthumes und 
Laſters tritt. Beides läßt fih in Bezug auf Jakob nicht 
behaupten, weil zweifelsohne bie hoͤchſte Aufgabe dchter Weisheit 
darin beflanden hätte, die obwaltenden Gegenfäße milde zu 
vermitteln und einen höheren Frieden aufzufuchen. Daher 
fühlen wir in Bezug auf Jakob weder Bewunderung, noch 
Abſcheu; fondern zu gleicher Zeit eine aͤngſtliche Wehmuth 
über bie menſchliche Kraft und die menfchliche Schwäche. 
Nochmald wurden die Vorfchläge zu Beſchraͤnkungen 
überlegt, durch welche man Jakobs falfchen Eifer hemmen 
und feine Ausfhliegung vom Throne hintertreiben koͤnne. 
So wollte man nur Proteftanten zu wichtigen Ämtern bes 
fördern, Beinen Beamten ohne parlamentarifche Zuftimmung 
entlaffen, einen Rath von 41 Perfonen ernennen und ihm 
mit Vorbehalt parlamentarifcher Genehmigung, die vollzie: 
hende Gewalt übertragen, den Herzog für die Lebensdauer 
des Königs auf 500 Meilen von England verbannen und 
ihn, wenn er eigenmächtig zuruͤckkehre, als KHochverräther 
betrachten ). Bedingungen biefer, oder ähnlicher Art, fuͤrch⸗ 
tete Jakob noch mehr, ald eine kurzweg feindliche Aus⸗ 
ſchließung, und felbft Shaftesbury erwies daß man auf biefe 


1) Clarke I, 699— 700. Macpherson Hist. I, 862. 


2) Clarke I, 685, 671, 673. Vaugham II, 451. Masure I, 
232, 263. Russel life I, 158. Kor Geſchichte 37. Auch Wilhelm 
von Dranien war gegen große Befchränkungen 275. - 
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Waſe das Koͤnigthum hinopfere, waͤhrend Halifax glaubte es 1681. 
werde .fich .ein Mittelweg zur Zufriedenheit und Sicherftellung 
aller Theile auffinden laſſen. 

Diefelbe Hoffnung teilte wohl der König ald er zum 
2lſten März 1681 ein fünftes Parlament ") nach Orford bes 
tief. Er wiederholte feine Erklärung wider Jakobs Aus⸗ 
Schließung, erbot fih zu allen anderen genügenden Sichers 
heilsmaaßregeln und fügte hinzu: Euere Rechte und, Freihei⸗ 

ten können nicht beftehen, fobald die ächten Rechte der Krone 
Bericht werben, oder die Ehre der Regierung erniedrigt und 
in, -Mißeredit gebracht yird. — Ohne Rüdficht auf biefe 
fefte und wyhlgemeinte Erklaͤrung, erneute das Unterhaus 
ſogleich ſeine Antraͤge uͤber die Ausſchließung, worauf es ber 
Koͤnig unerwartet, jedoch nicht ohne vorhergegangene beſon⸗ 
nene Überlegung, am .2Sften März 1681 auflöfete. 

.. SM Angedenken an die Folgen aͤhnlicher Aufloͤſungen 
des Parlamentes unter Karl J1, mußte jeder Wohlgefinnte 
die Ruͤckkehr trauriger ‚Zeiten fur England befuͤrchten, und 
ernſte Betrachtungen uͤber die Geſchichte der letzten Jahre 
anſtellen. — Deshalb ſagt Dalrymple fo ſchoͤn als wahr”): 
„wenn ein König nicht großgeſinnt an die Liebe feiner Uns 
tertbanen glaubt, und biefe Fein ehrenvolled Vertrauen zu 
ihrem Fuͤrſten begen; fo müffen beide, König und Volk, uns 
glüdlih und ruhmlod feyn. Ein jeder Herrfcher, welcher 
mit Fremden Raͤnke gegen fein Volk fchmiedet, hut dies 
auf die Gefahr feiner Krone; und wenn umgekehrt Unter: 
thanen died mit Fremden gegen ihren Fürften verfuchen, fo 
feßen fie alle {ihre Freiheiten aufs Spiel. Wenige Fuͤrſten 
find weife genug einzufehen, daß Fein König wahrhaft groß 


1) Parl. Hist. IV, 1298—1339. History of Commons II, 101- 
Somerville 94. Als in biefem Parlamente berathen warb: ob bie 
Yarlamentsverhandlungen gedruckt werben follten, fagte Leoline Jen⸗ 
ins (life I, XII.): es fen gefährlich bie Verhandlungen ber Prüfung 
bes Volkes auszufegen und gleichfam an baffelbe zu appelliven. Doch 
warb bie Frage bejaht. 


2) Dalrymple Memoirs, review of events XX, XXI, 18, 19. 
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1681. ſeyn kann, deffen Unterthanen nicht fo hohen Sinn befigen 
als er felbfl; und wenige Unterthanen find ebel genug anzu: 
erfennen, baß diefelben Bande welche ven einzelnen Bürger 
an ben andern Fetten, auch Alle mit dem Throne verbinden 
müffen. Nur zu oft betrachten beide Theile, das was fie 
fordern als ein Geringe, und das was fie zugeſtehen als 
hoͤchſt wichtig.“ 

Sao auch damals in England: nur ſchien das Parla⸗ 
ment weit mehr Macht und Beliebtheit zu beſitzen, um ſeine 
Betrachtungs⸗ und Erklaͤrungsweiſe durchzuſetzen, als der 
Koͤnig. Und doch trafen verſchiedene, minder bemerkte Gruͤnde 
zuſammen, um ein entgegengeſetztes Ergebniß herbeizufuͤhren. 
Der Gedanke die herkoͤmmliche Erbfolge zu verletzen fand 
von Anfang an bei Vielen keinen Beifall, und Andere, wel⸗ 
che eher darauf eingegangen waͤren, glaubten doch: man koͤnne 
ihn, bei des Koͤnigs beharrlichem Widerſpruche nicht durch⸗ 
treiben, und die Whigs haͤtten Unrecht alle anderen Vor⸗ 
ſchlaͤge und verſoͤhnenden Maaßregeln von der Hand zu wei⸗ 
ſen. Noch ſtaͤrkeren Anſtoß mußte der in Flugſchriften geaͤu⸗ 
ßerte, oberflaͤchliche und ungerechte Grundſatz geben '): wer 
den ſchlechteſten Rechtstitel habe, werde immer der beſte Koͤ⸗ 
nig. — Die Oppofition außerhalb des Parlamentes war und, 
blieb gemäßigt, und es fehlte nunmehr an Gelegenheit dad 
Volk bei neuen Parlamentswahlen aufzuregen. Auch ber 
durch die päpftliche Verſchwoͤrung hervorgerufene falfche Zorn 
hatte ſich abgelühlt, und die allgemeinere Unduldſamkeit, ober 
auch die Srreligiofität und Beſtechlichkeit mancher Eiferer *) 
war nicht unbemerkt und ungerligt geblieben. Eben fo we: 
nig batte es allgemeirten Beifall gefunden, daß Shaftesbury 
"und Gleichgefinnte den Thronerben, den Herzog von York, 
feines Katholicismus halber wie einen Werbrecher vor der 
großen Jury angeklagt hatten’). WBeichlüffe der Schotten 


‘ 1) Hallam II, 585. 
2) Lingard XII, 261. | 
3) Die Jury warb vor Abfaffung eines Beſchluſſes entlafien. 
State trials of Charles II, 466. Clarke I, 647, 697. Somerville 
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für die Unantaſtbarkeit der Erbfolge zeigten im Hintergrunde 1681. 
einen gefährlichen Krieg, und man fürchtete in biefem Au: 
genblicke bereitö mehr die Willkür des anmaaßenben partei: 
füchtigeh Parlaments "), als dielibermacht des heftig angegrifs 
fenen Königthums. Hatte jened doch nicht felten das Pri⸗ 
vatrecht verlegt, Perſonen ohne zureichenden Grund verhaf- 
tet und Eingaben die ihm nicht behagten, (im Wiberfpruche 
mit dem Petitiondrechte) ſtolz zurfichgewiefen, ja felbft beftraft. 
Aus biefen und aͤhnlichen Gründen fank der Einfluß 
und das Gewicht der Whigs, während die Macht und das 
Anfehn des Königs flieg; und es hätte ſich wohl ein richti⸗ 
ges, mittleres Maag auffinden Iafien, wenn Karl fich nicht 
in doppelter Weiſe alten und neuen Irrthuͤmern bingegeben 
bätte. Zunächft gerieth er aus Selbmangel wiederum in fo 
größe Abhängigkeit von Ludwig. XIV”), daß dieſer ungeftört 
feinen rechtöwibrigen. Planen nachhängen Tonnte. Kerner 
glaubte Karl: er muͤſſe den günfligen Augenblid benutzen 
um Traftoolle Maaßregein durchzuſetzen und fir. Erhöhung 1682. 
der koͤniglichen Gewalt einen breiteren und fichererei Grund 
zu legen. Mit ÜÜbergehung beflen was hinſichtlich Jakobs, 
Monmouths, Shaftesburys und Anderer geſchah, heben wir 
nur hervor: daß Karl unter allerhand Vorwaͤnden) faſt 
alle Freibriefe und Urkunden der ˖Staͤdte, Genoſſenſchaften, 
Zimfte u. ſ. w. einforderte und nah Willkuͤr fo umaͤnderte 
daß (andere Folgen zu verſchweigen) die Anſtellung der obrig⸗ 
keitlichen Perſonen und die Parlamentswahlen meiſt in feine 
Haͤnde, oder in die Haͤnde ſeiner Diener und Anhaͤnger ka⸗ 
men. Unbekuͤmmert um die fernere Zukunft, behielt er wie 
ein ſiegender Eroberer immer nur die Gegenwart im Auge, 


181. Russel life I, 211, 267. Macpherson Hist. I, 850. Rersby_ . 
66. Beisham History I, 35. 


1) Selbſt Hallam II, 602 fpricht von votes of Parliament mar- 
ked by the most extravagant factioussness. 
2) Durdy einen Vertrag vom 2Aften März 1681. Flassan IV, 22. 


8) Dairymple Book I, 28, Somerville 140. Russel life I, 
1. Fox 57. Mazure II, 349. 
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2682. und erhob ſich nie auf den Standpunkt aus welchem bamals 
foft allein Wilhelm von. Oranien bie Berhältniffe ‚Eng: 
lands und Europas betrachtete. Diefer kam im Julius 1681 
felbft nad England und ſtellte feinem‘ Dheim vor: er muͤſſe 
füch ſchlechterdings mit ‚Parlament und Wolf vertragen, :und 
dann in.Eurppa Fräftig entſcheiden. Ohne Parlament bleibe 
ein König von England ugficher und ohnmaͤchtig. — Soll 
ich, Centgegnete Karl) Kriegsmacht, Minifter, ſoll ich alle 
‚meine Rechte preid geben? — Mein, erwieberte Wilhelm; 
und ber König glaubte durch dieſe Werneinung völlig ge⸗ 
rechtfertigt zu. feyn. In der. That war aber biefe..Gefahr 
Feineöwegs vorhanden, fobalb- König Karl Englands und 
Europas · Verhältniffe richtig betrachtete und würdigte... Nur 
für den Fall. daß Frankreich Flandern angreife,; verfprach.er - 
ein Parlament zu berufen, ob er gleich überzeugt fey.ed 
-wezde feinen Pfennig zum. Kriege bewilligen. In Diefer 
Lage überlegten die Hollaͤnder und Spanier ob .man nicht 
Luxemhurg preis geben folle, um den König zu ber ver: 
ſprochenen Maafregel zu zwingen unb jene fprachen Jaut 
and: Karl fey von Frankreich beſtochen und Jafje Alles. zu 
Grunde. ‚gehen: Geſtehen doch ſelbſt die eifrigſten Vertheidi⸗ 
ger des, Stuarts: die Majtreſſen hatten mehr. Einfluß auf 
ben König, , als Wilhelm. von.Dranien und das Schicſal 
Europas )! 

1683. Auch wandte ſich bald bie. Thaͤtigkeit und Theilnahme 
hauptſaͤchlich auf wahre, oder eingebildete Verſchwoͤrungen. 
Die eine, Verſchwoͤrung des Roggen- oder Mehlhauſes ge⸗ 
nannt, war von geringen Perſonen eingeleitet und bezweckte 
wohl die Ermordung des Koͤnigs und des Herzogs von 
York. Die zweite, welche man bei Gelegenheit der erſten 
entdeckt haben wollte, hatte nie in der vorgeblichen Weiſe 
beſtanden und nie ein eigentliches Verbrechen beabfichtigt ?). 


1) Clarke James I, 691, 720, 724. Macpherson History I, 366. 
D’Avaux negoc. ], 114. 

2) Bor (Gefchichte 204) meint: bas Meifte fey wohl als Gegen: 
fü zur päpftlichen Verſchwoͤrung erfunden. 
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Männer wie Ruſſel, Eſſer, Sidney, Shaftesbury, Mon: 1683. 
mouth und Andere rathſchlagten oft uͤber die Lage der oͤf⸗ 
fentlichen Angelegenheiten, und einigten fich barlıber: daß es 
Halle gebe wo der Widerſtand gegen geſetzwidrige Maaßre⸗ 
geln der Regierung, ein Recht und eine Pfliht fey. — Bon 
hie aus kamen fie zu der Frage: wie hier oder dort eine 
bewaffnete Verbindung behufs ihrer Zwecke zu gründen ſey; 
allein weiter Tonnten fie ſchon um deswillen nicht vorge: 
ſchritten ſeyn, weil ſie, uͤber jene allgemeinen Betrachtungen 
hinaus, in ihren Anſichten und Zwecken nichts weniger als 
einig waren. Ruſſel, Effer und Hambben wollten z. B. 
nur York außfchließen und die Sränzen der koͤniglichen Macht 
näber feftfeben; Monmouth, Karls unehelicher Sohn,. bachte 
daran (troß feiner geiftigen Befchränktheit und feine: Waters 
beharrlichem Widerfpruhe) den Thron zu beflsigenz dem 
Shaftesburyg genuͤgte es ſich an feinen Feinden zu rächen; 
während Sidney nichts Geringered bezweckte, als die Grün; 
bung einer Republik nach antiker Weiſe). 

Alle diefe Männer vergaßen: daß ungefekliche Mittel 
ſelbſt den Stärkften ſchwaͤchen, zum Gebrauchs offener. Ges 
walt noch Fein genügender Grund vorhanden war, und dieſe 
gar Leicht auch Lebenögefahr fir ben König 'herbeiführen 
konnte. Die Klugheit, welche bei Unternehmungen folcher 
Art ebenfalls eine moralifche Pflicht ift, ward vernachkäffigt; 
es warb nicht bedacht dag Mißgriffe und Irrthuͤmer in die: 
fen Regionen ganze Gefchlechter ind Verderben ſtuͤrzen koͤn⸗ 
nen, mithin die Gefege ganz natürlich aufs Strengfte entge: 
gentreten. 

Andererfeitö war felbft nach dieſen ſtrengen Geſeten 
durchaus keine todeswuͤrdige Schuld gegen Rufſel und 
Sidney erwieſen; vielmehr wurde bei ihrem Prozeſſe die 
Form auf eine empoͤrende Weiſe verletzt?), und mit Recht be; 


1) They had public conneils for carrying the republic, Dal- 
sympie I, 857, 390. B. book I, 16— 50. 


2) Russels condemnation was one of the first fruits of the po- 


’ [di 
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1683. merkt: im Namen ber. Gerechtigkeit morden, ſey der aͤrgſie 


Mord. — Ad Ruffel auf Andringen feiner würdigen Sat: 
tinn ben König um Begnabigung bat, foll- Diefer das ‚Se: 
ſuch mit dem Bemerken abgefchlagen haben: „bei bem Pros 
zeffe Staffords behauptete Muffe, ver König dürfe keinen 
Theil der Strafe erlaffen, welche das Geſetz über Verraͤther 
ausfpreche” *). — Allerdings laͤßt fi die Verblendung und 
Härte, welche Ruffel zur Zeit ber angeblich päpftlihen Ver⸗ 
ſchwoͤrung zeigte, nicht leugnen; aber noch weniger Tann 
man den, bad Todesurtheil Stafforbs beſtaͤtigenden König 
rechtfertigen: denn Ruſſel hielt den Lord für ſchuldig, Karl 
- bingegen konnte deffen Unſchuld nicht bezweifeln. 

Ohne Zweifel war Ruffel ein edler, wohlgefinnter, lie⸗ 


benswärbiger Mann, allein nicht in Hinficht auf Kraft de 


Geiſtes und Charakters den überlegenften Naturen beizuzaͤh⸗ 
-Ien. Und doch offenbart fich wiederum während feiner letz⸗ 
ten bitteren Prüfungszeit darin eine felbfländige Größe, daß 
er zwar fein Unrecht im Ganzen zugefland, fich aber nicht 
von Tillotſon durch bloß allgemeine, abſtrakte Säge über: 
zeugen ließ: es fey unter gar Feiner Bedingung jemald ein 
Widerſtand gegen die Herrſchenden erlaubt”). — So bezeugs 
. ten biefe legten Tage, und fein rubiger, chriftlichergebener 
Tod, zugleich fein Recht und fein Unrecht, beftätigten Wahr: 
heit und wiberlegten Irrthum, und wurden Dielen ein loͤb⸗ 
liches und nicht minder ein warnended Beiſpiel, bis fich in 
einem feiner Nachkommen alle feine guten Eigenfchaften in 
höherem Maaße, und gereinigt von Zehlern und Auswuͤch⸗ 
fen offenbarten. 


wer acquired by the crown to appoint both the judge and the jury 
while acting as prosecutor. Vaugham II, 475. Burnet II, 969. 
Sefferies fand an. der Spige des Gerichtshofes. Goldamith History 
of England III, 107. 


1) Macpherson History I, 387— 398. 


2) Gr fey betrayed by ignorance and inadvertence. Russel 
life IH, 79. Birch life of Tillotson 159. 
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Algernon Sidney war ein herber Republifaner '), 1683. 


aber ohne genügende Einficht in die damalige, und befangen 
von einfeitiger Begeiſterung für eine untergegangene Welt. 
Um dad Ideal feiner fpekulativen räume zu verwirklichen; 
war er bereit die Freiheit Europas preiß zu geben, fein Va⸗ 
terland in einen Bürgerkrieg zu flürzen, und fich dem Schuße 
Frankreichs zu unterwerfen”). Anbererfeit erfcheint fein fies 
ter Haß gegen, Zyrannei, und feine Zreude: „daß er für 
eine Sache fterbe für welche er von Jugend auf gelebtz” 
in der That unfehuldig und erhaben, wenn wir ihm gegen» 
tiber Richter erbliden, welche von dem Grimbfage ausgehen: 
„Schreiben und Handeln fey Eins und Daffelbe”’). "Aus 
Sidneys vor langer Zeit gefchriebenem, ungebrucktem Werke 
über die Regierungdformen *) erwiefen fie: was ber Ange 
Hagte daſelbſt über Verſchwoͤrungen gegen Caligula und Nero 
auöfpreche, muͤſſe analog auf den König von-England ange 
wendet werben! — Die Begnabigung Ruffels und Sidneys 
hätte dieſem mehr Ehre und Ruhm gebracht, als ihre Wer: 


dammung, und wenn er wirklich fagte: Ruſſels Leben bringe 


ihm den Tod ); fo war Died wohl mehr ein gehäßiger Vor⸗ 
wand, als eine durch Furcht hervorgebrängte Überzeugung, 


1) Burnet II, 930, 985. 

2) Hallam II, 619 — 622. 

8) Der Sollicitor general, Finch fagte: geribero et agere unum 
et idem est, Mazure II, 853. 

4) In biefem Werke offenbart ſich ein edles, der Freiheit guͤnſti⸗ 
gets Gemuͤth, er bekämpft mit Recht despotiſche Lehren, das Ableug⸗ 
nen aller Volksrechte, das Verwerfen aller Republiken u. ſ. w. Allein 
Sidney geht auf der anderen Seite wiederum ſelbſt zu weit, begreift 
das Weſen der, von der Despotie weſentlich verſchiedenen Monarchie 
und der neueren Zeit nicht, weil er mit falſcher Begeiſterung alle Frei⸗ 
heit im Alterthume und den Republiken ſucht und ſieht; er loͤſet die un⸗ 
endlich ſchwete Frage von den Graͤnzen des Gehorſams und des Wi⸗ 
derſtandes auf keine Weiſe, und ermuͤdet auch den wohlwollendſten Le⸗ 
fer durch die Verwirrung und unendliche Breite feines Buches. Rau⸗ 
nmer geſchichtliche Entwidelung ber Begriffe von Recht u. |. w. ©. 58. 

5) Dalrymple B. I, 120. Mazure II, 345. Andere erzählen: 
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1683. Zur Zeit Wilhelms III warb ber Prozeß gegen die Hin⸗ 
gerichteten einer neuen Prüfung unterworfen und ihre Ver⸗ 
urtheilung für geſetzwidrig erklaͤrt). Monmouth geſtand an 
einer Verſchwoͤrung, nur nicht gegen das Leben ſeines Va⸗ 
ters, Theil genommen zu haben. Er erhielt Verzeihung, 
verſprach jedoch nie etwas wider ben Herzog von York zu 
unternehmen. Effer brachte ſich im Gefängniffe um, wel 
chen Selbſtmord Parteiflchtige dem Könige und feinem Bru⸗ 
der zur Laſt legen wollten. GShaftesbury entfloh den 
Ausgang ahndend und fand in Anıflerdam *), (dad er einft, in 
blindem Eifer, ald ein zweites Karthago bezeichnet und deſ⸗ 
fen völlige Zerſtoͤrung ex gefordert hatte) mitleidige Aufnah⸗ 
me. Er flarb im Januar 1683 von Feiner Partei geach« 
tet und erwies (gleichwie viele andere in ber Weltgefchichte 
hervortretende Männer) daß geiflige Anlagen und Gewandt⸗ 
heit des Benehmens weder zum Erreichen großer Zwecke ges 
nügen, noch wahre Selbftzufrievenheit begründen können, fos 
bald ein edler Charakter und moralifche Haltung nicht heilis 
gend und verklaͤrend hinzufreten ”). 

Auch der König. ward feiner Siege nicht froh. Die 
Mißverhältniffe zu feiner Gemahlinn, feinem Bruder, feinem 
Sohne Monmouth, und vor Allem zu feinem Wolfe bauer: 
ten fort, und das feheinbar gute Vernehmen mit Lubwig XIV 
konnte ihm hierüber um fo weniger wahren Troſt gewähren, 
da jebes Fordern und Empfangen franzöfifchen Geldes, eine 


Kart habe geſagt, er muͤſſe RKuſſels Hinrichtung genehmigen, ober mit 
feinem Bruder bredjen. Lediard life of Marlborough I, 45. 
1) Russel life II, 60—73. Salmon examination of: Barnet 
951, History of the Commons I], 285. 
2) Russel II, 20. Cunningham History I, 48. Hallam II, 584. 
Dalrymple B. I, 87. 
8) In friendship false, implacable in hate, 
Besolved to ruin, or to rule the state, 
To compass this triple bond he’ broke 
"The pillars of the publik safety; shook _ 
And fitted Israel for a foreign yoke. 
Dryden IX, 222, 263. 
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unverfennbare Herabwindbigung für den König von England 
in fi ſchloß). So lebte Karl ſchlechten Zerfireuungen ers 
geben, verächtlich und verachtet, bis ihn raſch eine töbtliche 
Krankheit am -*ıs Februar 1685 (im 5öften Lebensjahre) 1685. 
bahinraffte”). Geiftliche der hohen Kirche bemühten ſich von 
ihm vor dem Tode noch Zeugniffe feines rechten Glaubens 
zu erlangen; während Jakob einen Priefter herbeiholen, alle 
unkatholiſchen Zufchauer entfernen, dem Kranken dad Abends 
mahl auf Fatholifhe Weife reichen ließ und ihm (fo wird _ 
berichtet) die Worte abgewann; er fey ein Katholik“). — 
Es mag unentfchieden bleiben ob Schwäche, Furcht, Heus 
chelei ober Reue, biefes ober jenes angeblich zeligiäfe Bezei⸗ 
gen hervortrieb; gewiß erwähnte Karl auf dem Sterbebette 
weder feine Bemahlinn, noch feinen Sohn, noch. fein Wolf, 
fondern empfahl feinem Bruder nur zwei feiner Beiſchlaͤfe⸗ 
rinnen: bie Hergoginn von Portdmouth und die Komödian« 
tim Gwyn. Noch den Zag vor feiner plöglichen Krankheit 
tändelte der König in zahlreicher Geſellſchaft mit feinen Buh⸗ 
lerinnen, ein junger Franzofe fang dazu Liebeslieber, und 
Spieltifche und Banken von mindeſtens 2000 Golbftüden 
flanden in der Gallerie umher‘). Jetzt war dies Alles wie 
vom Sturmwinde auseinandergeweht und gegen den, vor 
Kurzem noch fo gefchmeichelten König, eine folche Gleichguͤl⸗ 
tigkeit und widerwaͤrtige Läffigkeit eingetreten , daß etliche 
Theile ſeines zerlegten Leichnames mit einem Eimer ausge⸗ 
goſſen wurden, und mehre Tage lang im Rinnſtein um⸗ 
herlagen )! 

1) Flassan IV, 24. 

2) Er ftarb natürlichen Todes. Als York ihn warnte, ſich nicht 
Lebensgefahren auszufegeh, antwortete ex: denkſt bu, baß einer mich 
töbten wird, bir Pag zu machen? Dalrymple I, 64. Welwood 
180. Macpherson Bist. I, 424. Moore 554. 

8) Dalrymple I, 65, 166. Burpet U, 1046--1056, Ellis let- 
ters II, ©. IV, 78. Clarke James I, 748. Mackintosh 714. So- 
mers tnacts VIII, 429. 

4) Evelyn 581, 585. 

5) Burnet II, 1048. 
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3weiter Abſchnitt. 


Von ber Thronbeſteigung Jakobs IE, bis zu deſſen 
Vertreibung. 
(1685 — 1688.) 


1685. Jakob, Herzog von York, der zweite Sohn König Karls 1, 


- 


war geboren den 14ten Oktober 1633, mithin zur Zeit feis 
ner Thronbefteigung bereitd 52 Jahre alt 9. Be der Ein 
nahme von Drford gerieth er während bed Buͤrgerkrieges in 
GSefangenfchaft, entfloh hierauf (April 1648) unter vielen 
Abenteuern nach Holland, ging dann nach Frankreich und 
nahm Theil an dem Kriege der Fronde und wider Spanien. 
Sowohl damals, ald in dem fpäteren englifch=holländifchen 
Seekriege zeigte er Muth und XThätigkeit, und wenn ihm 
auch das. einnehmende Wefen Karls II, ſowie Geläufigkeit 
ber Rede fehlte, benahm er fich doch höflich und fuchte ſei⸗ 
ner urfprünglich heftigen Natur Here zu werben. Obgleich 
er von ben Weibern nicht fo beherrfcht wurde wie fein Bru- 


“ der, rlgte man boch feine zahlreichen Liebfchaften nicht min 


der fcharf, weil fie weniger verträglich mit einem ſtrengen 
und ernften Charakter zu feyn ſchienen, ald mit dem über: 
all heroorbrechenden Leichtfinne Karls). Wenn biefer bie 
früheren unglüdlichen Zeiten, ben Bürgerkrieg und bie Hin⸗ 
richtung feines Vaters zu vergefien fucht, um heiter von 
Tage zu Zage zu leben; fland diefem bie bittere Vergangen⸗ 
beit flet8 vor Augen und forderte ihn auf das in Staat und 
Kirche eingebrochene Boͤſe auszurotten und eine neue ſchoͤ⸗ 
nere Zukunft zu begründen. Alle Übel der letzten funfzig 
Jahre, (und Jakob fah überall nur Übel) fehienen ihm le⸗ 
biglich hervorgegangen aus ber Anmaaßung und Willkuͤr des 


1) Clarke fe of James I, 1. Burnet IH, 1062. Macpherson 
History I, 67; 124, 426, 480. la Fare Mém. 251. 


ı 2) Dalrymple I, 280 
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proteſtantiſchen Volkes und ber Parlamente '); oder wenn er 1685. 


etwa ber Regierung einige Schuld beimaß, fo fand er dieſe 


lediglich in beflagenswerther Schwäche und thörichter Nach: 


giebigkeit. Won jegt an müffe der Ernſt und die Vernunft, 
an die Stelle des Leichtfinned und Zufalld treten; man 


muͤſſe nach ewigen, unleugbaren Grundfägen handeln und 


koͤnne dann das Ziel nicht, wie bisher, verfehlen. In der 
Latholifhen Kirche, und in ihr allein finde man nicht bloß 
die wahre Religion, fondern auch die wahre Staatskunſt: 
und der Proteflantiömus fey nicht bloß ein Abfall vom rech⸗ 
ten Glauben, zu Grillen und Irrlehren; fondern auch ein 
Abfall von bürgerlicher Ordnung und Gehorfam, zu Unord⸗ 
nung und Aufruhr. So gelte 5. B. die Habeas » Corpus: 
akte flır eine Buͤrgſchaft perfönlicher Freiheit ); in Wahr: 


beit aber beftärfe und ermuthige fie nur alle Unruhigen und 


. Mißvergnügten, und zwinge mithin die Regierung eine grös 
fere Kriegsmacht zur Erhaltung der Orbnung aufzuftellen. — 
Diefe und ähnliche Grundfäge wurzelten um fo fefler, da 
fie die Ergebniffe langen NMbdenkens waren, und er den 
Eigenfinn, mit welchem er jebe Einrebe zuruͤckwies und je⸗ 
ben abweichenden Stanbpımft betrachtete, felbftgefällig als 
_ Charakterftärke bezeichnete”). Er vergaß daß dad Hauptges 
ſchaͤft aller Regierungen meiftentheils darin befteht, das Ents 
gegengeſetzte auf ber mittleren (biagonalen) Linie der Kräfte 
vorwärtd zu führen; er wollte (wie alle übereilten Revolu⸗ 
tionaire) zulegt nur feine Willkuͤr unter. dem Zitel des Uns 
bevingten und Göttlichen, geltend machen. 

Anfangs. jedoch war er (mit oder ohne priefterlichen 
Rath) vorfi ichtig und ſchlau genug feine innerften Geſinnun⸗ 
gen und Zwede nicht auszuſprechen. In dem fogleich nach 
Karls Tode berufenen Geheimenrathe hielt. er eine Rede des 
Inhalts: ich werde meinem Worgänger nachfolgen in feiner 


1) Jakob wiederholte oft ein Wort feines Waters: that he was 
undone by his concessions, Burnet I, 45; II, 609. ” 
3) Russel life J, 163. 
$) Dalrymple ], 39, 
VI. 2a 


& _asmmm. 
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1685. Milde und in feiner Liebe zum Wolfe‘). Zwar hat man 
mir nachgeſagt ich ſey ein Freund willkuͤrlicher Gewalt, al⸗ 
lein das Gegentheil wird ſich ergeben, und dies iſt nicht bie 
einzige Zalfchheit die man über mich verbreitet. Die Geſetze 
machen den König von England fo groß ald er irgend wims 
ſchen Tann. Ich werde mich bemühen bie Verfaſſung in 
Staat und Kirche fo zu erhalten wie fie dutch Geſetze Ifeft- 
ſteht; ih will alle gerechten Borzüge und dreiheiten be⸗ 
ſchuͤtzen. 

Dieſe und aͤhnliche, raſch verbreitete Zuficherungen, er⸗ 
regten die größte Theilnahme und Freude. Die Partei, wel: 
che einft fo heftig Jakobs Ausfchließung betrieben, ſchien 
nicht bloß ihre Kraft eingebüßt, fondern felbft ihre Überzeus ' 
gung geändert zu haben. Überall warb Iaut behauptet: jenes 
Tönigliche Verfprechen gewähre die möglichft größte Sicher: 
heit, und es ſey Thorheit nach fo bitteren Erfahrungen noch- 
mals Ruhe und Frieden aufd Spiel zu -fegen. Überdies fey 
der König ein reifer, erfahrener Mann, der Gefchäfte und 
des Seeweſens kundig; fo daß®an die Stelle einer unthäti- 
gen und fchwelgerifchen Regierung, eine thätige, wohlgeord⸗ 
nete trete, welche auch das Abhängigkeitöverhälmiß zu Frank⸗ 
reich um fo eher Iöfen werbe?), da fie beffelben nicht bes 
dürfe. So erfolgte nun die Huldigung im ganzen Reiche 
unter allen nur möglichen Freubendbezeigungen und Jakob 
(der früher um Feinen Preis hatte zur englifchen Kirche ges 
ben wollen) ließ fich durch den Erzbiſchof von Canterbury 
mit allen Gebräuchen der englifchen Kirche Erönen ?). Dies ift, 
fagten manche hoffnungsvolle Proteflanten, ein Zeichen der 
Ruͤckkehr zur evangeliſchen Wahrheit; es if, entgegneten ſtren⸗ 
ger Sefinnte, vom Ehrgeize aufgezwungene ‚und doch nur 
fchlecht verbedite Heuchelei: ‘denn gleichzeitig geht der König 
ohne Scheu und öffentlich zur Meffe. 


1) Parliam. Hist. IV, 1342, Evelyn I, 583. Dalrymple book 
J, &. 160. 

2) Somerville 147. Burnet III, 1064, 1069. Mazure I, 390. 

8) Clarke II, 10. Reresby 108. 
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Am 22ften Mai 1685 eröffnete Jakob dad Parka: 1685. 
ment mit einer Rede, deren Anfang buchfläblich fo lautete, 
wie die oben im Audzuge mitgetheilte. Dann fügte er hin- 
zu: ich wieberhole meine Worte, zum Beweiſe daß ich nicht 
zufällig fo ſprach, fondern daß fie ein feierliches Verſprechen 
enthalten dem Ihr vertrauen ſollt. Zur Unterflügung mei: 
ner Forderung: daß man mir die Einnahmen des vorigen 
Königs fogleih auf Lebenszeit bewillige; koͤnnte ich gar 
Vieles anführen, über die Bebürfniffe der Krone, ten Un: 
terhalt ber Flotte und dergleichen mehr, was Ihr Euch je: 
doch leicht ſelbſt Tagen koͤnnt. Nur einen beliebten Grund 
will ich erwähnen, den man vielleicht meinem Verlangen 
entgegenftellen duͤrfte: daß es nämlich rathfam fey mir nur 
wenig Geld, und nur von Zeit zu Zeit zu bewilligen, damit 
ich hiedurch gensthigt würde häufig Parlamente zu berufen. 
Da ich heut zum erften Male zu Euch ſpreche, will ich die: 
fen Einwand ein fuͤr allemal beantworten. Es würde jened 
Berfahren ein fehr fchlechter Ausweg feyn mich zu gewinnen; 
das befte Mittel hingegen mich zu Eurer häufigen Berufung 
zu vermögen, ift dag Ihr mir überall willig entgegentommt '). 

Ungeachtet biefer Erklaͤrung fchien ed fehr bedenk⸗ 
lich unter den obwaltenden Verhaͤltniſſen bed Königs For⸗ 
derung zu bewilligen, da bie Abhängigkeit vom Parlamente 
binfichtlich des Geldes, biöher die einzig haltbare Schutzwehr 
gegen Anmaaßungen der Krone geweſen war. 

Der Koͤnig hatte jedoch, in Folge der Veraͤnderungen, 
welche mit den Freibrieſen der Staͤdte und Genoſſenſchaften 
vorgenommen waren, ſo großen Einfluß auf die Wahlen 
gewonnen, daß Eroͤrterungen obiger Art gar nicht eintraten 
und ein Antrag Seymours: die Angemeſſenheit der Wahlen 
und jener Veränderungen zu prüfen, keine Unterſtützung 
fand’). Vielmehr erklärte das Unterhaus: es beruhige ſich 
völlig bei dem koͤniglichen Verfprechen Jakobs, und bewil⸗ 


1) Parl. Hist. IV, 1858° Rapin VII, 16. 


2) Mazure I, 441. Somerville 148. 
| 21* 
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..1685. ligte ihm auf Lebenszeit eine jährliche Einnahme von zwei 


Milfionen Pfund, während die gewöhnlichen Ausgaben nur etwa 
1,200,000 Pfund betrugen"). Ahnliche Bereitwilligkeit fand 
Zafob im Oberhaufe, welche z. B. bie Verurtheilung des Lords 
Stafford auf Veranlaffung der päpftlichen Verſchwoͤrung, für 
ungerecht und nichtig erflärte?). Daß der König unbewilligte 
Steuern hatte fort erheben laffen, warb nicht gerfigt: man 
meinte, dies ſey nothwendig gewefen um Ausfälle und Be: 
trügereien zu vermeiden. 

Mährend diefer felbigen Zeit, wo das Parlament dem 
Könige mit dem edelften Vertrauen, und ber gutmuͤthigſten 
Bereitwilligkeit entgegen kam, alle früheren fo heftig erörter- 
ten Streitpunfte ganz mit Stillfchweigen Überging, und ihn 
durch Geldbewilligungen einen jährlichen Überfchuß von min« 
deftend 700,000 Pfund verfchafftes trat Jakob in die 
unwuͤrdigſten Werhältniffe zu Ludwig XIV. AU dad Er: 
zahlte hatte weder fein Herz gerührt, noch feinen Verſtand 
aufgeftärt: er ſah nach wie vor in Jeglichem was nicht mit 
feinen zwei, oder drei angeblich unbebingten Grundfägen 


‚ übereinftimmte, nur Ausartung und Verkehrtheit, und war 
entſchloſſen für feine geheimen Zwecke jedes Mittel zu be= 


nugen. Während er in feinem Reiche Ihut verkündete: fein 
Herz fey englifch und die Ehre feines Vaterlanbed gehe ihm 
über Alles; bettelte er fehon im Februar bei Ludwig XIV, 
damit er nicht ganz abhängig von feinem Wolke, ‚nicht ganz 
à la mercy de son peuple fey! Und als nun Ludwig 
in ber Hoffnung zahlte ihn zu verfmechten wie feinen Bru⸗ 
ber, vergoß Jakob Thränen der Freude und entfehulbigte 
fih bei dem franzöfifchen: Gefandten Barillon, baß er das 


Parlament zufammenberufen habe, weil.er bem Könige von 


Frankreich nicht mit feinem ganzen Bebarfe und Unterhalte 
laͤſtig fallen wolle. Auch fey ed fuͤr ihm unmöglich‘ gewefen 


1) Macpherson Hist. I, 456. Hallam III, 70. 
2) History of the Commons II, 173. Macpherson Hist! I, 
428. Dalrymple I, 163. 


Jakob H und Lubwig XIV. 3 


bei dem Anfange feiner. Regierung nicht ‚einige Zeichen ber 1085: 
Hilde zu geben!‘) Dereinft hoffe er, ohne Parlament, tm 
Einverftändniffe mit Frankreich unumfchränft zu herrſchen. 
Bor Begründung der Tatholifchen Religion könne er jedoch 
in England nicht ficher leben und regieren; hiezu mitzuwir⸗ 
Ben fen Ludwigs eigenfter Vortheil. — Ein andermal fagte 
Jakob zu Barillon: ich habe das Brot des Königd von 
Eranfreich gegeffen, mein Herz iſt ganz franzöfifch und Ihr 
Herr Tann weber meine unveränberliche. Anhänglichleit an 
feine Perfon bezweifeln, noch meine Hingebung an feine 
Intereſſen. 

So fuͤhrte Jakobs vermeintliche Staatsweisheit und be⸗ 
ſchraͤnkte Religionsanft ht, in diefelbe Hägliche Abhängigkeit 
von Ludwig XIV, wie Karld feined Bruders Leichtfinn, 
Berfchwendung und moralifhe Gleichguͤltigkeit. Allerdings 
fuchte ſich Jakob zu überreden, daß in ber Werfchiebenheit 
jener ihn beflimmenden Gruͤnde auch feine Rechtfertigung 
Lege; unmoͤglich aber Fonnte, unmöglich durfte ex vergeffen: 
Daß ein König von. England, welcher ſich dem Könige von 
Frankreich unterorvnet, niemald der Mann feines Volkes 
ſeyn wird. Man möchte vermuthen daß ihn dies Gefühl 
der Wahrheit biöweilen ergriff; wenigftend nahm er es übel ' 
ſobald man ihn als abhängig von Frankreich bezeichnete ?). 
Wenn er aber Hinzufehte: nur das Parlament fey fchuld, 
daß er nicht mächtiger auftrete; fo fehloß diefe Behauptung 
eine neus bewußte Unwahrbeit in fi), denn. bes Parlamen- 
te8 große Freigebigkeit wuͤrde fich gern noch erweitert haben, 
‚wenn Jakob irgendwie der religiöfen und politifchen Tyran⸗ 
nei Ludwigs XIV hätte entgegentreten wollen. 

So hatte Jakob leichter als er. felbft erwarten Tonnte 
die Herrichaft gewonnen, dem Parlamente große Gelbbewil: 


1) Moore 83, ‘109. Mazure II, 35, 398404. Dalrympla 
11, 1—6, 58. Part Lobook 2, p. 38. Flassan. IV, 111. Rapin 
VII, 20. | 


2) Hallam III, 109. / 
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1685, ligungen entlockt und zur weiteren Ausführung feiner Plane 
imdgeheim engere Verbindungen mit Lubwig XIV angefnüpftz 
während Unzufriedene und Verwieſene .befchloffen, einen offes 
nen Kampf mit ihm zu wagen. Einige wurben hiezu allers 
dings von Leidenfchaft und Eigennug angetrieben; Anbere 
dagegen hielten es für ein Recht und eine Pflicht, ihr Was 
terland von ber, ſelbſt im Parlamente fo laut verkuͤndigten 
Gefahr . weltlicher und geifllicher Tyrannei zu befreien. An 
ihre Spitze traten die Grafen von Argyle und der Herzog 
von Montmouth. Der arfle (ein. Sohn des nach ber 
Herftelung Karld II bingerichteten Grafen Argyle) ') hatte 
zu der Beit wo Jakob Statthalter in. Schotland war, der 
neuen tyrannifchen Teſtakte wiberfprochen. Für bie, wo 
nicht ruhmvolle, doch fehulblofe Benehmen Haste man ihr 
bes Hochverrathed an, führte den Prozeß mit fchanbbarer 
Willkuͤr und verurtheilte ihn zum Zode”). Er entlam jes 
doch nach Holland und hielt den jebigen Zeitpunft für guͤn⸗ 

ſtig, feine und feines Vaterlandes Rechte, felbft mit. den 
Waffen wider Jakob geltend zu machen. | 
Monmouth war ber unehelihe Sohn Karls U und 

der Barlow, oder Walterd. Zwei abweichende, entgegenges 
ſetzte Anfichten. wurden, nach Maaßgabe ber damaligen Wars 
teiungen und Zwecke, über ihn laut verkündet, oder indges 
heim ausgeſprochen. Die eine, welcher Monmouth gern 
beitrat, ging dahin daß Karl mit der Barlow in aller 
Form getraut geweſen, ihr Sohn alſo ehelich, ja ebenbirtig 
und zur Thronfolge fähig fey. Jene erſte Behauptung hat 
jedoch Karl beharrlich geleugnet und die legte Solgerung mit 

‚ Recht verworfen. — Nach. der zweiten Meinung war bie 
Barlow?) vor und nach ihrer Bekanntſchaft mit dem Koͤnige 


1) Cunningham Gefchichte von England I, 9 Einleitung. Maxu- 
ro I, 454. 
2) State tracts of Charles Ir, 213. Mazure I, 805. Rose 
observations on the History of Fox, 59 app. " 
3) Sie IR in Paris dürftig an einer böfen Krankheit. Clarke 
James H, I, 492. 


Lf 
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fo lieberlich geweien , daß man die Waterfchaft nicht mit 1685. 
Sicherheit ermitteln, ja um fo weniger dem Könige zufpres 
chen koͤnne, ald Monmouth dem fhönen Robert Sidney 
(auch einem Liebhaber der Barlow) überaus ähnlich fey. 
Selbſt eine Warze im Gefichte Sidneys, finde ſich bei Mon: 
mouth wieder‘). — Rie fcheint Karl IE indeffen an feiner 
Vaterſchaft gezweifelt, nie Jakob II daran geglaubt zu haben. 
Wider diefen erklärte fih Monmouth zur‘ Zeit der Bera⸗ 
thungen über des Herzogs Ausſchließung vom Throne auf 
eine fo übereilte als ungerechte Weife, indem er äußerte: Jakob 
gehe damit um den König aus dem Wege zuräumen. Nicht 
minder ließ er fich den fchon oben gerügten oberflächlichen, ja 
verdammlichen Grundſatz gefallen, weichen manche feiner An- 
bänger auöfprachen ?): nämlich ber fchlechtefte Nechtötitel mache 
den beften König! 

Zu biefen politifchen Gruͤnden ber Feindſchaft : trat, 
Laut einigen Berichten, noch eine Veranlaſſung anderer Art’): 
der Oheim machte nämlich der Gemahlinn feines vermeintlis 
hen Neffen dergeftalt den Hof, daß dieſer ihr verbot jenen 
wieber zu fehen. Durch diefe und ähnliche Dinge gerieth 
Karl II in taufend Mißverhältniffe zu feinen Sohne und 
zu feinem Bruder. Bald fuchte er fie auszufühnen bald 
einander gegenüber zu ſtellen; er entfernte jest den, Einen, 
dann ben Anbern, und gewährte bald Biefem, bald jenem 
größeren Einfluß. Zulegt war Jakob Sieger geblieben und 
Monmouth nah Holland verwiefen worden. Diefer war 
ein fchöner, in allen Leibesübungen gewandter, milder, ums 
Hängliher Mann, insbeſondere bei den Frauen beliebt und 
gleihwie Karl II ihnen, fowie anderen Wergnügungen erge: 
ben*). Dagegen fehlte es ihm an höheren Gaben des Gei: 


1) Monmouth proved the likest thing to Robert Sidney I ever 
saw, ever to a very warton his face. Jakobs Memoiren in Mac- 
pherson State papers I, 75. Evelyn I, 604. 

2) Russel life I, 173. Macpherson State papers I, 108. 

3) Buckingham Works II, 21. 

4) Evelyn 601 —604. Macpherson I, 179. State papers 1,75. 
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1685. ſtes, gleichwie an Kraft und Feſtigkeit des Charakters: er 


war unfähig eine gefchichtliche Rolle durchzuführen ). 

Bei dem Tode Karls. I dachte Monmouth (feine Faͤhig⸗ 
feiten und fein Anrecht vielleicht richtig wirdigend) auch gar 
nicht daran irgendivie gegen Jakob II aufzutreten. Allmälig 
aber ward er von leibenfchaftlichen Freunden und insbeſon⸗ 
dere vom Grafen Argyle aufgeregt, für die Freiheiten Eng: 
lands zu wirkten und feinen eigenen Rechten hiedurch eine 


. neue und bayerhafte Grundlage zu geben. Indeſſen waren 


die Eiferer felbft untereinander über die Zwecke nicht einig”), 


- und ihre Mittel und Werbindungen blieben fo ganz unbe: " 
deutend, daß Jakob nach ruhiger Thronbefteigsung kaum Urs 


ſache hatte barliber in Sorge zu gerathen. Und bied um fo 
weniger, ba Wilhelm von Dranien Feinedwegd geneigt war, 
fih um Monmouthd willen mit feinem Schwiegervater zu 


'veruneinigen; dba er auf Feine Weife wünfchen konnte, daß 


Monmouth den Zhron gewinne, oder gar zum zweiten Male 
eine Republik gegründet werde. Auch rechnete Monmouth 
fo wenig auf Wilhelms Beiſtand, daß Diefer lange Zeit nicht 
einmal fernen Aufenthalt entdecken Fonnte*), und ihm fpäter 
bad Verſprechen abnahm: er wolle fih auf meuterifche Un⸗ 
ternehmungen wider Jakob gar nicht einlaffen. Zu firengen 
Maaßregeln fehlte dem Dranier, nad) Empfang biefed Vers 
ſprechens, ſowie die Weranlaffung, fo die Macht; auch mußte 
er fürchten durch übereilte Maaßregeln alle englifchen Whigs 


1) Welwood 149. y 


2) Marchmont papers III, 5, enthalten hierüber genaue Berichte. 
Dalrymple I, 170. Somerville 167. 


. 8) Den often April fchreibt Wilhelm an Rochefort: Je vous peux 
assurer en homme d’honneur, que je n’ai point scu, ni ne sais 
jusqu’a present si le Duc de Monmouth est en Hollande. Gpäter. 
(25ften Mai) fchreibt Wilhelm: TI faut que je vous avoue que je 
n’aurais jamais cru le Duc de Monmouth capable d’une telle ac- 
tion, apre&s les assurances qu’il ın’a fait au contraire quand il prit 
cong& de moi. Siehe den ganzen Briefwechfel in Clarendon corres- 
pondence I, 121 —128. Mazure I, 464. 


, 
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woiber ſich aufzuregen. O6 er außerdem Monmouths Unter: 1685. 
gang gewuͤnſcht), ob er danach getrachtet habe ſich ſeinem 
Schwiegervater unentbehrlich zu zeigen; daruͤber iſt allerhand 
vermuthet, aber Nichts erwieſen worden. Auch ließ es der 
raſche Gang der Begebenheiten kaum zu beſtimmten Anſich⸗ 

ten und Entſchluͤſſen kommen. 

Jeder Zoͤgerung ungeduldig ſegelte Graf Argyle nach 
Schotland, fand aber nicht den gehofften Anhang, ſondern 
ward beſiegt, gefangen, und am neunten Julius 1685 dem 
fruͤher ausgeſprochenen Todesurtheile gemäß, hingerichtet 9. 
Er.flarb ruhig und im Vertrauen auf die Gerechtigkeit ſei⸗ 
ner Unternehmung. 

Am achten Junius ſegelte Monmouth mit drei klei⸗ 
nen Schiffen und etwa 150 Begleitern heimlich von Hol⸗ 
land ab"), landete glüͤcklich in England und ließ eine von 
dem heftigen Schotten Robert Ferguſon entworfene Schrift 
verbreiten, worin zuvoͤrderſt alle fruͤheren Thatſachen partei⸗ 
iſch erzaͤhlt, dann leidenſchaftliche Vorwuͤrfe wider Jakob 
gehaͤuft und endlich große Verſprechungen angehaͤngt wa⸗ 
ren’). Jakob, (hieß ed unter Anderem) iſt ein Uſurpator 
deſſen Leben nur eine ununterbrochene Reihe von Verſchwoͤ⸗ 
rungen gegen die proteflantifche Religion und die Rechte. des 
Volkes enthält. Er ift Miturheber des Brandes von Lons 
don, der papiflifhen Verſchwoͤrung und der Enmorbung bed 
Grafen Eſſer; er beftach falfche Zeugen um Unfchuldige aufs 
Blutgeruͤſt zu bringen ; er hat feinem Bruder nach dem Les 
ben getrachtet, ja ihn vergiftet. Für diefe und andere Ver⸗ 
brechen wollen wir ihn als einen Moͤrder, Verraͤther, Ty⸗ 


1) Monmouth ftand übrigens ben gefeslichen Anſpruͤchen Wilhelms 
und feiner, Gemahlinn gar nicht im Wege. Clarke Il, 25. Macpher- 
son Hist. I, 448: Mackintosh 353. 

2) Lamberty Mem, I, 88, Cunnigham Hist. J, 9 Ginleitung. 

8) Dalrymple I, 177. Burnet. II, 1097. Lamberty Memoi- 
res de la derniöre r&volution d’Angleterre I, 18—38. Clarke Ja- 
mes II, 28. 

4) Orme life of Owen 394. Somers tracts IX, 251. 
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1685. rannen, Feind alles Guten ımb Edlen, und als unferen 
blutigen Zobfeind aufs Außerfle verfolgen ‚ bis ihn die 
Strafe getroffen hat, welche er fie fo abſcheuliche Unthaten 
verdient. And treibt weder Rachfucht, noch Eigennuß, obs 
wohl wir ein Anrecht auf Die Krone haben, worlber zu feis 
ner Zeit dad Parlament entfcheiden wird. : Wir werben Dies 
jährlich berufen, vor Abftellung der Mißbräuche nicht auflös 
fen, die Sheriffe jährlich von den freien Eigenthuͤmern waͤh⸗ 
len laffen umd die Landwehr ihren Befehlen anvertrauen; 
dad ftehende Heer hingegen abfchaffen, bie Kreibriefe der 
Städte herſtellen und den Diffenterd Duldung gewähren. 
Diejenigen, welche nicht reuig zu und übertreten, fonbern 

bei dem Ufurpater außharren, wollen wir aufs Außerfte ver: 


folgen und ihnen nie unfere Gnade zu Theil werben laffen. u 


Dieſe unverftändige Schrift verfehlte durchaus ihren 

- Ebel, denn bie ſtrengen Royaliften, die Freunde der hoben 
. Kirche und die Republikaner fühlten fi) ohne Ausnahme 
verlegt, und jeder Beſonnene mußte überbied die Unwahr- 
heit vieler Befchuldigungen, die Heftigkeit der damit verbun⸗ 
denen Drohungen und den Leichtfinn der angehängten Ber: 
fprehungen mißbiligen. Im biefem Sinne bemwilligte das 
Parlament dem Könige neue Hülfögelder, erklaͤrte Mon⸗ 
mouth für einen Werräther, und Tieß jene Schrift: durch den 
Henker verbrennen). Ad Monmouth hievon Nachricht er- 
hielt und erfuhr daß ein Preis von 5000 Pfund auf feinen 
Kopf geſetzt ſey, erſchrak er um ſo mehr, da ſich nur ſehr 
weniges geringes und oft ſittenloſes Bolt um ihn verſam⸗ 
melt hafte, dad er aud Mangel an Geld und Waffen nicht 
einmal in Tchätigkeit ſetzen konnte ). Im Ddiefer Lage dran- 
gen mehre feiner leidenfchaftlichen und zugleich ängfllichen 
Anhänger in ihn: er folle den Königötitel annehmen, denn 

“ allein hiedurch koͤnne er feinem Unternehmen den rechten 


1) Parliam, Hist. IV, 1362. Evelyn 1, 601. 


- 2) Dissolute persons repairing tous — torob and pillage the 
good people ſchreibi ex felbft den 18ten Junius Cod. Harleian. 7006. 
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Srund und die gehörige Winde geben, neue Freunde ge: 1685. 
winnen, ober im Fall eines Ungluͤcks die .alten retten: weil 
ed nad) einem Geſetze Heinrichs VII Entfchuldigung finde 
fich einem Könige durch die hat (de facto) anzufchließen "). 

" Kaum hatte Monmouth diefen Rathfchlägen nachgebend 
fih am 18ten Junius zum Könige, bad Parlament aber 
für eine aufrührifche und verrätherifche Werfammlung erklaͤrt 
amb ebenfall® einen Preis auf Jakobs Haupt gefekt*), fo 
ward er am Yıs Julius von deſſen Heere bei Sedgemoor 
angegriffen, geſchlagen, auf der Flucht in einem Graben 
entdeckt und gefangen nad) London gebracht. In feinen Tas 
fhen fand man Büchlein feiner Handfchrift, welche außer 
Gebeten und Gefängen, auch Zauberformeln enthielten um 
fih dadurch in Schlachten gegen Verwundungen zu fichern, 
bie Zhüren eined Gefängnifies zu Öffnen u. dgl.“). Won 
leichtſinnigem Übermuthe zur größten Niedergefchlagenheit hin⸗ 
abgefunten, fchrieb Monmouth einen höchft demuͤthigen Brief 
an den König, und fchob alle Schuͤld auf unverflänbige 
und böswillige Verfuͤhrer: denn vor feiner Abfahrt nad 
England habe er noch dem Prinzen von Dranien und bef- 

ten Gemahlinn verfprochen, niemald etwas wider Jakob zu 
umternehmen“). Er erklärte fih für reuig und ſchuldig, und 
bat dringend um fein Leben. Ungeruͤhrt durch diefe Vorſtel⸗ 
lungen und Bitten, lag dem Könige nur baran gewiſſe Ge: 
heimniſſe zu erfahren, auf welche Monmouth bingebeutet 
hatte. Wenigſtens darf man vermuthen, daß er um beds _ 
willen ben 14ten Julius eine lange Unterrebung mit feinem 
Reifen berbeiführte. Knieend und mit Thraͤnen bat biefer _ 
wiederholt um Verzeihung, erbot fich Eatholifch zu werben, 


1) Welwood 149. Mazure I, 471. Reresby 118. March- 
mont papers III, 10. . 

2) ©o erzählt Clarke II, 80. Cod. Harl. 7006. 

8) Reresby 121. Mazure II, 9. Hardwicke State‘ papers 
II, 805. 
4) That I wonld never stir against you, Clarke 11, 82. So- 
mers tracts IX, 259. , - 


332 Sechstes Buch. Siebentes Hauptftäd. 


1685. und eine Erklaͤrung zu unterſchreiben daß ſein Vater nie mit 
feiner Mutter verheirathet geweſen ſey. Hiemit unbegnuͤgt 
forderte der Koͤnig, Monmouth ſolle ſeine Mitſchuldigen 
nennen, und uͤberhaͤufte ihn, als er zoͤgerte mit ben heftige 
ſten Vorwuͤrfen. Died gab dem Herzoge ben verlorenen 
Muth wieder, er fprang auf und behandelte ben König wie 
feined Gleichen '). 

\ Bern Sie, fagte Lord Burghley zur Königiun Eliſa⸗ 
beth, die Königinn von Schotland fprechen, müflen Sie 
diefelbe begnadigen, und Eliſabeth fühlte die Wahrheit dies 
fer Bemerkung. Nicht fo Jakob I: .er befahl daß fein 
Neffe, am Zage nach jerter Zuſammenkunft gelöpft werden 
fole. Beim Empfange diefer Botfchaft fehrieb er dem Kö 
nige?): „Ich ‚erhielt Ihren Befehl daß ich morgen flerben 
fol. Nah dem das mir Euer Majeflät geftern fagten: 
Sie wollten für meine Seele Sorge tragen, hätte ich auf 
etwas mehr Zeit gehofft; denn dieſe Frift ift wahrlich fehr 
kurz. Iſts möglich fo gewähren Sie mir einen Tag mehr, 
um wie ein Chrift aus diefer Welt zu ſcheiden. — Ich hoffte 
zu leben um Euer Majeflät zu dienen; doch dies fcheint 
Ihnen nicht angemeffen; deshalb ende ich meine Tage mit 
ber Beruhigung daß ich alle nur möglichen guten Abfichten 
hatte und ed gethan haben würde, auch dann. feyenb was 
ih bin, Euer Majeflät getreuefler Monmouth”. — Diefer 
Brief, welcher freilich mehr der Zukunft als der Vergangen⸗ 
heit gebachte, hatte keine Wirkung. Seitdem benahm fich 
Monmouth milde und gefaßt, und erklärte feine Meue daß 
er Blutvergießen herbeigeführt habe. Die Forderung der 
Geiſtlichen, insbeſondere des Biſchofs von Ely, er moͤge die 
Lehre vom unbedingten leidenden Gehorſani auf dem Blut⸗ 
geruͤſte laut als wahr anerkennen, wies er dagegen beharr⸗ 
lich zuruͤck). 


1) Dalrymple I, 187. Clarendon correspondencs J, 144. 

3) Codex Harleian. 7006. | 

8) Life of Ken II, 116. Burnet III, 1108. Reresby 121. 
Mazure II, 9. Somers tzacts IX, 261. 
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Mehr Sorge und Zweifel erweckte ihm wohl eine zweite 1685. 


Korderung der Geiſtlichen, nämlich fein Verhaͤltniß zu Maria 
Wentworth, der Tochter des Grafen Cleveland, ‚ald fünds 
lich anzuerkennen, "mit welcher er (der verheirathete Dann) feit 
einigen Jahren im Widerfpruche mit ben Gefeben der Kirs 
che und bed Landes gelebt hatte Monmouth erwieberte: 
meine Gemahlinn iſt mir zu einer Zeit angetraut worden, wo 
ih minderjährig und unfähig war. gebuͤhrend einzuwilligen. 
Nicht fie, ſondern Maria Wentworth iſt die Frau meiner 
Wahl. — Die Geiſtlichen welche dieſe eigenmaͤchtige Schei⸗ 
dung und Doppelehe nicht anerkennen wollten und konnten, 
hielten ſich für berechtigt dem Unreuigen dad Abendmahl zu 
verfagen. Sein Tod verfühnte Viele mit feinen. Irrthuͤmern 
und Schwächen. Der König (fo fprachen fie) hätte den 
Reuigen, Ohnmächtigen, Verführten, den Sohn feines Bru⸗ 
ders nicht aufs Blutgeruͤſt bringen, fondern. ihn begnabigen 
und durch diefe Milde viele abgeneigte Gemuͤther gewinnen 
und ängftliche beruhigen follen. — Jakob hingegen meinte‘): 
an dem Sohne Robert Sidneys, der fich für einen Königss 
fohn auögebe, an dem Empoͤrer und Hochverräther müfle 
ein abſchreckendes Beiſpiel gegeben werden, und er vollziehe 
gegen den fchulbigen Unterthan nur das, was biefer über 
ihn, den rechtmäßigen König, in feinen fo wahnfinnigen 
als ſchaͤndlichen Anklagefchriften, audgeforochen und womit 
er ihn bedroht habe 

Wenn Jakob, nach dem Rathe und Beifpiele befonnes 
ner Tiprannen, ſich begnuͤgt hätte die hoͤchſten Haͤupter ab⸗ 
zuſchlagen; fo wuͤrde man dies vielleicht entſchuldigen, oder 
als nothwendige Staatöklugheit bezeichnen. Der raſche und 
entſcheidende Sieg uͤber Monmouth brachte ihn aber dahin 
die Schranken auſgezwungener Zuruͤckhaltung niederzureißen 
und mit unerwarteter Kuͤhnheit auf ſeiner Bahn vorzuſchrei⸗ 
ten. Jeder Schuldige (dad war feine Überzeugung) muͤſſe 
von Rechtömegen geflraft werden, und Feine Strafe fey zu 


1) Lingard XI, 275; XIV, 68, 


Eu 
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1685. groß für die Schuld der Empörung. Yür biefe Anfichten 
und Zwede fand er einen willigen Knecht an dem Oberrich⸗ 
“ter George Jeffreys oder Jefferies ). Diefer Mann 
befaß ausgezeichnete natürliche Anlagen, praktifche Kenntniffe 
‚ und rebnerifche Gewandtheit; entbehrte aber zunaͤchſt aller 
zu feinem Amte erforberlihen Würde. So Heß er z. B. 
Einf bei einem großen Gaflmahle wo der Maire von Lon⸗ 
don zugegen war, durch einen ehemaligen Schauſpieler, alle 
Richter und Advokaten in Stimme, Bewegung u. f. w. nach⸗ 
. abmen und verfpoften. Trinken, Lachen, Spielen, Singen, 
Küffen, Pofjen treiben, Wig machen, war fein ‚gewöhnlicher 
Zeitvertreib; von: hier aus aber fprang er (treulos ſelbſt ge⸗ 
gen Spiels und Trinkgenoſſen) oft über in die gewaltigſte 
Leidenfchaft, und mit jenem Leichtiinne vertrug fich fchändliche 

- Bosheit und nichtöwindige Graufamkeit. Man erzählt Kart I 
babe von Seffteys gefagt: er befiße weder Gelchrfamkeit, noch 
Geſetzkenntniß, noch gute Sitten; aber mehr Unverſchaͤmt⸗ 
heit als zehn Öffentlihe Hıren?). Wenn dieſe Außerung 
vom Könige berührt, ſo mag man feine Beobachtungsgabe 
loben, muß ihm aber beflo firenger vorwerfen daß er ei- 
nem folden Manne, die Stelle eines Oberrichterd anver⸗ 
traute. Wenigflend wußte Jakob beffer warum er ihm nicht. 
bloß dieſe Stelle ließ, fondern auch neue Rechte damit ver⸗ 
band und ihn in bie, von Monmouth durchzogenen Landſchaf⸗ 
ten binausfandte ). Hier begannen nun Gerichte des Eis 
gennutzes und der Blutgier; benn wie viel man aud) von 
dem genau und umfländlih Erzählten abrechnen und al 
übertrieben zur Seite flellen will; e8 bleibt des Erwieſenen, 
Unleugbaren nur zu viel übrig. Wenige erhielten Verzei⸗ 
bung, Unzählige wurden (nicht ohne Vortheil für Jeffreys) 


1) Woolrych Memoirs of Judge Jeffreys, 


2) Clarendon correspondence I, 83, 191. ‚Russel life II, 255. 
. Läfe of Francis North p. 219. 


8) Nach Lingard XIV, 72 ward Teffoege meiech Generallien⸗ 
tenant. Zu 
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an Gelde gebuͤßt, und z. B. unter die Ehrendamen der Koͤ⸗ 1685. 


niginn bad vertheilt, was junge Mädchen zahlen mußten 
weil fie in Zaunton dem Herzoge von Monmouth Bibel . 
und Schwert überreicht hatten. AÄArmere, die nicht zahlen 
Tonnten, blieben_ in willfürliher Haft und wurden ausge⸗ 
peitfcht. Über 800 ſchickte man zu Sklavenarbeit in die Kos 
Ionien, 330, ober gar 600 ließen die Blutrichter hängen, - 
koͤpfen, aban verbrennen. Einem Mädchen (fo wird er⸗ 
zählt) verfprach Jeffreys dad Leben ihres Bruders; als fie 
ihn nachher dennoch gehangen fand, verfiel fie in Wahnfinn. 
Ein gewiffer Berton Hagte nieberträchtig feine eigene Rettes 
rinn, Miſtriß Saure, wegen dieſer Rettung an: er warb los⸗ 
gefprochen, fie Dagegen lebendig verbrannt"). Lady Lisle, 
die über 70 Jahre alte ganz unfchuldige Wittwe eines Koͤ⸗ 
nigsmoͤrders, hatte einen Fluͤchtigen bei ſich aufgenommen 
amd, da fie fein Vergeben nicht kannte, unangezeigt entwis 
fchen laſſen. Die Frau war fo ſchwach, daß fie während 
des lebensgefährlichen Verhoͤrs ruhig einfchlief, und bie Jury 
ſchreckte zurhd vor dem Gedanken fie zu verurtheilen. Aber 
Jeffreys wußte mit furchtbarer Leidenfchaft auch bier feinen 
Willen durchzufegen: fie warb gekoͤpft. Später, und felbft 
auf dem Zobtenbette hat Jeffreys behauptet:' die Geſchaͤfts⸗ 
anmeifungen Jakobs wären an Härte und Grauſamkeit über 
das ihm Worgeworfene weit hinausgegangen; Freunde beö 
Königs haben dieſen hingegen von aller Schuld freifprechen 
und fie allein dem Oberrichter auflegen wollen. Das Lebte 
ift irrig: denn arge Graufamleiten, welche in Schotland ges 
übt wurden, bat Jakob ebenfalls gebilligt, und wenn ihm 
auch einzelne Schänblichkeiten vielleicht verborgen blieben, fo 
erfuhr er boch dad Meifte, ia ex hatte es ohne Zweifel be⸗ 
zwedt, gewollt und angeorbnet. So fchrieb er felbft an 
Wilhelm von Dranien: der Oberrichter bat feinen Feldzug 
faft vollendet und ſchon mehre Hundert verurtheilt. Einige 
derfelben find bereit3 hingerichtet, noch.&Mehre werben hinges 


1) Goldsmith History of England III, 118. 
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1685. richtet und’ die Übrigen in die Pflanzungen geichidt ). — 
Während Jeffteys und feine Genoffen allgemein gehaßt und 
verabfcheut wurben, ernannte der König (ein augenfälliges 
Zeichen feines ungetheilten Beifalls) jenen zum Lorb und 
zum Kanzler bed Reihe”). 

Diefer gräulichen Siege froh. berief der König das am 
zweiten Julius prorogirte Parlament zu einer neuen Sigung 
auf ben neunten November 1685 und erklärte, anderer Dinge 
zu gefchweigen, mit Nachdruck: die Miliz oder Landwehr 
babe ſich unzureichend gezeigt, man bebürfe deshalb eines 
ſtarken ſtehenden Heeres. Auch ſey er geſonnen diejenigen, 
welche ſich treu gegen ihn bewieſen, im Dienſte zu behal⸗ 
ten, ſelbſt wenn ſie den Teſteid nicht ſchwoͤren wollten. — 
* Oberhauſe wurden dieſe Außerungen des Koͤnigs ſtill⸗ 
chweigend hingenommen; im Unterhauſe dagegen veranlaß⸗ 
ten ſie umſtaͤndliche Eroͤrterungen. Waͤhrend naͤmlich die 
Einen auf Jakobs Vorſchlaͤge eingingen, und die Untauglich⸗ 
keit der Landwehr, ſowie die Nothwendigkeit eines ſtehenden 
Heeres zur Abwendung innerer und aͤußerer Gefahren er⸗ 
wieſen; bemerkten die Anderen: Die Landwehr hat gegen 
Monmouth gute und zureichende Dienſte geleiſtet, mit 1800 
Mann iſt der ganze Aufſtand unterdruͤckt worden. Sollten 
ſich dereinſt im Inlande ober Auslande neue Gefahren zei⸗ 
gen, ſo werden ſich auch zweckdienliche Mittel dawider auf⸗ 
finden laſſen. Einem ſtehenden Heere, unnuͤtzer koſtſpieliger 
Faullenzer vertrauen, heißt ſein Geld wegwerfen und alle 
Freiheiten preis geben. Beſſer das Doppelte zur Ausbildung 


1) Der Koͤnig verſchenkte dieſe zur Sklavenarbeit in die Kolonien 
Verurtheilten, hundertweiſe an einzelne Perſonen; Jeffreys aber machte 
darauf aufmerkſam man koͤnne für jeden Verurtheilten 10 bis 15 Pfund 
Kaufgeld erhalten, und warnte gegen zu große Milde. Mackintosh 
685 — 688, 

: & Dalrympie I, 199; II, 53. Burnet II, 979, 1004, 1110. 
Somerville 150— 158. ‘Clarke II, 48, Macpherson History I, 
452; II, 19. Mazure II, 19—26. Lingard XIV, 76, 92. Mackin- 
tosh Hist. of the Revolution 20, 29, 82. 
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Der Landwehr bewilligen, welche zu fürchten Tein Grund 1685. 
vorhanden if. — Hierauf warb der Antrag, dem Könige 
zur Erhaltung eines größeren Heeres Zuſchuͤſſe anzuweiſen, 
mit 225 Stimmen gegen 156 verworfen‘). — Aud die 
zweite: Stage: ob man fogleich über Gelbbewilligungen zu 
“ anderen Iweden berathen wolle, warb mit 183 Stimmen 
gegen 182 verneint und befchloffen unmittelbar zum folgens 
den Abfag der Föniglichen Rebe überzugehn. | 
Bei der Prorogation bed Parlamentd am zweiten Ju⸗ 
lius hatte daffelbe In einer ungemein böflichen und theilnehs 
menden Eingabe erlärt: man berubige, verlafle und ftübe - 
ſich ganz auf das hoͤchſt gnaͤdige Wort Seiner Majeftät bie 
Kirche von England zu erhalten, welche jevem theurer fey 
ald das Leben. Diefen Wint glaubte der König bei feiner 
neu gewonnenen Übermacht in dem Augenblicke ganz vers 
nachlaͤſſigen zu bürfen, wo bie Zyrannei feines Vorbildes, 
Ludwigs XIV, durch die Aufhebung des Geſetzes 
von Nantes?) felbft in den Ruhigen Beforgniß, 
und in den Eifrigeren Zorn und Abſcheu erregte. 
Dennoch enthielt eine neue Eingabe des Parlaments vom 
46ten November in demüthiger Form nur die Bitte: der 
König möge niemand anftellen welcher nicht die worgefchries 
benen Eide leifte, und überhaupt kein Gefeh ohne Xheils 
nahme des Parlamente aufheben, oder davon entbinden. — 
Erzürnt über diefe Vorſtellung antwortete der König.am 
18ten November: ich hatte Urfache zu hoffen, daß ber Ruf 
mit welchen Gott mich vor der Welt gefegnet hat, größeres 
Zutrauen erweden wuͤrde. Wie Ihr aber auch verfahren 
möget, ich will meinen Verſprechungen treu bleiben. — - . 
Diefe Antwort war um fo tbörichter, da fie in der Sache 
felbft nichts entſchied und von irrigen Vorausſetzungen aus⸗ 


1) Parliam, Bist. IV, 1868—1888. History of the Commons 
If, 1831—185. Clarke II, 52. Macpherson History I, 484. Moore 
88, 105. Beresby 125. 
2) Den 2ften Oktober 1685. 
VL. | 22 
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1685. ging. Jakob genoß eben nicht des Rufes daß er in Reli⸗ 
giondfachen unparteiifch fey, und fibertrat fo eben bie Ber 
foredhungen, welche er in Bezug auf die unverlürzte Erhal⸗ 

- fung der englifchen Kirche gegeben hatte. 
Nach langem Schweigen fagte Sir Coke: „ich hoffe 
wir find alle Engländer, und werden und durch einige hohe 

\ Worte nicht aus unferer Pflicht herausſchrecken laffen” '). — 
‚ Diefe Rußeringen wurden von der Mehrheit fo übel aufges 

nommen daß man Coke nach dem Tower fanbte ımb bes 
ſchloß: die Antwort Ihrer Majeſtaͤt fen hinreichend und ges 
‚nügend. Anſtatt diefen unerwarteten Ausgang, biefe güns 
flige Stimmung zu benutzen unb einzulenten, griff Jakob 
nad) einem leeren Borwande um fi) bed Parlamented ganz 
zu entiebigen. Am 20ften November, eilf Tage nach ber 
Eröffnung, vertägte er es unter ‚Zeichen bes Stolzes und 
Zornes, und loͤſete es endlich, ohne je eine neue Sitzung zu 
veranlaſſen, am zweiten Zufus 1687 auf). 

Micht als ein Unglüd betrachtete Jakob jetzund den 
Aufftand Monmouths und bie furchtbaren Beſtrafungen; 
ſondern als ein ungemein gluͤckliches Ereigniß um feine Kräfte 
zu ſtaͤrken und ſeine Feinde aus dem Wege zu raͤumen. 
Habe es fo wenig Mühe gekoſtet dieſe Gefahr zu befiegen 
imb bem Parlamente Tebenslängliche Bewilligungen zu ent: 
Ioden®); fo werbe es noch leichter feyn bie verborgeneren 
Zwecke zu erreichen. Der Koͤnig, ſo ſprachen ſeine Schmeich⸗ 
ler, iſt ein guter Wirth und kann mit dem bewilligten Gelde 
ein ſtarkes Heer beſolden): nur darauf iſt Verlaß, nicht 
anf bie leeren Verſprechungen und pomphaften Ausdruͤcke 
des Varlamentes. — Dieſen Anſichten uͤberall beiſtimmend 


1) I hope we are all English men, and ars not to be frighted 
out of onr duty by a few high worda. Parl. Hist. IV, 1885. Clarke 
U, 56. 

2) Dalrymple Vol. II, app. 105. Mackintosh 47. 

8) Macpherson History I, 456. Mazure II, 407. Hallam 
II, 81. 

4) Clarke 1, 59, 69. 
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hielt der König bie Parlamente nicht bloß fuͤr entbehrlich, 1685. 
fondern fogar für ſchaͤdlich unb wollte, gleichwie Lubwig XIV, 
in Staat und Kirche un um ſchraͤnkt regieren. Deshalb ents 
Heß er alle Beamte, welche im Parlamente nicht feinen Büns _ 
ſchen gemäß geflimmt hatten‘), ohne zu berinkfichtigen daß 
ihnen eine doppelte Pflicht oblag, und daß fie glaubten bies 
felbe zum allgemeinen Beten zu Üben. Lorb Halifar, dem 
Jakob vorzugsweiſe zu danken hatte daß die Ausſchließungs⸗ 
bill früher im Oberhauſe durchfiel), machte ihm ſehr aufs 
richtige Vorſtellungen über bie zu ergreifende Regierungs⸗ 
weife, und der König hörte mit feheinbar großer Ruhe 
unb Herablaffung: zu. Des Lords vermeintliche Anmaaßung 
blieb aber uwergeſſen: ſobald des Koͤnigs aͤußere Lage ir⸗ 
gend geſichert ſchien), zeigte er jenem unverhohlen feine Un 
gnade und entfernte ihn von allen Gefchäften. Ich fehe 
(fagte Halifar ſich gern zurüdziehend) gewille Dinge im 
"Keime, zu denen ich Teineöwegd die Hand bieten mag; 
auch blieb nicht lange verborgen, welche Gegenflände ber 
Lorb hiemit bezeichnen wollte. 

Der Eid des Könige lautete: ex folle und werde nach 
ben Befeßen regieren und bie, auf bie wahre Lehre des Evans 
geliums gegrimbete, Kirche fügen. Es konnte gar kein 
Zweifel daruüber ſeyn, daß das jetzige Staatsrecht und bie 
jetzige hohe Kirche hiemit gemeint ſeyen; Jakob hingegen 
ſagte dem franzoͤſiſchen Geſandten): der Eid laute noch fo 
wie zur Zeit Eduards des Bekenners, und folgerte ſophi⸗ 
ſtiſch hieraus: er habe nur das Damalige anzuerkennen und 
zu ſchuͤtzen! Was er aber auch anerkennen, herſtellen und 
beſchuͤtzen mochte; es erſchien unſicher und vergaͤnglich, ſo 
lange er nicht ſeine Tochter und Erbinn Marie, nebſt ih⸗ 
rem Gemahle Wilhelm von Oranien fuͤr ſeine Plane 


1) Reresby 126, 128. 
2) Oben Seite 809. 
3) Reresby 109, 122, 123. 
4) Mazure II, 409, 411. 
| 22* 
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1685. gewinnen konnte. Eifrige Katholiken, welche dies für uns 
moͤglich hielten, riethen deshalb: der Koͤnig ſolle ſeine Toch⸗ 
ter von der Thronfolge ausſchließen); allein das angeblich 

- göttliche Erbrecht gerieth bier mit der. angeblich göttlichen 
“ Pflicht den Katholicismus herzuftellen, in ſolchen Widerſtreit 
daß der König, unfähig ihn zu Iöfen, zunaͤchſt andere Wege 
-einfchlug um fein Ziel zu erreichen. | 
Bei dem erſten Schein eined freundlichen Vernehmens 
zwifchen Jakob und Wilhelm, erhub der franzöfifche Ge: 
fandte Barillon mannigfache Befchwerben; Jakob aber ant- 
wortete?): ich muß den Schein erweden als feyich einig mit 
dem Prinzen, damit die Volkspartei an ihm fein Haupt 
fucht und findet. Sch kenne ihn übrigens zu gut, als 
daß ich von ihm könnte betrogen werden. — Wilhelm hatte, 
wie wir fahen, Monmouth& Plane auf Feine Weife geför- 
dert, fondern ihm vielmehr das Berfprechen abgenommen 
Nichts wider Jakob zu unternehmen. Er hatte aber, (oben: 
ein abhängig von den holländifchen Reichsſtaͤnden) ſich nach 
Empfang jenes Verſprechens feiner Abfahrt um fo weniger 
wiberfeßt, da die Zahl feiner Begleiter ganz unbebeutend und 
zu einer offenen Fehde Fein hinreichender Grund vorhanden 
war. Sobald indeg Monmouths feindliche Benehmen wi: 
ber Jakob bekannt warb, erbot fich der Prinz feinem Schiwie- 
gervater Hllfsmannfcaft zuzuführen), welch Erbieten der 
- König aber ablehnte. Nach erfochtenem Siege forderte bie- 


1) Mazure II, 404, 417. 
2) Balrymple II, 11. Gunningham I, 48. 


9 Der Franzdfifche Gefandte d’Avaux, ein heftiger Gegner Wil: 
beims, fegreibt in mehreren Briefen: Monmouth partit furtivement, 
mais il est pourtant vrai que Guillaume le savait. Il ne voulait 
ni l’aider, ni s’opposer et rompre avec Montmouth ou Jaques. — 
Jaques demandait trois r&gimens &cossais qui &taient en Hollande 

. et Guillaume consentit etc. d’Avaux V, 21, 5064. Monmouth 

. war ebenfalls unzufrieden daß Wilhelm ihn nicht unterflügen wollte. 
85. Hallam II, 92, Lamberty Me&m, de la derniere re&volution 
d’Angleterre I, 15. f 
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s fer bie Verhaftung und Auslieferung mancher nad Holland 1685. 
gefllichteten Anhänger Monmouths, und Wilhelm entgeg: - 
nete: er. fen hiezu gern bereit, fobald (wie die nieberlänbi: 
fche Verfaſſung fordere) die Angelagten näher bezeichnet und 
Beweife ihree Schuld mitgeteilt. wären. Zu gleicher Zeit 
(den achten Auguft 1685) ſchrieb er dem Oheime feiner Ge: 
mahlinn, dem Herzöge von Rochefter: „ich kann Shen nicht 
ausbrüden vie fehr ich mich über das Zutranen freue, wel- 
ches der. König in mich zu feßen behauptet‘). Ich hoffe 
died fol Seine Majeſtaͤt nie gereuen; meinerfeits werbe ich 
mich wenigftend immer fo. zu benehmen fuchen, daß er ba: 
mit zufrieden feyn wird. Auch kann ich nichtö voraußfehen 
was died Zutrauen flören Eönnte welches, ich wage es zu 
fogen, für uns beide fo nothwendig iſt.“ | 

In diefer richtigen Überzeugung gelang es den wahren 
Freunden Englands und Hollands am 17ten Auguft 1685 
eine Befldtigung und Erneuung ber alten, zwifchen beiden 
Reichen bereitö beftehenden Werträge durchzuſetzen ). Ob: 
gleich hieburch die franzöfifchen Rechte und Verhaͤltniſſe nicht 
im minbeften verleat wurden, betrachtete Ludwig XIV doch 
den König von England als einen Penfionar welcher Teine 
unabhängige Beſchluͤſſe faffen dürfe Anſtatt aber durch 
bie flolze Verachtung mit welcher Lubwig, ja felbft feine 
Minifter ihn behandelten?), in gerechten om zu gerathen und 
feine Unabhängigkeit geltend zu machen; fürchtete König Ja⸗ 
kob dad Ausbleiben des franzöfifchen Geldes, und ließ fi) 
durch Batholifche Eiferer zu neuen Mißgriffen wider ben Prins 
zen von Dranien verleiten. Chubleigh ber englifche Geſandte 


1) Schon im April 1685 ſchrieb Bentint an Rochefter: Vous con- 
naissez l’'humeur de Son Altesse qui, n’est nullement de dire ce 
quwil ne pense pas, ou de faire aucune choso à demi. Je vous 
assure qu’il est dans une disposition de faire tout ce que le Roi 
peut souhaiter de ini. Dafielbe fchreibt Wilhelm.  Clarendon cor- 
respondence I, 119, 121, 151, 152, 


2) Lamberty Möm. L 4. , 
$) With a’haughty disregard. Dalrymple I, book 2, p. 45. 
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1685. mußte and dem Haag abberufen werben, weil er ſich gegen 
ben Prinzen unanftändig benommen hatte), und fein Nach 
folger Skelton warb im Oftober 1685 überführt, daß er 
mit Covell dem Sapellane ber Prinzeffinn ungebübrliche 
Spionerei trieb. Nur Kuppler und Huren (fchrieb der, Letzte 
ungebuͤhrlich und unmahr zugleich) hätten am Hofe des Prin⸗ 
zen Einfluß, und feine Semahlinn fey feine unbebingte Skla⸗ 
vinn. — Daß Marie dem größeren Geiſte Wilhelms ver: 
traute, Batholifchen Einfläfterungen kein Gehör gab, und ih⸗ 
red Vaters Regierungdweife fowie fein Anfchließen an Frank: 
‚weich nicht bifligte, gab ſchon damals ihm und feinen uͤberei⸗ 
frigen Anhängern, großen Anfloß. 

In der Hoffnung daß Scotland und Irland leichter 
für feine Plane zu ſtimmen wären als England, richtete der 
König zunaͤchſt feine Ihätigkeit auf jene Reihe. Schon im 
Jahre 1681, Hatte das fehottifche Parlament (den englifchen 
Whigs ſcherf— entgegentretend) einſtimmig beſchloſſen): „wer 
die geſetzliche Erbfolge aͤndern oder umſtoßen will, iſt ein 
Hochverraͤther. Des Koͤnigs Macht und Rechte find und 
bleiben unumfchränkt und heillg, und alle Unterthanen zu 
unbedingtem Gehorfame verpflichtet. Durch einen neuen 
Eid ſollen zunaͤchſt die Beamten dieſe Grundfäge beſchwoͤ⸗ 
sen, bem Govenant entjagen, und bed Königs Supremat 
anerfennen.” — An biefe Gefeßgebung reihten fich die aͤrg⸗ 
fin Verfolgungen det Whigs und ber Preöbyterianerz die. 

. Zories und bie hohe Kirche herrfchten unter bem Namen und 
' mit Beiftimmung bed Königs nah Willkür. 

1686. Bei biefen Verhältniffen zweifelte Jakob keinen Augen⸗ 
blick, ſein im April 1686 dem ſchottiſchen Parlamente hoͤf⸗ 
uichſt vorgelegter Wunſch: die verfolgten Katholiken milder 
zu behandeln und von den geſetzlichen Eiden zu entbinden, 
werde ohne Widerrede erfüllt unb hienach ein Geſetz entwor⸗ 


1) Clarendon correspondenoe I, 168, 165. 


| 2) Macpherson History I, 360, - 440. Mazure I, sı2. Rapia 
X, 46. Dalrymple I, 195. 
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fen werden. Statt deſſen exhoben fich Zweifel, Einreben, 1686. 
Zoͤgerungen, bis Jakob ungebulbig dad Parlament entließ. 
Allerdings. fland das Benehmen befjelben mit- ben’ oben auf- 
geftellten allgemeinen Grundfägen in Widerſpruch; allein es 
erwies fi hier, wie fo oft, daß Saͤtze fo allgemeiner At, 
beſtimmten Verhältniffen und inhaltsreichen Intereffen gegen- 
über- ihre Kraft verlieren. Wenn naͤmlich bie. Tories und 
Eriskopalen auch eben. keinen Grund hatten ſich vor den 
wenigen Katholiken in Schotland zu fürchten; fo fühlten: fie 
doch ganz richtig daß die größere Duldung welche der Koͤ⸗ 
zig ausſchließend für jene in Anfpruch nahm, -auf die Dauer 
Teineöwegd den Presbpterianern Tonne verfagt werben ?), wo: 
durch bie hohe Kirche in Schotland Gewalt und Einfluß ver⸗ 
Tieren muͤſſe. 
Die Hauptſtuͤtze fuͤr des Koͤnigs Plane ſchien Irland | 
darzubieten; allein ber Gegenſatz zwiſchen Katholiten und - 
Proteſtanten trat bier, wo möglich, noch fchroffer und un⸗ 
duldſamer hervor, ald in Schotland ber Gegenfag von Eyis; | 
Sopalen unb Preöbyterianern. Iene, ungeachtet ihrer ent- 
ſchiedenen Mehrzahl, immerbar befiegt und überall von öf- 
fentlichen Intern, ja oft von ben Wortheilen des Privat: 
rechte⸗ ausgeſchloſſen, hofften und forderten von einem kathg⸗ 
liſchen Koͤnige, eine voͤllige Umgeſtaltung ihrer Verhaͤltniſſe. 
Insheſondere lag ihnen daran ihre Kirche neu zu gruͤnden, 
und die Anſiedelungsakte umzuwerfen, wodurch die ungeheu⸗ 
ren Guͤtereinziehungen und. Verleihungen beſtaͤtigt waren. 
Vielleicht hätten einzelne Proteſtanten gern etwas aufgeo⸗ 
pfert, um das Übrige in größerer Sicherheit zu beſitzen; al⸗ 
lein die Meiſten fuͤrchteten daß die Forderungen mit jedem 
Zugeſtaͤndniſſe ſteigen wuͤrden und verließen ſich auf den ſo 
oft bewaͤhrten Beiſtand der engliſchen Proteſtanten. Wenig 
um die Letzteren bekuͤmmert, hehielt Jakob nur die irlaͤndi⸗ 
ſchen Verhaͤltniſſe im Auge, und ſtellte ohne Ruͤckſicht auf 
beſonnene Warnungen, Richard Talbot, Grafen von Tyr⸗ 


1) Mackintesh. 106 - 112. 
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1686.connel, dem Lordlieutenant Grafen Clarendon zur Seite. 
So viel fich dieſer auch von dem neuen Bertrauten ') des Koͤ⸗ 
nigs gefallen ließ, mußte er ihm bennoch zulegt ganz wei⸗ 
hen, und Tyrconnel, defien Benehmen ſchon früher Anftoß _ 
gegeben hatte, feste nunmehr alle Nüdfichten bei Seite. Leis 
denſchaft und Anmaaßung trafen mit. übertriebenem Eifer für 
den Katholicismus zufammen. Deshalb wird unter Anderem 
von ihm berichtet: Nichts kann vernimftige Leute mehr vers 
drießen als fein tobendes Schwaben, und die abfeheuliche 
Unverſchaͤmtheit womit er jeben behandelt”). Einige befons 
nene Katholiten haben ihn bieriber guten Rath gegeben, er 
aber verfluchte fie für ihre Löbliche Abficht zu allen Zeufeln. 
Was er heute befiehlt und bejaht, verneint und hebt ex mor- 

gen auf. Seine wilde Leibenfchaft Iäßt ihn vergeffen was 


'er ſagt und thut. — Will man dieſer Schiiberung keinen , 


Glauben beimeffen, To. halte man fi) an Thatſachen. Die 
Proteſtanten wurden allmaͤlig aus bürgerlichen und Kriegs: 
ämtern entfemt, bie Bildung eined Tatholifchen Heeres of- 
fenkundig bezwedit, und in allen wahlberechtigten Orten burch 
Zyreonneld Einfluß katholiſche Obrigkeiten erwaͤhlt. Wenn 
Städte, Zuͤnfte, oder andere Genofienfchaften hiegegen, mit 
Bezug auf Herlommen und Freibriefe, Eimvenbungen mach⸗ 
ten; fo nahm er dieſe Sreidriefe an fih und fagte: der König 
wolle ihre Rechte erhöhen, und nur bie Spitzfindigkeiten her⸗ 
ansfchaffen, welche ihrem wahren Bortheile entgegenflän- 
ven‘). — Wer diefem Verfahren widerſprach, der wurbe 
feiner Rechte, eben des Widerſpruchs halber, -für- verluflig 
erklaͤrt. Alle den Katholiten abgenommen Kirchen, fagte 
Tyreonnel aut, würben bald ihnen wieber gehören, mit 


1) Tyrconnel war früher ber Bertraute von Jaͤkobs Mebesgefchich- 
ten. Gr heirathete die fhöne SIennings von Grammont, bie Schwer 
ſter der Verzoginn von Marlborough. "The Ellis correspondence I, 9. 

2) Clarendons correspondence überall, inebeſondere 198, 322 — 
826, 418 u. a, Orten. Moore 401. - 


8) Clarke James II, 96, 
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weicher Maaßeegel der Umfkarz der Anflevelungsalte Hand 1686. 


in Hand gehen ſollte). — Solbſt Katholiten konnten dies 
ungefüge , gewaltfame Benehmen nicht billigen: : fo rief ber, 
jenem · Bekenntniſſe zugethane, Lord Bellafis im koͤmiglichen 
Geheimenräte aus: warlich diefer Tyrconnel iſt naͤrriſch und 
wahnſinnig genug, zehn Koͤnigreiche zu verderben! 

Ungeachtet der. Warniıngen einiger befonneneren Staats 
beamten, (4. B. Sunderlands) ordnete Jakob gleichzeitig. für 
England eine Reihe von Maaßregeln an, welche ſaͤmmtlich 
von dem Grundſatze ausgingen und ihn beweiſen ſollten: 
daß dem Könige in Staat und Kirche die hoͤchſte 
Gewalt unbedingt zuftebe - 

Zur Zelt‘ Karls I war bie, ſo oft eigenmädstig- verfab- 
rende geiftliche Commiflion, durch einen Parlamentsſchluß 
aufgehoben und ihre Wiedereinführung verboten worben?). 
Ohne NRüdficht auf die fpäteren Entwidelungen, gefeglichen 
Beflimmungen, und entichievenen Anfichten ber Gegenwart, 
hielt Jakob feft an dem firchliden Supremat ſowie er zur 
Zeit Heinrichs VID feſtgeſtellt worden, und bezweckte durch 
dies proteſtantiſche Papſtthum, den Katholiciſmus herzuſtel⸗ 
In. Scheinbar jedoch ſelbſt in den Hintergrund tretend, 
‚gründete er im Julius 1686 eine neue geiſtliche Com: 
miffion. Bon ſieben Mitgliedern bildeten ſchon zwei, nebft 
dem Kanzler, ein vollfländiges Geriht. Es winde von 
Beobachtung unzähliger Formen und Lanbeögefege -entbuns - 
den, und durfte Laien ober Geiftliche vor fich berufen und 
fie beftzafen. Ale Univerfitäten, Kirchen, Kollegien, Stif- 
tungen u. f. w. waren ihm unterworfen, und die Prüfung 
und Anderung aller Geſetze und Einrichtungen derſelben in 
feine Hand gelegt. Die Commiffion durfte fuspendiren, ab⸗ 
fegen, bannen, Über Ehefachen entſcheiden und alle Perfos 
nen, bie man verbächtig zu nennen beliebte, zur Unterfus 


1) Dalrymple Book V, app. 187. Mackintosh-118-— 124. 


2) Moore 180. Mazure II, 130, 134. Ellis letters, yocite 
Sammlung IV, 97. anberty Men. L, 58. ’ 
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1636. ung sieben. — Während man den Schein eines rechtli⸗ 
hen Verfahrens zu erweden firebte und laut von Milde und 
Duldung vebete, ließ ſich jene Commiſſion viele Tyranneien 
zu Schulden kommen, und fchonte ſelbſt die Biſchoͤfe nicht. - 

| Ein Prediger Namend Sharp hatte über die Graͤnzen 
der Eöniglichen ‚Gewalt, eine dem Könige fo mißfällige Rebe 
gehalten, be diefer dem Bifchofe Henry Compton von Lon⸗ 
von (dem jüngflen. Sohne des Grafen Spenſer von Nort⸗ 
hampton) befahl, ihn zu entfegen ’). Der. Biſchof wied ben 
sehorchenben Geiſtlichen ſogleich an, ſich bed Prebigens zu 
enthalten. flellte aber dem Könige mit unzweifelhaften Gruͤn⸗ 
ben vor: daß man ohne Rerhiögang und Urtheil, keinen Geifl- 
lichen abſetzen koͤnne. Diefer Antwort halber ward ber Bi- 
ſchof vor. die geiflliche Sommiffion gelaben. Als er deren - 
Gerichtsbarkeit nicht anerkennen wollte, fonbern verlangte 
‚ vor den Erzbiſchof und feine Mitbifchöfe geſtellt zu ‚erben, 
traf ihm am fechöten September 1686 ( geich wie jenen 
Sharp) die Strafe der Suspenſion. 

Wenn der Koͤnig ſich nicht ſcheute einen Biſchof aus 
einer ſehr angeſehenen Familie in dieſer Weiſe zu behandeln; 
ſo ſcheute er ſich noch weniger andere Beamte willktuͤrich 

fortzuſchicken und ihre Stellen faſt lauter Katholiken anzu⸗ 
vertrauen. Nag es auch uͤbertrieben ſeyn daß in ganz Eng⸗ 
land nur ein einziger proseflantifcher Sherif Gmb diefer nur 
auf den Grund einer Namensperwechfelung) in feinem Amte 
geblieben ſey; fo hat es doch keinen Bweifel daß jene Ent: 
laſſung eine außerordentliche Zahl wuͤrdiger Männer, ja faſt 
jeden traf der irgendwo gegen die Maaßregeln ber Regie 
"rung. Einwendungen erhoben, die beflehende ‚Kirche verthei: 
digt, unb ald Richter oder Parlamentöglied den Wünfchen 
des Königs zuwider geſtimmt hatte. Zuletzt erklaͤrte dieſer 
ſeinem Schwager dem Herzoge von Rocheſter :. Niemand barf 


1) The Ellis eorrespondence I, 3. Lembeaty I, 66-70. 
Clarke U, 92. Moore 150. Welwood 176, 178. - 


2) Welwood 200. 
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ein Amt bekleiden, der nicht meiner Meinung ft). Er br 000 
Bein, anderes Iutereſſe haben, als was {ch aneılenne, flüge 
und beförbere. 

Rocheſter, ber nicht wie Sunderland und Andere zum 1687. 
Katholicismus übertreten wollte, 309 fich mit dem Anfange 
des Jahres 1687 von Gefchäften zuruͤck; ſo Daß feitdem 
wenige Eatholifche Raͤthe in allen Dingen entfchieven. Doch 
war Rocheſter nicht der einzige an welchem .bes Königs Be⸗ 
kehrungẽverſuche ſcheiterten. Als Herbert der Admiral, ſonſt 
ein lebensluſtiger Mann, feine Stelle aufgab weil er ben 
—— nicht abſchwoͤren wollte, ſagte ihm der Koͤ⸗ 

: ich kenne fie als einen galanten Mann, daß fie aber 
Salt fürchten, habe ich nicht gemußt *). — Sire, antwortete 
Herbert, ich habe meine Schwächen gleichwie andere Mens 
ſchen; aber ich bin nicht wie gewifle Leute, die ungeachtet 
ihrer Gebrechlichkeit fo viel Redens machen von ihrem Ge: 
wiſſen und ihrer Religion. — Ein Obriſt Kirke, der in Zanger - 
befehligt hatte, fagte bei ähmlicher Veranlaſſung bem Kö: 
nige: fin den Kal daß ich meine Religion aͤndern follte, habe 
Ich dem Kaifer von Marokko verfprochen: Muhamebaner zu 
werben. — Diet Antworten. waren um. fo bitterer da ber 
König, ungeachtet feiner Froͤmmelei mehren Liebfchaften 
nachhing, und insbeſondere wegen ber zur Graͤfinn Dorche⸗ 
ſter erhobenen Demoifelle Sedley mit feiner Frau und feinen 
Geiſtlichen in fteten Zaͤnkereien lebte. 

Um alle Einreden über fein Berfahren zu befeitigen, und 
für daffelbe eine fefle Regel und fcheinbar unzweifelhafte Be⸗ 
glaubigung ‚zu erhalten, hatte er ben zwölf Oberrichtern bie 
Frage vorgelegt: „wie weit fich fein Recht erſtrecke von Ges 
fegen zu entbinden?” Sie entfchieben: ber König ift ein 
unabhängiger Zürftl, und bie Gefege find feine Gefete”). 


1) Of his opinion iſt bier wohl „feines Glaubens.’ Claren- 
don oorresp. II, 117. Mackintosh 124, 188. Beresby 132. 

2) Mazurxe III, 17, 20; II, 147. 

3) Clarke James II, 80—90. Parl. Hist. IV, 1885 — 1888. 
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1686. Er darf von jenen entbinben, und entfcheiden ob, wann und 
wie dies nöthig fey. Diefem Vorrechte kann und darf. er 
nicht entfagen. 

Rur vier Richter widerſprachen biefer Erklaͤrung, waͤh⸗ 
end bie Mehrzahl behauptete: ber Buchſtabe des Geſetzes 
iſt ertoͤdtend, ſobald er allein und unbedingt herrſcht. Die 
Quelle aller Geſetze, der Koͤnig, giebt ihnen erſt Leben; er 
muß, ſobald die allgemeine Wohlfahrt dies erfoidert, das 
Verbotene erlauben, und das Erlaubte verbieten duͤrfen. Über 
dieſe Nothwendigkeit kann endlich kein Anderer entſcheiden 

als er ſelbſt, weil ſonſt die hoͤchſte Gewalt nicht bei ihn, 
fonbern bei dem Entfcheidenben feyn wuͤrde. 

Dieſen und ähnlichen Behauptungen entgegneten An⸗ 
dere: unbedingt frei und unabhängig ift der König von Eng: 
land, allen. anderen Königen der Welt gegenübers in Eing- 

land dagegen ift feine Stellung durch Verfaſſung und Ge 
fege bedingt. Allerdings koͤnnen einzelne Faͤlle eintreten, wo 
eine Entbindung von Geſetzen nothwendig und heilfam er: 

ſcheint; hiefuͤr müffen aber jedesmal ganz befondere Gruͤnde 
oorliegen und ſich nachweiſen laſſen. Wil man. hingegen 
diefe Ausnahme zur Regel erheben und dem Könige ein 
allgemeines unbeſchraͤnktes Recht zuſprechen von allen 
Geſetzen zu entbindenz fo nimmt das britifche Staatsrecht 
ein Ende, jeder Parlamentöfchluß verliert feine Bedeutung 
und bie Rechtöpflege ihren ficheren Boden. Allerdingd ver: 
fuhren einzelne Könige von England hiebei ehemals will: 
Eürlichz allein tadelnswerthe Vorgänge dieſer Art bürfen 
nicht als Vorbilder aufgefiellt werden, und noch weniger 
bie fpätere Geſchichte und Entwidelung unberüdfichtigt blei⸗ 
ben.. Auch, muß man Begnadigung wegen eined früheren 
Bergehens wohl unterfheiden von einer auf die Zukunft 
ſich beziehenden völligen Aufhebung der Gefege, und nicht 
waͤhnen, daß abſtrakte, allgemeine Behauptungen ausreichen 


Macpherson. History I, 469. Mazure U, 84. Hallam II, 87 


Macpherson 61. Welwood 172. 
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um einzelne Fälle danach im voraus zu würdigen. Insbe⸗ 1686. 


fondere darf man nicht vergeffen, daß viele kirchliche Eins 
richtungen getroffen wırben und der Teſteid eingeführt ift, 


damit ein Batholifcher König ſich nicht mit Katholiken umge: 


ben koͤnne, fonbern bie Verwaltung in den Händen von Pro: 
teftanten laſſen muͤſſe. Es wäre bie größte Verkehrtheit die⸗ 
jenigen Geſetze, der Willkuͤr des Koͤnigs anheimzugeben, wel⸗ 
che eben zum Schutze gegen feine Willkuͤr vom Parlamente 
entworfen und von ihm felbft beftätigt find. 

Jene vier Richter, welche dem Schluffe der übrigen wi- 
derfprochen hatten, wurden abgefeßt, unb auf alle bie er⸗ 


wähnten Einreden Feine Rüdficht genommen. Seitdem dad 1687. 


unantaftbare Recht ver Herrfcher durch die Rechtögelehrten 
feierlich anerfannt und beftätigt fey, glaubte der König noch 
ruͤckſichtsloſer als früher vorſchreiten, und insbeſondere feine 
kirchlichen Plane verfolgen zu duͤrfen. Am 18ten Februar, 
1687 erging für Schotland eine koͤnigliche Verfuügung uͤber 
Bewiffensfreiheit"), wodurch die Bekenner der verſchie⸗ 
denen chriſtlichen Bekenntniſſe in allen Dingen (alſo z. B. 
in Hinſicht auf Gottesdienſt, oͤffentliche Amter, Wahlrechte 


u. ſ. w) gleich geſtellt und alle hierauf bezuͤgliche kirchlichen 


Eide abgeſchafft wurden“). Statt deſſen ward ein neuer 


Eid vorgeſchrieben, wo die Religion gar nicht erwaͤhnt, un⸗ 


bedingter Gehorſam gegen bie Befehle des Königs aber 
vorgefchrieben wird. Auch hieß es in ber Einleitung zu jes 
mer Verfuͤgung: der König befichlt vermöge feines ſouve⸗ 
rainen Anfehens, feiner koͤniglichen Vorrechte und feiner un 
befäräntten Gewalt, welcher alle feine Unterthanen un: 
bedingt zu gehorchen haben u. f. w. 

As diefe Verfügung in Schotland Feine Tauten Wider⸗ 


ſpruͤche hervorrief, erging am vierten April eine ähnliche für 


England, und ihre Vertheidiger fuchten fie mit allen ben 
1) Brent und W. Penn follen beim Entwerfen biefer Verfügung 


“ mitgewirkt haben. "The Ellis Correspondence I, 269. 


2) Clarke UI, 108. Parliam. Hist. IV, 1388. Dalrymple book 
V, app. 86. | 
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1687. Gruͤnden zu unterfihgen, welche im Allgemeinen fir reis 
- giöfe Duldung fo .oft ausgeſprochen und erwieſen worben 
. find. Sie fügten dann welter hinzu: es fey thöricht ſpitz⸗ 
findige Lehrfäge ber Schule beſchwoͤren zu laſſen und von ih⸗ 
rer Annahme die Bürgerrechte abhängig zu machen. Es fey 
unverfländig unzaͤhlige Kirchenflrafen aufzulegen, den König 
hiedurch mittelbar fir einen Gößendiener zu erflären und ' 
gleichzeitig zu behaupten: dies Alles gefchehe zu feiner Be 
ruhigung und Sicherheit!) So wie man Arten, Hands 
werfen, Kaufleuten, Gerichten und Behörden in allen Ge⸗ 
ſſchaͤften vertrauen muͤſſe, ſo auch bem Könige; und wenn 
das Größte, Krieg und Frieden, in feine Hand gelegt fey, 
dann auch dad Geringere, 3. B. Entbinden von. Strafen, 
* Anordnung des Gottesdienſtes u. ſ. w. Ä 

Viele Diffenters, weiche zunaͤchſt nur bie Befreiung 
von ungerechtem, unerträglichen Drude im Auge behielten“), - 
überließen ſich ber größten Freude und dankten dem Könige ' 
in zahlreichen, Iobpreifenden Eingaben. Sie verglichen ihn 
mit Mofes, Cyrus und anderen Befreiern des Volkes Got⸗ 
te8, und nannten bie biöherigen Geſetze, cannibalifche Ge: _ 
fee’). In einer Vorſtellung ber Köche hieß ed: es fen fo 
ſchwer allen Glauben, wie alle. Gefchmäde in Übereinſtim⸗ 

mung zu bringen; bed Königs gmädige Verfügung gleiche - 
aber dem Manna Gottes, dad. jeber Zunge behage. 

Dieſe begeiſterte Billigung war inbeffen weder all 
gemein, noch von langer Dauer; auch beruhte fie wefentlich 
darauf daß bie Beguͤnſtigten überaus gern Rechte erwers 
ben, nirgends aber ſelbſt bewilligen wollten. So führte 
man in Streitſchriften folgende Stellen und Lehrſaͤtze aus 


1) Clarke U, 106, 148, 150. 

2) Es warb behauptet, daß ſeit 1660 über 850 Difienters in ben 
Gefängniffen geftorben und an 60,000 geftraft worben.. Mag Vieles 
übertrieben ſeyn, immer bleibt arge Tyramei uͤbrig. Short History 
of the church II, 838. 

8) Macpherson Hist, I, 482, Lamberty Men. I, 268. Ma- 
zure II, 275. Dalrymple II, 1, 89. Mackintosh 175. j 
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den Schriften ber Diſſenter an: allgemeine Duldung ſchließt 1687. 


jeden Irrthum im fich, zerflärt Religion und Gewiſſen, führt 


. zum Papfitfume, widerfpricht dem Evangelium mb dem 


Covenant, tödtet die Seele und loͤſet Staaten und Familien 
anf. Die Diffenterd (klagte man weiter) find ſelbſt höchft 
undulbfam, verfolgen fich untereinander und möchten, getrennt 
vom Staate, In ihrer eigenen Weiſe tyrannifiren. Sie recht: 
fertigen Empoͤrungen, unterwerfen den König ber Willie 
des Parlaments, ja des Pöbels, und haben Wohlgefallen 
an Blutvergießen, Koͤnigsmord und Anarchie”). 
In Wahrheit hatte ſich damals Feine Religionspartei 

zu bem Gebanfen erhoben, daß eine allgemeine Religionsdul- 
bung möglich, nuͤtzlich und heilfem ſey; hoͤchſtens kam man 
*. zu ber Frage; ob Strenge, oder Milde dad beſſere Mit⸗ 
tet ſey, die Abweichenden und Abgeneigten allmaͤlig umzus 
fiimmen und zu gewimen? Bel dieſen Werhältniffen warb 
es der hohen Kirche nicht ſchwer bie Mehrzahl der Presby⸗ 


terianer zu Überzeugen, es ſey vathfam bie früheren Strei⸗ 


tigkeiten jetzund bei Seite zu feßen, um gemeinfam ber bros 
benden Herrſchaft des Katholicismus zu wiberfichen. 
Denn daß es König Jakob mit feiner allgemeinen liebevol⸗ 
len und gleichartigen Religionsduldung nicht ernftlich meine, 
fondern daß er ganz andere Zwecke babinter verberge, 
daflıe gab ed nur zu viel Anzeichen, ja Beweiſe. | j 

Bereits früher, (fprach man) während feiner Statthal- 
terfchaft in Schotland, habe er fih undulbfan und hart er⸗ 
wiefen, nah Monmouths Niederlage biefelbe Gefinnung zu 
Tage gelegt, und. überall ben verfolgungdfüchtigen Lud⸗ 
wig XIV zum Muſter genommen. Während er bie kirchli⸗ 
Gen Eide ald tyrannifch verbamme, verlange er einen neuen 
zur Einführung und Beftdtigung buͤrgerlicher Sklaverei), 
anf welche er nächfidem auch die Tatholifche zu begruͤnden 
wuͤnſche. Dem gemäß wuͤrden proteftantifche Geiftliche (role 
Zohnfon) abgeſetzt und an ben Pranger geftellt, weil fie ih: 

1) Roger l’Estrange Dissenters Sayings. 

2) Reresby 136. Clarke II, 70, 112. 
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4687. ven Glauben wiber Sögendienft und Papismus vertheidig ⸗ 
ten. Ja daſſelbe Schickſal (eine Warnung fuͤr England) 
habe ſchottiſche Biſchoͤfe getroffen’), weil fie. nicht ihren Gott, 
fowie einft die Schotten ihren König, verlaufen wollten. 
Schon jest, wo Verſtellung noch vorwalte, feyen Doch in 

jene Verfügung über die angeblich allgemeine Duldung fol⸗ 
gende Worte eingefloffen: fie fey gemäßigten Preöbyteria- 
nern bewilligt, unb der König wolle feine Unterfhanen nie 
duch eine unüberwindliche, ober unwiderſtehliche 
Nothwendigkeit zwingen ihre Religion zu ändern). Hier⸗ 
aus ſey flir jeden Einfichtigen deutlich gemig zu entnehmen, 
wodhin der geforderte unbedingte Gehorfam führen miüffe. 
Diefe und ähnliche Betrachtungen wurden jedoch mehr 
in der Stille gemacht, als laut ausgeſprochen; fo baß ber 
König nicht zweifelte, ev werde umgeftört auf feiner Bahn 
fortfchreiten Finnen. Deshalb ſchickte er den Grafen Caſt⸗ 
lemain als Geſandten nach Rom”), löfete am zweiten Julius - 
das Parlament auf und empfing des nächflen Tages feierlich 
in Windfor einen paͤpſtlichen Nuntius den Grafen Abba. 
Er ließ mehr Kapellen in London errichten, ald zum Ges 
brauche für die jetigen Katholiken irgend nöthig waren und 
gründete ein Benebiktinerklofter in S. James ). Über dies 
und Ähnliches erſchraken felhft die gemäßigten. Katholiken in 
England; fie: wollten ſich zundchft mit Aufhebung aller 
Strafgefege begnügen und fahen voraus daß bes Königs 


1) Mazure I, 98. Macphberson Hist. I, 481. 
2) Barnet III, 1216. Maxure II, 207. 


0. ⁊ 

8) Caſtlemain, ber Gemahl ber Herzoginn von Eleveland, einer 
Maitreſſe Karls II, benahm ſich in Rom ungeſchickt und anmaaßend, 
ſchloß ſich den Jeſuiten an, welche der Papſt haßte, und richtete bei 
dieſem nichts aus. Burnet III, 1130, 1208. Mazure Il, 77. Clarxe 
II, 117. Somers tracts IX, 267. 


4) Moore 117. Clarke II, 79. As ber Lord Maire Unbilben 
des Pöbels gegen Yatholifchen Gottesbienft zu flenern fuchte, rief man: 
will er in umferee Stadt das Papſtthum prebigen? Wir wollen Feine 
hölgernen Götter. The Ellis corresp. I, 118. 
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Plan mißlingen und ein gefäßrlicher Ruͤckſchlag fie treffen 1687. 
werbe. Der Nuntius wünfchte allerdings daß für die Kas 
tholiten Erhebliches geichehe, . wollte aber zugleich im Aufs 
trage des Papſtes Innocenz XI, den König von ber franzoͤ⸗ 
ſiſchen Verbindung ablenken. Dies mißlang jeboch, zum 
Theil weil der einflußreiche in den Eöniglihen Geheimenrath 
aufgenommene Sefuit Petre, nebft einigen Gleichgeſinnten, 
für das engfle Anfchliegen an Frankreich und bad Ergreifen- 
der wilffürlichften Maaßregeln wirkte. König Jakob wünfchte 
Ludwig dem XIV Gluͤck zur Vertreibung der Huguenotten und 
verhehlte das letzte Ziel feiner religiöfen Bemühungen fo we⸗ 
nig, daß Ludwig ihn warnte, ber Papft fein Verfahren miß⸗ 
billigte, und der fpanifche Gefandte Ronquillo fich wider 
den übertriebenen Einfluß der Prieſter erklaͤrte?). Diefer 
Einfluß, bemerkte der König, findet ja auch in Spanien 
flott. — Allerdings, entgegnete Ronquillo, aber eben deshalb 
geben auch unfere Angelegenheiten fo fchlecht. 

Unbekuͤmmert um alle diefe Einreben, kniete ber König 
(dad Oberhaupt ber englifchen Kirche) nebft der Königinn ), 
vor dem Nuntius, während ber Maire von London ihm 
einen Eid leiftete, worin Katholicismus und Papft verflucht 
wurden. Ald der Herzog von Norfolt, das Schwert tras 
gend, vor ber katholiſchen Kapelle ftehen blieb, fagte ihm ber 
König: Ihr Water würde weiter gegangen feynz und Norfolt 
erwieberte: Euer Majeflät Vater, ein trefflicherr Mann, 
würde nicht fo weit gegangen ſeyn). — Als der Herzog 
von Somerfet und einige andere Hofbeamte, mit Bezug 
auf bie beftehenden Geſetze, Bedenken trugen bei Eatholifchen 
Feierlichkeiten, fo beim Einzuge des Nuntius in Windſor 
thätig zu ſeyn, wurden Alle entlaffen. 

Sunberland, welcher früher den Grafen Rocheſter 


1) Welwood 135. Mazure II, 72, 185. Burnet III, 11530. 
Wogenaer VI, 491. Belsham I, 45. 


2) Mazure II, 239, 306. 
3) Clarke II, 119. BReresby 139. ‘ 
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1687. verdrängt und ben Jeſuiten Petre befördert hatte, ſah ſich 
jetzt von dieſem überflügelt, und ſuchte vergeblich gemaͤßig⸗ 
tere Vorſchlaͤge durchzuſeten. Es fehlte Sunderland we⸗ 
der an Einſicht, noch an gutem Willen; beides verlor aber 
alle Bebeutung, da er als ein Verſchwender immerbar von 
Anderen), inöbefondere von Lubwig XIV abhing und er, 
gleich fo Vielen, dem Könige Jakob gegenüber ein Knecht 
warb und war, um feine Stelle ımb feine Einnahmen zu 
behalten. Ob und zu weichen Zweden er auch mit Wilhelms 
von Dranien in Berbindung fand, ift zweifelhaft geblieben; 
gewiß Bielt er fein perfönliches Schickſal Überall für bie 
Hauptfache, und ſchon deshalb kann man ihn nur den ums 
tergeorbneten und zweibeutigen Staatsmaͤnnern beizählen. 

Im Vergleiche mit ben Sefuiten Petre, erfeheint Sun⸗ 
derland freilich noch immer als ein Mann von Bedeutung. 
Der lebte verfiand Nichts, als ſich mit der Bigotterie und 
dem Eigenfinne Jakobs in Übereinfiimmung zu feben. on 
geringen Faͤhigkeiten und ohne Einfiht in bie wahre Lage 
der Dinge, galt ihm Willkuͤr für Pflicht, und beſchraͤnktes 
Eifern für Gottbegeifterung. Nirgends nahm er Rüdficht 
auf entgegenftehenbe Hinberniffe, ja nicht einmal auf ben Rath 
und die Wünfche anderer Katholiken. Zuletzt Tag aber freis- 
ich Alles in der Hand bed Königs, ohne deſſen Beiſtim⸗ 

mung fo zweideutige und thörichte Beamte gm feinen Ein 

Ruß Ruß hätten ausüben koͤnnen. 
WVerblendet uͤber alle Maaßen unternahm er den Kampf 
* wider die hohe Kirche, die Preöbpterianer, bie Intereffen 
des Landes, die Gefetze, dad Herkommen, bie öffentliche 
Meinung”); umd ihm zur Seite flanden etwa nur die Hälfte 
ber vorhandenen Katholiten und wenige Qudfer. Zu Bolge 
aner Berehmung waren Damald unter ben englichen Eris 


‚ 4 

1) Dalrymple I, book 2, p. 67. app. 141, 146-151. Somer- 
ville 151, ‘157. Burnet III, 1065. Macpherson Hist. I, 464. 
Mazure II, 73, 108, 156, 224.. Moore 189. Clarke Il, 72, 144. 


2) Mazure II, 271. 
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gutsbeſitern (freeholders), 2,477,000 Gonformiften, 108,000 1687. 
Diffenterd und 13,000 Katholiten ); oder uf 2 Eonfors 
miften kam ein Diffenter, und auf 186 Gonformiften ein 
Katholik. Man hat gefagt: ſchon dies Zahlenverhältniß er 
weifet daB von Jakobs Bekehrungsſucht Nichts zu fuͤrchten 
war; allein er hatte ja bereitd die willkuürlichſten Eingriffe 

in das beftehende Staats⸗ und Kirchenrecht gewagt, und 
ſcheute fih nun auch nicht mehr von feinem Standpunfte 

aus die Rechte einzelner Korperſchaſten und das Mivateigen⸗ 
thum zu verletzen. 


So entließ er Keathmanneri in ben Städten, ernannte 
nach Willkuͤr neue, und entband fie von religisfen Eiden ?) ; 
fo verfuchte er der Univerfität Cambridge einen Benedik⸗ 
tinermönd aufzubringen und entſetzte ben Vicefanzler Pea⸗ 
chell feines Widerfpruchs halber”). In noch üblere Zerwuͤrf⸗ 
niß gerieth er durch dhnliche Maaßregeln mit ber Univerfität 
Drford. Diefe hatte nicht allein während ber bürgerlichen 
Unruhen die Rechte des Königs fo lange ald möglich vers 
theidigt, ſondern vertrat auch nach der Herflelung Karls II 
bie Srundfäge ber hohen Kirche und der Tories, fiber Staats: 
recht" und unbebingten Gehorfam. Noch am 2iften Julius 
1683 (dem Hinrichtungdtage Ruffels“), hatte die Univerfis 
tät, meift aus den Schriften von Buchanan, Knor, Milton, 
Dwen, Barter, Godwin und Anderen, 27 politifche Saͤtze 
audgezogen, und zum Verbrennen verurtheilt. Unter denfels 
ben befanden fich nicht bloß Behauptungen einfeitiger, übers 
triebener, fanatifcher Art, fondern auch Säge wie bie fol: 
‚genden: 


1) Daleynple Pärt II. Chapt. 1, app. 40 


2) Siche einen ſolchen Befehl für Cambridge vom 28ſten April 
1688. Cod. Lansdown, 1236 im britiichen Dufeum. ©. 2. 


$) Mackintosh 138. 


4) Wiffen Memoirs of the house of Russel II, 280. 
237 


. 1687. 


% 
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1) Die Souverainetät in England iſt bei dem Könige 
und ben beiden Häufern des Parlaments '). 

D) Das Parlament kann dem Könige widerſprechen und 
ſich ihm widerfegen. 

3) Sobald der König etwas befiehlt was ben Gefegen 
des Landes zumiderläuft, find chriftfiche Unterthanen nicht 
zu leidendem Gehorfame verpflichtet. Diefe Säge (heißt es 


in den Verdammungẽurtheile der Univerfität) widerſprechen 


der heiligen Schrift, den Kirchenvaͤtern, dem urſpruͤnglichen 
chriſtlichen Glauben, der Sicherheit des Koͤnigs, dem oͤf⸗ 
fentlichen Frieden, den Geſetzen der Natur und den Banden 
der menſchlichen Geſellſchaft). — Mit dieſer Erklaͤrung mochte 
der König damals ſehr einverſtanden ſeyn; das Unter: 
haus beſchloß jedoch ſpaͤter, fie ſolle vom Henker verbrannt 
werden. 

Gewiß mußte eine Koͤrperſchaft, welche ſich mit folcher 
Beſtimmtheit, ja Leidenſchaft für unbedingten Gehorſam aus⸗ 
geſprochen hatte, in ihren weſentlichſten Intereſſen unge⸗ 
ſchickt verletzt werden; bevor ſie es uͤber ſich gewinnen konnte 
mit dem Koͤnige und mit ſich ſelbſt in ſchroffen Widerſpruch 
zu gerathen. Irrig aber glaubte der Koͤnig, daß die Kraft 
vereinzelter, allgemeiner Grundſaͤtze und Ausſpruͤche, allen 
anderen Rechten, Beſtimmungen und Triebfedern gegenuͤber, 
entſcheidend und allmaͤchtig bleiben koͤnne und ſolle. 

Schon im December 1686 ernannte der Koͤnig einen 
Katholiken John Maſſey ), zum Dechanten von Chriſtchurch 


1) Masure IT, 282. Hallam II, 107. Jackson life of God- 
win. Somers tracts VIII, 420. 


2) Niemals hat das fo oft als’tyeanniich angeklagte Lehnsſyſtem, 
in Theorie ober Praxis ſolch eine unbebingte linterwerfung, ober viel 
mehr Knechtſchaft, mit Vernichtung alles Staatsrechts gelehrt und ge 
dulbet. Jeder Vaſall, jeder Minifteriale Hatte eine ficherere, gehellig- 
tere Stellung als abfegbare Beamte, Geiftliche und Profefforen in uns 
feren Tagen: willlürlicher Einführung unb Aufhebung ganger Berfafs 
fungen nicht zu gedenken. 


9 Clarendon corresp. II, 478. 
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in Deford, und entband ihn von allen Pflichten die ihm 1687. 
als proteftantifchen Geifllichen oblagen. Etwa drei Monate 
ſpaͤter ſtarb dee Präfibent de ungemein reichen Magbalenen: 
collegiumd zu Orford, und der König befahl den zur Wahl 
feines Nachfolgerd berechtigten Mitgliedern (fellows) einen 
gewiffen Antonius Farmer zu ernennen. Sie flellten hier: 
auf vor: daß berfelbe Fein Mitglied ihrer Körperichaft und 
vor Kurzem zum Katholicidmus  übergetreten ſey; mit⸗ 
hin nad den beflimmten Gefeßen der Stiftung nicht ge: 
wählt werben koͤnne. Deshalb bäten fie den König ihnen 
eine freie Wahl zu verfiatten, ober doch feine Empfehlung 
nur auf jemand zu richten, welcher die erforderlichen Eigenfchafs 
ten beſitze. Erſt an dem lebten Tage, wo laut ber Geſetze 
die Wahl durchaus vorgenommen werben mußte, traf ein 
Befehl ein, wonach der König unbebingten Gehorfam vers 
langte. Waͤhrend ein Theil der Wähler vorfchlug eine neue 
Bittichrift an den König zu richten, ernannte die Mehrzahl, 
mit Bezug auf bie geſetzlich abgelaufene Wahlfrift, einen 
Herrn Hough zum Präfidenten. Diefe Wahl warb von 
dem geiftlichen Gerichtöhofe für nichtig erklaͤrt und der Vice» 
präfident nebft zwei Wählern entſetzt; die Empfehlung Far⸗ 
mers jeboch zurücdgenommen, weil deſſen Nichtöwürbigkeit 
fic$ mittlerweile auch in anderen Beziehungen ergeben hatte: 
Der neue Befehl des Königs, den Bifchof Parker von Ox⸗ 
ford zu ernennen, fand aber noch größeren Widerfpruch: denn 
aus einem fanatiſchen Puritaner, war er ein verfolgungs⸗ 
füchtiger Anhänger der hohen Kirche geworden, und bot jest 
dem Hofe willig die Hand zur Ausbreitung bed Katholicid> 
mus. Als König Jakob ben vierten September 1687 nad) 
. Drforb Sam, berief er alle Glieder des Magbalenentollegiums 
und fagte ihnen mit größter Aufregung: wenn fie nicht. 
ſogleich den Biſchof wählten, follten fie die fhwere Hand 
ihres Herren fühlen‘), — Weil fie desungeachtet zögerten, 
1) Mackintosh 189. Clarke James II, 121 — 127. Die Leh⸗ 
rer welche ſich in Orford für den Katholicsmus erklaͤrten, wurden 
gehänfelt und verachtet. Mazure II, 292. 
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ten Gefebe des Eollegiumd neue zu entwerfen, unb ließ alle 
diejenigen zue Unterfuchung ziehen, welche feinen Befehle 
wicht gehorcht hatten, Bei dieſer Gelegenheit warb Iaut 
behauptet: es fey Tächerlich und thöricht zu leugnen daß der 
König von befonderen Gefeben und Statuten entbinden ober 
biefe aufheben bürfes da er ja nach dem Ausſpruche ber Richs 

. ter von Reichsgeſetzen entbinben koͤnne. Nicht minder abge 
ſchmackt fey es, daß ſich bie Wähler auf einen beſondern, 
örtlichen Eid beriefen; denn biefer Tonne fie doch unmöglich 
verpflichten dem Könige ungehorfam zu fen. — Anftatt durch 
ächte Weisheit das Staats recht mit bem Privatrechte 
zu verföhnen, ſobald beide in wahrhaften Zwiefpalt gerathen, 
fchloffen der Koͤnig und feine Schmeichler von einem ſtaats⸗ 
rechtlichen Irrthume ausgehend, fo kuͤhn als verkehrt im⸗ 
mer weiter, unb griffen willtärlich und ohne Grund 
in privatrechtliche Anordnungen, Stiftungen, Werfprechungen 
u. dergl. hinein. Insbeſondere warb geltend gemacht: ber 
König koͤnne, vermöge feined Supremats, alle Pirchlichen 
Einrichtungen nach feinem Willen treffen und bamit m Ver⸗ 
bindung fiehende Perfonen ernennen oder abfeben. Daß 
durch Grundſaͤtze folder Art, Staat ımb Kirche auf bie Beit 
unb bie Forberungen Jakobs I zurucgebrängt wurden, konnte 
Leute nicht erſchrecken, welche dies eben bezwediten und darin 
ben größten Gewinn fahen. 

Schon wollten viele Wähler, ded langen‘ Haders mübe 
fh nach Houghs Tode, dem Willen des Königs fügen"); 
da verlangte man von ihnen fie follten ſchriftlich ihr Unrecht 
anerkennen und um Verzeihung bitten. Als fie, jebo neuen 
Muth faffend, flatt deſſen erfiärten: fie koͤnnten nicht aner- 
Eennen baß fie Unrecht gethan hätten, wurden am 26ften 

November 1687 alle Weigernden, 25 an ber. Zahl abgefegt 
und zu amberen geifllichen Ämtern unwuͤrdig erklaͤrt. Der 


1) Dalrymple Book V, 92. — History hi 150. Wel- 
wood 179, 181. 
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Koͤnig freute ſich dieſes ſcheinbaren Sieges; in Wahrhelt 1687. 
aber wurden bie Vertricbenen faſt allgemein als Märtyrer 
fürs eine gute Sache betrachtet und fanden reichliche Unters 
fiügung. Selbſt Jakobs Tochter, die milde Marie vom’ 
Dranin, ſchenkte ihnen. 200 Pfund, amb dußerte: wuͤrde 
fie jemald Königinn von England, wolle fie den proteſtan⸗ 
tirchen Glauben vertheibigen, gleichwie einft Elifabeth '). 

Hätte König Jakob roch jetzt die Erklärung von Breda 
über die Gewiſſensfreiheit beflätigt, fo wide bie hohe Kirche 
kaum wiberfprochen, und die Diffenterd und Katholiken wuͤr⸗ 
ben fich "beruhigt haben. Statt deſſen fiellte ex fich feinen 
alten Sreunden und Vertheidigern, ben Tories und der hos - 
ben Kirche, immer beflimmier entgegen und fchien ſich mit 
ben Diffenters und Whigs zu verbinden, bie ihn einſt vom 
Zhrone ausfchließen, ja auf Hochverrath anlagen wollten. 
Wie wenig es aber ber König mit biefem neuen Bünbniffe 
aufrichtig. meinte, geht zur Senüge ſchon daraus hervor, daß 
er dem franzöfifhen Geſandten Barillon feine Freude über . _ 
‚ bie .Aufhebung bed Geſetzes von Nanted bezeigte und ihm 
- Sagte?): ich halte Preöbpterianer und Nonconformiften für 
Republilaner, und bin nicht gefonnen ihnen die mindeſte 
Sunft zu bezeigen. Und ein andermal fchreibt ber wohluns 
terrichtete Barillon: koͤnnte man hoffen daß es gelänge, man 
zoinbe gegen bie Proteflanten bier fo verfahren wie in 
Frankreich! 

So war des Koͤnigs innere und wahre Gefamums, 1688. 
als er am I’’ften April 1688 feine frühere Verfügung über 
unbebingte. Sewiffensfreiheit nochmals abdrucken ließ 
und hinzufügte: unfer Benehmen ift von jeher fo gewefen, 
daß ein jeber von der Feſtigkeit und Beharrlichkeit unferer 
Beſchluͤſſe überzeugt feyn muß. Damit ſich aber das Volk 
nicht durch die Boheit einiger ſchlechten Menſchen taͤuſchen 
laſſe, erklaͤren wir daß unſere Srundſate 6 uͤber Gewiſſenofrei⸗ 


1) Mackintosh 144. 
2) Moore 81, 102. Mazure II, 127. Hallam III, 70-76. 
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1688. heit noch immer die naͤmlichen ſind, und den Beifall unſerer 
Unterthanen finden, wie aus ſehr vielen Eingaben und an⸗ 
deren Zeugniſſen hervorgeht. Auch werben kuͤnftige Jahrhun⸗ 
derte die Fruͤchte einer Maaßregel aͤrndten, welche unleugbar 
zum Beſten des Koͤnigreiches dient. Überhaupt iſt und bleibt 
es unſer Hauptzweck nicht der Unterdruͤcker, ſondern der Va⸗ 
ter unſeres Volles zu ſeyn. Hiefür koͤnnen wir keinen beſ⸗ 
ſeren Beweis geben, als daß wir unſere Unterthanen be⸗ 
ſchwoͤren alle Parteiungen und jeden uͤbel begründeten Arg⸗ 
wohn bei Seite zu ſetzen und fuͤr das naͤchſte Parlament 
Abgeordnete zu waͤhlen, welche beitragen das von uns be⸗ 
gonnene Werk zu Stande zu bringen. 

Unbegnuͤgt mit der gewoͤhnlichen Bekanntmachung die⸗ 
fer Verfuͤgung, ließ ber. König fie den Biſchoͤfen mit dem 
Befehle zufertigen, daB fie an gewiſſen Zagen in ben Kir⸗ 
chen während des Gottesdienſtes verlefen werbe. Über bie 
fen Befehl geriethen die Bifchöfe in große Verlegenheit. Die 
in London Gegenwärtigen traten deshalb unter dem Vorſitze 
des Erzbifchofe Sancroft von Canterbury zufammen und 
beſchloſſen dem Könige eine Gegenvorftellung zu überreichen, 
weil: 

1) ihre Gemeinen fie für furchtfam und heuchlerifch hal 
ten würben, wenn fie eine mit ben Gefegen bed Lande fo 
fehr in Widerfpruch ſtehende Verfügung vorläfen; 

2) weil die Wähler der Abgeorbneten fr dad Parlament 
eine Biligung der Biſchoͤfe vorausſetzen und aldbann ihre 
Wahl auf Perfonen richten Fönnten, welche der allgemeinen 
Religionsbuldung und bem Diöpenfationdrechte des Königs 
geneigt wären; 

3) weil willenlofe Nachgiebigkeit in dieſem Falle, leicht 
eine ganze Reihe koͤniglicher Verfuͤgungen nach fich ziehen 
Tonne, denen man alsdann nicht mehr wirkfam und mit 
Recht widerfprechen biürfe. 

Zu Zolge diefer Befchlüffe entwarf und überreichte ber 
Erzbiſchof Sancroft nebft ſechs Biſchoͤfen, dem Könige am 
18ten Mai 1688 nachſtehende Bittfchrift: Dex Erzbifchof Wil- 





8- 


Die Bifhöfe. 361 


beim von Canterbury und etliche Biſchoͤfe derſelben Land 1688. 
ſchaft, ſtellen theils in ihrem eigenen Namen, theils fuͤr mehre 
abweſende Mitbruͤder und die niedere Geiſtlichkeit ihrer Spren⸗ 
gel, Seiner Majeſtaͤt unterthaͤnigſt vor: daß ihre große Ab⸗ 
neigung die Verfügung uͤber Gewiſſensfreiheit zu verbreiten 
und in den Kirchen vorleſen zu laſſen, nicht aus einem 
Mangel an Gehorſam und Pflichtgefuͤhl hervorgeht; denn 
unſere heilige engliſche Mutterkirche ruͤhmt ſich, ſowohl in 
ihren Grundſaͤtzen als in deren Anwendung einer unwan⸗ 
delbaren Treue, wie Seine Majeſtaͤt mehr als einmal gnaͤ⸗ 
digſt anerkannt haben. Eben ſo wenig entſpringt jene Ab⸗ 
neigung aus Mangel an Theilnahme fuͤr die Diſſenters; 
denn wir find bereit in ihrer Hinſicht angemeſſene Maaß⸗ 
regeln zu befördern, ſobald biefer Gegenfland im Parla⸗ 
mente und dee Convokation verhandelt und georbnet 
wird. Unfere Bedenken entfliehen vielmehr, anderer Gründe 
nicht zu gedenken, hauptfächlich daher daß jene Verfuͤgung 
auf einem Dispenfationdrechte beruht, welches fo oft 
(. B. in den Jahren 1662, 1672 und zu Anfange ber 
jebigen Regierung) im Parlamente für gefetz widrig erklärt iſt. 
Diefer Gegenſtand ift aber für das ganze Volk, für Staat 
und Kirche fo wichtig und folgenreih, daß Klugheit, Ehre 
und Gewiffen und nicht erlauben, an ber Verbreitung jener 
Verfügung und ihrem Vorleſen in den Kirchen zur Zeit bes 
Sotteödienftes Theil zu nehmen ). 

Nach dem Durchlefen diefer Bittſchrift fagte der. König 
erzuͤrnt: ich hatte von Eimer Abficht gehört, konnte aber nicht 
daran glauben. Bon übelwollenden Männern verführt, rich- 
tet Ihe Euch und Andere zu Grunde, und das aufrührifche 
Predigen der Puritaner im Jahre 1640 iſt nicht fchlimmer 
als Euer jetziges Beginnen. Es ift Aufruhr, und Ihr habt 
einen Teufel losgelaſſen, den Ihr nicht werdet bandigen koͤn⸗ 


1) Reresby 188, 147. Welwood 184. Evelyn I, 639, 648. 
Dalrympie II, part 1, 94-99. Moore 187. Somers tracts IX, 
1280. 
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1688. nen. — Die Bifchöfe wiederholten hierauf die Grunde hres 
Benehmens und fuͤgten hinzu: fie wirden nie Aufruhr er⸗ 
heben, ſondern hätten ihn vielmehr bandigen helfen, und 
Freiheit des Gewiſſens, weiche der König. Allen bewillige, 
möge er auch ihnen nicht verfügen. — Ginige rügten daß 
bie Bischöfe mit ihrer Vorſtellung fo fpdt hervortraͤten, der⸗ 
geftalt daß dem Könige keine Wahl bleibe und er auf feis 
nem Befehle beftehen muͤſſe. Die Verfügung uͤber Gewiſ⸗ 
fenöfreiheit ſey bereits alt, unbebingter Gehorfan Lehre der 
Kirche, und dad Bekanntmachen einer Verfiigung deren In⸗ 
halt man nicht zu verantworten habe, keineswegs eine Sünde. — 
Man entgegnete: bie Eingabe beziehe fich auf ben ganz neuem 
Befehl, man habe nur wenige Zage zum Berathen und Ent: 
werfen berfelben gebraucht, und es treffe allerdings jebem 
Verantwortung‘ ber, zum Schaden bed Staates unb 
der Kirche, Reichsgeſetzen zuwider handele‘). 

Anftatt nach ernſter Berhdfichtigung aller Verhaͤltniſſe 
- auf geſchickte Weife einzulenten und einen offenen Bruch mit 
der hohen Kirche zu vermeiden, trieben Jakobs Tatholifche 
Rathgeber thörichterweife zu ‚gefährlichen Schritten, und er 
felbft lebte der Überzeugung: wenn er nachgebe und ſolch 
. eine Schmach bulbe, werde fein Anfehn ganz verächtlich 
werden und er, gleichwie fein Water, zu Grunde gehen”). 
Auch fand es allerdings mit feinem Wahne von unbebing- 
ter Macht im’ fchroffften Widerſpruche, wenn jene Werfüs 
gung kaum⸗ in eis Paar Kirchen bed Reiches verlefen wurde, 
während Zaufende von Geifllichen auf feine Befehle nicht 
die geringfie Rücficht nahmen. Einer berfelben fagte von 
ber Kanzel herab: ex wolle gehorchen und vorlefen, bie Ge⸗ 
meine fey aber nicht verpflichtet zuzuhoͤren. Und alsbald 
ſtanden alle Gegenwaͤrtigen auf, und gingen zur Kirche 
hinaus. 


1) Clarke II, 155, 866. Clarendon corresp. II, 478. Vie de 
Guillaume II, I, 263. 
4 Burnet III, 1264. 1268. 
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As die vor den koͤniglichen Geheimenrath berufenen Bi⸗ 1688. 
fchöfe weder ihre Bittfchrift zurücknehmen, noch ihre Rechte 
als Paird mindern und bie Gerichtsbarkeit eined gewoͤhnli⸗ 
chen Gerichts anerkennen, noch Buͤrgſchaft fuͤr ihr Beneh⸗ 
men und ihren ferneren Gehorfam ftellen wollten, wurden 
fie am achten Junius 16883 nad) dem Tower gebracht. Hie⸗ 
bei zeigte fich aber eine fo große und allgemeine Theilnahme, 
Daß das herzuſtroͤmende Volk, ja felbft die Schildwachen im 
Zower nieberfnieten unb um ihren Segen baten, ober fie 
wit lautem Gefchrei hoch leben ließen’). Am 29ften Ius 
nius wurden fie vor Gericht geftellt.und bie Anklage lau⸗ 
tete: fie hätten ſich des größten Vergehens (high minde- 
meanor) ſchuldig gemacht, burch die Übergabe einer Schrift 
welche fey falfh, gefährlich, boshaft, geſetzwidrig, aufrüh- 
riſch, anftößig, ein Libell u. f. w. — Die Bertheibiger der Bis 
Tchöfe behaupteten dagegen: alle Paird von England haben 
Das Recht dem Könige Rath zu geben, und den Biſchoͤfen 
liegt insbeſondere ob für die Religion zu forgen. Ihre Ein- 
gabe richtete fich nicht gegen bie Rechte bed Königs, denn 
dieſe fehließen keineswegs bie Befugniß in fih, von Reichs⸗ 
gefeben zu entbinden. Sie war nicht falfch, fonbern ihre - 
Inhalt der Wahrheit gemäß; nicht gefährlich, denn fie bes. 
zwedte bie Erhaltung ber gefeklichen Orbdnung; nicht bos⸗ 
haft, fonbern wohlgemeintz nicht gefehwidrig, fonbern ben 
Geſetzen gemäß; nicht aufrührifch, da man fie dem Könige 
perfönlich übergeben und ihre Verbreitung nicht veranlaßt 


1) Clarendon diary 50. Reresby 149. Evelyn I, 649. 2ubs 
wig XIV billigte die Verhaftung ber Bifchöfe (Dalrymple book V, 
p- 8). während felbft Sunderland und Petre biefen Schritt fcheuten. 
Mackintosh 254. — Lewis XIV was also pleased to take no- 
'tice to me of the imprisonment of the bishops and very much ap- 
plauds the kings resolution in that affair, and said he was ready 
to give his Majesty all manner of assistance that was in his po- 
wer; which he spoke in such a cordial manner as the sincerity 
thereof is not to be doubted. Skeltons Bericht vom Bolten Julius 
1688 im britifchen Reichsarchive. 
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1688. habe; nicht anſtoͤßig, ſondern in beſcheidenem Tone abge⸗ 


faßt; kein Libell, da jedem Engländer dad Petitionsrecht zu⸗ 
ſteht u. |. w. 

Verhoͤr und Verantwortung dauerte von neun Uhr Mor⸗ 
gens bis fieben Uhr Abends; dann traten die Geſchworenen 
zufammen und erflärten um neun Uhr bed folgenden Mor: 
gend, bie Bifchöfe für Nihtfhuldig. In dem Augen- 
blicke als das zahllos verfammelte Volk dieſen Ausfpruch ver> 
nahm, erhob es ein unermeßliches, enblofes Beifallögefchrei, 
laͤutete mit den Gloden, zuͤndete Freubenfeuer au, und Ähm: 
liches geſchah, als ſich die Kunde ſchnell verbreitete, in 
vieler Städten des Reichs). König Jakob befand fich um 
diefe Zeit im Heerlager bei Honslow, und hörte plöglich eim 
ungeheures Gefchrei. Was bebeutet dies? fragte er über 
zafcht; und Graf Feversham uͤberbrachte bie Antwort: es ift 
Nichts; die Soldaten bezeigen bloß ihre Freude über bie 
Losfprehung der Biſchoͤfe. — Das nennen Sie Nichts? 
(entgegnete bee König) Doch befto fchlimmer für dieſe. — Er 
eilte nach London, entfeßte die Richter welche fi) gimflig 
fuͤr die Bifchöfe ausgeſprochen hatten, und verbot alle Freu⸗ 
benöbezeugungen, fowie alle Verſammlungen bed Volks auf 
den Straßen. Indeß achtete man diefe Verbote um fo wes 
iger, weil die beöhalb Verhafteten jebeömal von ben Ge 
ſchwornen freigefprochen wurben. 


\ 


1) The ahouts and Huzzas yesterday, 'and the Jo triumphes 
to day were incredible. The Ellis correspondence II, 2, 5, 10. 
A very Rebellion of noise, tho’very far from so either in fact or in- 
tention. Reresby 150. Burnet III, 1271. Welwood 186. Mac- 
pherson Hist. I, 500. Daſſelbe berichtet ber paͤpſtliche Nuntius. 
Mackintosh 658, 662. Most wonderful shout, that one would 
have thought the hall had cracked. Clarendon diary 58. In ei⸗ 
nem Schreiben an ben Erzbiſchof von Canterbury heißt es: ber Ges 
brauch ift, baß jeber Geſchworne eine Guinee und alle ein gemeinfames 
Mittagsbrot erhalten. Das legte, meintber Briefſteller fey wohl zu 
fparen, macht aber Vorſchlaͤge Kber bie Bezahlung. Macphers. State 
papers I, 158. Mazure II, 451, 473. 
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Des Königs hoͤchſter Wunſch ging gewiß bahn, ohne 1688. 


Parlament zu herrſchen; bei der feften Anhaͤnglichkeit des 
Volks an ber biöherigen Form des Gefehgebens wäre es ihm 
jedoch zundchft weit lieber gewefen wenn ein neuzuberufens 
bed Unterhaus fi) ganz feinen Wünfchen angefchloffen hätte. 
Deshalb ward, wie ein Schriftfteller fagt, kein Stein un: 
bewegt gelafien, es wurden Drohungen und Verſprechungen 


gleichmäßig angewandt ). Schon im Jahre 1687 befahl der 


. König ben Lorblieutenants, ihre Stellvertreter (deputies) 
und bie Friebendrichter zu berufen und ihnen folgende Fra⸗ 
gen vorzulegen: 1) ob fie, in bem Zalle daß man fie zu 
Parlamentöglievern wähle, für Aufhebung der Teſtakte und 
ber religiöfen Strafgefege ſtimmen wollten. 2) Ob fie bei 
den Wahlen ihre Stimme folchen Perfonen geben wirben, 
welche jene Frage zu bejahen geneigt wären. 3) Ob fie 
friedlich mit allen Bekennern anderer Confeffionen leben 
wollten. Während ſich nur Wenige auf eine Beantwortung 
biefer Tragen einließen, bemerkten die Meiften: bevor eine 
Entwidelung dee Gründe und. Gegengründe im Parlamente 
ſtatt finde, koͤnne man fich hierüber nicht entfcheiben, und 
noch weniger Anderen Bedingungen machen, und bie reis 
beit der Berathung, fowie bed Urtheild aufheben ?). — Über 
biefe unverhofften Antworten zuͤrnte ber König, ohne fie zu 
berüctfichtigen. Wer ihm nicht (fo lautete die gewöhnliche 
Formel) in feinem (bed Königs) eigenem Wege dienen wollte, 
der warb entlaffen ober zur Seite geſchoben. 

Dieſe Einmiſchung in alle Wahl⸗ und Gemeineangele⸗ 
genheiten, ſowie das Beſtreben ſelbſt für Geld zum Katho⸗ 
licismus zu befehren, erregte immer allgemeinere Unzufrie⸗ 
denheit; auch war es bei biefen KWerhältnifien auf keine 
Weiſe ded Königs ernſtliche Abficht ein Parlament zu bes 
rufen. 


1) Welwood 187, 188. Clarke U, 139. Dalrymple Vol U, 
Part. 1, 71. 


2) Reresby 148, 16. ’ 
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1688. Mit der hoben Kirche und den Parlamenten nunmehr 


auf gleiche Weiſe zerfallen, bildete fich ihm der Gedanke ims 
mer mehr aus, fich Lediglich auf dad Heer zu flüben. Al 
fein Begimftigungen und Schmeicheleien zu welchen ber Koͤ⸗ 
nig ſich herabließ , konnten feinen Hauptzweck nicht verber⸗ 
gen. Als er, in uͤbergroßem Vertrauen auf feinen Einfluß, 
bei der Heerſchau eines Regiments flrr die Abfchaffung des Teſt⸗ 
eives ſprach und zuletzt ausrief: „wer mir hierin nicht beis 
fiehen will, lege die Waffen nieder”; fo firediten, zu feis 
nem Erftaunen, faft alle die Gewehre"). — Noch weniger wie 
von den Engländern war von den Schotten zu erwarten; 
auch Außerten Miele berfelben: dadurch daß fie fich weiger⸗ 
ten ihren Gott zu verfaufen, müßten fie die Schmach aus⸗ 
Löschen ihren Köntg verkauft zu haben. Eben fo fcheiterte 
der Plan Irlaͤnder im englifchen Here aufzunehmen, an 
deſſen heftigem Widerſpruche). Doch follen allmälig und 
sinter allerhand Vorwänden an 200 proteftantifche Soldaten 
und fiber 300 proteftantifche Officiere entlafien werben feyn ®), 
während ber König in Portsmouth ımb Huf katholiſche Bes 
fehlshaber anftellte, und im Lager öffentlich Meſſe leſen Heß. 
Gleichzeitig mit all dieſen Maaßregeln und Greigniffen 
in England, verwidelten fih die euro paͤiſchen Verhältniffe 
bergeflalt, daß eine glüdkiche Loͤſung derfelben ohne ernfte 
und thätige Theilnahme jenes Meiches, täglich ſchwieriger 
ward. Schon um beöwillen konnte fi Wilhelm von Ora⸗ 
nien nicht Iänger von ben engliſchen Angelegenheiten fo fern 
halten, wie zeither. Um weber ben König feinen Schwiegers 
vater, noch irgend eine andere ber mächtigen Parteien zu 
beleibigen, hatte er bis jest Faum einen Wunſch geäußert 
und Tamm einen Rath ertheilt. Seitdem aber Jakob auf 
dem erzählten Wege. rafcher vorfcheitt und der Gedanke von- 


9) Dalrymple Vol. II, app. 100, 110. Vie de Guillaume IIL, 
L, 269. .Mackintosh 288. 


2) Burnet III, 1318. 
3) Dalrymple IL, Part I, p. 74. Welwood 195. 
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neuem außgefbrochen wurbes man müfle die Prinzeffinn 1687. 


Anna zur Tatholifchen Religion belehren”), Maria und Wil⸗ 


helm aber von ber Thronfolge auöfchließen, mußte dieſer 


daran denken fein und des Landes Recht und Gluͤck, auf 


. andere Weiſe zu wahren. Dykvelt, den er ſchon im Fruͤh⸗ 


linge 1687 nach England ſchickte, ſollte das gute Verneh⸗ 
men mit Holland erneuen, ben König vom franzöfifchen 
Bimbniffe, ſowie von, feinen revolutionairen Planen abbrins 
gen, zu gleicher Zeit aber ben Stand ber Parteien kennen 
lernen, mit ihnen vorläufige Verbindungen treffen und bes 
Prinzen Grundſaͤze und Meinungen mit Vorficht außs 
ſprechen. 
Weit entfernt auf Wilhelms gemäßigte umd verſtaͤndige 
Vorſchlaͤge einzugehen, behauptete Jakob: die von ihm bes 
zweckte Verſtaͤrkung der koͤniglichen Macht gereiche auch zum 
Vortheile feiner etwanigen Nachfolger, und für eine Fehde 
mit Ftankreich ſey kein Grund vorhanden. — Eben ſo wenig 
fieß er ſich von feinen kirchlichen Planen abbringen, obgleich 
er zunaͤchſt nur von Gewiſſensfreiheit fprach und Ludwigs XIV 
Unduldfamkeit tadelte ). 

Dieſen Augenblick nahm Dykvelt wahr um dem Koͤ⸗ 
nige den Brief eines londoner Jeſuiten vorzulegen, welchen 
man aufgefangen und der ſehr großes Aufſehn erregt hatte. 
In demſelben hieß es: der Koͤnig hat mir geſagt, er ſey 
entſchloſſen England zu bekehren, oder als Maͤrtyrer zu ſter⸗ 
ben. Einen Tag mit dieſem Troſte gelebt, halte er fuͤr mehr 
werth, als eine funfzigiährige Begierung ohne denfelben. Cr 
betrachte ſich als ein wahres Kind unferer Geſellſchaft, des 
ven Wohl ihm fo. am ‚Herzen liege, wie fein eigenes; auch 
koͤnne ex gar nicht ausdruͤcken, wie ſehr er ſich Darüber freue 
daß ihm der Papfi die Theilnahme an allen Verdienſten ber 
Geſellſchaft, bewilligt habe. — Weil der König auf dieſe 


1) Mazure II, 128. 


2) Burnet II, 1208 — 1214. d’Avauz —* VI, 62. Dal- 
rympie II, book V, p. 17. | 
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1687. Mittheilung Dykvelts gar nicht antwortete, nahm man an: 
“er fey mit dem Inhalte des Briefed einverſtanden; weshalb 
Wilhelm ‚; beflimmter hervortretend, ihm am 17ten Junius 

1687 fehrieb: niemand in ber Welt hat mehr Abfchen vor 
Religiondverfolgungen ald ich, und nie in meinem Leben 
werbe ich die Hand dazu bieten‘). Allein eben fo wenig 
kann ich, etwas zum Nachtheile ber Religion thun, welche 
ih bekenne. — Wenige Wochen fpäter erklaͤtten Wil⸗ 
beim und Marie mit Beſtimmtheit bem englifchen Ge⸗ 
fandten, daß fie die Abfchaffung des Teſteides und bie 
Zulaffung der Katholifen zu öffentlichen Amtern mißbil- - 
Yigten, fonft aber ben Katholiken gern bie Dulbung in Eng» 
land gönnten, welche fie bereits in Holland genoͤſſen. Uns 
geachtet biefer beflimmten Erklärungen, hoffte Jakob: fein 
Schwiegerfohn werde (fhon aus Beſorgniß das Thronerb⸗ 
recht zu verlieren) fich zu größerer Nachgiebigkeit bewegen 
Iaffen und wo moͤglich eine Schrift audftellen, von welcher‘ 
man öffentlich vortheilhaften Gebrauch machen koͤnne. Lange 
zögerten Wilhelm und Marie fi in biefe unangenehmen 
Dinge weiter einzumifchen, als es fchlechterbings nöthig erfchien. 
Sobald jedoch ein ‘Herr Stewart, Namens bes Königs ‚ie 
ned Anbringen wiberholtes ließen fie jenem im Novem⸗ 
‘ber 1687 durch den Rathspenſionar Fagel antworten: ſie 
waͤren nach wie vor der Meinung, daß niemand wegen ſei⸗ 
ner Abweichungen von einer angenommenen Religion verfolgt 

werden duͤrfe), und ben Katholiken und Diſſenters in Eng⸗ 
land (gleichwie bereits in Holland) freier Gottesdienſt und 
voͤllige Gewiſſensfreiheit, unter Aufhebung aller Strafgeſetze 
zu bewilligen ſey. Hingegen muͤßte, ihres Erachtens, der 
Sitz im Parlamente und jedes oͤffentliche Amt den Prote⸗ 
ſtanten, mit Ausſchluß der Katholiken, vorbehalten bleiben. — 


1) Dalrymple Book V, app. p. 55. d’Avaux VI, 66. Hal- 
lam III, 95. Vie de Guillaume I, 255. 

2) Welwood 192. Mazure II, 848, 359. d’Avaux VI, 58. 
 Somers tracts IX, 183. 
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Als dieſes Schreiben, wahrſcheinlich nach den Wuͤnſchen 1687. 
Wilhelms bekannt ward, leugnete Jakob nebſt feinen Hof: 
leuten deſſen Achtheit; wodurch fie aber nur, thörichterweife 

ihre Wünfche an den Tag legten, ohne den großen Einbrud 
befielben zu ſchwaͤchen. 

Zu diefem Mißverſtaͤndniſſe gefelkte fich ein neuer Streit. 
Jakob nämlich forderte daß die Regimenter ), welche bie 
Holländer durch freie Werbung von Englänbern errichtet hats 
ten, aufgelöfet und Soldaten wie Officiere aus ihrem Dien⸗ 
fie entlafien werden foltten: denn jeder Untertban fey ge: 
zwungen bahin zu gehen, wohin ihn fein König weile. Die: 
fer legte Grundſatz erſchien um fo bedenklicher, da es be: 
kannt ward daß Jakob dem Könige von Frankreich anges 
"tragen hatte, diefe Regimenter einftweilen und fo lange in - . 
Dienfte zu nehmen, bis man ihrer in England beduͤrfe. Lud⸗ 
wig, welcher auf die Treue ihm in folcher Weife uͤberwieſener 
Soldaten nicht rechnen Fonnte, lehnte jened Anerbieten ab; 
erklaͤrte fich jeboch bereit Geld zu ihrer Beſoldung in Eng: 
land zu,geben, damit fie ihm nur nicht auf dem Zefllande 
dereinſt entgegentreten koͤnnten. Diefe Abfichten leicht durchs 1688. 
ſchauend, erklärten die Generalſtaaten Anfangs: fie koͤnnten 
jene Regimenter nicht entbehren; erlaubten aber fpäter Allen 
nach England zuruͤckzukehren. Die deßungeachtet in Holland " 
Berbleibenden, waren ſeitdem doppelt ſeſt an Wilhelm ge: 
kettet; und die nach England Zuruͤckkehrenden hegten Anſich⸗ 
ten und Grunbfäge, welche mit denen Jakobs in grellem 
Widerſpruche flanden und bad Heer nichtd weniger ald in 
feinem Sinne verftärkten. | 

Sp zuverfichtlih Jakob auch auf der betretenen Bahn 
vorſchritt, gefelite fich doch zu jedem Erfolge eine Stoͤrung, 
zu jeder Anerkenntniß ein Widerſpruch, zu jeder Freude ein 
Verdruß. Nur die endliche Erfuͤllung eines lang gehegten 
Wunſches hielt der Koͤnig fuͤr ein uͤbergroßes, folgenreiches 


1) Burnet III, 1256. Dalrymple book V, app. 134. d'Avaux 
VL, 127. Clarke II, 134. 
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1688. Gluͤck: naͤmlich die am 20ften Junius 1688 eingetretene Ge: 
burt eined Sohnes, welcher in der Zaufe die Namen Ja⸗ 
kob Eduard Franz erhielt‘). Zahlreich eingehende Glück⸗ 
wünfchungsfchreiben fehienen die Theilnahme des ganzen 
Landes zu beftätigen, und bie Freude am franzöfifchen und 
römifchen Hofe war unermeßlich?). Den 17ten Julius 
fanden zur Feier jener Geburt in London die groͤßten Feſte, 
Feuerwerke und allegoriſchen Darſtellungen ſtatt. Die Frucht: 
barkeit, der Überfluß, die Treue und ähnliche weibliche Ge⸗ 
flalten bezeichneten das Glüd ber Gegenwart und bie nun⸗ 
mehr doppelt frohen Ausfichten für die Zukunft. Zehn Tage 
nachher fchreibt ein fonft fcharffichtiger Beobachter ”):- Alles 
ift bier ruhig und ein völliger Mangel an Neuigkeiten und 
Geſpraͤchen. 

So der Schein; in Wahrheit aber war die Geburt des 
Prinzen der entfcheidende Wendepunkt für eine rafche, uns 
geahndete Entwidelung ver englifhen Angelegenheiten. Gar 
Viele hatten zeither ruhig gefchwiegen und gebulbet, um nur 
nicht die Leiden ber revolutionatren Zeit wieber herbeizufüh- 
ven; fie lebten der liberzeugung: Jakobs Beftrebungen in 
Staat und Kirche wären vorübergehend, feine Maaßregeln 
wurzello8 und dad bereinftige Einlenken in bie geſetzliche Bahn 
fo natürlich al8 nothwendig. Mit der bevorftehenden Thron⸗ 
befteigung Wilhelms und Mariens werde ber Proteftantis- 
mus neu gegründet, England von franzöfifcher Abhängigkeit 
befreit und feiner Beflimmung gemäß wiederum Vorkaͤmpfer 
und Erhalter der europäifchen Freiheit. — Alle biefe Troͤ⸗ 
fiungen, Hoffnungen und Wünfche verfchwanden mit einem 


1) In einem Lobgedichte von Dryben heißt es: 
No future ills, nor accidents appear, 
To sully or pollute the sacred infants year!! 
Mackintosh 281. 


2) Steltons Beriht vom 26ften Jullus 1688, tm neichearhetve- 
Bomers tracts IX, 271. 


8) Ellis correspondence I, 583; II, 52, 78. Serie II, IV, 112. 
Macpherson History I, 499, ⸗ 
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Mole vor dee Geburt des, angeblich Gluͤck verbreitenden 1688. 
Prinzen. Daß ihn fein Water katholiſch taufen ließ und 

der Nuntius dabei für den Papſt Gevatter ſtand, gab Ans 

floß in dee Gegenwart und Andeutungen für die Zukunft. 

Die beöpotifchen Grunbfäge der Stuarts erfchienen num erſt 

in ihrer ganzen folgereichen Größe. Statt der Ausficht daß 

ber ebelfte Held Europas nach Jakobs Tode Englands Herr- 

fcher werde; fland Pie wiberwärtige Wormunbfchaft einer 
Fatholifchen fremden Königinn vor Augen, mit allen Schreds 
niffen überkatholifher Beamten und jefuitifcher Rathgeber. 
Geduld und Ergebung, welche man zeither ald ugenden 

und Pflichten bezeichnet hatte, galten nunmehr für Feigheit 
und Skavenfinn, und bie Überzeugung: es müffe gegen die 
jegigen umb bevorſtehenden Übel irgend etwas gefchehen; 

war allgemein, obgleich kaum Einzelne über bie. Mittel und 
Wege zu beflimmten Anfichten und Grundſaͤtzen vorgedrun⸗ 
gen waren. 

Sp die Stimmung, ald dad Gerücht auskam: ber Prinz, 
oder vielmehr das Kind, fey in einer Wärmflafche unterges 
fehoben worden. Wer feinen Gott verleugnen kann, riefen 
Biele, kann auch zur Gründung des Gößenbienftes ’), feine 
Zöchter. verleugnen; — und fo rafch verbreitete fich der 
Glaube an die Wahrheit jened Gerüchtes, daß von Taufens 
den kaum Einer dad Kind für Acht hielt, und befien Aus⸗ 
fhließung von der Thronfolge, ald Erhaltung des gefetlichen 
Erbrechtes betrachtet wurde. Selbſt Anna, Wilhelm und 
Marie theilten biefe Zweifel”), und nur ein einziges Mittd 
wäre in dieſem Augenblicke noch übrig geweſen fie zu befei- 
tigen und bie anbringenben Gefahren zu befchwören: wenn 


1) Dalrymple II, 101, 171. Somerville 205. Moore 144, 
195, i96. 


2) Der engliſche Gefandte in Holland Albtoille gab ein Feſt wer 
gem der Geburt des Prinzen, aber die vornehmften Perfonen, fowie bie 
Sefandten von Spanien, Brandenburg, Belle, Hannover blieben aus, 
D’Avaux negociat, VI, 169. 
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1688. naͤmlich Jakob die am Tage vor des Prinzen Geburt ver⸗ 
hafteten Biſchoͤfe begnadigt, hiedurch die Kirche beruhigt und 
zu gleicher Zeit ſich den richtigen politiſchen Grundſaͤtzen ſei⸗ 
nes Schwiegerſohnes und ſeines Volkes angeſchloſſen haͤtte. 
Von dem Allem geſchah aber geradehin das Gegentheil. 

In dieſer Lage entwarfen ſieben Lords, (Shrewsbury, 
Devonſhire, Danby, Lumley, Ruſſel, Sidney und der Biſchof 
Compton von London)) am 30ften Junius 1688 eine Vorſtel⸗ 
Yung än den Prinzen von Oranien, worin fie fih über ven 
bisherigen Gang der Regierung beflagten: alfo inöbefondere 
über Verlegung der Religiondgefege, Gerichtöverfaffung und 
MWahlfreiheit, über einfeitige Befegung ber Stellen und ers 
größerung des Kriegsheeres). Außer biefer Eingabe erhielt - 
Wilhelm eine große Zahl anderer Aufforberungen von ange: 
fehbenen Perfonen, nicht mehr wie bisher bem Untergange 
Englands theilnahmlos zuzuſchauen; fondern hilfreich einzu 
greifen, bevor es zu fpdt fey. Diele Aufforderungen waren 
dem Prinzen ohne Zweifel willtommen, denn fo abgeneigt 
er auch aus vielen Gründen zeither immer gewefen war fich 

in bie englifchen Angelegenheiten einzumifchen, ftellten fich 
jevoh im Sommer des Jahres 1688 bie Öffentlichen Ange⸗ 
legenheiten fo, daß er einen beftimmten Entfchluß faflen 
mußte, von welchen (je nachdem er gelang, oder mißlang) 
das Schickſal Englands, Hollands, Deutfchlands und aller 
Poteftanten, ja das Schickſal Europas abhing. Jakobs 
fteigender Religionseifer, fein zahlveiches Heer, die Geburt 
des Prinzen von Wales, ber nach dem Tode bes Churfür- 
fien von Köln unvermeidliche Landkrieg, ber Plan Frank⸗ 
reichs Holland zugleich in einen Krieg‘ mit England und 
Frankreich zu verwideln?), des Kaiſers, Spaniens und Hol: 
lands vergebliches Bemühen Jakob II von Ludwig XIV zu 
trennen; — dies und wie vieled Andere mußte der Prinz 


1) Macpherson History I, 506. Hallam III, 118. 
2) Vie de Guillaume III, I, 290. Moore 161, 163. 
3) Mazure II, 161. Moore 172, 
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nach allen Seiten erwägen, um naͤchſtdem zu entfcheiden 1688. 
was Verwandtſchaft, Ehre, Recht, Religion und Freiheit zu 
thun verbiete, erlaube, oder fordere! 

Zuvoͤrderſt hielt er ed jeben Falls fir nothwendig ſich 
zu rüften. Dies gefchah mit fo ungemeiner Gefchiclichkeit 
und fo treu bewahrtem Geheimniffe, daß felbft der fchlaue 
Graf ˖d'Avaux nicht8 bemerkte; und ald endlich die Kunde 
davon auskam, blieb Lubwig XIV zweifelhaft ob es gefchehe 
gegen Algier‘), Dänemark, oder vielleicht gar gegen bie res 
publifanifche Partei in Holland ſelbſt). Daß der Prinz aus 
Krankreich, England und Irland verjagte, oder verabfchiebete 
proteftantifche Soldaten und Officiere in Dienft nahm, durf⸗ 
ten die Verfolger nicht rigen, ohne bittexere Widerklagen ber: 
beizuführen. 

D’Avaurs, ſchon im Mai 1688 ausgefprochene War: . 
nung”): daß Wilhelm, fofern die Königinn von England 
einen Sohn gebären follte, gewiß nicht Länger unthätig 
bleiben werde und die Rüftungen jeben Zalld England gäls 
tem, wurden in Parid gar nicht beruͤckſichtigt; oder vielmehr 
bie uͤberkuͤnſtliche Politik Ludwigs XIV führte ihn diesmal 
zu falfchen Berechnungen und Hoffnungen. Anftatt nämlich 
Jakob II ernft von feinen gewaltfamen Maaßregeln abzura- 
then, hegte Ludwig den Glauben”): dem feflen Willen ei⸗ 
ned Königs fey nichts unmoͤglich, und follten ja hieraus Vers 
legenheiten entſtehen, fo wuͤrde Jakob ſich deſto enger an 
Frankreich anſchließen. Derſelbe Zweck werde befoͤrdert, wenn 
der Koͤnig von England ſeinen Schwiegerſohn und die Hol⸗ 
länder beargwähne*); ſollte jedoch dieſer endlich eine Fehde 


1) Moore 170. D’Avaux VI, 86, 88, 117. Dalrymple \l, 
book V, 25 —⸗ 2. 


2) d’Avaux VI, 107, 145, 155 —165. 8. Sion VII, 48, 
nouv. edit. 


3) Mazure II, 801; III, 79. Larrey V, 273. 
4) Hieher gehören folgende Stellen aus Skeltons geſandtſchaftli⸗ 
Berichten: 
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1688. wider jenen beginnen, fo erhalte Frankreich für ben Landkrieg 
in Deutfchland freie Hand, und nachdem fich England und 
Holland wechfelfettig zu Grunde gerichtet hätten, koͤnne ex, 
Ludwig XIV, Allen nach Willkuͤr Gefege vorfchreiben. 


1) Paris den 14ten Februar 1688. 

Mr. de Croissi said: that he hoped His Majesty would have a 
fleet out answerable te the preparations making the Hollanders, 
that they may not be to much masters of the chanel. 

2),Den Aſten Märy 1688. 

I think it my duty to acquaint your Lordship with some dis- 
courses I heard yesterday at court from some of the ministers, 
who making 'reflexion upon the states ill use. of his Majestys im 
the matter of his subjeots in their service and other affairs, say 
that they would notsdare to do it, were they hut made more 
sensible of the amity and good understanding that there .is bet- 
ween the two crownes, and that it is the assurances which his 
Majesty sometimes gives to the spanish minister, of his being in 
no manner of engagement with France, that makes the States 
thus insolent, I have nothing more to sny to it, then to tell yon 
what are the discourses of the most considerable men here, as 
well as of Mr. de Croissy, who again told me his Majesty might 
depend upon all the service this crown were able to do him. _ 

8) Den 14ten Julius 1688. 

I have to acquaint "you that being yesterday at Versailles I 
enquired of Mr. de Croissy concerning a report which went here: 
that the Hollandish ambassador had asked him: whether it was 
true that 15 ships of the french fleet were to join the english $ 
‚, To which he answered me that the Hollandiss Ambassador had 
. asked him about it and that he had told him: yes, and that His 

Majesty should not only have those, but as many more as hehad 

occasion for or any thing else he pleased. And took occasion to 
tell him of those scandalous libelles which have of late been 
printed in Holland and of the medal which has given great of- 
fence looking as he said like a trumpet of war. The Ambassador 
excused it, as well as he could by pretending the medal was not 
‚ made in Holland, nor the libelles printed by authority, or with 
the states or the princes of Orange knowledge or consens. But 
Mr. de Croissy answered, that they should then have declared 
their dislike of it, 
Statepaperoflice, France Vol. 77. 
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Ahnlicher Weife täufchte ſich Jakob. Er hielt ed für 1008. 


unmöglih baß feine Tochter etwanigen Planen ihred Ge⸗ 
mahls wider ihren Water beitseten koͤnnte ), und daß die Ge: 
neralftaaten (bei ber von Frankreich her drohenden Ge: 
fahr) jemals ihr Heer und ihre Flotte dem Prinzen anver: 
trauen und hiedurch einen zweiten Krieg wider England thoͤ⸗ 
richter weiſe herbeiführen wirrden. Sollte der Prinz aber ja 


einen Angriff auf England wagen, fo koͤnne hiedurch nur 


die Eöniglihe Macht verflärkt werben, denn ihm flche als: 
dann ohne Zweifel das Schickſal Monmouths bevor. 

Mährend Wilhelmd Feinde feine Plane auf diefe Weiſe 
irrthuͤmlich faſt -befrberten, wußte er den Kaifer,” Spanien 
und felbft den Papſt Innocenz XI darüber zu beruhigen, ja - 
fie zu überzeugen daß Europas Freiheit hieburch wefentlich 
gefördert), Ludwig XIV Anmaaßung befchränft und für 
bie Katholiten in Wahrheit mehr gewonnen werbe, wie 
durch Jakobs zuletzt unausführbare Verſuche. 

Als endlich Wilhelms nicht mehr ganz zu verheimli⸗ 
chende Plane dem Koͤnige von Frankreich naͤher bekannt wur⸗ 
den und ihm gefaͤhrlicher duͤnkten denn zuvor, ſchien es 
ihm nothwendig beſtimmter einzuſchreiten und er gewann fuͤr 
dieſe Anficht zwar nicht die Beiſtimmung Jakobs, wohl aber 
der engliſchen Geſandten in Paris und Haag, Skelton und 
Albiville. Am achten September überreichte d'Avaux ben 
Generalſtaaten eine Erklärung feines Herren: daß fie uͤber 
die Gründe ihrer Rüftungen Rechenſchaſt ablegen follten, und 
er jeden Angriff auf England ald eine ‘Kriegserflärung be: 
trachten werde. In ähnlichem Sinne dußerte ſich Albiville 
an demfelben Tage. — Nachdem die Holländer ihre Antwort 
eine Zeit lang verzögert hatten, flellten fie Gegenfragen über 
den Grund ber früheren franzöfifhen Ruͤſtungen auf, und 


1) Lingard XIV, 220. Mazure III, 73. 


2) d’Avaux VI, 110. Le Pape ötait certaiuement en commerce ' 
secret avec Guillaume. Dohna Memoires 78, Macpherson Hist. 
J, 495. Macpherson State papers I, 302. 
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1688. fuͤgten Beſchwerden hinzu uͤber die in Frankreich neu einge⸗ 
führten druͤkenden Handelsſteuern, fowie über dad Anhalten 
ihrer Schiffe; fie forderten endlich die Mittheilung des Buͤnd⸗ 
niffed zwifchen Frankreich und England, vermöge deſſen Lud⸗ 

wig allein dad Obige habe erklären koͤnnen '). 

As Jakob dies Alles vernahm, warb er fehr ungehals 
ten: denn er wollte die Holländer nicht aufreizen, und in 
England nicht den Schein erweden, als ftehe er ganz unter . 
ber Vormundſchaft Ludwigs XIV. Er verleugnete beöhalb 
die Schtitte feines- Geſandten Skelton, rief Ihn von Paris 
ab, feste ihn in den Tower, und erklärte: es beftehe gar 
fein unbekanntes, geheime Buͤndniß zwifchen Frankreich und 
England; auch habe d'Avaux jene Schrift den Generalflaas 
ten übergeben ohne fein Wiffen und felbft gegen feinen Wil 
Yen ?). — Diefe Schritte erzürnten Ludwig XIV, ohne bie 
Holländer irgendwie in ihren Maaßregeln aufzuhalten”). 

. Van ECitterd, ihr Gefandter in London beharrte dabei: Hols 

land rüfte, weil andere Reiche ringsum baffelbe thäten, und 
werbe feindli wider diejenigen verfahren, welche etwas ges 
gen bie vereinigten Niederlande unternehmen wollten. 

Seine Mißſtimmung gegen Jakob uͤberwindend bot Lud⸗ 
wig nochmals Heer und Flotte; allein jener glaubte, oder 
ließ ſich von dem zweideutigen Sunderland einreden *): bie 

bhollaͤndiſche Ruͤſtung fey wider Frankreich und nicht wider 

England gerichtet. Ja felbft im Kal einer wirklichen Ges 
fahr, befige England genügende Mittel fie abzuwehren; auch 

N) 


1) The Ellis correspondence II, 148, 180. Vie de Gullau- 
me I, 280. Dairymple V, 89, 155. Clarke II, 178. Mazure III, 
90. Neufville Histoire de Hollande I, 120. d’Avaux VI, 201—220. 

2) A son insch et contre son gr6 m&me. Lamberty Mém. L, 
295, 296. D’Avauz VI, 276 erzählt fogar: Jakob habe den Holläns 
bern einen Bund gegen Frankreich angetragen. 

3) Dalrymple book V, app. 165. 

4) Burnet III, 1314. Macpherson State papers I, 158. 1 
est certain qu’on na pouvait avoir une plus pitoyable conduite 
que celle du Roi d’Angleterre. d’Avaux VI, 182, 
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helfe ein kleines franzöfifches Hülfsheer zu Nichts und errege 1688. 


nur den Haß, während ein großes die Entfcheibung in bie 
Hände des Königs von Frankreich lege. 


As nun aber endlich in der Mitte des Septembers 
1688 volle Beweife Über Wilhelmd Plane dem Könige Ja⸗ 
kob vorgelegt wurden, erſchrak er fo fehr daß er erblaßte 
und Albivilles Bericht feinen Händen entfant').. An die 
Stelle übermäßigen Selbſtvertrauens, trat ängflliche Beſorg⸗ 
niß; und durch eim raſches Aufgeben mancher der früheren 
Dane follten alle die vorhandenen Gründe zu Beſchwerden 
mit einem Male abgefehnitten werben. Abgefehen aber bas 
von daß dies rafche Umkehren lediglich ald Folge ber augens 
blicklichen Furcht betrachtet wınde und kein Zutrauen ers 
weckte; feste der König auch die neuen Maaßregeln ungeſchickt 


mit einigen in Werbindung, welche Iebiglih in dem alten . 


Spfteme ihre Wurzel hatten. Am 28flen September 1688 


erging eine äffentlihe Erklärung worin Iafob bie Lage der - 


Dinge, die Unrechtmäßigfeit der hollaͤndiſchen Anfprüche und 
die gefährlichen Eroberungsplane Wilhelms auseinanderfegte ). 
Während (hieß ed unter Anderem) einige unruhige und böfe 
Geifter, frühere Elend und empfangene Gnaden vergeffend, 
dad Königreich in Raub und Blutvergießen flürzen möchten, 
verlaſſe er fih auf Muth, Treue und Anhänglichkeit feines 
Volkes; und fo wie er ehemald für deſſen Sicherheit und 
Ehre Alles gewagt habe, fo fey er auch jet entfchloffen da⸗ 
für zu leben und zu fterben. — Diefe und dhnliche Außes 
rungen würben vielleicht mehr Einbrud gemacht haben, wenn: 


Jakob nicht gleichzeitig die Ausfchreiben zu neuen Parla⸗ 


mentöwahlen widerrufen hätte, weil ex ſich an die Spike 
ſeines Heeres ſtellen muͤſſe. 


1) Moore 201. Den 28ſten September ſchreibt bie Prinzeffinn 
Anna: der König fey much disordered about the preparations which 
were mäking in Holland. Clarendon @iary 65. 


2) Lamberty I, 318. Clarke James II, 185. Mackintosh 
5. 


I) 


ı 
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1688. Überhaupt Magten feine nächften Freunde: es fey fein 
Verlag auf ihn‘), und wenn man ihn in einem Augenblide ' 
für vernünftige Maaßregeln gewonnen habe, wüßten Tho⸗ 
sen und Eiferer ihn umzuflimmen; oder ed komme fein ur⸗ 
forünglicher Eigenfinn, fowie der Aberglaube zum Vorſchein: 
die Jungfrau Maria werde für ihn Wunder thun! — Die 
Furcht trieb jedoch zunächft zu dem, was aus tieferer Über: 
zeugung hätte hervorgehn follen. Am zweiten Oftober ward 
eine allgemeine Verzeihung nur mit wenigen Ausnahmen as 
gelündigt, und der Stadt London ihr Freibrief zuruͤckgege⸗ 
ben. Dies, fchreibt ein Augenzeuge ?), hat die größte Freube 
erregt und die Stadt iſt einflimmig entfchloffen ſich zu ver- 
theidigen. Denn England ſank noch nicht fo tief, daß es 
fo jämmerlihen Seinden zur Beute werben könnte — Al: 
Verdingd würde der Gedanke fih Feinden zu unterwerfen, 
allgemeinen Wiberftand hervorgerufen haben; daß aber biefe 
Betrachtungsweife nicht die allgemeine war, geht ſchon dar⸗ 
aus hervor, daß das Volk ungehindert am neunten Oftober 
katholiſche Kapellen zerftörte. und der König, obwohl verge 
bens, befahl alle Kaffehaufer und Öffentlichen Orte zu fchlies 
gen’), wo irgend eine einheimifche, oder fremde Zeitung 
ausliege, die Hofzeitung audgenommen. Um biefelbe Zeit 
warb eim neues eindringliches Kirchengebet für König, Vers 
fafjung und Kirche angeordnet. Sofern man aber jenen, 
als einen Widerfacher der kirchlichen und Staatseinrichtun⸗ 
gen betrachtete, meinten Viele mehr gegen, als fuͤr ihn zu 
beten. 


1) Rogues changed the kings mind; — that the virgin Mary 
was to do all. The Ellis corresp. II, 212. Clarendon diary 66. 
James pursued his plans in spite of dissunsion and warnings, and 
not through the suggestions of treacherous counsellor. Hallam 
JII, 120. 

2) The Ellis oorresp. II, 232. "The History of the desertien 
in den State tracts of William II, I, 44. 

8) The Ellis oortesp. II, 240, 245, Ellis letters 11, Serie 
IV, 180. 
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Die Biſchoͤfe und der König fehienen fich indeſſen un» 1688. 
tereinanber bergeftalt zu bebürfen, daß ein erneuter Wer: 
ſuch wechfelfeitiger Werftändigung und Ausfühnung rathfam 
blieb. Am britten Oktober überreichte ber Erzbifchef von 
Canterbury nebft acht anderen Biſchoͤfen dem Könige eine 
Schrift worin fie ihn baten’): er möge nur gefeblich geeig⸗ 
nete Perfonen anftellen, die geiftliche Commiffion aufheben, 
die Mitglieder bed Magdalenencollegtums wieber einjeben, 
Feinem SKatholifen die Erlaubniß ertheilen Schulen zu grüns 
ben, die päpftlichen Vikarien entfernen , die Rechte der Staͤdte 
herftellen, win freies Parlament insbefondere zur Berathung 
hber Dispenfationsrecht und Gewiſſensfreiheit berufen, vor 
Allem aber erlauben daß die Bifchöfe ihm Gründe vorlegten, 
die ihm hoffentlich überzeugen und beflimmen würden zur 
englifchen Kirche zuruͤckzukehren, in welcher er getauft und 
erzogen worden. | 

So bevrängt Jakob in dieſem Xugenblide auch war, ° 
konnten doch die Bifchöfe unmöglich hoffen daß er nicht 
bloß feine aͤußere Macht, ſondern auch feine innerfte Über 
zeugung mit einem Male ganz preid geben wuͤrde. Ex dankte 
jedoch freundlih fir ihren guten Rath und glaubte fie das 
durch hinreichend beruhigt zu haben, daß er bie Freibtiefe 
der übrigen Städte zurüdgab, die: geiftlihe Commiffion 
aufhob und dad Magdalenencollegium herſtellte?). 

Der gute Eindrud biefer Maaßregeln warb aber das 
durch faft ganz aufgehoben, daß Jakob am 15ten Oktober 
feinen Sohn feierlichft auf Fatholifhe Welfe taufen Ließ und 
der Nuntiud für den Papft Sevatter ſtand). Auch biieb 
in jenen aufgeregten Zeiten nicht unbemerkt, daß an Jakobs 
Geburtstage (1 Oktober) Diesmal Leine Kanonen vom To⸗ 
wer gelöfet worden, daß am dieſem Tage der in Holland 


1) Macpherson Hist, L, 516, Mackintosh 446. 
2) Clarke James H, 190. | 


9) Macphersen Hist. I, 517, Clarke II, 193, ' Evelyn I, 
655. . 
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1688. lang erwartete Oftwinb eingetreten ), und vor 622 Jahren 
song Harald von Wilhelm dem Eroberer beſiegt worden 


Allerdings ruͤckte unterbeg bie fo lang bezweifelte Ges 
fahr immer näher. Am zehnten Oktober 1688 ‚erließ der 
Prinz von Dranien im Haag eine Erklärung, in welcher 
alle zeitherigen Befchwerden über Jakobs Regierung zuſam⸗ 
mengeſtellt und des Prinzen Plane und Zwecke entwickelt 
waren. Rechte, Freiheiten, Religion und Herkommen (heißt 
ed 3.3. dafelbft) find übertreten und vernichtet worben, um 
offen oder verſteckt eine ganz willfürliche Regierung zu gruͤm⸗ 
den. Üble Rathgeber (welche Died Alles herbeiführten, um _ 
unter fcheinbaren Vorwaͤnden noch weiter fehreiten zu koͤn⸗ 
nen), erfanden und fiellten die Lehre von des Königs ent 
binbender Gewalt anf”), vermöge welcher er alle Gefege zur 
Seite ftellen dürfe: obgleich nichts gewiſſer ift, ald dag Ges 
fee nur gegeben, oder aufgehoben werben bürfen, durch bie 
gemeinfchaftliche Wirkſamkeit und Einwilligung des Königs 
und beider Häufer des Parlaments. — Nachdem das Eins 
zelne genauer nachgewiefen und bie Zweifel über die Acht 
heit deö neugebornen Prinzen erwähnt worben, heißt ed weis 
ter: Wilhelm fey von manchen geiftlihen und weltlichen 
Lords, fo wie von Perfonen aus allen Ständen aufgeforbert 
worben, ſich einer Sache anzunehmen, die ihn und feine 
Gemahlinn fo nahe angebe. Jetzo ſey er entſchloſſen bafür 
zu wirken, daß raſch ein freies Parlament berufen werde 
zur Abſtellung der eingeriſſenen Übel und zur Gründung eis 
ner wahren Freiheit. Nicht minder muͤſſe dad Nötbige ges 
ſchehen für Erhaltung der Religion, fowie für Einigung ber 
hohen Kirche mit den Diffenterd. Ia ſelbſt die Katholiken 
folten (fofern fie ruhige Bürger wären) Feine Verfolgung 


> 


1) Man nannte ben Oſtwind: ben proteflantifchen Wind. Dal- 
rymple II, 48. 


2) Parliam. Hist. V, 1- 11. Dalrymple u, 48, Mackin- 
tosh 690. 
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erleiben und dem Parlamente bie Unterfuchung über bie Erb⸗ 1688. 
folge und den Prinzen’ zugemwiefen werben. — An einer ſpaͤ⸗ 
teren Stelle ift als Zweck der ganzen Unternehmung noch: 
mals auögefprochen: Erhaltung der proteftantifchen Religion, 
Schuß gegen religiöfe Verfolgungen, ungeflörter Genuß als 

lee Rechte, Freiheiten und Geſetze unter einer gerechten und 
gefeglichen Regierung. | 

Diefer erften Erklärung folgte am 24ften Oktober eine 
zweite, zur Wiberlegung einer, um diefe Zeit untergefchobenen 
Schrift, worin dem Prinzen hoͤchſt unduldfame Grundfäge 
in den Mund gelegt wurden. 

Nachdem alle Vorbereitungen beendet waren, nahm Wil: 
beim am 16ten Dftober einen feierlichen und rührenden Abs 
ſchied von den Generalſtaaten, die mit feltenem Vertrauen 
und kuͤhner Boraudfiht alle ihre Macht feiner Führung 
übergeben. Ich habe, fagte der Prinz, nicht die Abſicht das 
Land zu unterjocdden und die geſetzliche Erbfolge umzufloßen. 
Ich will vielmehr Rechte, Gefebe und Religion ſichken und 
bie Engländer in eine Lage bringen, daß fie für die gemeine 
Sache der Chriftenheit und für Erhaltung und Herftellung 
bed Friedens mitwirken koͤnnen). Ich nehme Gott zum 
Zeugen daß ich nie etwas Anderes bezwedite ala das Wohl 
meined Vaterlandes. — Einige verfuchten dem Prinzen zu 
antworten, tonnten aber vor Rührung nicht dazu kommen *). 

Daß Wilhelm nicht glaubte, er koͤnne, mit frieblichem 
und freunblihem Rathgeben bei feinem Schwiegervater et- 
was audrichten, geht ſchon daraus hervor daß er keineswegs 
obne bedeutende Heeresmacht nach England gehen wollte. Er 
betrachtete feine Unternehmung wie einen Krieg, und war 
gefaßt auf einen Krieg; Tonnte aber unmöglich alle Ereig: 
niffe und Bufälle vorausſehen und beim Anfange-ber für ganz 
Europa zweifelhaften Unternehmung ſchon den lesten Aus⸗ 


1) Macpherson Hist. I, 522. Dalrymple book VI, p. 188. 
Vie de Guillaume I, 290. 


2) Burnet III, 1840. 2 Eee 
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1688, gang vor Augen haben und ſich barliber ausſprechen. Daß 
England nad fo langen Schwankungen, Irrthuͤmern und 
Schlechtigkeiten, endlich wieder zu der Politit ver Fugen 
Elifabeth zuruͤckkehre war der nächfle und wichtigfte Zweck. 
Auch fagten die Holländer rund heraus: dazu hätten fie 
Heer und Flotte dem Prinzen übergeben '); denn wenn Ja⸗ 
kob mit feinen Planen obfiege, gingen fie und der Protes 
flantismus duch ihn und Ludwig XIV zu Grunde, 

Des Königs von Frankreich Eroberungsluft trennte Die 
Fatholifche Welt, und trieb die eine Hälfte zum Bunde mit 
der proteftantifchen. Hundert Jahre zuvor im Sabre 1588 
hielt es Philipp II für das hoͤchſte Ziel chriſtkatholiſcher Po⸗ 
litik die Königinn Clifabeth, als den Mittelpunkt aller pro: 
teftantifchen Macht, zu flürzen; und jest war Spanien mit 
Holland vereint wider Jakob, der den Katholicismus in Eng⸗ 
land zu begründen firebte. Im der Kapelle bed fpanifchen 
Gefandten im Haag warb für ben glüdlidhen Erfolg bed 
heilfamen Unternehmens gebetet *) und bei einem Feſte, welches 
er‘ den vornehmfien Gliedern der Generalftaaten gab, brachte 
er eine Gefundheit aus: Dem Pringen von Dranien! Möchte 
er binnen Jahresfriſt ald König von England mit 100000 
Mann in Paris einziehen! — Eben fo hielt der fpanifche 
Geſandte in London, Ronquillo, feinen Kaplan an, für Wils 
belm zu beten‘). Am "heflen Dftober ging Wilhelms Flotte 
von Helvetslouis unter Segel. Sie beftand aus 65 Kriegs⸗ 
ſchiffen und 570 Laftfchiffen, und trug etwa 4000 Reiter 
und gegen 11000 Fußgänger, die befte Mannfchaft des Frei⸗ 
ſtaates. Dreibundert (ober wie Andere behaupten gar 736) 


1) State tracts of William III, I, 77. 

2) Moore 172, Mazure LI, 117, 118. Macpherson State pa- 
pers J, 270. d’Avaux VI, 805 — 308. \ 

8) Wilhelm erſetzte fpäter den Schaden, welchen Ronquillv in eis 
nem Pöbelauflaufe erlitten. Der Botfchafter hatte feine eigenen Schule 
den geſchickt mit in die Berechnung geftellt, und wirkte dafür, daß das 
Haus Öfterreih ben neuen König anerkannte. Buckingham II, 76. 
Cuanpigham I, 76. 
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franzöfifche proteftantifche Officiere, ſowie viele vertriebene ober 1688. 
entwichene Engländer, befanden ſich in diefem Heere), und 
bebufs Fünftiger Bewaffnung in England wurben fuͤr 20,000, 
gder für 30,000 Dann Gewehre mitgenommen. In ben 
Bahnen und Wimpeln lad man bie Infchriften; für die pros 
ftantifche Religion, für ein freies Parlament, und unter den 
Wappen ben oranifchen Spruch; je mäintiendrai!?) 

Dur Faſten und befonderen Gottesdienſt fuchte man 
in ganz Holland Gluͤck für Wilhelms Unternehmung zu er» 
fliehen. AS num aber Heer und Flotte ben Augen ent 
ſchwanden, drängten fi) von Neuem bie Beforgniffe hervor. 
Welche Kühnheit lag in dem boppelten Kriege wider bie 
beiden mächtigften Voͤlker Europas! die Niederlande voͤl⸗ 
fig entblößt, der Winter vor der Thuͤr, Ludwigs Über 
macht unwiderſtehlich! Und diefe Beſorgniſſe fehienen fchnel- 
ter in Erfüllung zu gehen, als felbft die Angſtlichſten ges 
fürchtet hatten; denn ein ungeheurer Sturm ergriff und 
beſchaͤdigte dergeftalt die Flotte, DaB man viele Kanonen und 
“ Pferde Über Bord werfen und nad) den holländifchen Häfen 
zuruͤckkehren mußte. Jakob II fchrieb dies Ereigniß dem 
wunderbaren Beiftande der Jungfrau Marta und dem Aus: 
fiellen der heiligen Hoflie zu, und hielt dad Unternehmen, 
wo nicht ganz, doch bi8 zum Frühlinge für vereitelt. Dies 
felbe Anficht theilte man in Paris und Frau von Sevigne 
ſchreibt?), im Widerhall allgemeiner Ausfprüche: es ift ein 
Wunder, eine That der Worfehung, denn die Hanb Got: 
tes bat diefe Flotte fichtbarlich zu Grunde gerichtet. 


1) Dalrymple VI, 188— 192. $Somers traots IX, 270. Ma- 
sure III, 120— 128. Clarke II, 205. D’Avaux VI, 305 — 310. 

2) Muthig unterftügte der neue Ehurfürft von Brandenburg, ben 
Oranier. 

8) Sevigne VI, 795, 804. Burnet III, 1841. Macpherson 
History I, 522. Seignelay wollte durch die franzoͤſiſche Flotte bie 
bolländifche zuruͤckhalten; aber Louvois ber nur an ben Landfrieg dach⸗ 
te, erklärte dies für laͤcherlich und unmslich La Fare 252—253, 
278. , 
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1688.. Weit entfernt die erlittenen Unfälle zu verheimlichen, 
oder zu verkleinern, ließ fie Wilhelm in hollaͤndiſchen Zeis 
tungen vielmehr vergrößern, um feine Gegner zu beruhigen 
und einzufchläfern. Mittlerweile beharte er unabänderlich 
auf feinem einmal gefaßten Plane, und ed wurbe mit fo 
raſtloſer Thätigkeit an ber Herſtellung der Flotte gearbeitet, 

daß fie am erften November wider auslaufen konnte. Nach⸗ 
dem fie eine Furze Zeit nörblich gefegelt und den König Ja⸗ 
kob verahlaßt hatte feine Mannfchaft in gleicher Richtung 
abzufenden, fleuerte fie plößlich in entgegengefeßter Richtung. 
Während die englifche Zlotte durch wibrige Winde zurüdge 
halten wurde, dauerte ber ungeftörte Zug durch ben Kanal 
fieben Stunden lang, und von den franzöfifchen und engli: 
ſchen Küften betrachteten. unzählige Zufchauer dad prachtvolle 
Schaufpiel, von den entgegengefesteften Wünfchen und Leis 
benfchaften, von "Hoffnung und Furcht, von Freude und 
Beforgniß aufs Xieffte bewegt. Am *ıten November, feis 

nem Geburts⸗ und Heirathstage), erreichte Wilhelm bie 
Bucht von Zorbay und ſetzte, ohne Widerfland zu finden, 
am *ısten fein Heer and Land. 

Betrachten wir jest was Jakob that, ſeitdem er an ben 
feindlichen Abfichten feines Schwiegerfohnes nicht mehr zwei 
feln konnte.. Zuvoͤrderſt verfchmähte er nicht der Behaup⸗ 
tung: fein Sohn fey untergefchoben, dadurch entgegen zu tres 
ten, daß er in einer feierlichen Sitzung (wo Lords, Biſchoͤfe, 
Richter, Prinzefinnen und Frauen gegenwärtig waren) für 
deſſen Achtheit viele und überwiegende Beweiſe zufammens 
ſtellen ließ. Deßungeachtet beharrten die Meiften in jener 
aufgeregten Zeit bei ihrer vorgefaßten Meinung, ober viel: 
mehr fie behielten von ihrem Firchlich politifchen Standpunkte 
nur im Auge was zwei aufeinanberfolgende Fatholifche Koͤ⸗ 
nige in England für Schaden fliften wuͤrden. Selbſt bie 
Prinzeifinn Anna erlaubte ihren Kammerfrauen in ihrer Ges 
genwart Über den neugebornen Bruder unanftänbig zu ſcher⸗ 


1) Mackintosh 476. d’Avaux VI, 92% 
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- zen"); obgleich fie ihrem Water gegenüber ihre Bedenken 1688. 
nicht auszufprechen wagte. Welch ein Zufland daß (und 
keineswegs ohne dringende Weranlaffung) ein Water bahin 
gebracht. werben Eonnte, feinen Kindern, ein König feinen , 
Unterthanen zu erweifen — und obenein ohne Erfolg zu ers 
weifen —, daß er ſich nicht ſelbſt einen Sohn untergeſcho⸗ 
ben habe! 

Wenn Jakob ferner behauptete): Wilhelm werbe ein 
ärgerer Tyrann feyn als Cromwell; wenn feine Freunde 
äußerten, ed gebe in ber Hölle Bein aͤrgeres Gefindel als bie 
englifchen und fchottifchen Begleiter des Prinzen; fo machte 
dies keinen, oder doch nur geringen Eindrud. Eben fo mißlang 
ein neuer Verfuch Jakobs manche Korb, und indbefondere die 
Biſchoͤfe zu gewinnen und für fich in Thaͤtigkeit zu fegen. 
Da in des Prinzen Erklaͤrung gefagt war: er fey von welt 
Vichen und geiſtlichen Lords eingelaben, fo verlangte der Koͤ⸗ 
nig: fie follten entweder die Wahrheit diefer Behauptung 
zugeflehen, ober ihr Sffentlich widerfprechen, das Volk beleh⸗ 
ren unb wider ben Prinzen auftreten. Beides auf jede Weiſe 
umgehend, ober zurlchveifend, erflärten die Bifchöfe: fie 
wollten als Geiftliche für den König beten, und als Mitglies 
der des Oberhaufes fich nicht von den weltlichen Lords trens 
nen. Der König möge zum gemeinfamen Berathen und Bes 
fließen ein Parlament berufen”), und zunaͤchſt Unterhands 
kungen mit dem Prinzen von Dranien einleiten. Die legte 
Maaßregel erfchien dem Könige unwürbig, bie erſte gefährlich; 
beöhalb kam er zu dem unwirkſamen Auöwege*), das Lefen - 
ber Erflärung Wilhelms zu verbieten, und ihr zugleich eine 
andere entgegenzuftellen bed Inhglts: troß aller Vorwaͤnde 
treibe den Prinzen nur firäflicher Ehrgeiz, und obgleich er 


, 1) Clarendon diary 69, 77—81. Dalrymple II, 8,47. Eve- | 
iyn I, 656. Mackintosh 449. 
2) Clarendon diary 74, 83. Macpherson State papers I, 279. 

8) Clarendon corresp. II, 500. Clarke I}, 211213. Mackin- 
tosh 465. 
4) Evelyn I, 668. 
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1688. in England gar nicht mitzureden habe, benehme er fich und 
fpredhe wie ein Herr. Es fey die Pflicht eines jeben treuen 
Untesthans, den Fremden, Unberechtigten zu befämpfen. Erſt 
nad) dem Siege koͤnne und wolle der König: ein Parlament 
berufen, dad um fo freier feyn werbe, ba er alle Rechte 
der Städte und Burgen bereitd hergeftellt habe '). 

Die Erinnerung an dad graufame Verfahren Jakobs 
nach der Befiegung Monmouths ließ aber ähnliche Maaßre⸗ 
gein befürchten, und das Werfprechen allgemeiner Verzei⸗ 

bung Tonnte wenig wirken, weil man glaubte die Schulb 
fen auf feiner Seite und ein Parlammt müfle gerade in 
diefem Augenblide bie Graͤnze der Rechte und des Gehor⸗ 
fams feftfegen. So ſah fich Jakob aller Hilfe beraubt, bie 
‚ihm dad Stantörecht, ober die Begeifterung hätte gewähren 
koͤnnen, und bie Unficherheit in ber Verwaltung gab fich 
ebenfalls darin kund daß Sunderland, zeither ber ein⸗ 
ffußreichſte Miniſter am 29ften Oftober unerwartet eutlaffen 
wurbe). Gewiß hatte dieſer nicht alle gefahrvollen und ge: 
waltfamen Plane des Königs gebilligt, zuletzt aber dazu im⸗ 
merbar feige die. Hand geboten, von Ludwig XIV große 
Geldſummen erpreßt und wahrfcheinlich auch mit ben Prin⸗ 
zen von Dranien Unterhandlungen angelnüpft, um fi nach 
allen Seiten zu dedien ’). 

Dennoch war für Jakob, nach feiner Betrachtungsweife, 
kein Grund zu verzweifeln: denn immerbar hatte er Plane 
und Hoffnungen vorzugsweiſe auf den Beiſtand feines Hee⸗ 
res gegründet, und bied zählte an 6000 Weiter unb 38,008 


1) Clarke II, 218. Parliam. Hist, V, 15. 

3) Evelyn I, 656. The Ellis corresp. II, 268. Dairympie 
H, 5, 21. Somerrllle 208 

8) Er bat um einen Zufluchtsort in Frankreich, zu ber Beit wo 
ee befchloffen hatte nach Holland zu gehen. Dalrymple IE, 5, 158. — 
Sunderland revelait tout à Sidney et Sidney a Guillaume. Sid- 
ney avoit une galanterie avec Milady Sunderland, qui gouvernait 
absolument son mari, d’Avaux VI, 151. 
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Fußgänger ), während ihim Wilfelm nırr etwa 15.000 Bann 1688. 


gegenüber ſtellen konnte. Hiezu kam daß biefer in ben er> 
ſten acht Tagen feiner Anweſenheit auf englifhen Boden, 


faſt gar Beinen Anhang ober Zulauf fand; weshalb mar nicht 


nur in Paris der Überzeugung lebte fein Unternehmen werde 
mißglüden?), fonbern er felbft vol Verdruß über die ſtatt⸗ 
gefundene Taͤuſchung geäußert haben fol”): er wolle nach 
Holland zurüdtehren und Alle nennen bie ihn eingeladen 
hätten, zur Strafe ihres Verraths, ihrer Thorheit und 
ihrer Feigheit! | 
In ber That war ed aber ungemein ſchwer und bitter 
unter den obwaltenden Verhaͤltniſſen einen entfcheidenben 
Beſchluß zu fafien: denn das perfönliche Wohlergehen jebes 
Einzeinen, fowie Gluͤck oder Elend des ganzen Reiches ſtand 
auf dem Spiele, und jeber Mißgriff mußte die übelften Fol 
gen nach ſich ziehen. Ja tiefer Blickende ahndeten und fuͤhl⸗ 
ten: daß ſelbſt in dem Falle des guͤnſtigſten Gelingens, hei⸗ 
lige Bande zerreißen, ehrenwerthe Verhaͤltniſſe ſich aufloͤſen 
und Spaltungen entſtehen muͤßten, welche auszuheilen ein 
Menſchenleben um fo weniger hinreichen dürfte, da in Zei⸗ 
ten diefer Art, Mäßigung für Schwäche, und keidenſchaſt 
für tuhmwuͤrdige Pflicht zu gelten pflegt. Waͤre ein 
Parlament zur Hand geweſen, fo hätten ſich wenigſtenss 
die Formen leichter gefunden, mittelft deren man verhan⸗ 
bein und befchließen konnte; allein gerabe dieſe Form 
wor dem Könige vor Allem zuwider, und er verfchmähte 
jeden Beiſtand, welchen er unter der Bedingung erlangen 
Tonnte, feine kirchlichen und ſtaatsrechtlichen Plane aufzuges 
ben, oder doch wefentlich umzugeſtalten. Auch warb er in 


1) Diefe Zahlen hat Reresby 159. 40,000 Moore 280. Mac- 
pherson Hist. I, 518. 

2) Ln Fayette Möm. 72. The conntry is not fond ef him, 
nor forward to run to him. The Ellis Corresp. Il, 288. Somers 
tracts IX, 279. 

9) Dalrymple II, 195, 260. 
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1688. feinen Hoffnungen dadurch ſehr verſtaͤrkt: daß gerade Whis 


tehall in diefen Tagen am befuchteften war und von Vielen 
die größten Verſprechungen fleter Treue gegeben wurben '); 
es fey, weil Einige fih dadurch in ihren Überzeugungen und 
Pflichten ſelbſt befefligen, oder Mehre den König Über ihre 
bereit mit Wilhelm eingegangenen Verbindungen täufchen 
wollten. 

Weil nun aber Werhandlungen mit ober ohne Parlas 
ment von Jakob verworfen und Alles, fo fchien ed, auf bie 
unfelige Spige eined Bürgers und Religionskrieges hinauf 
getrieben warb; fo glaubten Viele, ber Buchflabe habe dem 
Geifte gegenüber Feine Bedeutung mehr, und mit einem neuen 
Inhalte werde ſich auch die abgeflorbene Form wieber beies 
ben. Die dem Könige zugefücherte Treue fey keine unbe⸗ 
dingte, der ihm verfprochene Gehorfam nicht ber bloß wil⸗ 
Ienlofer Sklaven; wenn jener alfo die Grunbfäge, welche 
Staats: und Kirchenrecht ihm vorfchrieben, verwerfe, fo 
müffe man fich von ihm lodfagen bis ex anerkenne: die Koͤ⸗ 
ige ſeyen keineswegs über die Gefege erhaben, und biefe 
dienten nicht minder zum Schuße des maͤchtigſten Thrones, 

als des kleinſten Haushaltes. | 
Beetrachtungen biefer Art überwogen nach anfänglichen 


Zweifeln, und fo bildeten ſich Verbindungen ded Adels fir 


Wilhelm mit beigefügter Rechtfertigung’): Aufruhr fey al: 
Ierbingd verboten, aber nur wiber denjenigen welcher nad) 
Geſetzen und nicht nach Willkür herrſche. Jetzt handele 
es ſich um Selbſtvertheidigung; denn bie dem Könige ahge⸗ 
zwungene Nachgiebigkeit beweife Nichte, und bed Papftes 
- Entbindung von Eiden ſtehe im Hintergrunde. — Gleich⸗ 
zeitig hielten fich einzelne Dfficiere, dann ganze Abtheiluns 
gen des Heeres fuͤr ermächtigt, ſich nach Jakobs Vorgange, 
aus eigener Macht von ihrem Eide zu entbinden und zu 
Wilhelm uͤberzugehen. Dieſe ihm ganz unerwartete Wen⸗ 


1) Clarke II, 190. 
2) History of the desertion I, 44. Clarke Il, 219. 
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dung ber Dinge erſchrekte ben König gar ſehr und er kehrte, 1688. 
nad kurzem Aufenthalt im Heerlager, zu größtem Verdruſſe 
der ihm noch Getreuen') nach London zuruͤck. Niemals 
fchreibt ein Beobachter ”) am 22ften Rovember) war London 
zuhiger ald jest. Jeder dent an feine Gefchäfte und an . 
Sicherung feiner Schulden, und. die große Mehrzahl (the 
generality) der Gemäßigten und Reichen hat ihre Abge⸗ 
neigtheit gegen die Ereigniſſe ausgeſprochen. — Dieſe ſchein⸗ 
bare Maͤßigung, welche nicht über ein bequemes Meinen 
und eigennuͤtziges Abwarten hinausging, konnte dem Koͤnige 
nur geringen Troſt und, bei den ſteigenden Gefahren und 
Unfaͤllen, gar keine Hülfe gewähren. 

Täglich, ja ſtuͤndlich Tiefen Nachrichten ein, wie fich der 
Anhang Wilhelmd mehre, das herbeiftrömende Bolt ihm 
Stud wuͤnſche und für ihn bete, und er Befreiung vom 
Dapismus und unbedingter Derrfchaft verſpreche). Bei dem 
Eingange jeder Trauerpoſt, bei der Nachricht von jebem Abs. 
falle eined namhaften Mannes, rief bes Könige zweiter 
Schwiegerſohn, Prinz Georg von Daͤnemark: est-il possi- 
ble! unb dennoch war eines Tags auch er verfchwunden 
und der König fagte bitter: est-il possible ift auch zum 
Prinzen von Dranien gegangen‘)! Daffelbe that, mit Bezug 
auf die Forderungen feined Gewiſſens, John Churchill, der 
nachmalige Herzog von Marlborough, ohne Rüdficht barauf 
bag der König ihn auf alle Weife beglinftigt und mit feiner 
Schweſter in vertraulidem Verhaͤltniſſe gelebt hatte. Der 
Prinz. von Dranien, rief Jakob, kommt lebiglih um mir 
meine Krone zu rauben, allein ich bin kein Richard II um 
mich abfegen zu laſſen)! — Dennoch hätte auch wohl ein 
ftärkerer Geiſt und Charakter von den unerwarteten Ereigs 


1) Moore 287. 

2) The Ellis correspondence II, 811. 

$) Clarendon corresp. 102. 

4) Dairympie II, 202-— 210. 

5) Olarendon diary II, 96. . Macpherson Hist. 1, 535. 
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1688. niffen erfchüittert und übermannt werben koͤnnen. Und feine 
noch aͤngſtlicheren und. unentfchloffeneren Rathgeber beftürms 
ten ihn mit den mannigfachften Vorfchlägen: er folle fechten 
um zu fiegen, abwarten und fich Feiner Gefahr ausſetzen, 
das Au erfte wagen, kein unfchulbig Blut vergießen, eine 
verlorene Sache aufgeben, ſich entfernen um baburch Alles in 
die höchfte Verwirrung zu flürgen und, feine Unentbehrlid- 
keit zu erweifen u. f. w. Während jeber feinen Vorſchlag 
dringend empfahl und allen übrigen wiberfprach, mehrten 
fih die Schwierigkeiten; ed warb rings um ben König her 
immer einfamer und das Schweigen nur buch Meldung 
neuer Unglüdöfälle unterbrochen. Vermieden, verlaffen, vers 
achtet, gehaßt, verlor er bad Vertrauen zu fi und Anderen, 
und fein Geift ſank unter der Ubergroßen Loft. | 

As er am 26ſten November in folder Stimmung vom 
Heere nach London zurüdtehrtte, vernahm er: feine Tochter 
Anna fey .in. der legten Nacht mit Lady Churchill ebenfalls 
nah Nortbampton entflohben )! Da rief er. weinenb aus: 
Helfe mir Gott, denn meine Kinber haben mich verlaffen! 
In feinem Schmerze wandte er fih an den alten Grafen 
Bedford, (dee einft 100,000 Pfund für das Leben feines 
Sohnes Ruſſel geboten, auf befien Tod aber Jakob gebruns 
gen hatte) und ſprach zu ihm: Sie find ein ‚guter Mann, 
Sie koͤnnen mir jegt fehr nuͤtzen)! — Herr (antwortete 
Bedforh) ich ſelbſt bin alt und ſchwach, aber ich hatte einſt 


1) Clarendon diary 92, 103. Dalrynple I, 202—2%04. Mac- 
phorson I, 531.. Bomerville Anna 570. Clarke II, 226. Anna 
behauptete: Eiche und Pflicht theite fich zwiſchen ihrem Water und ihrem 
Gemahle; deshalb fey fie bavongegangen. Ellis Letters II, Ser. IV, 
166. Daß Jakob nad Churchills Flucht deſſen Papiere mit Befchlag, 
belegen ließ, trieb feine Semahlinn und Anna zu entfcheibenden Schritf 
ten. Buckingham Works II, 70. Conduct of the Dutchess of 
Marlborough 19. 


2) Mackintosh 525 erhebt Zweifel gegen bie Richtigkeit dieſer Er⸗ 
zählung. Wiffen Memoirs of the House of Russel II, 294 erzählt fie 
als Thatſache. 
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einen Sohn bee Euer Majeftät in biefer Zeit wuͤrde gute 1688. 
Dienfte geleiftet haben! 

‚Zum Theil auf Anbringen mehrer Lords und Bifchöfe, 
verfprach ber König allen feinen Gegnern Verzeihung, ſowie 
bie Berufung eined Parlaments"), und ließ fich zu fpät be: 

‘wegen Abgeorbnete an Wilhelm behufd einer Unterbandlung 
abzufenden. Während biefer (nebft feinem Günftlinge Ben: 
tin?) erflärte: er denke nicht daran die Krone zu erwarben, 
warb biefer Gedanke immer allgemeiner. Anftatt felbft For⸗ 
derungen und Bebingungen auszufprechen, wies er bied Ges 
fchäft denjenigen Lords und andern einflußreichen Männern 
zu, welche fich auf feine Seite geflellt ‚hatten. Nur die Be: 
sufung eined Parlaments verlangte er mit Beflimmtheit, 
während jene Befragten (jebo entfernt von ihren Landſchaf⸗ 
ten und im Beſitze des größten Einfluffes) dazu fo wenig 
die Hand bieten wollten, als im Ernſte König Jakob. End» 
lich warb unter Anderem von biefem gefordert: Entwaff: 
nung und Entlaſſung aller Katholiten, Beſetzung Londons 
und Tilburys durch die Bürger, und Übergabe Portsmouths 
an die von bem Prinzen erwählten Perfonen. Fremde 
Mannſchaft, hieß es ferner, duͤrfe vom Könige nicht nach 
England berufen werben, und im alle diefer mährend ber 
nächften Parlamentöfigung in London bleibe, folle auch Wil: 
helm mit einer gleichen Zahl Soldaten bafelbft verweilen ?). — 
Jakob ſtellte fig mit diefen Vorſchlaͤgen zufrieden, während 
er innerlich überzeugt war feine Macht werde dadurch. völlig 
zerſtoͤrt. Und dennoch hätten ihm alle dieſe Worfchläge und 
Bebingungen nicht fo viel [haben Tonnen, als feine eigenen 
Befchlüffe! | 
In der Nacht des fechöten Decemberd verließ die Kö: 
niginn mit dem Prinzen heimlich und verkleidet den Palaft, 
feßte beim aͤrgſten Regen uͤber die Themfe fand aber am 


1) Lamberty I, 621. 


2) Dalryaple II, 206. Clatke II, 240. Clarendon corresp. 
II, 215— 220. Parliam. Hist. V, 19. 
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1688. anderen Ufer nicht den für fie beſtellten Miethswagen und 
mußte ſich unter die Mauern einer alten Kirche von Lam⸗ 
beth flüchten). Von hier aus blickte fie mit Thraͤnen auf 
ihre Hauptflabt, welche fie aus Furcht vor gefährlichen Ans 
Zlagen fir immer verließ und nach Frankreich hinüberfegelte. 
Nachdem Frau und Kind entflohen waren, wuchs die Sorge 
des verlaffenen Königs von Stunde zu Stunde. Jeden 
‚Wegbleibenden hielt ex für einen Berräther, jeven Kommen 
den für einen Heuchler oder heimlichen Feind. Eine Nach - 
richt, daß Wilhelm feinem Leben nachftelle, machte auf den 
Überreizten fehe großen Einbrud und er wieberholte fir fich 
oft das Wort feined Vaters): es find nur wenige Schritte 
vom Gefängniffe eines Fuͤrſten zu feinem Grabe! — Der 
Königinn Wunſch mit ihrem Gemahle wieder vereinigt zu 
ſeyn und die Angfllichkeit, mancher Katholiten, welche für 
ſich ſelbſt fürchteten, mögen jene Stimmung Jakobs noch 
erhöht haben; zulegt aber kamen, fo wie früher fo auch jetzt, 
alle Befchlüffe von ihm felbft. 

Am Morgen bed eilften Decemberd verbreitete fich bie 
währhafte Kunde: der König fey in ber Nacht, wahrfchein- 
lich nach Frankreich entflohen?). Dies erhöhte ben Muth, - 
oder Übermuth des, zeither nur mit Mühe in Ordnung ges 
baltenen Poͤbels. Er verhöhnte ruͤckſichtslos Fatholifche Pries 
ſter, zerflörte katholiſche Kapellen, pluͤnderte das Haus bes 
fpanifchen Gefanbten, und hielt einen Spottaufzug in wels 
dem Einige die Leuchter, Lichte und andered Kirchengeräth 
umbertrugen, während Andere Drangen auf ihre Stäbe-oder 
Schwerter gefledt hatten und bie neuen Beiten beglüd: 
wiünfchten *). 


1) Burnet 1865. Mackintosh 528. 

2) Dalrymple II, 218. Rercaby 178, Macpherson State pa- 
‚pers I, 168. " 

9) State tracts of William III, I, 81. Clarke II, 251. Re- 
resby 170. 

4) The Ellis corresp, Il, 350, letters II, Ser. iv, 171. Dal- 
rymple book V, 214. 
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Es ift faft weniger zu. verwundern baß in einer fo auf: 1688. 

geregten Zeit und nach Auflöfung aller Obrigkeit berlei Un: 
bilden vorfielen, als daß fie nicht noch allgemeiner und bis 
zu Blufvergießen gefleigert wurden. Died zu verhindern 
und ben Dingen eine beflimmte Richtung zu geben, verei⸗ 
nigten ſich die anmefenden weltlichen und ‚geiftlichen Lorbs 
uwerzuͤglich in Guildhall, tabelten in einer Öffentlichen Er: 
Märung des Königs Flucht, und befchloffen fich an den Prins 
zen von Dranien zu wenben, ber mit fo großer Anſtrengung, 
Unkoſten und Gefahr bahin firebe, Alle von Sflaverei und 
Papismus zu befreien. Auf diefem Wege beharrend, möge 
er biö zu neuer Begründung ber Gefege und der Regierung, 
‚ die Ruhe erhalten und bie nöthigen Anorbnungen treffen. 
Ähnlicherweiſe erflärte fich die Stabt London '), und auf diefe 
wichtige Beiſtimmung geftügt, erließ der Prinz nunmehr Bes 
fehle, die überall fo voillig befolgt wurden, ald fey er Kö: 
nig von England. 

Bor feiner Flucht fchrieb Jakob dem Jeldherrn feines 
Heeres, Feversham: „es ſey nun Nichts mehr zu thun, oder 
zu kaͤmpfen ).“ — Died betrachteten Alle wie eine Anwei⸗ 

- fung zur Entlaffung bed Heeres, und viele ber nach Haufe 
Gehenden mochten wähnen, biebucch gefchehe dem Prinzen 
von Dranien ein großer Dienfl. Diefer war aber feiner 
Sache fo gewiß und bachte bereits daran fich des englifchen 
Heeres gegen feine Feinde, inöbefondere gegen Frankreich zu 
bedienen, daß er fehr ber Feversham zürnte und.auf jede 
Weiſe die Mannſchaft beifammen zu halten fuchte. Uner⸗ 
wartet trat jeboch ein Ereigniß ein, welches feine Plane von 
Reuem in jeber Beziehung zu hemmen fchien. 

In dem Augenblide wo König Jakob nach Frankreich 
abſegeln wollte, warb er von Schiffen angehalten, welche 
Darauf auögingen entfliehende Satpolifen zu entbeden und 


1) Parliam, Hist. V, 25, Dalrymple book VI, 217. Lamberty 
I, 656, 668. J 


9) Carbe II, 218. Reresby 171. 
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1688. auszuplünbern. Weil Eduard Hales, ein Begleiter bed Koͤ⸗ 
nigs, heimlich 50 Guineen dafür bot daß man Alle unges 
ftört abreiſen laſſe, erhöhte fich die Aufmerkfamkeit und Beus 
teluft bergeftalt, daß die Kleiber des Königs durchſucht und 
er in jeber Weife unanfländig behandelt wurde‘). Sobald 
man ihn inbeffen erfaunte, kehrte in Manchem plöslich die 
alte Ehrfurcht zuruͤck: fie fielen zu feinen Füßen nieber 
und weinten, fo daß auch Jakob fich der Thraͤnen nicht er: 
wehren konnte. Die VBerficherung von Fiſchern und Frei⸗ 
beuten: daß ihm Fein Haar folle gekrümmt werben, war 
ein um fo geringerer Troſt für einen König, da er feinen 
Hauptzwed aufgeben und nad Feversham zuruͤckkehren 
mußte?). Durch einen armen Landmann fandte Der König 
ein Schreiben an bie in Whitehall verfammelten Lords und 
machte fie mit feinem Schidfale befannt. So unangenehm 
Mehren diefe unerwarteten Neuigkeiten auch feyn mußten, 
entfhloß man fich doch dem Könige einen Zheil der Leib 
wace entgegen zu fenben, bamit er frei von Pöbelzwange 
thun Eönne, was er wolle. Zweifelsohne hatten ihm. bie 

kluͤgſten unter feinen Freunden gerathen nach London zuruͤck⸗ 
zufehten. Als er am 16ten December, ſechs Tage nach 
feiner Flucht, wieder in biefe Stabt einzog, wurden bie 
Glocken geläutet, eine bebeutende Zahl angefehener Dinner 
ging barhaupt vor ihm her, und bie Menge brachte ihm 
mit lauten Gefchrei unzählige Lebehoch )., Diefer Beifall 
überrafchte und ermuthigte ihn dexgeflalt, daß ee manche ſei⸗ 
ner früheren Maaßregeln zu rechtfertigen fuchte, biejenigen 
aber laut tabelte, welche bie Lords während feiner Abweſen⸗ 
beit ergriffen hatten. Solch ein Übereiltes Kundgeben befien, 
was bei einer Wiederkehr zu den alten Werhältniffen ju be 
- fürchten  fey, brachte Einige zu dem Vorſchlage: man 


1) Searching their pockets, opening their breeches. Clarke II, 
253. Mackintosh 708, 


2) Dalrymple book VI, 218, 259. Clarendon diary 114. 
8) Ellis oorresp. II, 362. Ellis letters, II, serie, IV, 175. 
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muͤſſe den König in bem Tower einfperren. Und gerabe 1688. 


dDiefe Männer welche von Gefangennehmung fprachen, ja auf 
Schlimmeres hindeuteten '), wechfelten nachmals Farbe und 
Charakter und zeigten fich als bie eifrigften Jakobiten! In⸗ 
Defien Fam e8 nicht darauf an was einzelne Tollkuͤhne, ober 
Angftliche wünfchten, oder fürchteten, fondern was Wilhelm 
befchließen unb bdurchfegen werde. Sehr wohl erkannte der 
Prinz daß ihm Jakobs vorſaͤtzliche Flucht mehr Vortheil 
bringen muͤſſe, als feine zufällige Ruͤckkehr ihm Schaden 
bringen koͤnne. Auch waren bie mitwirkenden Lords, nach 
dem was fie gethan hatten, bergeflalt zu ihm hingemiefen, 
daß fie jebe Ausföhnung mit dem Könige zu bintertreiben 
bemüht waren. Während Wilhelms Heer ſich immer mehr 
der Hauptftadt näherte, fuchte Jakob eine Zuſammenkunft 
mit feinem Schwiegerſohne; Tie ward nad) dem Rathe ber 
Lords abgelehnt und Halifar, Shrewsbury und Delamere 
übernahmen eine Botſchaft an ihren zeitherigen Herrn: er 
möge, behufs befferer Erhaltung ber Ruhe London verlaffen. 
So eilig warb dieſe Korderung betrieben daß die Abgeorbnes 
ten den König in der Nacht wedten, um ihre Botſchaft 
auszurichten. Während er am Morgen bed 18ten Decems 
berö unter bofländifcher Bedeckung auf einer Barke feine 
Hauptſtadt verließ, hielt Wilhelms Heer von, ber anderen 
Seite einen Siegeseinzug und er felbft warb nicht allein 
von dem Pöbel mit gleichen Frohlocken empfangen, als drei 
Zage zuvor fein Gegner”); fondern ed fanden fich auch fait 
alle die Lords und Praͤlaten bei ihm ein, welche fo eben 
noch dem Könige ihre Hulbigungen bezeigt hatten. Ja waͤh⸗ 
rend biefer einfam, huͤlfslos ımb von Todesfurcht ges 
ängftet entfloh, fuhr feine Zochter Anna unter Glodenges 


1) Who yet have been since the greatest nonjurors and. Ja- 
cobites proposed the sending King James to the Tower and hinted 
at something farther. Buckingham II, 79. Burnet Ill, 871. 


2) Ellis letters 1, Serie, IV, 178. Mazure III, 268. Bucking- 
ham 11, 77. 
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2688. laͤute und Freudenfeuer, nebſt ihrer Favoritinn, der nachmali⸗ 
gen Herzoginn von Marlborough, mit orangenen Baͤndern 
geſchmuͤckkt und im koͤniglichen Wägen, triumphirend zum 
Schauſpielhauſe ). 
| Unterbeß hatte Jakob Nochefter erreicht, warb aber um 
ſo weniger fireng bewacht, ba Wilhelm behufs der Eintfchei- 
dung böchft ſchwieriger Fragen nichts mehr wünfchen mußte, 
als eine zweite Flucht Jakobs. Die wenigen Freunde welche 
biefem treu geblieben waren (fo die Lords Dartmouth, Dun⸗ 
bee und Middleton) fahen dies fehr wohl ein und forachen: 
wenn Euer Majeftdt den Muth nicht verlieren, fo werben 
Sie obfiegen und ihre Unterthanen zu Befinnung und Gehor⸗ 
fam zuruͤckkehren. Wenn Sie dagegen England verlaffen, fo 
koͤnnen allerdings bie größten Unruhen auöbrechen, allein 
keineswegs zu Ihrem Vortheile. Vielmehr wirb nach we: 
nigen Wochen die Ordnung hergeftelt und eine neue Re 
gierung gebildet feynz Sie aber und Ihre Familie find als: 
dann für immer verloren! — Diefe und aͤhnliche, fo drin⸗ 

. gende ald wahre Vorftellungen, Eonnten dem Könige weber 
Muth, noch Einficht einflögen. Er vertraute der Hülfe 
Frankreichs und hielt ed zulekt für einen Gewinn baß ihm, 
wenn er entfliehbe, jedes Recht und jeder Anfpruh unver 
kuͤrzt bleibe. Am 23ften December entlam er ungehindert 
aus Rocheſter ”); gerieth aber unter betrunfene Bauern und 
fürdtete fie wirben ihn zum zweiten Male erkennen und 
zurüdführen. Sie beruhigten fich indeffen ald er ihnen Geld 
gab, und auf ihr Verlangen bie Gefundheit bed Prinzen von 
Dranien trank“). Den 2öften. December erreichte er die 
franzöfifche Küfte, und wenige Tage nachher Parid. - * 

. Bei feiner Abreife hatte Jakob eine Schrift zuruͤckgelaſ⸗ 


1) Clarendon corresp. II, 231. 


2) Macpherson Hist,. I, 545— 548. State papers III, 102. 
Dalrymple book VI, 224, 261. Clarke Il, 267. Clarendon cor- 
resp. II, 226— 229. Kvelyn 660. Mazure u 221. 


$) La Fayette Me. 104. 
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ſen im Weſentlichen folgendes. Inhalts”): Die Welt kann 1688. 


ſich nicht wundern daß ich mich zum zweiten Male entferne; 
denn mein Gegner hat alle- Unterhandlungen abgelehnt, meis 
nen Bevollmächtigten Feversham unter ungenligenden Bor: 
wänden feftgehalten, Whitehall Tigenmächtig befegt und mir 
durch drei Lords (eine Stunde nad Mitternacht, als ih im . 
Bette lag) in gewiſſer Weife befehlen laflen, ich folle bis 
nächften Mittag meinen. eigenen Palaft räumen. Wie konnte 
ih hoffen. in dev Gewalt eines Mannes ficher zu feyn, der 
mir dies Alles anthat, der ohne irgend eine Veranlafſung 
mein Koͤnigreich feindlich uͤberzog und der ſchon in ſeiner er⸗ 
ſten öffentlichen Erklaͤrung mir hinfichtlich dee Geburt des 
Prinzen von Wales bie Argfte Schmach aufbärbete, welche . 
Bosheit nur zu erfinden im.Stande iſt? Ich berufe mich 
auf Ale die mich kennen, ja auf ihn ſelbſt, daß weber jene 
noch er mich in ihrem Gewiflen einer; ſolchen Niedertraͤch⸗ 
tigkeit fähig halten, noch fo wenig gefunden. Menfchenver: 
ſtand befiten, daß fie ſich in folch einer Sache follten taͤu⸗ 
ſchen laſſen. Ich bin frei geboren und entfchloffen frei zu 
bleiben, und ob ich. gleich mein Leben bei verfchiedenen Ges 
legenheiten für das Glüd und bie Ehre meines Landes aufs 
Spiel gefeht habe (auch hoffe dies nochmals zu thun um es 
von ber drohenden Sklaverei zu befreien) fo halte ich es doch 
nicht fire angemeſſen mich meiner Freiheit für eine folche 
BWirkfamfeit berguben zu lafien. Deshalb entferne ich mich 
in biefem Augenblide, bin aber zur Huͤlfe nahe fobalb die - 
Augen bed Wolkes geöffnet werden und es einficht wie man 
ed unter den glänzenden Vorwaͤnden von Eigenthum und 
Religion mißbraucht und taͤuſcht. 

Als dieſe Schrift in die Haͤnde der herrſchenden Lords 
kam, legte man dieſelbe ohne fie auch nur zu leſen auf Go⸗ 
polnbins Verfiherung zur Seite: fie enthalte nichts Neues - 
und Genuͤgendes. Es ergab fi daß Jakobs Flucht nicht 
ſowohl Leidenfchaften erweckte, ald von Sorgen befreite; es 


1) Macpherson Hist. I, 550. Parliam. Hist,. V, 22, 
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1688, zeigte fi kein Mitleid für, Bein Zorn gegen ihn. Sein 


ſchwaches Benehmen Tonnte nicht durch berebte Worte, feine 


. bisherige Handlungsweiſe nicht durch abgezwungene Verſpre⸗ 


41689. 


Hungen in Vergeſſenheit gebracht werben. So ging in Er⸗ 
füllung was Karl II einft dem Prinzen von Oranien pro⸗ 
phetiſch gefagt hatte’): wenn mein Bruder zur Regierung 
kommt, wird ex fich. fo verkehrt und heftig zeigen, daß «8 
mit ihm nicht. vier Jahre dauern kann. | 
Jakobs zweite Flucht war ohne Zweifel ein, für alle 
Parteien ungemein wichtiges Ereigniß; allein. ber Moten 
warb hiebnich. nicht einmal völlig zerhauen, und noch viel 
weniger geloͤſet. Denn feltbem die Ehrfurcht vor. dem Bes 
ſtehenden, ober vielmehr pas ſtaatsrechtlich Beſtehende ſelbſt 
ein Ende genommen batte, traten eine ſolche Menge von 
Möglichkeiten, ein folche8 Heer verfchiebener, ja eitgegenge 
fester Anfichten und Grundſaͤtze hervor, daß fich das letzte 
Ergebniß ſelbſt in dieſem Augenblide noch nicht vorherſehen 
ließ. Nur fo viel ſtand feſt daß der Staat, in ben ſort⸗ 
dauernden Stuͤrmen, eines neuen und gewiegten Steuer⸗ 
mannes bebfirfe- Deshalb entwarfen etwa neunzig Lords 
eine Vorſtellung an den Prinzen von Oranien: er möge, bis 
eine neue anordnende Behörde gebildet fey, zur Abhaltung 
brobenber Gefahren und zur Begründung eines gefestihen 
Zuftandes, die nöthigen Maaßregeln ergreifen?). Diefer 
Aufforderung gemäß berief Wilhelm alle diejenigen welche 
Mitglieben des letzten Parlamentd Karls TI gewefen waren, 
gleichwie den Manor, bie Aldermen und 50 Glieder bed Ges 
meinerathes von London. Willig traten bie Berufenen am 
22ften Januar 1689 unter dem Namen einer Convention 
zufammen. Man erwartete Wilhelms, welcher zeither Weber 
durch Drobimgen ober Schmeicheleien eingewirkt, noch ir⸗ 
gend eine Erklärung uͤber feine weiteren Plane und Wuͤnſche 
ausgefprochen hatte, werbe bei Eroͤffnung ber‘ Eomvention 


1) Burnet 11, 992, 
2) Parliam. His. V, 28. 


Die Convention. ‘399 


befto beflinnnter 'hervortreten ). Er hielt es dagegen für be: 1689. 
ſcheidener, angemeflener und Büger, anſtatt felbft die Bes 
ſchlüſſe amd Entfcheidungen gleichfam zu erzwingen, bie Ans 
deren lediglich in eine Lage zu verfeben; wo fie fich deutlich 
erfiären und ihm überwiegende Weranlaffung geben mußten, ' 
nah Maaßgabe ber genauer und vollſtaͤndiger entwidelten 
Wuͤnſche und Verhälniffe, einen ficheren Beſchluß zu faffen. 
Mit jeden Tage, ja mit jeder Stunde aͤnderte fih bie . 
Scene, ımb ed. war ſchwer zu erkennen was möglich, und 
was nothwenbig ſey. Wilhelm begnuͤgte ſich deshalb der 
Convention in einer kurzen Eroͤffnungsrede zu fagen: fie fey 
berufen Rechte, Freiheiten und Religion berzuftellen und neu 
zu begrünben, wie dies in feiner erften Öffentlichen. Erklaͤ⸗ 
rung audgefprochen und bezweckt ſey. Die Lage Englands, 
Holland, ja Europad erforbere daß in Bezug auf die ins 
neren und: äußeren Angelegenheiten, raſche und Präftige Bes 
fhtüffe gefaßt und durchgeſetzt würden. 

Die zu. allererſt aufgeworfene Brage: weich Recht und 
Vollmacht die Gegenmwärtigen zu einer folchen Berfammlung 
hätten? warb kurzweg mit. ber Antwort befeifigt: die Auf⸗ 
forderung des Pringen genüge. Als hierauf Robert South 
well bemerkte: wie kann Seine Hoheit die Leitung diefer Ges 
ſchaͤfte uͤbernehmen, ohne einen hiezu bevoffmädhtigenben Ras 
men oder Titel)? entgegnete der Gerjeant Maynard: die 
Verſammlung wuͤnde viel Zeit verfieren, wenn fie warten 
follte, bis Herr Robert Southwell begreife, wie dies mög» 
lich fey. — Ein ſpoͤttiſches Abweiſen folcher Art würde un⸗ 
ter anberen Verhaͤltniſſen gewiß nicht hingereicht Haben Zwei⸗ 


’ 


1) 3n einer 1697 unter Wilhelms Leitung für ben Beicbentcon« 
greß in Ryswik enttvorfenen Schrift, heißt es in dieſer Beziehun X 
was thought a remissness and a hazarding the publick to mu 
interpose or move so Hitle In those matters as ke then did, So- 
mers tracts Xl, 107. 


2) Parliam. Hist. V, 25. Dalrymple VI, 270, Macpherson 
Bist. I, 557. 
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4689. fel ber wichtigften Art zu befeitigen über die Berufung und 


— 


Beſetzung der Convention, uͤber ihre Rechte und ihr Ver⸗ 
haͤltniß zu einem Reichsparlamente. Zugegeben aber daß 
alle Regierung aufgehoͤrt hatte, draͤngte ſich die Frage her⸗ 
vor: wie denn ſo Wenige, ohne Vollmacht und Ruͤckfrage, 
uͤber die allerwichtigſten Fragen entſcheiden koͤnnten? Alle 
dieſe Zweifel und Bedenken wurden jedoch zunaͤchſt durch 
die Gewalt der Umſtaͤnde und die unabweisliche Nothwen⸗ 
digkeit neuer Beſchluͤſſe, zur Seite geſchoben. Auch bemerkte 
man: daß je mehr ſich gegen das eingeſchlagene Verfahren 
theoretiſch ſagen laſſe; deſto thörichter erſcheine jene Pra⸗ 
is welche es dahin gebracht habe, daß daſſelbe Für möglich, 
ausführbar und heilfam gelten koͤnne, und möglich, aus⸗ 
führbar und heilfam fey! ..' 

Diefer Überzeugung gemäß entwarf die Convention ein 
Dankfchreiben an den Prinzen mit ber Bitte: er möge die 
Leitung der bürgerlichen und kriegeriſchen Angelegenheiten, 
fo wie der Sinanzen übernehmen. Dies geſchah, und ohne 
Ruͤckſicht auf ein neues, uneröffnet zur Seite gelegted Schreis 
ben König Jakobs, begann am 28ften Januar eine merk⸗ 
würdige Berathung Über den. Zufland des Volkes und bes 
Bandes. Diejenigen, welche der Überzeugung lebten: man 


‚müffe Jakob zuruͤckrufen), in. gefeßlichem Wege ein gewoͤhn⸗ 


liches Parlament verfammeln, und dann (nad) bisheriger 
Weiſe) für Recht, Freiheit und Religion forgen, fanben Feis 
nen Anklang und waren innerhalb und außerhalb. der Ver⸗ 
fammlung fo ſehr in der Minderzahl, daß eine Zurüdfüh- 
rung auf bie früheren Verhältniffe ganz unmöglich erfchien. 
Eben fo wenig Beifall fand die ganz entgegengefegte Anficht: . 
der Prinz von Oranien fey Herr geworben durch die Wafs 
fen und alle Macht lediglich in feiner Hand. Denn obgleich 
hiedurch alle Schwierigkeiten mit einem Male befeitigt fchies 
nen, wollte.doch Wilhelm keineswegs wie ein Eroberer auf: 


treten, und bie Engländer fi nicht wie Exoberte behandeln 


1) Clarke II, 279. Mackintosh 675. 
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laſſen. Auch blieb zu erwägen: daß wenn man bie neue 1689. 
Herrfchaft lediglich auf eine Thatſache, auf die Macht gruͤnde; 
eine zweite Thatſache, oder eine groͤßere Macht ſie in jedem 
Augenblicke umſtuͤrzen koͤnne. Mithin ließen ſich die ſchwie⸗ 
rigeren Unterſuchungen uͤber das Recht, gar nicht vermei⸗ 
den, und wiederum ſtanden dieſe mit den Fragen uͤber die 
Wichtigkeit der bisherigen Thatſachen und Beſorgniſſe, im 
untrennbaren Zuſammenhange. Einige behaupteten: im Ver⸗ 
gleiche mit jenen furchtbaren Tyrannen, von deren Sturz 
die Weltgeſchichte berichtet, erſcheine Jakob gemaͤßigt und nur 
in Irtthuͤmern befangen; worauf Andere erwiederten: es 
reiche zu einer ungeſtoͤrten Entwickelung des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechtes nicht hin, wenn man nur Ungeheuer jener Art durch 
geſetzliche, oder gewaltſame Mittel beſeitigen koͤnne; wenn man 
es als Pflicht darſtelle ſo lange die Haͤnde in den Schooß zu 
legen, bis ein ſolches Ungethuͤm emporgewachſen ſey und 
unbeſiegbar daſtehe. Die Fortſchritte des Staatsrechtes und 
der Inhalt anerkannter Geſetze muͤßten vielmehr Mittel und 
Wege nachweiſen, wie man, ohne Unrecht zu thun, Rechts⸗ 
verletzungen nur ſcheinbar geringerer, aber in Wahrheit nicht 
minder gefährlicher Art entgegentreten kͤnne. Wenn Jakob, 
mit Ruͤckficht auf Ieblofe bloß abflrafte Grundſaͤtze, in der 
Hülle feiner Macht geblieben wäre, ober darin (durch eigene 
ober franzöfifche Macht) wieber hergeftellt werbe; fo koͤnne 
das größte aller Übel, ein Bürgerkrieg, nicht auöbleiben 9. 
Denn wie man auch über ihn und feinen Water denke, ges 
wiß hätten fie ihre Unfähigkeit bewiefen über ein gebildetes 
und freied Wolf zu herrſchen, und es fen endlich Zeit daß 
England durch Erneuung ſeiner inneren Zuſtaͤnde, auch in 
Europa wieder die wuͤrdige und großartige Stellung einneh⸗ 
me, welche ihm gebuͤhre. Überhaupt duͤrfe man ſo wichtige 
ſtaatsrechtliche Fragen nicht nach dem bloßen Privatrechte 
entſcheiden. Es handele ſich hier nicht von Sachen und 
dinglichem Eigenthume, ſondern von Perſonen und von ei⸗ 


1) Hallam M, 117. 
VI. 26 
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1689. ner geſetzmaͤßigen und gottgefaͤlligen Herrſchaft über dieſel⸗ 
ben. Nun ſey aber keineswegs jede Herrſchaft gottgefaͤllig, 
und etwa deshalb unabaͤnderlich; ſondern nur diejenige ſtimme 
mit der Lehre vom goͤttlichen Rechte, welche das hoͤchſte 
Ziel im Auge behalte: nämlich des Volkes wahres Heil. 
Ohne Volk fey niemand König, niemand fey es durch fich 
allein). Alles erfcheine in dieſen Regionen zweifeitig, bis 
lateral; und Fein Xheil habe die Verpflichtung unthätig zus 
zufhauen, bis Verfaſſung und Kirche zu Grunde gerichtet 
worben. Irrig meine man: durch dad Erbrecht fey jeder 
Mißbrauch deflelben gerechtfertigt; von David und Salomon, 
von Merovingern und Karolingern an, bezeuge bie Geſchichte 
das Gegentheil bis auf den heutigen Tag; und bed Prinzen 
von Dranien Unternehmung gründe ſich zugleih auf Erb: 
recht der Bamilien , und Staatsrecht ber Völker. 
verdiene eine Berfaffung noch gar nicht diefen Namen, welche, 
im ‚ußerften Galle, ſich nicht felbft zu helfen im Stande 


Anfichten und Grundſaͤtze diefer und ähnlicher Art was 
ren, wo nicht herrſchend, Doch weit verbreitet, ald bie ſchon 
erwähnte Berathung über ben Zufland bed Landes begann. 

Nachdem Herr Dolben mit Bezug auf frühere geſchicht⸗ 
liche Beifpiele, fowie auf Grotius, Hofmann und andere 
Staatörechtölehrer zu beweifen gefucht hatte: der Thron ſey 
erledigt; bemühte fick Herr Musgrave der Berathung da⸗ 
durch eine andere Richtung zu geben, baß er forderte: man 
foße die Rechtskundigen befragen: ob bie gegenwärtige Ver⸗ 
fammlung einen König abfegen binfe, ober nicht? — Man 
antwortete: von einer Abfekung durch Andere fey gar nicht 
die Rebe; Jakob habe ſich ſelbſt abgefegt und man finde ben 
Thron erledigt. Nachdem Form und Zwed der Regierung 
aufgelöfet und jebed Gefe& übertreten worden; fey es ein 
Recht und eine Pflicht des Volkes, durch feine Stellvertre⸗ 


1) State tracts of William III, I, 164, 187, 889. 
2) Hardwicke State papers Il, 408. 
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ter bie Regierung wieder herzuſtellen. — Herr Williams be⸗1600. 
bauptete: wenn man bei fo praßtifchen Fragen auf den Ur 
ſprung aller Staaten und Regierungen zurüdigehe, gerathe 
man in Nacht und Dunkel; jedermann wiffe und fehe dage⸗ 
gen, wie heute bie Dinge lägen. König Jakob I (bes 
merkte Lord Somers) bat, daß wenn feine Nachkommen 
keine Proteftanten wären, Gott ihnen ben Thron nehmen 
möge. Diefe Bitte geht jest in Erfüllung. Ahnlicher Weife 
verlor Siegmund den ſchwediſchen Thron, und body begab 
fi diefer nur in fein eigenes, nicht wie Jakob II in ein 
feindliche Reich. 

Auf die Bemerkung daß Jakob ſich keineſswegs frei: 
willig entfernt habe, fondern durch einen Stärkeren mit Ge⸗ 
walt verjagt worben fey, warb entgegnet: bie perfönliche - 
Entfernung werde Teineswegd ald der entfcheibende Haupt⸗ 
punkt bheroorgehoben; vielmehr Tiege ‚die Abdantung in der 
freiwilligen und befonnenen Übertretung feines 
Eides und aller Geſetze und Verträge, fowie in 
dem Aufſuchen fremder Hälfe um das eigene Bolt. 
zu verknechten. 

Nach diefen und ähnlichen Berathungen faßte die Con⸗ 
ventlon den Beſchluß: Indem König Jakob ſich bemühte 
Die Verfaſſung diefes Reiche zu vernichten, indem er ben urs 
ſpruͤnglichen Vertrag zwifchen König und Wolf auflöfete, nach 
den Rathe der Sefuiten und anderer gottlofen Perfonen die 
Srundgefege übertrat, und ſich aus dieſem Königreiche hin⸗ 
wegbegab, hat er abgedankt (abdicated) und der Thron 
iſt hiedurch erledigt (vacant) worden. — Diefem wichti⸗ 
gen Beſchluſſe folgte, ein zweiter: daß die Herrfchaft eines 
Katholiten umverträgfih fey mit ber Sicherheit und Wohl⸗ 
fahrt eines proteftantifchen Reiches. 

Wiele die bis hieher fcheinbar einftimmig gehandelt hat- 
ten, wurden nach dem Obſiegen binfichtich eines fo wichti⸗ 
gen Punktes, zum Theil erſt ſelbſt gewahr, wie fehr ihre: 
legten Abfichten und Zwede audeinanderlagen. Einige ka⸗ 

men, nach Jakobs Befeitigung, auf ihre alten republikani⸗ 
' 26 * 


4 
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4689. ſchen Gedanken zuruͤck, Andere wünfchten die Begrümbung einer 

Megentichaft, noch Andere die Erhebung Mariens, oder Wils 
helms, ober Beider auf den Zhron '). Endlich bemerkten die 
Befonneneren: es fen noch nicht Zeit zu prüfen, welche Perfon 
König werben folle, fondern welche Gewalt man ihm übertragen 
wolle. Die Einrede: died werde viel. Zeit koſten und Streit 
herbeiführen; warb durch die Erinnerung zurückgewiefen: daß 
man eine foldye zweckmaͤßige Begründung des Stantsrechtes 
leider bei ber Herftellung Karls II verfäumt habe, weshalb 
dann auch binnen 28 Jahren Fein wahrhaft heilfames Ge 
fe zu Stande gebracht worden. Nach folder Erfahrung 
duͤrfe man den jebigen, fo günftigen Zeitpunkt um ſo weni- 
ger unbenußt vorübergehn laſſen, ald man binfichtlich der 
wichtigften Punkte gewiß einer Meinung fey. Überhaupt 
gewähre ein bloßer Wechfel ber regierenden Perfonen, ohne 
gefeßlihen Gewinn für das Wolf, Feine genligende Buͤrg⸗ 
[haft für eine beſſere Zukunft. 

Während daS Unterhaus in biefen Richtungen vorfchritt, 
tom dad Oberhaus auf eine Unterfuchung zuräd, weiche 
man ſchon für voͤllig befeitige gehalten hatte: ob naͤmlich im 

. ben Erkiärungen ‚uber Jakobs Abreife gefagt werben folle: 
“er habe abgedankt, oder den Thron verlaffen, ober ber 
Thron ſep erledigt. Mehre behaupteten im Unterhaufe: 

ed fey gleichgültig, ob man fage: abdicated, deserted, 
‘oder demised; Alles Tomme darauf an ben Thron neu zu 
beſetzen. Im Oberhauſe hingegen traten zwei Parteien ein⸗ 
ander gegenuͤber, von denen eine, die oben mitgetheilte Faſ⸗ 
fung der Erklaͤrung bed Unterhauſes billigte; die zweite aber 
ſtatt des Wortes abge dankt (abdicated) das Wort vers 
laffen (deserted) ftelen, dad Wort erledigt (vacant) 
aber ganz audlaffen wollte. Hieran reihten fich mehrtägige 
Berathungen, über welche nicht felten bitterer Zabel ausge⸗ 
fprochen worden if. Es fchien nämlih, ald ob man bie 


1) Macpherson Hist, I, 554. Parliam. Hist, V, 43-56. So- 
mers tracts XI, 104. 
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großen Lebendfragen des Staatsrechtes faft gar nicht beriich: 1689. 
füchtige, und nur von grammatifchen Kleinigkeiten mit uns 
nüser Weitläufigkeit und pedantiſcher Spiefindigkeit hin und 
ber rebe. Manche benusten aber diefe Streitigkeiten nur als 
Vorwand, ober Dedimantel, um andere Zragen. dahinter zu 
verbergen, oder in einer weniger auffallenden Weiſe zu er- 
Örtern. So ftanden z. B. biemit die Fragen in Verbin⸗ 
dung 9: ob ein König abdanken Fönne, und welche That⸗ 
fachen eine ſolche Abdankung in fich fchlöflen? Ob des Koͤ⸗ 
nigs ausdruͤckliche Beiſtimmung dazu nöthig und der Thron 
hiedurch ganz erledigt, ober ob das Recht nur einflweilen 
unterbrochen und wem baffelbe zu übertragen fey ? 

In Bezug auf diefe und verwandte Fragen behauptes 
te die eine Partei: Jakob hat gar nicht abgebankt, fondern 
fih nur ee - Eine ſolche gezwungene Entfernung 
fchließt (Wie 3. B. Eduarb IV und Karl II beweifen) Tein 
Aufgeben oder Erlöfchen feined Rechtes in fi, fondern for: 
dert nur zu doppelter Treue auf. Eben fo wenig kann man 
aus der Verlegung einzelner Gefege, eine fo unendlich wich 
tige Folgerung ableiten; denn wo bliebe fonft die Lehre von 
der Unverleglichleit des Königs und der Verantwortlichkeit 
feiner Miniſter? Wollte man aber auch annehmen der Koͤ⸗ 
nig babe. abgebankt, ober einen nirgends. nachzumelfenden 
Vertrag gebrochen; fo Tann er boch nicht mehren Rechten 
entfagen, ald er befibt. Sie gehen vielmehr auf feine naͤchſt⸗ 
berechtigten Erben über, und es ift kein Grund vorhanden 
durch den Umſturz des geheiligten Erbrechtes, das Reich in 
ein Wahlreich zu verwandeln, ober ben Thorheiten vepublis 
kaniſcher Anfichten nochmals die Thuͤr zu öffnen. 

Hierauf ward nochmald erwiebert: dad Koͤnigthum iſt 
fein pritvatrechtliches Erbſtuͤck, fondern ein flantörechtlicher 
Beruf; der König hat nicht bloß Rechte, fondern auch 
Pflichten, und jene gelten nur fofern er auch diefe übers 
nimmt und ihnen nachkoͤmmt. Nun aber Bat nicht allein 


1) Moore 297. 
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1689. Jakobs zweimalige Flucht, ſondern feine ganze Regierung 
erwiefen, daß er keineswegs nach den beſtehenden Geſetzen 
regieren will. Sa, er ift ald Katholik, und nach feinen relis 
giöfen Überzeugungen bazu ganz unfähig. Neu gegebene 
Berfprechungen, welche man hervorhebt, beweifen um fo we: 
niger, da fie ihm nur in bee Roth abgebrungen wurben und 
er des Papſtes Entbindung von denfelben im Auge behält. 
In Schweden und Daͤnemark bat man Siegmundd und 
Chriftiand II Flucht auch ald Abdankung betrachtet, und bie 
Lehre): der König Tonne kein Unrecht tun, heißt (laut ber 
Magna Charta) nur: das Unrecht wad er thut, ift an fich 
und durch fich felbft nichtig). Schon vor Jakobs Thronbe⸗ 
ſteigung hatte das Unterhaus (aus genuͤgenden Gründen 
und im richtigen Vorgefuͤhle ber unvermeiblihen Zu⸗ 
kunft) fi zweimal für feine Ausſchließung wie 
viel mehr Urfachen find jetzt vorhanden auf ein folchen 
Beſchluß zuruͤckzukommen. Jedes Verhaͤltniß zwiſchen ‚Herr: 
ſchern und Unterthanen iſt gegenſeitig, bilateral, (ſonſt wäre 
Unterthan und Sklave daſſelbe); und: wenn auch ein ur: 
Eundlicher Vertrag nicht in aller Form vorgelegt werben Tann, 

ſtd iſt er überall vorauszuſetzen und weile jebem Theile 
Rechte und Pflichten zu. Schon ber Kroͤnungseid fpricht ſich 
hierüber aufs Beſtimmteſte aus, und bie gefammte Gefchichte 
erweifet: baß nicht jeder Königdie Entwidelung' des 
Staatörehtes nah Willkür von Neuem beginnen 
kann, darf und ſoll. Ein Bruch) ber anerkannten Verhaͤlt⸗ 
niffe und der Verträge zerftört alfo dad Recht des ſchuldigen 
Theiles, er loͤſet bie Verträge dergeſtalt auf, daß etwas Neue ges 
funden und gegründet werden muß. Wollte man um ber 
gemachten Erfahrungen willen, vie beflehenden Gefege wes 
fentlih verändern und die Macht der Könige beſchraͤnken; 


1) Siehe Band II, &. 116, und Banb nl, 255. 

2) State tracts of William III, I, 130. Dalrymple U, 1, 
‘2-3. History of the Commons II, 213. ClarkeII, 299. Parliam. 
Hist. V, 58. Somerville 220 — 230. Burnet 1399, 1408. Bel- 
nbam I, 118. 
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fo wäre dies ein viel größerer unb gefährlicherer Eingriff in 1689. ° 
das beſtehende Staatsrecht und dad wuͤnſchenswerthe Gleich: 
gewicht ber Gewalten, ald wenn man fich mit einem Wech⸗ 
fel der Perfonen begnügt. Die Hinweiſung auf den n aͤch⸗ 
ſten Erben genügt nicht; denn felbft abgefehen davon, daß 
man über ihn in Zweifel ift, winbe eine Vormundſchaſt Engs 
land ſchwaͤchen, Jakobs Einfluß heimlich fortdauern, und 
mit ber Großjaͤhrigkeit von Neuem eine verwerfliche, uns 
mögliche, katholiſche Regierung eintreten. Will Jakob fuͤr 
England nicht thun, was Heinrich IV fir Frankreich that, 
fo mag er feine Stelle unter den eifrigen DBelennern bed 
.Katholicismus "einnehmen und behalten; aber nicht wähnen 
er koͤnne zugleih König von England ſeyn und, nach ben 
irrigen Grunbfägen feines ‚Haufes, dem Willen und ber Ent» 
wickelung eined ganzen Volkes Feffeln anlegen. 
Betrachtungen und Eroͤrterungen biefer und ähnlicher 
Art erweiſen, baß ungeachtet der ſehr bewegten Zeit, bie 
Leidenfchaften nicht zu raſcher Entſcheidung führten. Waͤh⸗ 
tenb aber zwiſchen den Lords (deren Mehrheit fi für das 
Wort deserted erklärte) und dem auf feiner Faſſung be 
barrenden Unterhaufe verfchiedene Zufamenkünfte flatt fans 
denz langweilte fi) der Iondoner Pöbel, und fuchte durch 
Aufläufe und andere gewaltfame Handlungen feine Wuͤnſche 
fir Wilheim und Marie geltend zu machen"). Der Prinz 
wollte aber auf Feine Weife durch fo unedle Mittel zum 
Ziele kommen; er verbot und hemmte bie Unruhen mit fefter 
Hand. Weil ſich indeffen die Parteien im Parlamente fo 
daB Gleichgewicht hielten, daß Wilhelm befuͤrchten mußte, 
die Mehrzahl werbe fich für eine Regentfchaft oder für Über: 
tragung der Krone auf dad Haupt Mariens ausfprechen; fo 
erfiärte ee (zum erfin Male aus feiner bisherigen Zuruͤck⸗ 
gezogenheit hervortretend): ex werde Feine Gewalt annehmen, 
die von dem Leben eined Anderen, oder dem Willen einer 
Frau abhange; fondern mit dem Bewußtſeyn nach Holland 


i) Dalrymple Book VI, 281 — 283. 
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1689 zuruͤckkehren daß er, obgleich vergebens, ihnen habe Dienſte 


leiſten wollen. Marie, ſeine Gemahlinn, mochte ihre Un⸗ 
fähigkeit felbft zu regieren einſehen; gewiß glaubte fie: das 
Gebot, wonach Frauen ihren Männern gehorchen follen, 
ftehe höher ald das englifche Staatsrecht'). 

Wilhelms Erflärung, Mariend Zuflimmung und bie 
befonderd von Lord Halifar entwidelten Gründe?), minderten 
die Zahl der Vertheidiger einer vormundfchaftlichen Regie: 
rung. Bei biefen Verhältniffen hielt e8 Jakob für gerathen 
in einem Schreiben (St. Germain den dritten Februar 1689) 
‚ nochmals feine Anfprüche zu erweifen und zu erflären: er 
fey bereit nad England zurücdzufehren‘).. Dies Schreiben 
machte aber um fo weniger Einbrud, ald man damals eifs 
rigſt befchäftigt war, dad englifche Staatörecht in einer Weiſe 
zu vervollſtandigen, die feinen Beifall unmoͤglich erhalten 
konnte. 

Um dieſelbe Zeit (den ſechsten Februar) wandte ſich 
Jakob an den Kaiſer, erzaͤhlte von ſeinem Ungluͤcke, fowie 


von ſeiner Gegner Unrecht und bat um Beiſtand. Nachdem 


Leopold die entſcheidende Wendung der engliſchen Angele⸗ 
genheiten vorſichtig abgewartet hatte, antwortete er dem 
Könige am Iten April: Dieſer Beweis der Unbeſtaͤndigkeit 
aller menfchlichen Dinge, fehmerz? ihn tief. Indeſſen würde 
ed niemald fo weit gefommen feyn, wenn ber König ben 
Borftelungen des kaiſerlichen Gefandten Grafen Kaunik 
mehr Gehör gegeben, mit feinen Unterthanen keinen Streit 
berbeigeflihrt, ben nimmweger Frieden geſchuͤtzt, und nicht 


überall fich den Franzofen angefchloffen hätte. Die Franzos 


fen (heißt e8 weiter) find die aͤrgſten Feinde der Fatholifchen 
Religion, Verbündete ber Ungläubigen, .fie haben überall 


1) Burnet IH, 1181. 
2) Somerville 268. 


8) Clarke II, 290— 293. Für die Regentſchaft ſprachen vor: 
züglich Nottingham. Clarendon, Rocheftee und A. Clarendon cor- 
resp. II, 256. 


» 
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Freue und Stauben gebrochen, unſchuldige Länder nieberges 1689. 


brannt, und bie Einwohner ald Sklaven fortgefchleppt. Recht 
und Sicherheit erfordern, daß der Kaifer wider Türken und 


Franzoſen Krieg führe; mithin kann er dem Könige Jakob 


keinen Beiſtand leiſten, fondern nur Gott bitten, daß er ihn 
in feinen Leiden tröfte '). 
Unterbeffen hatten fich bie tuichtigſten Glieder des Par⸗ 
lamentes von abſtrakten, allgemeinen Unterſuchungen, zu dem 
praktiſch Nothwendigen hingewaͤndt. Vor Allem war Lord 
Somers (dem ſelbſt ſeine Feinde das Zeugniß der groͤßten 
Klugheit und Rechtlichkeit geben)) bei Entwerfung ber 
Bil oder Erklärung der Rechte thätig gemwefen ?), wel- 
che am 18ten Februar 1689 vom Parlamente angenommen 
ward‘). Nachdem In berfelben alle Irrthuͤmer und Vers 
fhuldungen Jakobs aufgezählt find, und bie Erledigung des: 
Thrones auögefprochen ift, folgt eine Reihe ſtaatsrechtlicher 
Beſtimmungen und Entſcheidungen: der König darf nicht 
von Geſetzen entbinden oder diefelben fuspenbiren, Feine au⸗ 
Berorbentliche geiftliche oder weltliche Gerichte gründen, ohne 
Beiftimmung des Parlamente Fein ſtehendes Heer halten und 
feine Steuern erheben. Grauſame und ungeböhnliche Stra: 
fen, oder übertriebene Bürgfchaften hören auf. Parlamente 
ſollen häufig gehalten, und bie Wahl: und Rebefreiheit nicht 
beſchraͤnkt werden. 


b Clarke II, 325. Lamberty II, 300, Somers tracts X, 18, 

: 23) A most extraordinary combination of abilities, integrity 

and judgment, he was ever met in the course of his life. There 

was never a wiser or a better man, than Lord Somers. Zeugniß 

Lord Bolingbrofese. Marchmont papers II, 214. Moore 817. Han- 
sard parl. Debates III series, III 678. 


8) Diefe Erklärung ber Rechte ift unter all den großen Urkumden 


des englifchen Staatsrechts vieleicht die einzige, welche der König gern 


vollzog. Alle bie übrigen wurden von bee Magna Charta bis zurHa- 
beas — corpus-Ate, ben Königen abgebrungen, unb fie würben dieſel⸗ 
ben (nach ber heutigen Sprechweife) nicht oktroyirt haben. 

4) Histofy of Commons II, 257. Dalrymple VII, 387. Parl. 
Bist. V, 108. ' 
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41689. Der üble Erfolg (ſagte ein Engländer in jenen Zagen) ') 
. ben unfere letzten Könige, bei ihren Beeintraͤchtigungen uns 
ferer Rechte gehabt haben, fehliät uns fir die Zukunft. Das 
rin beſteht unfer Gluͤck: daß unfere Könige gleich wie wir 
den Geſetzen unterworfen find, daß fie durch Zerftören ber 
Geſetze, zugleich die Grundlage ihrer Macht und‘ Größe 
vernichten wuͤrden. So ift unfere Verfaſſung nicht will: 
‚ Eürlich, fondern gefeslich, nicht unumſchraͤnkt, fon 
dern ſtaatsrechtlich, und wir rühmen uns mit Recht freier 
zu ſeyn ald andere Völker und beffer geſchuͤtzt gegen Ty⸗ 
rannel. 

Darin daß Wilhelm und Marie jene hoͤchſt wichtigen 
ſtaatsrechtlichen Beſtimmungen unweigerlich annahmen und 
dieſen Anſichten beitraten, lag der weſentliche Grund ihres 
lange, mit faſt gleicher Stimmenzahl, beſtrittenen Sieges. 
Am 2iften Februar 1689 wurden Beide als König und 
Königinn audgerufen ?), und zu gleicher Zeit erklaͤrt: dag 
nach ihnen ihre Kinder, dann die Prinzeffinn Anna und ihre 

Nachkommen, und hierauf Wilhelms Kinder (von einer ans 
dern Gemqhlinn) den Thron beſteigen ſollten. Anna hatte 
eingewilligt aus innerer Überzeugung, ober weil ihr Anſpruch 
auf den Thron verſtaͤrkt), oder ihr die Ausſicht auf ein 

großes Jahrgeld eröffnet und ihrem Rathgeber Churchin ein 
anſehnliches Geſchenk gemacht ward. 

Noch weniger Schwierigkeit als in England, fand die 
Umwaͤlzung in Schotland: denn hier war noch mehr re⸗ 


1) Ein Aufſat wahrſcheinlich von Lord Somers. Tracts IX, 261,263. 


2) Evelyn II, 6. In einer ſpaͤter unter Wilhelms Aufficht ent⸗ 
worfenen Darftellimg heißt e8: der König zeigte Feine ehrgeizige Begier ben 
Thron zu befleigen, Der Antrag beider Häufer, und ber Zuſtand Eu⸗ 
ropas (welcher ihm ohne ein mächtiges Einfchreiten Englands verzwei⸗ 
felt zu ſeyn fehlen) brachten ihn zur Entſcheidung. Somers tracts XT, 
108. — Nur durch Annahme und Anerkenntniß obiger Grundfäge warb 
dem Hauſe Hannover ber Weg zum englifchen Throne gebahnt, und jebe 
Verwerfung derfelben würbe feinen Sturz herbeiführen. 


" 8) Bomerville 234. Buckingham II, 87. 
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ligioͤſe Unduldſamkeit geuͤbt worden, und die Presbyterianer 1689. 
hofften wiederum die ausſchließende Herrſchaft zu erlangen. 
Jakobs Schreiben: die ſchwaͤrzeſte, ungerechteſte und gott⸗ 
loſeſte aller Uſurpationen, werde nur kurze Zeit obſiegen; 
that um fo weniger Wirkung, weil fie nur bis zum letzten 
März Verzeihung anbot, und mit harten - Strafen drohte. 
Etwa 50 Perfonen zogen ſich zwar aus dem Parlamente zu: 
ruͤck, erleichterten es aber hiedurch den Übrigen ihre Abſich⸗ 
ten durchzuſetzen ). Die Erflärung, der Schotten wiber 
Jakob lautete: Jakob VIL, ein offenbarer Papiſt, hat fich die 
Königliche Gewalt angemaaßt und als König gehandelt, ohne 
ben gefeglichen Eid zu leiften; er hat, nach dem Mathe boͤ⸗ 
fer unb gottlofer Männer, die Grundlagen der Verfaſſung 
angegriffen, die gefegliche, befchränkte Monarchie in eine wills 
Eürliche Despotie verwandelt, und dieſe neue Macht ver: 
wandt zum Umſturze ber proteflantifchen Religion und zur 
Verletzung der Zreiheiten und Geſetze bed Königreiche. Hie⸗ 
durch hat er fein Necht auf die Krone verwirkt (orfaul- 
ted, forfeited) und der Thron iſt erledigt *). 

Am 11ten April, an bemfelben Tage wo man Bi: 
heim und Marie in Schotland als Könige anerlannte, wur; 
den fie in London von dem Bifchofe biefer Hauptftabt ge⸗ 
kroͤnt?). As Wilhelm im Kroͤnungseide bie Worte fand: 
er folle die Ketzer ausrotten; hielt erinne und fagte: „ed iſt 
nicht meine Abficht jemanden der Religion halber zu ver . 
folgen.” Auf die Antwort: fo fey ed nicht gemeint; fuhr 
er fort: „und nur in diefem Sinne leiſte ich ben Eid.” 
Abends war bie Stadt erleuchtet, und die Scherze ded Vol: 
kes richteten fich zum Theil wiber den Papfl, den Prinzen 
von Wales und ben Jeſuiten Peters *). 


1) Macpherson Hist, 1, 591. Vie de Guillaume II, 5. Bal- 
‚carras account in Bomers tracts XI, 487. 

2) Hallam III, 441. Somerville 258, 459. History of the 
Commons II, 259. 

9) Reresby 195. Dalrympla VII, 311. 

4) Lamberty II, 110. 
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1689. Während Alle folchergeftalt in England und Schot- 
land nad) den Wünfchen Wilhelmd zu Stonde Fam"), nah⸗ 
men die Angelegenheiten Irlands eine für ihn. ungünflige 
Wendung. E batte den zweibeutigen Verfprechungen Tyr⸗ 
connels fcheinbar vertrauen müffen?), weil die Lage Eng- 
lands und Hollande ihm nicht erlaubte mit einem Heere 
nach dem entlegenen Irland binüberzufegen. Hiedurch ge⸗ 
wann Jakob II Zeit feine Verbindungen zu erneuen unb 
Borbereitungen zu treffen. Am zwölften März 1689 Ian: 
dete er bei Kinfale mit etwa 1200 Srländern und etwa 100 
franzöfifchen Officieren und warb überall, fo auch in Dubs. 
Yin mit großem Beifalle empfangen. Von jeber Seite ver: 
fammelten fich feine Anhänger, waren aber großentheild fo 
"von allen Mitteln entblößt und aller Zucht fo ungewohnt, 
daß er viele nach Haufe fchiddlen mußte. Zum fiebenten Mai 
berief Jakob ein Parlament nach Dublin, in welchem (zu 
Folge der getroffenen Maaßregeln) die Katholiten bei weiten 
bie Oberhand hatten. Dedhalb gingen auch die Anfangs 
den Protefianten gegebenen Verficherungen nirgends in Er⸗ 
fülung, und die Fehden begannen nochmals mit. der Wild: 
beit und Grauſamkeit, welche alle irifchen Kriege leider feit 
Sahrhunderten audzeichneten. Das Gefeh der Anfiebelung 
(act of settlement) welches bei feiner Exlaffung zweifels⸗ 
ohne eine große Menge fchreiender Ungerechtigkeiten in ſich 
ſchloß, ward jest mit ähnlicher leichtfinniger Leidenfchaftlich- - - 
keit kurzweg aufgehoben, ohne Rüdficht auf Entfchäbigung, 
Ausgleihung, Kauf, Verkauf, Beflerungen, Erbtheilungen 
u. ſ. w. Die proteflantifchen Beamten erhielten ihren Abs 
ſchied, die proteftantifchen Kirchen wurben gefchloffen, ihr 
Vermögen eingezogen und Nichtlatholiten willkürlich durch 


1) Der Aufſtand einiger fchottifchen Regimenter, bie fich wicht 
wollten nach Irland überfegen laffen, warb unterdrüdt. Dairymple 
VI, 294— 297. 

2) Tyrconnel hatte die Abficht Irland für Jakob zu erhalten, 
fonft aber e8 von England zu trennen und unter Ludwigs XIV Schupe 
za beherrfchen. Mazuro II, 112; III, 912. 
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Soldaten belaͤſtigt und mißhanbelt. 55 proteſtantiſche Lorbs, 1689 
83 Geiftlihe und unzählige Andere wurden zu Unterfuchun- 
gen gezogen”), welche meift mit Guͤtereinziehungen endeten. 
Gewiß fand ſich Jakob zwiſchen dem anmaaßlichen franzoͤſi⸗ 
ſchen Geſandten d'Avaux und den leidenſchaftlichen Irlaͤn⸗ 
dern in einer ſo uͤbelen Stellung, daß er zu Manchem was 
er. vielleicht ſelbſt mißbilligte, die Hand bieten mußte; doch 
offenbart ſich auch hier ſeine Vorliebe fuͤr unbeſchraͤnkte Herr⸗ 
ſchaft und ſeine Unfaͤhigkeit als Koͤnig von Großbritannien 
und Irlayd aufzutreten und einzuwirken. Daher ſtimmte 
er einem Beſchluſſe bei, wodurch Irland von England ganz 
getrennt wurde, daher ſchrieb er am 26ſten November 1689 
dem Papfle: die.einzige Urſache des Aufruhrs gegen ung, 

| iſt die Annahme des katholiſchen Glaubens; auch leugnen 
wir nicht, daß wir entſchloſſen waren ihn nicht bloß uͤber 
unfere europäifche Königreihe, fondern auch über alle Kos 
Ionien in Amerika zu verbreiten. — Ähnlichen Sinnes ſchrieb 
der erſte Miniſter Jakobs, der Graf Melfort im Auguft 
41690: ber, König muß buch eine Partei regieren; wollte 
er Allen. genügen, wuͤrde er Alle verlieren. Die Gefege 
fiber Heer, Kirche, Parlament, Gefchworene, Hochverrath, 
Habeascorpus⸗Akte u. f. w. müflen zum Vortheile bed Koͤ⸗ 
nigs geändert werden. Er muß fo flreng firafen, und fo 
Wenigen verzeihen ald möglich). . . 

Diefe zur Anwendung gebrachten Grundſaͤtze, einigten 
von Neuem die Parteien in England, und gaben den Pro⸗ 
teſtanten in Londonderry doppelte Veranlaſſung unter An⸗ 
fuͤhrung ihres Geiſtlichen Walker, ungeachtet ſchlechter Befe⸗ 
ſtigungen, geringer Kriegsmittel und einer ſchrecklichen Hun⸗ 
gersnoth, heidenmüthig fo lange zu widerſtehn, bis Huͤlfe 
aus England nahte und Jakobs Heer zum Abzuge gezwun⸗ 


1) Somerville 823. Dalrymple VII, 18—63. Burmet IV, 
128. Macpherson Hist. I, 602, 628. Clarke N, 827 — 888. 
Moore 441. 

2) Ellis letters, n Series, IV, 191—1%. Moore 441-461. 
Vie de Guillaume II, 15. Belsham ], 168. 
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4600. gen ward. Erſt im Jahre 1690 war Wilhelm im Stande 
mit Heeresmacht nach Irland hinuͤberzuſegeln. AS er den 
Zoſten Junius d. J. durch eine Kanonenkugel an der 
Schulter verwundet ward, verbreitete ſich in Jakobs Lager 
die Kunde: er ſey getoͤdtet; und noch groͤßer als daſelbſt wa⸗ 
ren in Paris die uͤbereilten und ſehr ungeziemenden Freu⸗ 
densbezeigungen). Aber ſchon des folgenden Tages war 
er im Stande in dr Schlacht am Boynefluß ben 
Dberbefehl zu übernehmen und nebft Schomberg, Alles mit 
Seiftesgegenwart und Einficht fo zu leiten, daß er einen 
vollen Sieg davontrug?), und Jakob (weicher von Weiten 
der Schlacht zugefehen hatte) zum dritten Dale entfioh und 
ſich nach Frankreich einfchiffte. Als er den Irlaͤndern Vor⸗ 
wuͤrfe machte, antworteten dieſe: taufchen wir den König, 
und wir find bereit bie Schlacht noch eimmal zu wagen’). 

Mit der Einnahme von Limerit (den 13ten Oktober 
1691) war ganz Irland untenworfen und 23 aber kei⸗ 
neswegs gluͤcklich. Denn ſo abgeneigt der * auch al⸗ 
len politiſchen und religißfen Verfolgungen blieb, konnte er 
doch (wie wir fpäter fehn werben) dieſe Sefinnung nicht 
einmal dem Parlamente einflößen, wie viel weniger leiden» 
ſchaftliche und habfuͤchtige Beamte überall beauffihten und 

in Saum halten‘). 

Sp war denn gelungen und vollendet, was die. Eng⸗ 
Länder vorzugsweife ihre Revolution nennen. Die theo⸗ 
retifchen Grundſaͤtze und Schlußfolgen weiche bie beiden ent: 
gegengefetten Parteien ausfprachen und geltend zu machen 
fuchten, führen, wenn man fie bis zum Außerſten verfolgt, 
gleichmäßig in Irrtum und Verkehrtheit: denn bie eine Reihe 


1) Larrey Hist, de France V, 879. Belsham I, 196. Somaers 
ıracts X, 332. 

£) Burnet 95, 156. Dairympie Part II, boek 5, p. 45, 168. 
Somerville 342, 488. Clarke II, 405, 465. 

8) Moore 482, 

4) Bon ber hieher gehörigen, ſehr harten Geſetgebung, wird am 
anderer Stelle im Zuſammenhange Bericht exftattet werben. 
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endet alsdann mit blinden Gehorfam und Tyrannei, bie 1690. 
andere mit Willkuͤr und Anarchie. Andererfeitö entbehrt feine 
diefer Betrachtungsweiſen ganz ber Wahrheit, und jedesmal 
wird diejenige die Oberhand behalten, welche in einem bes 
ſtimmten 3eitpunfte wirklich vorhandenen Gefahren am 
kraͤftigſten entgegentritt. 

Der König Jakob war weber fähig die öffentlichen An⸗ 
gelegenheiten im Ganzen und Großen zu begreifen, noch des 
Einzelnen mit Muger Gewandtheit Here zu werden, noch 
feine Diener zweckmaͤßig zu leiten. Deshalb ſchrieb ein Je⸗ 
fuit, der Pater Eon, nad Rom‘): alle unfere Hoffnungen 
find vereitelt, König und Königinn entfliehen, en neuer 
Flrſt ohne den geringſten Widerfland auf dem Throne, — 
Alles unerhört in der Weltgefchichte. Es feheint Daß Him⸗ 
mel und Exde wider und verſchworen warn: — in Wahr 
heit aber entftanb al das Übel durch uns ſelbſt, durch Un⸗ 

verſtand, Habfucht und Ehrgeiz Der gute König bat ſchwa⸗ 
de, ——— nichtswuͤrdige Leute in Thaͤtigkeit geſetzt, und 
der große Miniſter (der Nuntius) den ihr hieher ſchicktet, 
hat das Seine auch dazu beigetragen. Anſtatt eines gemaͤ⸗ 
Figten, klugen und ſcharffichtigen Staatsmannes, erſcheint 
ein junger Menſch, ein Stutzer tauglich den Weibern den 
Hof zu machen. Hier iſt Alles aus, und es thut mir leid 
daß ich unter ſo viel Narren gerathen bin, die vom Herr⸗ 
ſchen und Regieren gar Nichts verſtehen. | 

Pit dem unglüdlichen Zeldzuge nach Irland endet Kb: 
nig Jakobs politifche Laufbahn. Lubwig XIV empfing ihn 
das zweite Mal fo zuvorkommend und höflich wie das erſte 
. Mal, und gab anfehnliche Summen zur Unterhaltung feines 
Hofſtaates ). Dafür fpenbeten feanzöfifihe Profaite und 
Dichter ihrem Könige Lob, und einer ber Ichten fagt: 


1) Clarendon corresp. II, 608. 

2) Ludwig gab ihm 50,000 Thaler zur Cinrichtung und monate 
(ih 50,000 Franken; aber in &. Germain begannen an dem Pleinen 
Hofe, fogleich alle die geringfügigen Streitigkeiten über Eritette, Cere⸗ 
monien und Vorrang. Dangeau Méam. I, 111, 266, 267. 
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4690. Mais d’un Roi detrön& qu’on poursait en tout lien, 
Te declarer Pappui, lui donner un asyle: 
C'est d’etre quelque chose entre les Rois et les Dieux '). 

Andererſeits beflagte man Jakob immer wenger, je 
mehr man ihn kennen lernte. Seine Vorliebe für Mönche, 
Sefuiten und Kaſteiungen, nannte man ein Zeichen fchlech- 
ten Geſchmackes; und den Glauben: er könne die Revolu⸗ 
tion ‚babucch hemmen, daß er das Reichöfiegel in die Themſe 
warf ?), ein Zeichen ſchwachen Urtheild. Der Erzbifchof von 
Rheims, Louvoid Bruder, fagte fpöttifch: was iſt das für 
ein lieber guter Mann, er hat drei Königreiche um einer 
Meffe willen verlafien! — Die Königinn Chrifline fchrieb 
in ihrer fharfen Weife über Jakobs Sturz ”): „bie Heuchelei 
und die Rathichläge ‚ver Iefuiten und bed gefammten möns 
chiſchen Gewuͤrms, werben alle Diejenigen zu Grunde rich 
ten, welche fo fehwach find fie um fich zu dulden und ſich 
von dieſen intriganten Ganaiflen beherrſchen zu laflen.” — In 
einem Liebe hieß 8°): 

Quand je veux rimer & Guillaume 
Je trouve aussitöt un royaume 
Quiil a su mettre sous ses lois. 
, Mais quand je veux rimer à Jaques, 
J’ai beau rever, mordre mes doigts; 
Je trouve quil a fait, — ses Paques. 

So vereinten ſich allmälig faft alle Stimmen über bie 
Perfönlichkeit Jakobs DI, während die Urtheile. über Wils 
beim AI weit auseinander ‚gingen. Sie waren unb find 
ohne Zweifel einfeitig, fobald man die gefammten Verhaͤlt⸗ 
niffe Europas, welche feine Entwidelung und Zhätigfeit we⸗ 
fentlich beftimmten, unberuͤckſichtigt laͤßt. Früh verwaifet, 
fhon in der Jugend aller Rechte beraubt, lange nur von 


) Sautreau II, 809. 

2) la Fayette Mom. 110-117. Voltaire siöcle de Louis XIV, 
XX, 424. Mackintosh 537. Mazure III, 219. 

8) Christine leftres II, 225. 

4):Sevigus VII, lettre 864. 





Wilhelm u. 417 


Feinden und Neidern umgeben, mußte ihm Ernſt zur Natur 1690. 
und Selbſtbeherrſchung zur Pflicht werben; obgleich die Kraft 
feiner Gedanken und Gefühle, biöweilen die aufgezwungenen 
Schranken durchbrach). Ludwig XIV glaubte ihn einft hoch 
zu ehren, ald er ihm feine natürliche Tochter zur Gemahlinn 
anbot, und die Antwort: daß bie Naffau = Dranier gewohnt , 
wären nur ebenbürtige Prinzeffinnen zu heirathen, verlegte . 
den König dergeftalt dab die aufrichtigſten und angeffrengte: 
ſten Bemühmgen dies Mißverhältniß zu befeitigen, an ſei⸗ 
nem Zorne und feinem Stolze ſcheiterten?). Endlich er: 
klaͤrte Wilhelm: da ed ihm unmöglich werde bed Könige Zu: 
neigung zu’ erwerben, hoffe er wenigftens feine Achtung zu 
verdinen. So ſehr hielt er Wort: daß Ludwig ſeinen ei⸗ 
genen Vortheil darin ſehen mußte, einem fruͤher mißhandel⸗ 
ten verachteten Gegner, das Koͤnigreich der Niederlande an⸗ 
zubieten. Den Thron, welchen er auf Koſten der Freiheit 
ſeines Vaterlandes beſteigen ſollte, wies Wilhelm zuruͤck; er 
nahm ihn Dagegen an um bie Freiheit Englands zu begrun⸗ 
den, und ohne England wäre auch Europas Unabhängig: 
. Veit verloren gewefen. 

Die Aufgabe feined ganzen Lebens war, udwig dem XIV 
entgegen zu treten. Konnte er ihn da nun wohl überbieten _ 
wollen in aͤußerem Glanze, in vornehm thuender Etikette, 
in gewandten Witzworten, in Beſchuͤtzung williger Gelehr⸗ 
ten und Kuͤnſtler, im Verſchwenden zu Bauen und Feſten, 
in Schmeicheleien gegen Weiber, in bigottem Gehorſame ge⸗ 

1) Il n'était pas si tranquille et taeiturne qu’on le repr&sente . 
ordinairement, il s’emportait pas rarement et disait alors peut-£tre 
plus qu’il ne voulait. d’Avaux negoc. I, 249 unb Ähnliches 285, 
880; II, 13. 

‚ 2) Rien ne fut omis par Guillaume d’eflacer l’indignation de 
Louis XIV: respeots, soumissions, offices, patience dans les in- 
jures et traverses personelles, redoublement d’efforts, tout fut 
rejet6 avec möpris. Louis lui fit faire tout le mal, et toutes les malhon- 
netetes dont on pouvait s’aviser. Guillaume ne cessa et publiquement 
et par les voies les plus sourdes d’apaiser cette colere, jamais le Roi ne 
s’en relacha etc. 8. Simon, nouv. &dit. II, 48. Choisy Mem. 1,29. 

VI. 
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1690. gen Prieſter? Solch bequemes, glaͤnzendes, geprieſenes Koͤ⸗ 
nigthum ward ihm nirgend geboten: er konnte ſich nicht auf 
uraltem Throne muͤhelos niederſetzen, oder, auf ſammetnem 
Kiſſen ruhend, ſich mit Lorberkraͤnzen und Lobgedichten uͤber⸗ 
ſchuͤtten laſſen. Weder die leichte Freude ſcheinbaren Re⸗ 
gierens ward ihm zu Theil, noch demuͤthiger Gehorſam ge⸗ 
gen eigenmaͤchtige Befehle, noch Bewunderung auch der 
willkuͤrlichſten Einfaͤlle. Seine ſtarke Seele war beſtimmt 
den Schmerz und die Wehen eines ganzen Welttheiles, für. 
die Leichtfinnigen und Läfligen, die Gutmüthigen und bie 
Zutraulichen mitzutragen, duch Adlerblick fchen alle Gefah: 
ven zu erfennen wenn niemand daran glaubte, und ihnen 
kraftvoll und ſtandhaft entgegenzuwirken, wenn fie über bie 
Erſchrockenen und Muthloſen hereinbrachen. 

Die Erinnerung an große Ahnherren (melche feinen Geg- 
nern Anfangs nur Grund oder Vorwand zu Argwohn ımb 
Zuruͤckſetzung dargeboten hatten) ward ihm fpdter ein maͤch⸗ 
tiger Antrieb, und verbreitete von Innen heraus Licht. über 
feine mit Dunfel umhuͤllte Bahn. Denn er follte Beugniß 
geben, zu welcher Höhe die Begeifterung für einen großen 
Gegenſtand, fomwie die Feftigkeit eined unmanbelbaren Ge: 
dankens und eined unbeugfamen Willens, den Menfchen ers 
beben Tann. Die Zerflreuten, SHaltungslofen, Furchtſamen, 
Beftochenen, Abgeneigten mußten fi) ihm unterwerfen, 
ihm folgen, und fo war ex zulebt (wie durch ein geifliges 
Wunder) der König von Königen unb (nur mit Ausnahme 
Frankreichs) die Seele Europas '). Indem er aber Alles 
daran feßte ed zu retten, gefchah ed daß man ihn (nicht 
unnatürlih) von anderem Standpunkte aus einen treulofen 
Verwandten, einen tyrannifchen Ehemann, einen undankba⸗ 


1) Seine Kraft bes Charakters überwog: all sallies of enthu- 
siasm and disappointed the subtle contrivances of a refined po- 
Itey. Mackintosh 245. Par sa capacite, adresse, superiorits il 
acquit, pour en dire la verite, la dicetature parfaite de l’Europe, 
excepts la France. S. Simon III, 298. Bamage Histoire des 
Provinees unies IL, 867. 


— 
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t 
ren Freumb nannte, daß feine weiſeſten Vorſchlaͤge den ei: 1690. 
genfinnigflen Widerſtand fanden und ihm bad Regieren nicht 
bloß durch große, furchtbare Hinderniſſe, fondern faſt noch 
mehr durch taufend Peine Raͤnke und Störungen zur uns 
endlich ſchwierigen Aufgabe warb "). 

Grazien und Amoretten. (beren Werth am Hofe Lud⸗ 
wigs XIV fo groß, deren ‚Hlülfe fo bedeutend, ja entſchei⸗ 
dend war) flanden dem vom Ernſte bed Lebens überall 
Durchdrungenen nicht in jedem Augenblidle zu Gebote; und 
ſowie er Lob und Schmeichelei überall zuruͤckkwies und vers 
ſchmaͤhte) -( während Lubwig XIV fie fuchte) Eonnte er ed 
auch nur felten über fich gewinnen durch ähnliche Mittel zu 
wirken. Hätte er inbefien (mie Heinrich IV und Elifabeth) 
die Gabe der leichten Mittheilung und freundlichen Herab⸗ 
laffung noch mehr befeflen ’), das Werk feined Lebens hätte 
ihm weniger Mühe gemacht, oder wenigftens größere Freude 
gebracht. Vielleicht wuͤrden aber jene Eigenfchaften der ei- 
fernen Fefligkeit Abbruch gethan haben, deren die Welt zu 
bebürfen ſchien. Doch bezeugt die Gefchiihte daß tiefes Ge: 


1) Somerville 592. Burnet III, 1175, 1467. . 
2) He scarce bore even with things that were decent and 

proper. Unb nad dem Siege am Bonnefluffe wies er alles Lob u. dgl. 
zurüd: with such an unaffected neglect, that it/appeared how 
much soever he might deserve the acknowiedgments that were made 
bim, yet he did not like them. And this was so visible to all 
about him, that they soon saw that the way to make their court, 
was neither to talk of his wound or of his behaviour on that day. 
Burnet 113, 893. 

5) Doch fagt Patrick Hume (LXXX) von Wilhelmt he was of 
a mild and courteous temper, of a plain ingenous and honest na- 
ture, of a human, gay and affable carriage, without any token 
of pride or disdain. erner erzählt Reresby 11 zum Jahre 1671: 
König Karl IE zwang, den Prinzen bei zinem Abendmahle ſehr ſtark zu 
teinten,, was ihm von Natur fehr zuwider war. Als er aber einmal 
im Zuge war, geigte.er ſich luſtiger als alle Übrigen und es fiel ihm 
ein die Benfter in ben Zimmern ber Ehrendamen einzufchlagen, und er 
würbe zu ihnen eingebrungen ſeyn, wenn man fie nicht bei Beiten bar 
gegen gefichert hätte. — Wühelm war damals 21 Jahr alt. , 

y7% 
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1690. fühl, herzliche Wehmuth “und großärtiger Schmerz bei Wils 


beim allerbingd hervorbrachen, wenn 28 eben galt und wahrs 


hafte Achte Gründe zur Hand waren). Und fo kann man 





zulegt allerdings fragen: ob ſich etwa mehr Herz und -Ge 
fühl zeigte in den Srivolitäten Lubwigd XIV, mehr Helbens 
finn in deſſen Eroberungsluſt, mehr Religion in den Drago⸗ 
naben, und mehr Regierungstunft gehorfamen Beamten, oder 
dem britifchen Parlamente gegenüber? . 
Von den einfeitigen Standpunkten der Tories und 


Wbhigs mag man ſtreiten uͤber Wilhelms Recht und Ver⸗ 


dienſt, und über feine Wirkſamkeit fin England; von hoͤ⸗ 
herem Stanbpunfte muß ihm jeber Unbefangene, danken, daß 
ihm Englands und Europas Unabhängigkeit mehr galt, als 
dad Verhältnig zu einem verblendeten Schwiegervater. Ahns 
liche Urtheile fprach einſt dad herbere Alterthum aus; 


über Timoleon und Brutus?), und die mildere Gegenwart 


1) 3. 8. beim Tode feiner Gemahlinn. Auch zeugt für ihn Dohnas 
(Memoires 221) Bericht: er habe nicht leiden koͤnnen: qu’on rendit 
de mauvais oflices à personne par des railleries. Wenn er weniger 
nad London kam, als man wiünfchte, fo hinderte ihn der fchlechte Aus 
ſtand feiner Geſundheit. Reresby 198. Macpherson History I, 163. 

2) In F. H. Jacobis Werken III, 87 findet fich eine Stelle 
welche hieher gehört und fich erläuternd vervollftändigen läßt. Er fagt: 
„Ja, ich bin ber Atheift und Gottloſe, ber, dem Willen ber Nichts 
will, zuwider — lügen will, wie Desbemona fterbend log; lügen und 
betrügen will, wie ber für Ore ſt ſich darftellende Pplades; morben 
will, wie Timole on; Geſetz und Eid brechen, wie Epaminonbag, 
wie Johann be Witt; Selbftmorb befchließen, wie Ot ho; Tempelraub 
unternehmen, wie David (alfo auch Krieg erheben gegen 
Schwiegervater und Schwiegerfohn, wie Wilhelm Mund 
Franz ID) —, ja, Ähren ausraufen am Sabbath, aus) nur barum, 
weil mich hungert und das Gefeg um bes Dienfchen willen gemacht ift, nicht _ 
der Menfh um des Gefeges willen. Ich bin biefer Gottlofe, und fpotte 
ber Philofophie, die mich deswegen gottlos ˖nennt; fpotte-ihrer und ihs 
res höchften Wefens: denn mit ber beiligften Gewißheit, bie ich in mir 
habe, weiß ich — daß das privilegium aggratiandi wegen foldher Ver⸗ 
brechen wider ben reinen Buchſtaben bed abfolut allgemeinen Bernunft: 
gefeges, das eigentliche Majeftätsrecht bes Degen, das Siegel feiner 
Würde, feiner botttichen Natur iſt. 
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über Kaifer Franz II, als er fich wider feinen Schwieger⸗ 1690. 
ſohn Napoleon erfiärte N. 


1) fiber das ganze Gefchlecht der Stuarts, mag folgende Stelle, 
aus meiner Elifabeth und Maria (S. 582 ff.) Plag finden. 

So wie es unglücfelige Perfonen giebt, fo ungluͤckſelige Geſchlech⸗ 
ter. Die Schickſale Marias bilden nur eine Scene in bem endlofen, 
furchtbaren Zrauerfpiele der Stuarts. Ihr Ahnherr, im fechsten Ge: 
ſchlechte aufwärts, König Robert IH, hatte einen Neffen Alerander ' 
Stuart, welcher im Anfange des 15ten Sahrhunderts, Malcolm Drum: 
mond ben Bruder der Königinm von Schotland ermorbete, und beffen 
Wittwe Sfabella mit ihrer Zuftimmung heirathete: — ein Gegenflüd ober 
Borbilb der Gefchichte Darnleys, Bothwells und Marias! Der Herzog 
von Albanien, König Roberts Bruder, warf deffen Sohn, feillen Nef: 
fen Rothſay ins Gefängnig und ließ ihn hungern, bis er ſich das 
Fleiſch von ben Gliedern nagte "und endlich ftarb. Sobald Rothſays 
Bruder Jakob I (Mariad Ururältervater) den Thron beftiegen hatte, 
ſuchte und fand er Gelegenheit -alle Söhne Albaniens ‚enthaupten za 
laffen, wofür er im Jahre 1436 (wiederum zum Theil von eigenen 
Verwandten) überfallen und mit 16 Wunden getöbtet wurde. Jakobs 
Wittwe opferte die Thäter ben Manen ihres Gemahls in einer Weiſe, 
welche an die Blutrache ber Königinn Agnes für König Albrecht von 
Deutfchland erinnert. — Jakob TI (Marias Urältervater)-tieß zwei feis 
ner Vettern (bie Douglas) enthaupten, ermordete den britten mit eige⸗ 
ner Hand und Fam bei der Belagerung von Rorburg gewaltfam ums 
Leben. Sein Sohn Jakob III (Marias Älterväter) gerieth zuerft in 
blutige Fehde mit feinem Bruber dem Herzoge von Albanien und dann 
‘mit feinem eigenen Sohne. Er verlor gegen dieſen die Schlacht bei 
Saudjiebum und warb auf ber Flucht meuchlings ermordet. Jakob IV 
(Marias Großvater) fand in der rechtswidrig gewonnenen Herrſchaft 
nicht das gehoffte Gluͤck, und ward in ber Schlacht bei Flodden ers 
fhlagen. Jakob V (Marias Water) verfiel aus Schmerz über Unge⸗ 
gehorſam des Adels und getäufchte Plane in Wahnfinn, und flarb acht 
Zage nach der Geburt feiner Tochter! 

So die Ahnherren Marias! drauf die Nachkommen: Jakob I (VI), 
Karil, Karl TI und Jakob IT, vier Königevon denen ſchwer zu Tagen if 
ob fie unglüdlicher waren, ober unwuͤrdiger? Bevor bie Stuarts zum 
zweiten Dale und für inumer bie Herrſchaft verloren, ließ Jakob IT . 
feinen Reffch den Herzog von Montmouth hinricgten, und fchloß bie: 
mit die dreihundertjährige Reihe blutiger Thaten und Schickſale des 
. unfeligen Gefchlechts ! 
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Achtes Hauptftüd, 
Von dem Ausbruche ded dritten Krieges von 1688, 
bis zu den Zriedensfchlüffen von Ryswid und Car: 
| lowitz. 
(1688— 1699.) 


1688. En geiſtreicher franzoͤſiſcher Geſchichtſchreiber N fast in Bes 
ziehung auf Ludwig XIV: „Die großen Ergebniffe feiner Res 
gierung gingen eben fo fehr hervor aus der Schwäche und 
Unentfchloffenheit der Anderen, als aus feiner eigenen Tuͤch⸗ 
tigkeit.” Er war nicht bloß der Stärkfte, fondern auch der 
Kühnfte, der Entfchievenfle, und ber von feinen Beamten 
am beften bediente Fuͤrſt Europas.” — Diefe Behauptung 
muß man nicht allein zugeftehen, fondern man fühlt fich 
auch gebrungen über viele Gegner Ludwigs noch beftimmter 
und fchärfer zu urteilen. Oder mar ed nicht (wie wir im: 
mer wieberholen müflen) eine Schmad daß das übermaͤch⸗ 
tige Spanien, zu ſolch elender, nichtswlrdiger Ohnmacht 
hinabfan?? daß das große Deutfchland in unzählige Länder 
und. Ländchen zerfallen und gefpalten war; bon denen fich 
(foul und eitel zugleich) faſt jedes für eine abgefchloffene, 
algenugfame Welt hielt? — Albernes Nachäffen Lud⸗ 
wigs XIV und bes Sranzofenthumes galt fir das höchfte Biel 
jebeö Beinen beutfchen Zürften, und was bad große, bevoͤl⸗ 
kerte, reiche Brankreich nicht ertragen Tonnte, follten (in noch 


1) Mignet oorresp. d’Espagne II, 822. 
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übertriebenerem Maaße) ein paar Quadratmeilen Land und 1688. 
wenige taufend Menfchen, für Hofflaat und Bauten, Mais 
trefien und Soldaten aufbringen. So ward dad Großar⸗ 
tige des franzoͤſiſchen Koͤnigthumes in eine Parodie verwan⸗ 
delt; — und dennoch brachten es die deutſchen Fuͤrſten nicht 
einmal fo weit erluſtigende Bajazzos Ludwigs XIV zu ſeyn. 
Und die deutſchen Voͤlker! Weit entfernt den Franzoſen 
in Begeiſterung fir Ruhm und Vaterland gleich zu kom⸗ 
men, oder ihnen auch nur nachzuſtreben; ſtimmten ſie (in 
ihrer durchaus abhängigen, untergeordneten Stellung)) mur 
zu oft mit ihren Fuͤrſten uͤberein, und fetzten die kaͤlteſte 
hohlſte Berechnung des naͤchſten Gewinns und bloß ſchein⸗ 
baren Vortheils, uͤber alles aͤchte Staatsrecht und alle erret⸗ 
tende Staatsweisheit hinauf. 

Seit Michelieu waren religioͤſe Beftimmungdgrünbe, nicht 
weht ‚Die allein bindenden und entfcheibenben in Europa; 
had spolitifche (Element wuchs mit erneuter Kraft wieder her: 


vor, warb aber balb auf allen Scten fo umflellt und ‚be: 


ſchnitten, daß leider nur unbefchräntter Monarchismus 
zue Blüthe Fam. Die Rechte ber Laͤnder, ber Stände, ber 
Genoſſenſchaften, der Völker, verſchwanden täglich mehr vor 
ben einzelnen Königen, Herzogen, Kürften, Grafen, Edel 
leuten. Daß die Allgewalt biefer, von keiner Seite geſtuͤtz⸗ 
ten und getragenen, oft aͤußerſt tadelnswerthen Perſoͤnlich⸗ 
keiten, nicht in ganz Europa feſt gegruͤndet ward, daß eine 
Stelle uͤbrig blieb für andere Rechte, Ginwirfungen und 
Entwidelungsweifen, bat man großentheild ber englifchen 
Revolution von 1688 zu danken * 
Der dritte große Krieg Lüdwigs XIV, welcher von 1688 
‚bis 1697 dauerte, iſt von ihm keineswegs erhoben worben 
um der englifhen Revolution zuvorzulommen, ober ihre 
. widtigen Folgen (beides fah er nicht voraus) zu hintertrei> 


1) Einzelne kraͤftige Stimmen verhallten wirkungslos, wie im 
Sojährigen Kriege. 

2) Eben fo rettete 1683 der Slieg über Philipps TI undberwinb- 
liche Flotte, Europa von gleich großen Sefahren. 
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1688. ben; vielmehr ward dieſe gutentheild unternommen und zu 
Stande gebiacht, weil Ludwig davon unabhängig den Krieg 
bereitö befchloffen und begonnen '), die Stuarts aber ihre 
Pflichten gegen England und gegen Europa- immerdar vers 
fäumt hatten. Der Krieg ift andererfeitd aber eben fo wes 

X nig allein deshalb unternommen worben?), weil Ludwig XIV 

feinen Minifter Louvois über dad Maaß und Verhältniß eb 

ned Fenfterd zurechtwied, und biefer feinem Herm bafür ans 
dere Beichäftigungen aufladen und feine Unentbehrlichleit ers 

weifen wollte. Vielmehr flinmten der König und feine Mi⸗ 

nifter ganz überein in Hinficht auf verdammliche Eroberungds 

fucht und hochmuͤthige Behandlung aller Nachbaren ?). "Dies 
ergiebt fich hinreichend bei Erwägung aller ausgeſprochenen 

Kriegsgrunde und Vorwaͤnde. 

Was zuvoͤrderſt Holland anbetrifft, fo nahmen bie Fran⸗ 
zofen gar Feine Ruͤckſicht auf die beftehenden Verträge, fons 
bern erhöhten viele Abgaben — daß manche Zweige 
des niederlaͤndiſchen Handels (z. B. mit Tuch und Haͤrin⸗ 
gen) zu Grunde gehen mußten. Auf die gerechten Be⸗ 
ſchwerden der Verletzten antwortete der Miniſter Seignelay 
fo oberflaͤchlich als unwahr): es ſey bier von inneren 

Maaßregeln die Rede, welche keine fremde Macht etwas an⸗ 

gingen. — Vergebens bezeugte und erwies ſelbſt d'Avaur, bes 


1) Ludwig begann ben Krieg am Oberrheine bereits den 10fem 
September, und Wilhelm landete in England erft den 18ten Novem⸗ 
ber 1688. , 


9.8. Simon VII, 50, nour. edition. Nur Colbert⸗Croifſy 
wünfchte den Krieg zu vermeiden. Spanheim V, 71, 90. 


$) La hauteur avec laquelle Louvois traita le Duc de Savoye 
fut 1690 cause de la guerre. Il ne montrait pas au Roi toutes 
les lettres da Duc, et ordonna & Catinat de bruler le pays. Ca- 
tinat Mém. I, 152—-154. 6dit. de Bernard de Bouger de 8, Ger- 
vais. | 

4) d’Avaux VI, 9— 166, 201 - 209, 262, 265, 313, 323%, 
326, 375. : 
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franzöfifehe Sefondte im Hang: „jene Maaßregelin fländen mit 1688. 
dem nimweger Srieden in fchroffem Widerſpruche. Wenn man 
gewiffenbaft an. diefem feſthalte, wuͤrden Obrigkeit, und Bol 
die beften Freunde bes Königs bleiben.” — Anſtatt dieſe 
Warnungen zu beruͤckſichtigen, beharrte man in Paris auf dem 
hochmuͤthigen politiſchen, und dem thoͤrichten Handelsſyſteme, 
legte Beſchlag auf viele hollaͤndiſche Waaren, verhaftete hol⸗ 
laͤndiſche Matroſen in. Frankreich und ſchickte fie auf die Gas 
leren, wenn ſie nicht katholiſch werden wollten. „In Folge 
dieſer Maaßregeln, (ſchrieb d'Avaur) iſt das Volk eingenom⸗ 
men fir den Prinzen von Oranien bis zur Wuth und Alle 
von den Obrigkeiten bis zum niebrigften Pöbel (la canaille) 
forechen .nur davon ), lieber mit ben Waffen in der Hand 
umzulommen, ald länger fol eine Behandlung gu. erdul 
den.“ Als Ludwig endlih am 26flen November 1688. den 
Krieg wieber ‚Holland erklaͤrte, hatte biefer nach  bem Zeug» 
nifie feines eigenen Gefandten ’), durch ſeine Schuld in 
Wahrheit ſchon begonnen. 

Wie Deuſchland ſeit dem nimweger eiehen von 
Ludwig XIV war mißhandelt worden und wie gerechte Ans 
ſpruͤche es auf Genugthuung und. felbftänbige unabhängige 
Leitung feiner Angelegenheiten. ‚hatte, ift bereitd oben er 
zahlt’). Im Vertrauen aber auf Deutfchlands Uneinigkeit 
und Schwäche, auf feine eigene Übermacht, und den durch 
franzöfifhe Einwirkung fortdauernden Tuͤrkenkrieg ), begann 
Lubwig XIV am 10ten September die Zeindfeligkeiten, und 

erklaͤrte vierzehn Tage fpäter den Krieg an ben Kaifer‘). 


1) VI, 242, 289, 


2) Isambert XX, 65, 70. Bervick Men. I, 48. Bon Eng⸗ 
land ift in biefer Kriegserflärung gegen Holland nicht die Rebe. Neuf- 
ville I, 141. 


3) Seite 222, N 
4) Villars M6m. I, 156. Flassan IV, 123. 


5) Pachner II, 639. Burnet III, 1319. Larrey V, 275. 
Ada IH, 197. 
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1088. Der König (heißt ed daſelbſt bat ſich zeither überall gemaͤ⸗ 
figt gezeigt und waͤhrend des Tinkenkriegs keine Zehde er⸗ 
heben wollen; endlich iſt aber ſeine Geduld erſchoͤpft. Denn 
ber Bund von Augsburg ward gegen ihn abgeſchloſſen, der 
Herzoginn von Drleand ihr gutes Recht verweigert und Durch 
die koͤlniſche Wahl das Kirchensecht umgefkinzt.. Ofterreich 
fucht Alles feiner Despotie zu unterwerfen, und bie beut- 
ſchen Fuͤrſten und Stände von einem Bunde mit Frank: 
reich und ber Freundſchaft des Königs. abzulenken; obgleich 
fie auf dieſem Wege die kraͤftigſten Wertheidiger ihrer Rechte 
und der Freiheit ihres Vaterlandes feyn koͤnnten. Der Koͤ⸗ 
nig wi ja fehr gern den Srieben halten, er ergreift ja bie 
Waffen lediglich zur Befeſtigung ber Öffentlichen Ruhe: nur 
möge man ihm das feit dem nimweger Frieden in Beſitz 
Genommene für alle Beiten beftätigen, den Waffeuſtillſtand 
von 1684- in einen dauernden Frieden verwandeln, bie Ders 
zoginn von Orleans entfchädigen, den Prinzen ven Yürften- 
berg als Erzbiſchof von Köln anerfemmen, Klingen und 
Fortlouis als Feſtungen an Frankreich uͤberlaſſen, Philipps 
burg ſchleifen u. ſ. w. u. ſ. w. 

Drei Tage. nach dieſer Kriegserklaͤrung (den Z’ften 
September) ließ Ludwig. ZIV.. durch feinen Oberprokurator, 
wegen ber ſchon erwähnten Streitigkeiten mit dem Papfte 
und ber Tölnifchen Wahl, eine Berufung an eine Eünftige 
Kichenverfammlung einlegen, unb bie parifer Geiſtlichkeit 
verftand fich dazu dieſe Maaßregeln des Koͤnigs wiher ihr 
geiftliches Oberhaupt in fehr demuͤthigen Ausbruden zu bils 
ligen. 

Dem Kaifer und dem beutfchen Reiche ward ed nicht 
fhwer die Anklagen Ludwigs zu widerlegen und ihn als den 
in Wahrheit Angreifenden barzuftellen ); aber freilich kam 
bad Meifte darauf an, die befferen Gründe auch buch bie 
befte Kriegführung zu unterflüßgen ?). 
4) Vie de Charles V de Lorraine 412. Vie d’Eugäne 1,38 - 
Larrey V, 826. 

2) Den 1%en Mai 1689 Sam ein Buͤndniß zwiſchen Hollanb unb 
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Üpnliches gilt von Spanien. Zum Beweiſel daß hier feit 1688. 


dem Tode Philipps IV (feit 1665), derfelbe ofterwähnte und 
beklagte Zuſtand der Erbaͤrmlichkeit kind Unthätigkeit fort: 
dauerte, müflen wir an biefer Stelle wenigſtens einige Nach⸗ 
richten mittheilen. . 

Karl II, der Sohn und Nachfolger Philipps IV, war 
geboren ven fechöten November 1661 und fo fhwacher Na⸗ 
tur, daß man ihn nicht in gewoͤhnlicher Weiſe wickeln konnte, 
ſondern in eine mit Baumwolle angefuͤllte Schachtel legte. 
Bor dem zehnten Jahre betrat er Fein einziges Mal den Bos 
den '), fondern warb bi8 dahin von ben Damen des Pala⸗ 
ſtes umhergetragen. Daß bei biefen Verhaͤltniſſen von -Lers 
nen und eigentlicher Erziehung kaum die Rebe war, verſteht 
fih von ſelbſt. Nach den Borfchriften Philipps IV follte feine 
Gemahlinn Maria Anna von Öfterreich nebft ſechs Maͤn⸗ 
nern bie Vormundſchaft und Megierung führen”). Bald 
aber bekam ein beutfcher Zefuit der Pater Neithart ben 
srößten Einfluß und machte fich fo verhaßt, daß Don Juan 
von Öfterreich (ein Sohn Philipps IV und der Schau: 
ſpielerinn Calderona)?) ſich an die Spitze ber Unzufriedenen 
ſtellte und die Königinn zwang am 2öflen Bebruar 1669 
den zum-Korbinal erhoben Pater zu entlaffen. Weil in: 
deſſen dieſe Veränderung den Raͤnken und Streitigkeiten 
ein Ende machte, und noch weniger größere Mängel befel: 
tigte, fo entfernte Don Juan im Jahre 1677 die Königinn 
ganz von ben Geſchaͤften, erfuͤllte aber feinerfeits die Er⸗ 
wartungen ebenfalls in Feiner Weife, Nach feinen baldigen 
Tode (17ten September 1679) kehrte die Königinn Wittwe 


Hſterreich gu Stande auf Herflellung bes pyrenaͤtſchen und weſtphaͤl⸗ 
ſchen Friedens. Bernard actes de la paix de Ryswick I, 1. 


1) d’Aulnoy voyage d’Espagne I, 1043 IIL, 17, 
2) Siehe oben: Seite 23. . 


3) Reölation des differents entre D. Juan d’Autriche et le Car- 
dinal Nithard. M&moires de la cour d’Espsgne 1679-1881. Ga- 
zotii Storia II, 64. 
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1088. Der König (heißt es daſelbſt) hat Fich zeither überall gemaͤ⸗ 
ßigt gezeigt und waͤhrend des Tuͤrkenkriegs keine Fehde er⸗ 
heben wollen; endlich iſt aber feine Geduld erſchoͤpft. Denn 
der Bund von Augsburg ward gegen ihn abgeſchloffen, der 
Herzoginn von Orleans ihr gutes Recht verweigert und durch 
die koͤlniſche Wahl das Kirchenrecht umgeſtirzt. Öfterreich 
fucht Alles feiner Despotie zu unterwerfen, und die beut: 
fen Finften und Stände von einem Bunde mit Frank⸗ 
seich und ber Freundſchaft des Königs. abzulenken; obgleich 
fie auf dieſem Wege die kraͤſtigſten Wertheidiger ihrer Rechte 
und ber Freibeit ihres Vaterlandes ſeyn koͤnnten. - Der Koͤ⸗ 
nig will je fehr gern den Frieden halten, er ergreift ja bie 
Waffen lediglich zur Befeſtigung ber Öffentlichen Ruhe: nur 
möge man ihm das feit bem nimweger Frieden in Beſitz 
Genommene für ale Beiten beftätigen, ben Waffenſtillſtand 
von 1684. in einen bauernden, Frieden verwandeln, die Her⸗ 
zoginn von Orleans entfchädigen, ben Prinzen ven Fuͤrſten⸗ 
berg ald Erzbifhof von Köln anerfennen, Klingen mb 

Fortlouis als Feftungen an Frankreich überlaffen , Vhyjllipps⸗ 
burg ſchleifen u. ſ. w. u. ſ. w. 

Drei Tage nach dieſer Kriegöerkiätung (den L’rfien 
September) ließ Lubwig. XIV. buch feinen Oberprokurator, 
wegen ber ſchon erwähnten Streitigkeiten mit dem Papfte 
und ber koͤlniſchen Wahl, eine Berufung: an eine Bünftige 
Kirchenverſammlung einlegen, unb die parifer Geiſtlichkeit 
verftand fich dazu biefe Maaßregeln bed Koͤnigs wider ihr 
geiftliches Oberhaupt in ſehr demuͤthigen Ausdruͤcken zu bils 
ligen. 

Dem Kaifer und dem beutfchen Reiche ward es nicht 
fchwer bie Anklagen Ludwigs zu widerlegen und ihn als ben 
in Wahrheit Angreifenden barzuftellen >; aber freilich kam 
dad Meifte varauf an, bie befieren Gründe auch burch bie 
beſte Kriegführung zu unterflüßen ?). 

1) Vie de Charles V de Lorraine 412. Vie d’Eugine 1,38. 
Larrey V, 326. 

2) Den 1%en Mat 1689 dam ein Buͤndniß zwiſchen Hollanb und 
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Üpmliches gilt von Spanien. Zum Beweiſeldaß hier feit 1688. 
dem Tode Philipps IV (feit 1665), derfelbe ofterwähnte und 
beklagte Zuftand der Erbaͤrmlichkeit yınd Unthätigkeit fort: 
bauerte, müflen wie an biefer Stelle wenigftend einige Nach⸗ 
richten mittheilen. . 

Karl II, dee Sohn und Nachfolger Philipps IV, war 
geboren den fehöten November 1661 und fo ſchwacher Na: 
tur, daß man ihn nicht in gewöhnlicher Weife wideln konnte, 
fondern in eine mit Baumwolle angefuͤllte Schachtel legte. 
Bor dem zehnten Sahre betrat er Fein einziges Mal den Bo: 
den '), fondern warb bis dahin von ben Damen des Palas 
ſtes umhergetragen. Daß bei dieſen Berhältnifien von Lers 
nen und eigentlicher Erziehung kaum die Rebe war, verſteht 
fich von felbft. Nach den Vorfchriften Philipps IV follte feine 
Gemahlinn Maria Anna von Öfterreich nebft ſechs Maͤn⸗ 
nern die Vormundſchaft und Regierung führen”). Bald 
aber bekam ein beutfcher Iefuit der Pater Neithart ben 
größten Einfluß und machte fih fo verbaßt, daß Don Juan 
von Öfterreich (ein Sohn Philipps IV und ver Schau: 
fpielerinn Calderona)) fi an Die Spike ber Unzufriedenen 
ftellte und die Königinn zwang am 2öflen Februar 1669 
ben zum Kardinal erhobenen Pater zu entlafien. Weil in: 
deſſen dieſe Veraͤnderung den Raͤnken und Streitigkeiten 
kein Ende machte, und noch weniger groͤßere Maͤngel beſei⸗ 
tigte, ſo entfernte Don Juan im Jahre 1677 die Koͤniginn 
ganz von den Geſchaͤften, erfuͤllte aber ſeinerſeits die Er⸗ 
wartungen ebenfalls in keiner Weiſe. Nach ſeinem baldigen 
zode (17ten September 1679) kehrte die Koͤniginn Wittwe 


Hſterreich zu Stande auf Herſtellung des pyrenätfchen und weltphäl: 
. fjen Friedens. Bernard actes de la paix de Ryswick I, 1. 


1) d’Aulnoy voyage d’Espagne I, 1043 IIL, 17, 
2) Siehe oben Seite 23. . 


$) Rölation des differents entre D. Juan d’Autriche et le Car- 
dinal Nithard. Memoires de la cour d'Rapague 1679-1681. Ga- 
zotti Storia o, 64. 
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1688, wieder nah) Madrit zuruͤck, und ber. König heirathete am 
19ten November 1679 Marie Louife die Tochter des Her⸗ 
30988 Philipp von Drleand. Seitdem begann ein Hofleben 
worüber zwei kluge Frauen, die d’Aulnoy und die Villars, 
unter Anderem Folgendes berichten. Die neue Koͤniginn 
wunderte ſich fehr über dad Ausfehn und die Kleidung ihres 
Gemahls. Sie, und jedermann, wird durch’ die firengfle 

Etikette überaus beläftigtz und wieberum find diefe Zörmlich- 
Peiten mit Unziemlichkeiten mancher Art vermifcht. Als 3.3. 
die Oberhofmeifterinn bemerkte, daß die Haare auf der Stirn 
der Königinn nicht gehörig georbnet waren, ſpukte fie in 
bie Hände und flrich diefelben zurecht). König und Königinn 
werben bei Zifche Enieend bedient. Beide legen ſich unmit⸗ 
telbar nach der Abenbmahlzeit, das heißt um halb neun zu . 
Bett. Die Königinn ißt täglich viermal, fpielt täglich drei, 

- vier Stunden das Stäbchenfpiel (jonchets), bringt an Sonn: 
und Feſttagen 7—8 Stunden in der Kirche zu, und fchläft 
10 — 12 Stunden. Zwei Zwerge leiten bauptfächlich bie 
Eonverfation des Hofes. Bisweilen führt ver König feine 
Semahlinn in Klöftern umher, (ein fchlechter Zeitvertreib) 
oder fährt mit ihr in einer großen, ganz verhangenen Kuts 
ſche aus. Gleich wenig anziehend find die Spaziergänge 
im flaubigen (poudreux) Flußbette des Manzanares, ober _ 
im Parbo, wo Bufh, Garten und Springbrunnen fehlen, 
und im bafigen Palafte weder Stühle, noch Zifche, ‚no 
Bänke, noch Betten zu finden find. Geht es einmal, fies 
ben Lieues weit, bis nach Aranjuez, fo koſtet die unges 
beuere Summen. Werben doch allein 150 zum Palaſte ges 
börige Frauen mitgenommen. Überall ift die Langeweile 
fürchterlich: es iſt als koͤnne man fie fehen, fühlen, berühs 

ren, fo dicht und drüdend bat fie fich überall verbreitet. 
Zu den pilanteflen Reizmitteln, womit man bie jaͤm⸗ 
merliche und geiftlofe Pofleben aufzufrifchen meinte, binden 


1) — IN, 213. Villars lettres 27, 41, 62, 6, 96—168 
aus verſchiedenen Stellen zufammengebrängt. 
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die Autodafed gerechnet. Eines berfelben, welchen ber Koͤ⸗ 1689. 
nig und fein Hof im Julius 1680 beiwohnte, dauerte von 
fieben Uhr Morgens bis neun Uhr Abends. Spaniſche 
Granden hielten es für eine Ehre und ein würbiges Ge: 
ſchaͤft, jeden Verurtheilten zum Holzſtoße zu führen '), wo 
das Volt, oder vielmehr der Pöbel aller Stände, fie mit 
Schmähungen und Steinwürfen überhäufte. Ich Tann Ih: 
nen (fagt Frau von Villars) die Graufamkeiten nicht bes 
fhreiben, welche man beim Tode diefer Unglüdlichen beging. 
Man nahm ed mir fehr übel, daß ich an dem Allem Fein 
großed Vergnügen zu finden ſchien. 

Überall ſtoͤrten und binderten die Streitigkeiten der Mis 
nifter, Geiftlichen und Inquifitoren, der beiden Königinnen, 
bed Beichtvaters, der Dberhofmeifterinn u. f. w. Daß 
Elend (berichten die ſchon genannten Quellen ?)) überfteigt allen 
Glauben und nimmt täglich noch zu. Es dringt bis in 
den koͤniglichen Palaft, fo daß Hofbeamte, Kammerjungfern 
und Pferde, weder Lohn noch Nahrung zur rechten Zeit ers 
halten, und viele bavongehen. Von der jäßrlichen Staats⸗ 
einnahme, welche etwa 70 Millionen beträgt, find zwei 
Drittel verpfändet, und das lebte Drittel reicht durchaus 
nicht hin zur Beſtreitung der laufenden Ausgaben. Die 
Landſchaften werden von den Vicekoͤnigen ausgefogen und 
geplündert, und ven Münzverwirrungen glaubte man dadurch 
“ din Ende zu machen, daß man für alle Dinge einen gefeb- 
lichen Preis feftftellte. Anleihen erhielt man nur zu unges 
mein hohen Zinfen, unb bei der Zinszahlung ſelbſt verfuhr 
man lediglich nach Gunſt. Die Feſtungen und Gränzpläge 
. verfillen, unb bie nicht bezahlten Soldaten, liefen haufen= 
weife bavon u. f. w. u. f. w. 

Ludwig XIV, wohl unterrichtet von diefem huͤlfloſen Zus 


“ 1) Mémoir. de la cour d’Espagne 196. Villars 109. 


O Villars 102, 119, 175. Mémoir. 198, 252, 298, 302, 348. 
Gourville in Petitot LII, 412. 
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4689. ſtande Spaniens und dem Haſſe Karls II gegen die Frans 


zofen ), hielt es feinem Vortheile gemäß biefem am 15ten 


April 1689 den Krieg zu erflären, weil ex zu ganz volls ' 


kommener Neutralität und unbebingter Anerlenntniß des Wafs 
fenſtillſtandes von 1684 nicht neuerlichſt die Hand geboten. 
Eine Folge diefer Kriegserfiärung war, daß man bie Güter 
fpanifcher Beamten In Frankreich einzog und auch die Wis 


‚ter, Weiber, Brüder und Kinder aller derer aus dem Lande 


"wies, bie in fremden Dienften fanden. 

Daß nach all dem Erzaͤhlten der Krieg zwiſchen Eng⸗ 
land und Frankreich nicht zu vermeiden war, verſteht 
ſich von ſelbſt?); nur wurden zu den großen eigentlich ent⸗ 
fheidenden Gründen, noch Heinere über Verletzungen ber 
Handelörechte, Eingriffe in bie Colonielverhaltuiſe u. dergl. 
hinzugefüͤgt ?). 

Ohne Ruͤckſicht auf d'Avaur Gehenvorſtellungen erklaͤrte 
Ludwig am 14ten Oktober 1688 (6 Tage vor Wilhelms 
Abfahrt nach England): es habe ihm gerechter und nuͤtz⸗ 
licher geſchienen, den Krieg am Oberrheine zu begin⸗ 
nen“); doch werde er die hollaͤndiſchen Handelsforderungen 
nicht bewilligen, weil dies eine Schwäche in fich ſchließe, die 
feiner Würde unangemeffen fey. — Gewiß fürdhtete Ludwig 
daß der Krieg am Niederrhein, Wilhelm von Dranien und 
die ganze hollaͤndiſche Macht auf dem Gontinente feſthalten 
dürfte. Deren Überſetzen nach England war ihm willkom⸗ 
men, weil ex glaubte fie wuͤrde Tange Zeit in der Kerne bes 
ſchaͤftigt ſeyn, und ihm gegen feine übrigen Feinde freie 


1) Villars 92. Isambert XX, 76, 85. 

2) Kriegserflärung gegen Frankreich von ‚Holland, Woften Oktober 
1688, von Brandenburg ben 1äten ‚April, von Spanien Stern Mat 1689. 
Somerville 290. 

3) Die engliſche Kriegserflärung vom 17Ttm Mai 1689 (Vie 
de Guillaume II, 17.) fand einftimmigen Beifall im Parlamente. Hi- 
story of the Commons 800. Macpherson Hist. I, 609. 

4) d’Avaux VI, 179, 268, 299. 'Oeuvres de Louis XIV, 
IV, 285 
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Hand laſſen. Der ganz unerwariete Sturz; Jakobs erwies 1680. 
ihm zu ſpaͤt bad Irrige feiner Berechnungen '). | 
Die großen Anſtrengungen Frankreichs feinen zahlreis 
den Feinden zu wiberftehen, wuͤrden mehr Lob verdienen, wenn 
man vergefien Tönnte, daß es lediglich der angreifende Theil 
war, unb daß bie errungenen Bortheile durch die aͤrgſten Barba⸗ 
reien der Kriegsvoͤlker beflecdt wurden ?). Und wiederum über 
alle dieſe Barbareien hinausreichend und ald ein Schandfleck ſon⸗ 
dergleichen, fleht die Verwuͤſtung der Pfalz in der Gefchichte da. 
Im September 1688 fielen, wie gefagt, bie Franzofen 
in Deutſchland ein, ohne daß irgend eine Kriegserflärung 
vorherging. Den eriten Dftober ergab fih Worms unter 
den Bedingungen, baf in Staats⸗ und Kirchenfachen Alles 
ungekraͤnkt bliebe, und nur 300. Mann einrüden bürften, 
fire welche der König von Frankreich Wohnung und Koft 
vergüte, — Statt 300 Soldaten zogen fogleich 1400 ein, 
aber dieſe Entfchädigung blieb aus, und alle Zahlungen welche 
die Bürger nach Deutfchland, ober ben Übrigen, in Krieg 
verwidelten Ländern zu machen hatten, nahmen bie Franzo⸗ 
fen für ihre Kriegskaſſe hinweg. Drauf wurden (in gleich 
ſchroffem Widerfpruche mit bem eingegangenen Bertrage) bie 


1) Deshalb ſchreibt Leibnig ben 2Often Januar 1689 an Lubolf. 
(Commercium epistol, p. 28): Si Gallus magnas vires quibus su- 
periorem Germaniam inuhdavit, reliquis junctas, Batavis de pro- 
pinquo ostendis set — metu praesentissimo injecto Auriaci transfre- ' 
tationem impedisset, . 

2) La Fayette Mém. 89, 172. — Villars porta le feu, la dé- 
solation dans tous les endroits qu’on parcourut, et emmena beau- 
coup d’otages. Anquetil vie de Villars I, 48, 245. Km Rheine: 
exc&s du desordre et du libertinage, meraudes, incendies. Un 
nombre considerable de soldats restait enseveli sous les ruines des 
incendies; et dahs les caves pleines de vin. Desormeaux Hist. de 
la Maison de Montmorenoy V, 277. Ließ doch Ludwig alle Befiguns 
gen,’ welche fpanifche Unterthanen im franzöfffchen Flandern hatten, ein 
ziehen, was ihm eine jährliche Einnahme von zwei Deillionen Livres ges 
waͤhrte. Skeltons Bericht vom 26ften Sulius 1688. Statepaperoflice 
France Vol. 77. 
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1689. Seftungswerte geſprengt, und die Kriegsvorraͤthe nach Landau 
abgeführt, oder in den Rhein verſenkt. — Sowie bier, dul⸗ 
bete man auch in Speier und an anderen Orten dies unb AÄhn⸗ 
liches mit willenlofer Unterwürfigkeit, boffenb auf dieſem 
Wege alle weiteren Klagen und Unbilben abzufchneiden, oder 
unmoͤglich zu machen. Nie warb eine billige Hoffnung bits 
terer getäufcht! 

Den 23ften Mai 1689 verfammelte ber Kriegsintenbant 
la Fond in Speier den Magiſtrat nebft mehren der anges 
febenften Bürger, und machte ihnen befannt ‘): dad Ins 
terefie Ihrer Majeftät des Königs von Frankreich erforbere 
bei den jeigen Beitläuften, — daß die Stadt binnen ſechs 
Tagen von allen Einwohnern geräumt werde! Es gefchehe 
died zwar nicht weil Ihre Majeflät fich vor ihren Feinden 
fürchteten, auch hätten Allerhöchftdiefelben gar keine Bes 
ſchwerden wider die Bürger, fonbern wären mit deren Aufs 
führung zufrieden. Berner dürfe man hieraus nicht fchlies 
fen: die Stadt folle verbrannt werden! Wohl aber fen bie 
Räumung Speierd, fowie vieler anderen Orte, nothwenbig 
um den Feinden Ihrer Majeftät alle etwanige Unterſtuͤtzung 
zu entziehen. 

Nah Anhörung diefer Schredtensbotfhaft eilten Bes 
vollmächtigte der Stadt (Geiftlihe und Laien, Mönche und 
Sefuiten) zu dem General Montclar und dem Marfchall 
Dürad, um bie völlige Unwahrheit und Nichtigkeit jener 
Vorwaͤnde darzuthun?), und dad Unglüd abzumehren. — 
Bergebens! Es fey .(fo ſprach man) beſtimmter Befehl © vom 


1) Rollingers, eines Augen, Relation in Schlögers Staats⸗ 
anzeigen XIII, 51, ©. 352. 

2) Die Städte und Orte in ber Pfalz nicht zerftören, Cheißt es 
in la Fayette Mem. 172) hätte bie Feinde bed Königs gleichfam in 
fein Land aufgenommen. Später hat niemand mehr verfucht, ober , 
gewagt, aus Gruͤnden der Kriegékunſt bie Frevel zu rechtfertigen. 
Louvois Mem. 141. Der Marfchall Ditras vollzog bie Krevel haupt⸗ 
fachlich mit Huͤlfe eines gewiſſen Melac, eines frechen Atheiften und 
Boͤſewichts. Villars Mém. I, 187, 224. 


Verwuͤſtung der Pfalz. 433 


Hofe da, den Niemand aͤndern koͤnne. — So wurden nun 1680. 
die unfehulbigen Einwohner aus ihrer Heimath hinausgeflos 
Gen in bie weite Welt. Es blieb den Perfonen weber Obs 
dach, noch Zuflucht; und die Mitnahme ihres Eigenthumes 
war in folder Eile und Bedraͤngniß noch weniger möglich. 
Man mußte. faft Alled zuruͤcklaſſen, oder an habfüchtige 
Sieger für Spottpreife verfaufen. — Faſt eben fo war ber 
Hergang in Worms. 

Das Härtefle, glaubten die Vertriebenen, und auch wohl 
manche der Siegenden, ſich nun anbefohlen und erbuldet. 
Mit Nichten! 

-- Den Zrften Mai erlärte der General‘ Montelar: er 
babe Befehl erhalten die Stadt Speier, nebft allen Kirchen 
und Klöflern (die einzige Domlirche ausgenommen) — in 
Brand zu fleden! — Eine ähnliche Eröffnung machte 
ber franzöfifche Bevollmächtigte In Fond in Worms. Nur 
über ihn allein wirb berichtet: er fey vom Gefühle der Theil⸗ 
nahme für bie Unfchuldigen, und von ber Werruchtheit feis 
ned Auftrages felbft fo durchdrungen und ergriffen gewefen, 
daß er lange Zeit habe Fein Wort vorbringen können. Den 
noch beharrte auch er auf der Vollziehung des erhaltenen Bes 
fehles, und wies bie Wehllagenden und Flehenden an den 
Dberbefehlöhaber, den Herzog don. Grequi. Diefer gab ih⸗ 
nen mit Inechtifchem Stolze die Antwort: der König will 
es! Zugleich zeigte er ihnen ein Verzeichniß von 1200 
Städten und Dörfern, die alle noch verbrannt werben muͤß⸗ 
ten, weil fih die Deutfchen mit dem Prinzen von Oranien 
wider den Fatholifchen König Jakob verbunden hätten. Frans 
zöfifcherfeits fey ein folches Verfahren gegen Iergläubige zur 
Erhaltung und Fortpflanzung bed alleinfeligmachenden Glau⸗ 
bens nicht weniger nothwendig und gerecht, ald das Bemuͤ⸗ 
ben bed beutfchen Katferd den muhamebanifhen Glauben 
durch dad Schwert zu vertilgen! — Mit diefer abgefchmad; 
ten, grimblofen Bemerkung, glaubte Grequi, fey bie ſcheuß⸗ 
lichſte Ungerechtigkeit felbft gegen Katholiten und Tatholifche 
Kirchen und Klöfler gerechtfertigt. Alle diejenigen welche 

VL 28 | 


3 ° 


434 Schötes Buch. Achtes Hauptſtück. 


1689. noch nicht ihre, der Verwuͤſtung geweihten Wohnorte ver⸗ 
laffen hatten, wurden jetzt hinausgetrieben, und mit lachen⸗ 
dem Munde die Fackeln in zuſammengefahrene Suwh hauſen 
geworfen. 

Binnen vier Stunden waren in Worms 960 Häu: 
fer und alle Kirchen, Kloͤſter, Schulen, Krankenhaͤuſer und 
Öffentliche Gebäude, mit allen Befitzthuͤmern, Schäßen der 
Kunft und -Wiffenfchaft, mit jedem Andenken der früheren 

‚ Zeiten niedergebrannt und in einen Afchenhaufen verwan⸗ 
delt! — Eben fo in Speier, wo bie Flammen auch bem 
Dom mit den Kaifergräbern ergriffen und theilweiſe zerſtoͤr⸗ 
ten; eben fo in vielen anberen bem Untergange geweihten 
Orten, in Heidelberg, Mannheim, Kreuznach, Oppenheim, 
Ladenburg, Wachenheim, Bretten, Gernsheim, Alzei, Bruch⸗ 
fal, Frankenthal, Pforzheim, Baden, Raſtadt, Stollhofen 
u. ſ. w. u. ſ. w. und überall gefellten fi Habſucht und 
Wolluſt zu der wildeſten Grauſamkeit. 

Das thaten der allerchriſtlichſte Koͤnig von Frankreich 
mit ſeinen Helfern und Helfershelfern; das litten die Deut⸗ 
ſchen. Hat Ludwig M ſelbſt die Befehle gegeben, ober 
von ihrer Erlaffung gewußt; fo trifft vor Allen ihn Vor⸗ 
wurf und Schande. Handelte ber folge, harte Louvois, 
dem unumſchraͤnkten Selbftherrfcher gegenüber, eigenmädhtigs 

fo war er von ber Beiſtimmung, ober Nichtigkeit feines Herrn 
überzeugt). Erſchrocken mögen Herr und Knecht wohl fein, 
als fie von wirklicher Vollziehung der furchtbaren Befehle 
hörten; boch folgte weber eine firenge Beſtrafung der Urhe⸗ 
ber und Theilnehmer der Frevel, noch ein Öffentlicher Bes 
weis Achter Reue, noch irgend eine Entichäbigung oder Ge⸗ 
nugthuung für die ſchaͤndlich Mißhandelten. Jeden Falls 
ergiebt ſich aus diefem entfeglichen Beifpiele, wohin die Lehre 
von blindem, vernunft: und gefühllofem Gehorfame führt! 
Wahrhaft große Könige freuen fich daß ihre Unterthonen, 


1) Duclos Mem. I, 120. &ubteig warf kondois bad Geſchehene 
vor, laut La Fare 800. 
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gleich ihnen, nicht an geifliger und leiblicher Blindheit lei 1690 
den; engherzige Zyrannen vergefien, daß fie, mit jener For⸗ 
. derung der Blindheit, ihre eigene Schande auöfprechen und 
bad Ungluͤck ihrer Völker bereiten. | 
Leider hörten die Buchtlofigkeiten, Graufamteiten und 
Erpreſſungen bei dem franzoͤſiſchen Heere auch in ben naͤch⸗ 
fin Jahren nich? auf‘). Die Pfalz, Savoyen, Belgien, 
Katalonien hatten gleicherweife Grund fich barüber zu bes 
ſchweren. In Katalonien griffen alle Einwohner aus Vers 
zweiflung zu den Waffen und kaͤmpften mit folcher Erbitte⸗ 
rung wider die Franzofen, daß der Marchefe von Caſtana⸗ 
gun fagte: die allergrößten Summen bätten ihm nicht fo 
viel fie nachdruͤckliche Kriegführung genuͤtzt, ald die Unbils 
ben der feanzöfifchen Officiere und Soldaten”). Auch wies 
derholte fi Hier bie häufige Grfaheung”), baß bieienigen 
weiche am willtürlichften und übermüthigften gegen bie Eins 
wohner verführen, im Felde die wenigſte Tapferkeit bewiefen. 

In Teiner Welle kann man billigen daß ber Herzog von 
Savoyen bei einem Einfalle in Dauphine an 80 Stäbte 
und Dörfer, als Rache für bie Verwuͤſtung ber Pfalz mehr 
ober weniger plündern und abbrennen ließ*). Bei 5 
Verfahren mußten Erklaͤrungen und Verſprechungen 
Herſtellung bes Gewiſſensfreiheit und ber ſtaͤndiſchen Fler 
ohne Wirkung bleiben. 


1) Villars I, 245. le Brabant payoit des eontributions Enor- 
mes. Desormeaux Montmor. V, 155. 


2) Nosilles Mom. I, 804, 


8) Schon im 18tem Jahrhunderte fagt bie Histoire de la croisade 
contre les Albigeois p. 473; Le Frangois est fait par nature pour 
gagner d’abord ; il dlöve pour congudrir plus haut qu’spervier. 
Mais quand il est au plus haut de la roue, il est tellement su- 
perbe, que l’orgueil brise, renverse on rabaisse l’6chelle sous lui. 
I tombe alors, il trebuche, il revient a ce qu’ül dtaitz ce quil 
avait gagne, il le perd par mauvaise seigneurie. 

4) Vie d’Eugene I, 42. Histoire d’Eugene I, 186, 176, 195. 
Vie de Guillaume III. III, 105. Smollet I, 200, 237 — Al. 
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1690. Im Ganzen warb der Krieg gluͤcklich für die Franzofen 
geführt.” Am erflen Julius 1690 befiegte der Marſchall Lus 
zemburg bei Fleurus den König Wilhelm '), und ben 18ten 
Auguft der Marſchall Catinat bei Saluzzo ben Herzog 

„1691. Viktor Amadeus von Savoyen’). Den neunten April 1691 

1692. ward Mond und den fünften Junius 1692 Namur von 
den Franzoſen genommen); fie fchlugen die Verbuͤndeten den 
dritten Auguft bei Steinfichen. Am erften und zweiten 
September fiegte dr Marſchall Lorged bei Speierbach und 
drang ind Herzogthum Wittenberg vor, verfuhr aber (bes 
fonders in der Pfalz) mit wilder Grauſamkeit. Im Jahre 
1693 gewann Luremburg den 29ften Julius die Schladt 
bei Neerwinden, nachdem König Wilhelm den tapferften Wis 
derftand geleiftet hatte. Ein anderer Sieg Gatinatd am vier 
ten Oktober bei Marfaille ‚ reichte nicht hin Caſale zu retten 
und jenen Einfall in Dauphine zu verhindern. Den nem: 
ten Sunius nahmen die Franzofen Rofad und den eilften 
Dftober Charleroi; fie fiegten den 24ſten Mai 1694 unter 
Noailles am Ter, und eroberten den fiebenten Xuguft 1697 
Barcelona. 

Diefem Glüde traten anbererfeits manche Hemmungen 
und Unfälle gegenüber. So oft auh Wilhelm III voͤllig 
bezwungen zu feyn ſchien, erfland er doch wie ein Antaͤus 

- von Allen Niederlagen, und wirkte mit raſtloſer Thaͤtigkeit 
und unerfchütterlicher Standhaftigfeit gegen bie franzöfifche 
Übermadt. Jakob II warb, wie wir fahen, in Irland am 
Bonnefluß völlig gefchlagen, und ber Plan eine große Lan⸗ 
bung in England vorzunehmen mißglüdte, nachdem die Fran⸗ 
zofen ben 29flen Mai 1692 unter Zourville, von ber enge 


1) Larrey V, 888. Avrieny ; zu biefen Jahren. 2 

2) Der Herzog fchloß ſich den Verbuͤndeten an, weil Lubiwig XIV 
Zurin und Verrue, und bie Dispofition über fein Heer verlangte. Vie 
de Guill, III. II, 64. 

8) Etwa 40 Damen wollten Namur gegen ariegegebrauch ver⸗ 
laſſen; Ludwig ‘erlaubte es hoͤflichſt und ließ ihnen und ihren Kindern 
Hülfe leiſten. Hist. de Guill. III, 68, 
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liſch⸗ hollaͤndiſchen Flotte unter Ruffel und Almonde, bei la 1693. 


Hogue dergeſtalt befiegt wurden '), Daß auf viele Jahre hin 


aus die Herfiellung des Seehandels und ber Seemacht völ: . - 


lig unmoͤglich erſchien. Nach dem Tode Louvois und Lu: 
zemburgd wurden ihre Stellen nicht mit Männern von glei⸗ 
cher Thaͤtigkeit und gleichen Anlagen beſetzt. Im Auguſt 
1695 eroberte Wilhelm III Namur, und in.demfelben Jahre 
ging Pondicheri verloren. Ludwigs von Baden Sieg bei 
Salankemen, (den 19ten Auguft 1691) über die Türken fi- 
cherte den Kaifer und Deutfchland bergeflalt gegen Dften, 


daß ed nur von kraͤftigem Willen abbing am Rheine thätis ‘ 


ger zu werben. 

So ſtellte fi) der gegenfeitige Erfolg mehr ind Gleich. 
gewicht, als bei manchem früheren Krieges fonft aber wa- 
ren bie Leiden und übelen Folgen beffelben eher größer als 
geringer benn zuvor, und mußten auf allen Seiten Frie⸗ 
densgedanken hervortreiben. Inöbefondere Fonnten in Frank: 
veich die Klagen und Wünfche nicht länger uͤberhoͤrt werben, 
und verdienen an biefer Stelle eher eine Erwähnung, als 
vieles Andere. Wir beginnen mit einer Überficht der Fi- 
nanzen. 

Beim Tode Colberts?) im Jahre 1683 betrugen in 
runder Summe die Ausgaben . . . . . 125 Millionen, 
die Eimahme - » » 2 2 0 en. 12 5 Ä 


mithin war ein jährlicher Mangel von . 13 Millionen. 
Obgleich Pelletier, Colbertd Nachfolger, deſſen Wer: 
waltung fireng beurtheilte; fand er doch um die Forderun⸗ 
gen ded Königs für den Hof und den Stall, für Jagden 
und Baue, für Weiber und ungenannte Vergnügen zu be . 


1) Dairymple III, 2389. Burnet IV, 178. Ludwig hatte bes 
foblen zu fchlagen und nahm Zomville höflich auf. Berwick Mem. I, 
101, 11% 8. Simon n. dd, I, 15. Dangeau I, 408. Desor- 
meaux V, 268. 

2) Spanheim V, 155—156. Marmontel I, 131— 19. Vol- 
taire siecle XXI, "cap. 30. WVorbonnais II. Gallois Histoire des 
Finanoes, 
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felebigen, keineswegs andere und beſſere Mittel und Wege 
als ſein Vorgaͤnger. Er erlaubte ſich Vorgriffe, verbot die 
Ausfuhr des Goldes und Silbers, verkaufte Ämter und Dos 
meinen, erhöhte manche Abgabe u. f.w.; — unb doch war 
1689, als er fein Amt nieberlegte, während fünf Friebdens⸗ 
jahren, die Staatsſchuld um 82 Millionen gewachfen. 
Ponthartrain, Pelletiers Nachfolger, zeigte fidh zwar 
zugänglicher unb freundlicher als Colbert, war aber ungründs 
lich und auch nur darauf bedacht den immer fleigenden Be 
bürfniffen ber Gegenwart abzuhelfen. Schon im erften Jahre 
feiner Verwaltung machte er ebenfalls Anleihen, erhöhte bie 
Salzfteuer ), verkaufte mehre hundert Adelspatente, fowie 
unzählige Amter allee Art?) (bis zu Barbieren und Friſeu⸗ 
ren hinab) und glaubte dad lebte Verfahren mit dem Scherze 
gerechtfertigt zu haben: jebedmal wenn Ihre Majeflät ein 
Amt erfhaffen, erichafft Gott einen Narren es zu kaufen ). 
Er fühlte nicht daß bie Narrheit von ihm umb dem Könige 
ansging, und jebed neue Amt bie Laften bed Volkes, fomie 
die Weitlaͤufigkeit der Verwaltung erhöhte und unzählige 
Scherereien und Pladereien erzeugte. Kerner bezogen fich alle 
biefe kleinlichen, verkehrten Mittel immer nur auf Einzelne 
und brachten fchon deshalb fo wenig ein, daß man im naͤch⸗ 
fien Sabre Die Steuern vermehrte von Schlachtvieh, Kaffe, 
Holz, Seife, Hüten, Gewerben, Stempeln, Wappen u. f. w. 
Berner erhöhte man ben Gelbwerth durch Umprägungen, 
verbot edle Metalle zu verarbeiten"), unb befahl alled ver: 


1) Isambert XX, 172, 174, 410, 648 

2) 3. 8. 60 neue Sekretaire des Königs, 100 nee Souslieute- 
nants im Gerichtewefen, 120 Kriegscommifferien, alle Ämter bei Zuͤnf 
ten neu verkauft u. f. w. Larrey V, 468. — Dan fagte: Geburt, 
Geflecht und dgl. fey nur Geſchenk eines blinden Gluͤckes: jegt wolle 
man 500 würdige Männer ausfuchen und jebem für 6000 Livres hen 
Abel verleihen. Larrey VI, 370, 887. 

8) Bresson I, 874. 

4) Isambert XX, 23, 129. Beaumont essai sur les Winanoes 
83. Dangeau I, 298, 299. La Fayetis Men, 130, 
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arbeitete Silber das Über eine Unge wiege in die Muͤnze zu 
bringen; wobei nur Habſuͤchtige aller Art durch Einſchmel⸗ 
zen, Außführen u. dergl. gewannen. 110 Mikionen Livres 
vom Jahre 1697, waren am Schlufle der Veränderungen 
nicht mehr werth als 38 Millionen von 1689, und Kunfls 
werke bie zehn Millionen gekoftet hatten, brachten burch Die 
Einfchmelzung nur etwa brei Millionen ein. 

Als trotz aller. Steuererhöhungen bie regelmäßige Ein: 
nahme fich minberte (weil Elend und Armuth zumahmen 
und ber ‚Handel großentheils fiodte), machte man Anleis 
hen über Anleihen und führte 1695 eine Steuer (capite- 
tion) nach 22 Klafien ein, welche von 0 Sons bis 2000 
Livres zahlten), wovon fich inbefien Geiftliche und Moͤnche 
durch eine freie Gabe (don gragmit) losfauften. Auch diefe 
Steuer war nach Inhalt und Hebungsart mangelhaft; ins: 
befondere entflanden große Schwierigkeiten und Ungerechtigs 
keiten baraud, daß die Klaffen fich nicht auf Vermögen und 
ummabınen, ſondan weſentlich auf Stand und Rang grüns 


hen ber zehnjaͤhrigen Berwaltung Pontchartrains 
betrug bie gewöhnliche Einnahme nur 863 Millionen, die 
Ausgabe dagegen 2030 Milionen: 1167 Millionen waren 
alfo durch Anleihen unb neue Steuern. erpreßt unb großen: 
theild zum Kriege verwandt worden. — Sehr natürlich ſtei⸗ 
gerte fich von Tage zu Zage dad Beduͤrfniß einer Erleichte⸗ 
rung und dee Wunfh nah Frieden. Schrieb doch ſelbſt 
Benelon?) um biefe Zeit: „der Aderban liegt banieber, bie 
Bevölkerung ſinkt, die Gewerbe ernaͤhren nicht! mehr ihre 
Arbeiter, ber Handel iſt vernichtet. Anflatt Steuern zu ers 
heben, müßte man bem armen Wolfe Almofen geben und 
es ernähren. Ganz. Frankreich ift Nichts als ein großes, 
elendes, unverforgtes Hospital.” 


1) Lorrey VI, 210. Dangeau II, 5. Encyclopedie methodi- 
que, article capitation. 
2) Fention correspond. II, 388. Burmet IV, 217. 
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Umfaſſender und zorniger als ber hriftmilbe Fenelon 
ſprachen ſich Andere aus; fo ber Verfaſſer einer Schrift: 
„die Seufzer des verknechteten, nach Freiheit fixebenben 
Frankreichs ).“ — Wenn man (heißt es daſelbſt) die gluͤck⸗ 
liche Lage der benachbarten Staaten betrachtet, und wie ſie 
unter rechtmaͤßigen Herrſchern ihrer alten Rechte und Frei⸗ 
‚beiten genießen, wenn man ſieht wie. England bie Feſſeln 
brach "welche man ihm anlegen wollte; fo muß ed doppelt 
ſchmerzen daß allein die Franzofen, einft daB freieſte Volk 
unter allen Voͤlkern, jest am meiften (felbft die Zuͤrken nicht 
auögenommen) unter einer ‚gränzenlofen unbefchräntten Ty⸗ 
rannei feufzen. Die Kirche, fonft. frei, unabhängig und ge 
beiligt, ift ganz unterdruͤckt ſeitdem die Könige ſich in Päpfte, 
Muftid und Oberpriefler veswandelt haben. Daher ber uns, 
. nüge Streit über Janſenius, der eigennuͤtzige über die Re 
gale, die willkuͤrlichen Beſetzungen aller geifllihen Würben, 
die Anmaaßung fogar chriftliche Glaubenslehren feflzuftellen, ' 
die zahllofen WBücherverbote, die Verfolgung ber Calviniften. 
Gleichwie bie legten, hat der König aber auch den Papft 
und die katholiſche Kirche mißhandelt: ober iſt es nicht eben 
fo arg, ja noch ärger, daß man bie angeblich beſchuͤtzte, 
rechtglaͤubige Kirche zwingt, Unbekehrte und Unreine in ih⸗ 
ven Schooß aufzunehmen und Leib und Blut bed Herm zu 
entweihen? 

"Die Parlamente, einſt die Tempel ber Gerechtigkeit und 
Beſchuͤtzer der Unſchuld und Freiheit, find jetzt ohne Anfe 
hen, ja ohne Ehre. Nach Belieben vernichtet der Koͤnig 
ihre Beſchluͤſſe, und ſtatt der Pandekten und Inſtitutionen, 
des Herkommens und der Gewohnheiten, gelten nunmehr 
Verhaftsbefehle (lettres de cachet) für die Grundlage und 
ben Inbegriff des franzöfifchen Rechtes. 

Wie Spinneweben find die Rechte des Adels zur Seite 
‚gefegt, und ber neue reiche Gelbabel, verlacht ben armen 


| 1) Les soupirs de la France esclave qui aspire apräs la Ii- 
bert£. Amsterdam 1689. Ich bränge ven Inhalt zufammen. 
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Kriegsadel. Eben fo verſchwanden Rechte der Landſchaften, 
Staͤnde, Staͤdte, Koͤrperſchaften; es verſchwand alle Man⸗ 
nigfaltigkeit, Eigenthuͤmlichkeit und Abſtufung vor der koͤ⸗ 
niglichen Willkuͤr, und das thoͤrichte Syſtem der Abfperrung 
Frankreichs von den uͤbrigen Laͤndern, hat den Handel mit 
dem Auslande, ſowie das Verjagen der Huguenotten, die 
Thaͤtigkeit im Innern leider zerſtoͤrt. 

Ein Heer von Steuerbeamten uͤbetſchwemmt das Land 
und wo fonft Nichts geachtet, Nichts für heilig gehalten wird, 
find nur fie mächtig und unverleglich." Abgaben werben aufs 
gelegt lediglich nach Belieben, denn Alles gehöre in Wahr: 
heit dem Könige und er entſcheide allein: ob und welches _ 
Beduͤrfniß vorhanden, unb ‚wie ed ber höhern Gerechtigkeit 
gemäß zu decken fey. Diele hoͤchſte Gerechtigkeit beſteht aber 
bloß darin daß Alle gleichmäßig gebwüdt werden, und ber 
König an bie Stelle des gefammten Staates und Staates 
rechtes tritt. Und al das Gelb wirb einzig verwandt bie 
größte Eigenliebe zu nähren und den unbegränzteften Stolz 
zu befriedigen, bie fich jemals auf Erden fanden. Diefer 
ungeheuere Abgrund verfchlang nicht bloß alles Gut Frank: 
reichs, ſondern haͤtte auch gern das aller anderen Staaten 
verſchlungen, wie es denn viele Jahre hindurch nicht ohne 
EErfolg verſucht ward! 


Niemals trieb man die Schmeichele auf ſolche Höhe. , - 


An Ludwigs Hofe werden ganze Schaaren von Schmeich⸗ 
fern ernährt, die fich untereinander maaßlos überbieten. Un⸗ 
begnügt daß ber König Anderen erlaubt ihm Bilbfäulen zu 
errichten, an been Buße man, zu feiner Ehre, Läfterungen 
eingräbt und alle Völker der Welt gefefielt und angeſchmie⸗ 
bet barftellt; er felbft der Eitele, Selbſtgefaͤllige laͤßt ſich un⸗ 
zaͤhlige Male darſtellen in Gold und Silber, Bronze und 
-Kupfer, Marmor und Alabaſter, Holz und Kinwand, Ges 
mälden, Bildſaͤulen und Triumphbogen. . Seine Paldfte, 
ganz Paris, ganz Frankreich erfült er mit feinem Namen 
und feinen" Thaten; ald babe er taufenb Meilen hinter ſich 
gelafien Alerander und Cäfar, nebft allen Helden bed Al⸗ 


a 
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derjaͤhrigen, ſchwachen Fürften, drei, vier Landſchaften ab- 


nahm, den Mangel an Einheit im beutichen Reiche zu be 
nugen wußte, einen armen Herzog feines Landes beraubte, 
einige Städte durch Beſtechung erwarb, bie ‚Hälfte feines 
Sönigreihd durch Verjagung ber Calviniſten zu Grunbe 
richtete, und Frankreich mit Recht der ganzen Welt verhaßt 
machte! 

Ein ſolcher Fuͤrſt darf allerdings verſchwenden für Eſ⸗ 
fan, Hofbeamte, Beiſchlaͤferinnen, Feſte, Schaufpiele, Opern, 
Geiſtliche, Soldaten und Beſtechungen! 

Die Adeligen werben für feine Zwecke gekoͤdert durch 
firgliche Stellen, unb die Bifchöfe dadurch daß man ihnen 
verfiattet bie niebere Geifllichkeit zu tyrannificen. Beamte, 
Finanzleute, Staatögläubiger, Soldaten, find und leben nur 
durch die gerligten Mißbraͤuche; insbeſondere durch ben größten 
unter allen, bad ſtehende Heer, bad der König in 
Krieg unb Frieden zum Berberben ber Nachbaren, wie feis 
ner eigenen Unterthanen hält. 

Be aller inneren Richtigkeit und immer von Unberen 

geleitet, weiß ſich der König ein Anfehen zu geben von gros . 
Ber Fähigkeit, Regierungskunſt und Frömmigkeit. Das 
macht Eindruck, und hilft SHaverei begründen. Einſt aber 
wird ihm bie Mosle abgezogen und ber Welt offenbar wer 
ben, baß alle angeblich großen Eigenfchaften Ludwigs zufams 
menfchrumpfen auf Stolz und Egoismus, und auf die Furcht 
vor der Strafe feiner Suͤnden und Ehebruͤche, Gewaltthä: 
tigkeiten und Ungerechtigfeiten. 

Sind wir aber nicht felbft die Argften Thorn? Wird 
unfere Sklaverei nicht durch umfere eigene Thorheit begrüns 
det und erhalten? Gobalb der König eine Schlacht gewinnt, 
eine Stabt erghert, zunden wir Freudenfeuer an, und jeder 
glaubt kindiſch um eine Elle gewachſen zu ſeyn. Dieſe Ei⸗ 
telkeit troͤſtet dann uͤber jeden Verluſt, nicht bloß von Habe 
und Gut, ſondern auch von Recht und Freiheit. 

Wenn der Koͤnig (wie man laut behauptet) nur Gotte 





Klagen in Frankreich. . 443 


verantwortlich und uͤber alle Geſetze erhaben iſt; — wo giebt 
es etwas Entſetzliches, das ſich nicht aus dieſem einen 
Satze ableiten und rechtfertigen ließe? Und dies Alles wis 
derfaͤhrt dem unruhigſten, ungeduldigſten, veraͤnderlichſten 
Volke, das die Freiheit bis zur leichtfinnigen Willtuͤr liebt ). — 
Eine thoͤrichte Jurisprudenz und eine thoͤrichte Teologie 
muͤhen ſich gleichmäßig für jene unſelige Lehre ab. Wenn 
gute Kürften (fo heißt ed) als ein Gnadengeſchenk vom Hims 
mel kommen, dann die fchlechten als eine Zuchtruthe, — 
und beiden muß man gleichmäßig, unbebingt, blinb gehors 
hen. — Leute die folche Lehren verkuͤndigen, find die drgs 
Ren Feinde aller Könige und des menfchlichen Gefchlechtss 
denn auf ihrem Wege muß nothwendig, über kurz ober 
Yang, Alles in Unorbnung und Auflöfinng hinabſtuͤrzen. Sol 
biefed furchtbare Ergebniß vermieden werben, fo muß man 
die koͤnigliche Macht auf das richtige Maaß zuruͤckbringen, 
die Rechte ber Kirche, Stände, Körperfchaften herſtellen und 
mit einem Worte eine wefentliche Umgeflaltung der jetzigen 
Einrichtungen und Verhaͤltniſſe herbeiführen! 
So im Weſentlichen der Inhalt einer weitläufigen 
Schrift welche 1689, alfo hundert Jahre vor dem Aus⸗ 
bruche der franzöfifchen Revolution erſchien, und ſchon das 
mals wohl nur das ausſprach, was Viele dachten und fühls 
ten. Ob und wie viel Ludwig hievon wußte ober ahndete, 
mag zweifelhaft bleiben; Manche glauben er ſey weniger durch 
biefe Anfichten, Klagen und Vorwürfe für dem Frieden ges 
ſtimmt worden, ald weil ber bevorfiehende Tod König 
Karls II von Spanien, einen neuen, größeren Krieg voraus⸗ 
fehen ließ”). 

Da nun die anderen Mächte nicht weniger Gründe 
hatten die ‚Herftellung des Friedens zu wuͤnſchen ), fo warb 


1) — liberts, jusqu’an libertinage, . 
2) Flassan IV, 165. 8. Simon I, 20. 


8) Vendome Hatte im Auguft 1697 Barcelona erobert (8. 8i- 
mon III, 25); bie Gnglänber. Hagten über Abgaben, Handelsſtorung 
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1697. er am Mſten September 1697 zu Rys wik abgeſchloſſen 
zwiſchen Frankreich, England, Spanien und Holland, und 
-am ZJoſten Oktober zwiſchen Frankreich, dem — und 

Deutſchland!). Die Hauptzwecke bed verderblichen, 

jährigen Krieges, waren meiſt verfehlt”). So —— die 
Herſtellung Jakobs in England und der Huguenotten in 
Frankreich; ſo die Zuruͤckfuͤhrung aller Verhaͤltniſſe auf die 
Beſtimmungen des weſtphaͤliſchen Friedens. Im Vergleiche 
mit fruͤheren Forderungen zeigte ſich Ludwig gemaͤßigt, theils 
weil das Übergewicht feiner Macht geringer war, theild weil 
er, bie Zufunft im Auge behaltend, feine Gegner beruhigen 
und durch ben Frieden ihre engen Verbindungen auflöfen 
wollte). Doch blieb er ber gewinnende Theil. Die Spa- 
nier verloren 82 Städte und Ortſchaften (welche Lubwig feit 
dem nimmeger Frieden in Belgien weggenommen hatte) und 
einen Theil von Domingo; bie Deutfchen verloren Straß: 
burg*) und alles ähnlicher Weiſe im Elſaß Reunirte; bie 
Holländer gaben Ponbicheri zurüd. Des pfaͤlziſchen Erb⸗ 

ſchaftsſtreites Entfcheibung warb Schiebörichtern zugewieſen ). 


und dgl. (Bolingbroke letters 209.) Der Kalfer fuchte ben Frieben 
aufzuhalten; man Eonnte fich aber auf feine umb bes Heiches Bey 

ſprechungen nicht verlaffen. (Wagenaer VII, 178). Schweden vermit⸗ 
telte in Ryswik (Norbberg I, 50). 

1) Mit Savoyen war der Friede ſchon ben 29ften Auguſt 1696 
abgeſchloſſen. Gatinat hatte gedroht: er wolle Alles verwüften, nie 
berbrennen u. |. w. (Flassan IV, 182) und nach einer Nachricht täufchte 
man ben Herzog indem man ihn glauben machte König Wilhelm fey 
tobt. Lamberty I, 2. Bernard actes de la paix de Ryswick. 

2) Dalrymple III, 8, 109-— 116. Burnet IV, 888, 

- 8) Doch fagte Lubinig XIV: qu'il avait préferé le repos de scs 
sujets & scs propres interets, Isambert XX, 883. 
4) Den 19tem September 1697 ſchrieb Leibnig an Lubolf (Com- 
- mercium epist. 147); Dici non potest quam me nuntius amittendi 
in perpetuum Argentorati affecerit, Sed ista meremur Germani, 
quibus in gravissimis periculis vacat contentiuneulis, nescio quibus- 
distineriz neque unquam aliquid in tempore faoere placet! 
5) Erſt 1702 entſchied der Papft als Ecebörichter, daß ber Chur: 
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In ben von Frankreich zurhdigegebenen Orten ſollte die ka⸗1697. 
tholiſche Religion ſo erhalten werden, wie fie beim Abſchluſſe 

des Friedens beſtand. Diefer Beſtimmung gab Frankreich 
nachmals eine fo umfaſſende Deutung, daß da wo nur der 
Priefter eines burchziehenden Regimentes Meffe gelefen, hatte, 

der Fatholifche Gottesdienſt begrümbet fey '). Diefem Ver⸗ 
fahren Iag nicht allein Religiondeifer,, fonbern auch der Wunſch 

zum Grunde, hiedurch zwifchen den Zatholifchen und protes 
ftantifchen Staaten Deutfchlands Zwiefpalt zu erregen”). 


Um die Zeit wo ber ryswyker Friebe abgefchloffen 
wurde, den 11ten September 1697, erfocht Prinz Eugen 
von Savoyen bei Szentha einen entfcheidenden Sieg über 
die Türken. Hieran reihten fich zunächft mancherlei Unterz 
bandlungen und am 26flen Januar 1699 der Abſchluß bes 1699. 
Sriedend von Carlowitz. Der Kaifer behielt die in Uns 
gern gemachten Croberungen, und gewann außerdem Sie: 
benbürgen nebft einigen anderen Landfchaften. Den Bene | 
tianern, welche heidenmüthig am Tuͤrkenkriege Theil genoms 
men, ward ber Befitz Moreas beſtaͤtigt. Der Sultan ver 
ſprach die ungerifhen Mißvergnligten nicht mehr zu unters 
flügen; ja feine Macht war um biefe Zeit bereitö fo gefun- 

. Ten daß er mehr des Beiſtandes bedurfte, als im Stande 
war ihn zu gewähren. 


Sp erfreute ſich Europa am Ende des 17ten Jahr⸗ 


fürft von ber Pfalz eine Summe Geld zahlen, hiefuͤr aber jeber weitere 
Anſpruch ein Ende nehmen ſolle. Schöll I, 439. Flassan IV, 162. 
- Bernard Vol, 5. 


1) Wagenaer VII, 182. 


2) Pour l’&xecution de l’article IV da trait6 de Ryswick on 
mettait'gouvent des Soldats en logement chez les Bourgeois. Torre 
I, 50. — Erſt wollte das Volk in Frankreich den Frieden; nad) dem 
Abfchluffe klagte man dagegen über den Inhalt, war unzufrieben, daß 
das Getraide theuer blieb, die Abgaben fortbauerten u. f. w. Annales 
de la cour 531. 
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4699. hunderts, nach fo vielen langwierigen, unnoͤthigen und un- 
heilbringenben Kriegen, endlich eine allgemeinen Friebens 
Allein diefe Freude, biefer Genuß warb gar fehr geftört, * 
durch die Nachwehen bed Wergangenen, theils durch träbe- 
Ausfichten in bie Zukunſt. | 


Neuntes Hauptflüd. 


England von der Wertreibung Jakobs II, bis zum 
ryswiker Zrieden. 


Ba der engliſchen Revolution von 1688, welche der Koͤnig 
begann, hatten feine Gegner fich aufs Kußerſte bemüht, fo 
wenig als möglich von ber regelrechten Bahn abzumeichen 
und (unter Audfchließung bioß willkirlicher ‚ entbehrlicher 
Veraͤnderungen) fo ſchnell als möglich in einen durchaus ges 
fegiihen Gang zuruͤckzukehren ). Ungeachtet biefer feltenen 
Maͤßigung und ber unerwartet raſchen Befeitigung aller Hin 
berniffe, fand aber doch ein Kampf flatt, und Siegen flans 
den Beſiegte gegenliber, welche, nachdem fie fich von der erſten 
Betäubung erholt hatten, daran dachten bei günfliger Ges 
legenheit die Fehde zn erneuen und ihren Anfichten ein ent 
ſcheidendes Übergewicht zu verfchaffen. Jeden Falls waren 
auf ein Sahrhundert hinaus unvertügbare Gegenfäge hervor: 
gerufen, welche dad gefellige Leben allerdings bisweilen ſtoͤr⸗ 
ten und erſchwerten, andererfeitd aber auch Eräftigterr und 
eine wahrhaft fortfchreitende Entwidelung herbeiführten. "Dem 
was in biefer Beziehung bereit oben mitgetheilt worben iſt, 
müffen wir noch Einiged binzufligen. 

Man ift (fagten die Unzufriebenen) zu weit gegangen, 


1) Burke von Sen I, 37. 
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1688. und hat doch für die Freiheit nicht genug gethan. Jakobs 
Bertheidigung warb nicht gehört, die Undchtheit feines Soh⸗ 
ned fowie der Bund mit Frankreich zur Unterjochung Eng» 
lands nicht genügend erwielen, die Ausſchließung ber Kathos 
liüken aus dem Deere unb der Niederländer von Ämtern nicht 
durchgeſetzt ). Unter dem Vorwande die Verfaffung zu es 
halten, hat man fie in Wahrheit umgefloßen, göttliche und 
menfehliche Rechte mit Füßen getreten und Fein Mitleid mit 
einem berechtigten, unglüdlichen Könige gefühlt, um einen 
unberechtigten, undankbaren auf ben Thron zu ſetzen. Das 

durch find wie zu einem unndthigen, koſtſpieligen Kriege, 
und zu Verbindungen mit katholiſchen Mächten für katholi⸗ 
fche Zwecke bingetrieben worden. Wahrlih, die Heilmittel 
erfcheinen aͤrger als die Übel. Viel Steuern und wenig Ehre, 
viel Verrath und wenig Treue, viel-Habfucht und wenig Uns 
eigennuͤtzigkeit, bad find bie Früchte der Revolution! — 
Und was hat Wilhelm zulegt gewonnen?) Man beträgt 
ihn im Rathe, vernachläffigt feine Befehle, haft feine Pers 

. fon und verachtet fein Anfehn! 

Trotz diefer zum Theil Übertriebenen; zum Theil aber 
auch wohlbegründeten Klagen, feste die Revolution (Euros 
pas nicht zu gebenfen) in England der Einführung des Ka⸗ 
tholiciömus und Abfolutismus ein Biel. Die Lehren: def 
koͤnigliche Willkuͤr dem göttlichen Willen gleich, daß fie im- 
merdar unbefchränkt und über alle Gefege erhaben, baß blinde 
Unterwerfung von Gott unbedingt geboten fey.”) und auf 
einer Seite allein Rechte, auf der anderen .aber nichts als 
Pflichten fländen*); diefe Lehren waren zum zweiten _ 


1) Coxe Marlborough I, 41. Dalrymple Vol. II, lib. VIE 
p. 819.. Part I, lib. 1, ©. 8. Somerville 341, 885. Evelyn 
II, 11. 
2) Macpherson History II, 8. 
8) Vaugham 524. liberhaupt ift im neuen Seftamente feine 
- Rormalform von Verfaffung vorgefchrieben, fonbern alle Gormen ſoll⸗ 
ten ſich in chriſtlicher Weiſe laͤutern und reinigen. 
4) „Augenfcheinlich ſchließt ein jedes Recht, eine weſentlich mit 
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Male und flır immer in England befiegt worben. Geitbem 1688. 
darf dafelbft Feine Regierung mehr wähnen, durch beliebige 
abftrafte Theorien unverwundbar und allgenugfam zu ſeyn; 

fie muß fich den vorhandenen, wohl begründeten Wünfchen, 
Beduͤrfniſſen, Bweden und Überzeugungen anfchließen; fie 
muß fih den Gefegen unterwerfen, und anerkennen baß nicht 
bloß das Recht der Könige, fondern jedes Recht zus 
gleich, unantaftbar, und boch wiederum entwidelungs- 
fähig fen. . 

Die Orunbfäge der beiden großen, noch immer als 
Tories und Whigs bezeichneten Parteien, würden, wenn 
man fie ruͤckſichtslos bis ins Außerſte verfolgt hätte, zerſtoͤ⸗ 
send gewirkt haben. Erhalten und Verbeſſern, Rechte der 
Krone und des Volks, Religiofität und Dulbung, Aderbau 
und Gewerbe u. f. w., find nicht Gegenfäge allerhöchfter, 
fondern umtergeorbneter Art, bie eine weiße, Erdftige, vors 
wärtötreibende Wermittelung und Verſoͤhnung erfordern und 
erlauben. Während nun Wilhelm DI beshalb nicht bloß 
über eine oder die andere Partei herrfchen '), fondern ſich 


ihm verknüpfte Verbindlichkeit in fich, welche das Recht erwirbt 
und feine Möglichkeit ausmacht; und eben fo eine jede Verbindlichkeit, 
ein wefentlich mit ihe verknuͤpftes Recht. Beide unzertrennlich, müf- 
fen miteinander ftehen, ober miteinander fallen.” F. H. Jacobis Werke 
VI, 485, f 

1) Leibnig, dee vermöge feiner‘ uͤberlegenen geiffigen Kraft höher 
ſtand als fo viele Parteien feiner Zeit, ſchreibt über dieſe Gegenſtaͤnde 
an Burnet (Werke von Dutens VL, 273, 284): In’y a queles extre- 
mité s qui sont blamables dans les Tories, et dans les Whigs. 
Les moderes de part et d’autre s’accorderont aisement. Dites 
moi un peu, Monsieur, si les Tories moderes ne reconnoissent 
point qu’il y a des cas extraordinäires, oü l’obeissance passive 
cesse et oü il est permis deresister au Souverain; et si les Whigs 
moderes ne demeurent pas d’accord qu'il ne faut point venir le- 
gerement ni autrement que par des grandes raisons à cette rdai- 
stance? Il en est de même du droit hereditaire de la succession, 
dont il ne faut point se departir, & moins que le salut de la’ pa- 
trie n’y force les peuples; car de croire qu'll y ait dans ces cho- 
ses un droit divin indispensahle, c’est aller jusqu’a la süpersti- 

VI. 29 


40 Sechstes Bud. Neuntes Hauptſtück 


1688. über beide lenkend -hinftellen wollte; fuchte jebe zu erweiſen 
daß er ihr, von Rechts⸗ und Klugheitöwegen, den auds 
fhließenden Vorzug geben muͤſſe. 

So behaupteten die Tories): Unſere Gegner haben 
fih Jakob dem erſten wiberfegt, Karl ven erflen gemorbet, 
alle Regierungöformen durchverfucht ohne mit irgend einer 
zufrieden zu feyn, hierauf mit erneueter Gewalt Jakob II erſt 

. auögeflhloffen, dann verjagt. Died Alles keineswegs aus 
Liebe zur Freiheit; fondern lediglich aus Ehrgeiz und Haß 
wider bie Föniglihe Macht überhaupt. Sekt zwar gaben fie ' 

Wilhelm dem III eine Krone, behielten aber in Wahrheit den 
Scepter für fih und fuchen jenen durch Worenthaltung eis 
ner fiheren Einnahme ganz von fich abhängig zu machen. 
Die Zoried hingegen. blieben Jakob dem II fo lange treu als 
irgenb möglich, werden aber (ſeitdem fie der allgemeinen 
Stimme nachgegeben) nun ihre Treue und Anhänglichkeit 
auf Wilhelm übertragen und, (wie fonft, fo auch kuͤnftig) 

die Eöniglichen Rechte vertheibigen. Auf ihrer Seite ſtehen 
alle großen Samilien und die Kirche. An ihrer Spite kann 
Wilhelm mächtig und ficher wie ein König regieren; woge⸗ 
gen er an ber Spitze der Whigs nur das Haupt einer Pars - 
tet bleibt, die fi nie einem Könige unterwerfen, und ber 
felbft ein Gott nicht gefallen wird. 

Die Whigs erwiederten: Nicht Haß und Ehrgeiz bat 
und mißleitet, fonbern aus wahrer Liebe zu einer ebelen 
Freiheit traten wir bem Übermaaße jeder Gewalt entgegen, 
und find deshalb gleichmäßig von Königen, Protektoren und 
leidenfchaftlichen Parteihäuptern angeflagt, und um fo lau= 
ter angeklagt worden, ald unfere Beftrebungen allgemeineren 


tion. — Vous savez mon sentiment sur ce qui est dü aux Souve- 
rains; mais les nations ne sont pas obligées de se laisser ruiner 
par la caprice et la mechancets d’un seul; cependaut il ne faut 
point venir à la re6sistance que lorsque les choses sont venues & 
des grandes exträmites. . 

1) Dalrymple part. 1I, book II, p. 159-161. Belsham I, 
178. 


N 9 


Whigs und Teries. 431 


Beifall fanden. Richt Verbindungen ber Hochateligen, nicht 1688, 
Gebete der Prälaten entfcheiden das Schickſal der Völker; 
fondern beren eigene, freie Stimme. Englands Regierung 
und Größe beruht nicht auf Wenigen, fie berubt auf Wie: 
fen und ber größere Beſitz und Reichthum flieht auf Seiten 

ber Whigs. Ihre Grundſaͤtze, und Wilhelms Titel und An⸗ 
ſpruch auf Königthum, gehen Hand in Hand. Trennt er 
fi von ihnen, fo ift er Nichts als, — wolln die Tories 
ihn halten —, ein Ufurpator! Diele Anficht möchten jene 
gern ſobald als möglich geltenb machen, und verweigern dem 
Könige ven Huldigungdeid, während fie fich doch beuchlerifch 
feine Sreunde nennen und bie ihm wahrhaft Bugethanen 
verleumben. Wenn die Whigd mit Bewilligung einer ſteti 
gen Einnahme zoͤgerten, fo wollten fie nur die Bande zwi⸗ 


ſchen König und Volk lebendiger erhalten und enger knuͤ⸗ 


pfen. Anempfehlen altes Umecht, ober ehemaliger Grillen 
umd Borurtheile, beißt den englifchen Thron nicht neu bes 
gründen, fondern untergraben. Liebe des Volks und Ginig- 
keit mit dem Wolke, iſt und bleibt die ſicherſte Grundlage 
unſeres Thrones und nie ſoll ein Koͤnig von England ver⸗ 
geſſen: daß es etwas viel Groͤßeres, Wuͤrdigeres und Se 
genöreichere ift, ein freies ſelbſtaͤndiges Work zu lenken, als 
ein ſtummes, willenlofes, nach Willkuͤr zu beherrſchen! 

So bie Betrachtungsweife und die Grundfäge im All⸗ 
gemeinen, welche indefien durch die Macht der Umflänbe 
und Verhältnifie, oft im Leben und Handeln näher beſtimmi 
und abgeändert wurden. Immer ſtand jedoch zu befürchten 
daß der Tory, aus Liebe zum Erhalten unbeweglich, ans 
Lebe zur Ordnung tyramifh, aus Anhänglichleit am bie 
Kirche unduldſam werde; und umgelehrt ber Whig aus dem 
Verbeſſern in bloßed Neuern Übergehe, aus Liebe zur Frei⸗ 
beit die Ordnung auflöfe, und aus Duldſamkeit in Gleich: 
gültigkeit hineingerathe. — Zuletzt waren beide Parteien 
Stellvertreter natuͤrlicher Grundrichtungen des menſchlichen 
Gemuͤthes; weshalb aus der Alleinherrſchaft der einen, oder 
der anderen leicht größere Gefahr entſtehen konnte, als aus 
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einer zum Berihtigen und Entwideln hintreibenden Gegen: 
wirkung. 

1689. Zunaͤchſt behaupteten die Zories: Die Convention 
tönne (da fie nicht von Jakob berufen worden) flr Fein Par 
Iament gelten, unb müffe aufgelöfet werben. Ohne Imeifel 
lag bie Abfiht im Hintergrunde, vor dem neu berufenen 
Parlamente nochmals alles zeither Befchloffene in Frage zu 
fielen. Deshalb widerfprachen die Whigs mit großer Leb⸗ 
haftigkeit und behaupteten ’): es fey unverfländig neue Zwei: 
fel und neue. Unruhen zu erregen. Es gebe Zeiten wo 
fih nicht alle und jede Formen genau beobachten ließen: Die 
Hauptfache (Oberhaus, Unterhaus und König) fey da, und 
der König durch die That, erfreue fich eben fo allgemei⸗ 
ner Zuftimmung, ald die Convention durch die That. — 
So verwanbelte fi dieſe in ein Parlament und ihre Be: 
fhlüffe blieben in voller Kraft; indeflen trat fpäter auch die 
Beftätigung des neu berufenen Parlamented hinzu. 

Eine allgemeine Zuflimmung wollte und mußte man 
aber faft um fo mehr vorausfegen, ald fie eben nicht 
vorhanden wars; wie ſchon daraus hervorgeht, daß das Par: 
lament im April 1689 die einflweilige Aufhebung der Has 
beas⸗Corpusakte befchloß?) und dem Könige Verhaftungen 
erlaubte: „fofern er gerechte Urfache haben follte, Verſchwoͤ⸗ 
rungen gegen die Regierung zu argwöhnen.” — Beweiſe, 
daß folche Verſchwoͤrungen allerdings angezettelt wurden, 
machten Wilhelm jedoch nur beliebter, ba er keineswegs in 
graufamer Weiſe einfchritt und beſtrafte. Daß Jakob um 
Unternehmungen folder Art wußte, ift behauptet und ge 
leugnet, von keiner Seite aber ein voller Beweis geführt 
worden). Etliche Außerten: nie habe ber vertriebene König 
fo in die Freiheit der Einzelnen eingegriffen, ald des neu ein: 


1) Belsham I, 121. Burnet 79. Parliam. Hist. V, 118. 
2) Macpherson I, 580. Parl. Hist, V, 158. Somerville 286. 


8) Dalrymple Vol. IH, Part II, Book V, p. 15, 149, 151. 
Belsham I, 427. Somerville 423. Somers tracts XI, 105. 
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geſetzte durch die Aufhebung der Habeas⸗Corpusakte. Man 1689. 
erwiederte: bie bloß einflweilige Nichtanwenbung des Ges 
feed fey keineswegs vom Könige allein, fondern von ihm 
and dem ganzen Parlamente genehmigt worden, um denen 
entgegen zu treten, welche ihre einzelnen Meinungen über - 
bie allgemeinen Geſetze binaufftellten. Auch habe ja König 
Jakob, indem er die Zreiheit Aller zu untergraben ver: 
fuchte, in Wahrheit auch die jeded Einzelnen verlegt ‘). 

As ein Zortfchritt der. Gefeßgebung muß es indeſſen 
bezeichnet werben, baß ſpaͤter (befonderd auf Betrieb der 
Zoried) ein Geſetz durchging ), wodurch manche Willkuͤr bei 
Prozeſſen uͤber Hochverrath abgeſtellt, unparteiliche Zeu⸗ 
gen gefordert und den Beklagten rechtliche Beiſtaͤnde bewil⸗ 
ligt wurden. 

Zu vielem Streite gab bie Faſſung des Huldigungs⸗ 
eides Gelegenheit. Obgleich die Worte: ich huldige dem 
rechtmaͤßigen und geſetzmaͤßigen Könige”), auf des 
Grafen Nottingham Antrag geſtrichen ‘und dafuͤr geſetzt 
wurde: ich verſpreche dem Koͤnige treu zu ſeyn und die 
Pflichten eines Unterthans zu erfuͤllen; ſo weigerten ſich 
doch Viele (insbeſondere Lords, Biſchoͤfe und Geiſtliche) die⸗ 
fen Eid zu leiſten, weil er‘ das unbeſchraͤnkte, unantaſtbare 
Erbrecht der Könige verlege. Diefe Anficht widerfprach je- 
doch der vorwaltenden Überzeugung fo fehr, daß z. B. die - 
Bifchöfe, deren Widerſtand gegen Jakob vor Kurzem noch 
fo geprieſen worden, jetzt alle Beliebtheit verloren. 

Im naͤchſten Jahre kamen dieſe Fragen, obwohl in et» 1690. 
was veraͤnderter Geſtalt zur Sprache. Es ward naͤmlich 
im Parlamente eine Bill eingebracht, wonach Keiner ein 
Amt erhalten duͤrfe, der nicht dem Koͤnige Jakob abſchwoͤ⸗ 


1) Die bill of indemnity, welche Wilhelm III, am 28ſten Mai 
1690 vollzog, machte nur 35 Ausnahmen, von denen Wenige oder 
Keiner vor Gericht gezogen wurde. Parl. Hist. V, 647. 

2) Belaham I, 402. 

8) Moore 860. Smollet I, 138. Belsham I, 227. Clarendon 
corresp. II, 267. Macpherson I, 583. 
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1690. ve (bill of abjuration). Weigernde ſollten verhaftet, und 
ihnen nicht erlaubt werden Buͤrgſchaft zu ſtellen). — Dies 
Geſetz, behaupteten deſſen Wertheibiger, fey nothwenbig um 
Seinde von Freunden zu unterſcheiden und eine tüdhtige und 
einftimmige Gefchäftsführung zu gründen. — Die Tories 
(diesmal an Zahl und Gründen die Stärkeren) entgegneten: 
der Vorſchlag zeigt von Furcht und Schwäche, und hilft 

doch zu Nichts, wie fon daraus hervorgeht daß diejenigen 

welche Karl II abſchwuren, ihn zurüdkiefen. Viele werben 
durch fol eine Zumuthung erft in Unzufriedenheit und Wi 
derſetzlichkeit hineingetrieben, und es ift verkehrt eine völlige 
Gleichheit abſtrakter Meinungen und Wuͤnſche erzwingen zu 
wollen, wo Gehorfam gegen die beſtehenden Gefege hin⸗ 
reicht. — König Wilhelm gab eine Weifung: man möge die 
BIN ruhen laſſen. Sie warb mit 192 Stimmen gegen 165 
verworfen. 

Daß die Staatseinnahmen und Ausgaben, von den 
Einnahmen und Ausgaben des Koͤnigs und ſeines Haufes 
ſchaͤrfer getrennt wurden, erleichterte die Überficht und befoͤr⸗ 
derte einen ordentlichen Haushalt. Die Whigs hielten es 
jedoch, tm Angedenken an Jakob IL, für gefährlich die Ci⸗ 
villiffe fogleich fir die ganze Lebenszeit des Königs zu bes 

“ willigen, und ihn baburch hinfichtlich des Geldes ganz uns 
abhärigig zu machen). 

Ein anderer Widerſpruch erhob ſich gegen die, beſon⸗ 
ders in einer Schrift Burnets ausgeſprochene Behauptung: 

Wilhelm und Maria ſeyen Könige duch Eroberung”). 

Den 24ften Januar 1692 befchloffen die Lords: dies fey 
böchft beleidigend für fie umb alle Engländer, unvertraͤglich 
mit den Grundfägen auf welchen die Regierung gegründet 
worden, und den Untergang ber Volksfreiheiten bezweckend. 


1) Parl. Hist. V, 595, 603. Somerville 814. 


2) Siche ©. 323. Burnet 236. Parl. Hist. V, 142, 193. Bo- 
mervillo 287. 


8) Collection of parliam. Debates 11, 360. 
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Die Beforgniß vor dem Cinfluffe der Fremden, inöbe: 1690. - 

fonbere der Holländer, wirkte ebenfalls ein, auf Beurtheis 
lung und Verwerfung des Vorſchlages allen ausheimifchen 
Proteſtanten bad Bürgerrecht zu .ertheilen‘). Die 
Vertheidiger deſſelben fprachen: viel unbebautes Land Tann 
in Großbritannien vertheilt und die Bevoͤlkerung erhöht wer: 
den, wodurch zugleich die durch Kriege und Auswanderun⸗ 
gen in den legten 50 Jahren verminderte Macht des Rei: 
ches wäh. Nicht bloß die Menfchlichteit gebietet vertrie⸗ 
bene Glaubensgenoſſen aufzunehmen; fondern es ift vortheil- 
haft weil fie Güter und Kenntniffe mancherlei Art mitbrin- 
gen. — Hierauf warb entgegnet: man darf bad Geburtsrecht 
eines Britten durch Leichtfinnige Verleihung nicht mindern; 
die Bevölkerung fleigt im Frieden fo leicht und ſchnell daß 
die Aufnahme Fremder zu diefem Zwecke unnöthig erfcheint; 
deren Eingebrachte wird, nach eiliger Vermehrung, öffent: 
lich ober insgeheim wieber auögeführt; dad Arbeitöjohn faͤllt 
durch Annahme des Vorſchlags zum Schaden ber Eingebore: 
nen; nur Diffenter und Ausländer beziehen Wortheil, und 
die Macht der Krone erhöht fi durch die neuen Schüuͤtz⸗ 
linge auf bedenkliche Weiſe. 
- Wichtiger ald diefer Gegenfland waren einige andere 
Fragen und Befchlüffe, deren hier Erwähnung gefchehen muß: 
tiber die Berufung und Dauer der Parlamente, Über bie 
Aufnahme von Beamten in baffelbe und über die Einfüh: 
zung, ober Beibehaltung einer Genfur. 

Im März 1693 ging eine Bill durch): vermöge wels 
cher das Parlament in jebem Jahre follte zufammenberufen, 
und dad Unterhaus alle drei Jahre aufgelöfet und durch 
Dahl neu erfegt werben. Dies Geſetz (fo fprachen beffen 
Bertheibiger) macht ed ben Königen unmöglich ohne Parlas — 
ment willkuͤrlich zu regieren, und raͤumt dem Wolfe das na: 
timliche und heilſame Recht ein, binnen drei Jahren mit 


1) Smollet I, 260— 270 u 16983. 
2) Belsham I, 288. “ 
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‚1692. feinen Stellvertretern zu wechfeln, fofern diefelben nicht mehr 
tauglich erfcheinen und die öffentlichen Anfichten fich geaͤn⸗ 
dert haben. — Die Gegner des Vorſchlages behaupteten: 
er nehme Feine Ruͤckſicht darauf, daß ein Auffchub der Par: 
Iamentöberufung durch eintretende Umftände nothwendig und 

- nuͤtzlich werben koͤnnte, und befchränfe in diefer Beziehung 

die Pöniglihe Macht auf Libertriebene Weiſe. Ferner würs 
ben durch eine fo häufige Auflöfung des Unterhaufes die ' 
Wähler zu mächtig und unabhängig, die Erwählten hinge⸗ 
gen zu abhängig: Erſt allmälig koͤnnten biefe fich für ihre 
wichtige Stellung einüben und zu wahren Staatsmaͤnnern 
‚ausbilden '). Anftatt die voruͤbergehenden Meinungen in fols 
cher Weife zu wahrer Überzeugung zu erheben, würden jene 
in buntem Wechſel felbft innerhalb des Parlamentes vorherrs 
fen, und deſſen Mitglieder fi ihnen unterwerfen um eine 
ſchlechtbegruͤndete Beliebtheit nicht zu verlieren. 

Um biefelbe Zeit warb der Vorſchlag gemacht: alle 13 
fentlihe Beamten vom Parlamente auszufchließen, weil 
fie mehr von der Krone, ald von ben Wählern abhängig, 
mithin zur Parteilichkeit gezwungen, ober. boch geneigt waͤ⸗ 
ren. Dad erſte Mal verwarf bad Oberhaus diefen Antrag: 
denn die tüchtigftlen Männer wirben dadurch entweder aus 
dem Parlamente oder aus ber Verwaltung hinausgefchoben, 
zwifchen welchen doch gar kein unverföhnlicher Gegenfab ber 
Rechte, Pflichten und Zwecke ftatt finde. Wechfelfeitiged Zus 
trauen führe überdies beffer zum Ziele, als gegenfeitiger Args 
wohn‘). — Später ging diefe Bil deßungeachtet durch 
und warb dem Könige, gleichwie die über dreijährige Parla⸗ 
mente, zur Beftätigung vorgelegt. Er verweigerte biefelbe, 

was feinem unbeflreitbaren Rechte ohne Zweifel gemäß war, 
aber zu fehr heftigen Außerungen und Anträgen im Parlas 
mente Veranlaffung gab. Wenn man, fo fprachen Einige, 
die. Freiheit nicht auf fichereree Grundlage denn zuvor bes 


1) Parliam. Hist. V, 767, 807, 856, 861. 
3) Burnet IV, 202. 
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gründet, fo hat man nur den König gewedhfelt, fonft aber 1692. 
nichts gebefiert, vielmehr durch Jakobs Wertreibung eine 
große Ungebühr begangen. Diejenigen, welche zur Verwer⸗ 
fung jener Anträge gerathen haben, follten deshalb für Feinde 
des Königreich und des Königs erklärt werben. — Auf eine 
an biefen gerichtete Worftellung gab er eine höfliche aber 
nichts entfcheidvende Antwort; worauf fi) bie Berathungen 
erneuten: ob man fich hiebei beruhigen ſolle? Einige fagten 
Nein: denn der Streit richtet fich nicht gegen den König, 
fondern gegen bie Minifter. Andere ſprachen Ia: denn ber 
König hat den Kreis feiner Rechte keineswegs überfchritten, 
giebt beflimmte Hoffnungen fir die Zukunft, und Tann in 
diefem Augenblide fi) unmöglich preisgeben und gleichfam, 
Abbitte leiten. — Mit 229 Stimmen gegen 88 ward bes 
fehloffen die Sache vor der Hand ruhen zu laffen, im No: 
vember 1694 ging indeſſen die Bill über dreijährige Par: 
Iamente nochmals durch beide Häufer und Wilhelm befld- 
tigte diefelbe, zum Theil um deſto leichter größere Bewilli⸗ 
gungen für feine Eriegerifchen Zwede zu erlangen. 

Died war das lebte Mal daß ein König von England 
von feinem Verwerfungsrechte, feinem Veto Gebraudh 
machte"). “Später ward diefe fchroffere Korm dadurch ums 
gangen, daß man entweber mit ben Miniftern wechfelte, oder . 
das Unterhaus auflöfete um neue Übereinftimmung zu erzeus 
gen. — Über ven Vorzug einer längeren oder kürzeren Le⸗ 
bensdauer bed Unterhaufed find damals, und fpäter, bid auf 
ben heutigen Tag, alle nur erfinnlichen Gründe vorgetragen 
worden. Neben den allgemeinen, die für jede Zeit gelten 
ſollten, haben ſehr oft die befonderen augenblidlichen ent⸗ 
ſchieden, und die Auflöfung noch vor Ablauf der gefeßlichen 
Lebensdauer herbeigeführt. Wird dieſe zu lang hinausge⸗ 
dehnt, (wie unter Karl II) fo verfeinert dad Unterhaus und 
Iöfet fih vom Wolke; wird fie zu kurz geftellt, fo geraͤth⸗ 
died in gefährliche Aufregung, und die heilfame Beweglich 


1) Calamy life and times Il, 287. 
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keit geht über in leichtſinnige Werflächtigung und fieberhafte 
Unruhe '). | 

Für die Sefammtentwidelung bes Geiſtes und der dcs 
ten Freiheit war die Frage über ein=, drei⸗ ober fiebenjäh- 
rige Parlamente (tro& ihrer fonfligen Bebeutfamkeit) doch 
nicht fo wichtig ald die Frage über Cenfur und Preß⸗ 
zwang. Im Jahre 1694 hatte ein Zeitungsfchreiber Dyer 
ber Parlamentöverhandlungen Erwähnung getban”). Gr 
warb deshalb vorgelaben, kniend zurechtgewiefen und naͤchſt⸗ 
bem befchloffen: Fein Zeitungsfchreiber duͤrfe in feinen Blaͤt⸗ 
teen, ober anderswo fich anmaaßlich nit den Berathungen 
und fonftigen Geſchaͤften des Hauſes zu thun machen (im 
termeddle). — Ja ein Lord Mohun pruͤgelte, weil er von 
ihm erwaͤhnt worden, jenen Zeitungsſchreiber, und ließ ihn 
ſchwoͤren dies nie wieder zu thun. — Nach ſolcherlei Vor⸗ 
gaͤngen kann man ſich nicht wundern daß Manche die Ein⸗ 
fuͤhrung der Cenſur als heilſam anempfahlen. Ein darauf 
bezuͤglicher Geſetzentwurf ward jedoch im Jahre 1697 ſchon 
vor der zweiten Leſung verworfen’) „weil man zwar bie 
Ubelſtaͤnde der unbedingten Preßfreiheit einfehe, aber nicht 
wiſſe wie man die Macht des Beſchraͤnkens orbnen und feſt⸗ 
ftellen fole.” — Um biefelbe Seit erfihien eine Schrift: Be 
weis baß der Preßzwang unverträglih ift mit 
ber proteflantifchen Religion und der Freiheit bes 
Volkes?) — Seitdem ift Fein Verfuch mehr gemacht worben 
die Preßfreiheit in England durch Cenſur zu beſchraͤnken ), und ' 
eine faft 150jährige Erfahrung hat’ bewiefen daß diefe Freiheit 


1) Mit Recht wurden firenge Geſetze gegen Beftechlichkeit beſon⸗ 
ders bei den Wahlen gegeben. Dalrymple III, 3, 255, 309. Gelbft 


der Sprecher Trevor warb deshalb 1695 aus dem Unterhaufe vertrie 


ben. Parifam. Hist. V, 906, 989. Smollet I, 288. 
2) Noticed the proceedings. Parliam. Hist,.V, 862. 
$) History of tbe Commons III, 73. 
4) Parliam. History V, 1163. 
5) Belsham I, 441. 
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allerdings zu einzelnen Mißbraͤuchen fuͤhrte, im Ganzen und 
Großen aber die Englaͤnder ſolch einer Erziehung, ſolch 
eines Vertrauens wuͤrdig waren, und Staat, Kirche, Recht 
und gute Sitten dort beſſer durch die freie Entwickelung und 
wechſelſeitige Bezaͤhmung aller Geiſter gefoͤrdert und beſchuͤtzt 
wurden, als anderwaͤrts durch die wohlmeinenden oder ty⸗ 
ranniſchen, immerdar jedoch einſeitigen und beſchraͤnkten An⸗ 
ſichten und Mittel der Cenſoren und Cenſurbehoͤrden ). 
Nicht minder als die vorbenannten Gegenſtaͤnde, nah⸗ 
men Steuern, Handel, Geldweſen n. dergl. die Aufmerkſam⸗ 
keit und Thaͤtigkeit in Auſpruch. Noch immer gingen alle 
Geldbewilligungen lediglich vom Unterhauſe aus, und 
durch deffen heftigen Widerſpruch mißlang auch der Verſuch 
des Oberhauſes fich ſelbſt zu befleuern. Auf Wilhelms Ans 
trag ward beim Anfange feiner Regierung, zu großer Freude, 
das Herd» oder Rauchfangsgeld abgeſchafft). Bald aber 
zwang ber fehr Poftfpielige Krieg zu neuen Abgaben (5. B. 
von beweglichen und unbeweglihem Beſitze, Gehalten, Pen⸗ 
fionen, Gefindelohn u. f. w.) fo daß der jährliche Bedarf 
im Jahre 1695 auf dad Zehnfache deſſen angefchlagen wurbe, 
was man zur Zeit der Eliſabeth verausgabte”). Obwohl 
nun feit diefer früheren Zeit der Werth des Geldes ſich ans 
ders geftellt hatte, und bie Hülfßquellen fehr gewachfen was 
ren; fah man fi Doch genöthigt Uber jene größeren Steuern 
hinaus, Anleihen zu genehmigen und Schulden zu machen, 


fo daß die lebten um bie Zeit des rysöwiker Friedens bereit 


mehr als zehn Millionen Pfund betrugen‘). Seit biefer 
Zeit ift über dad englifche Schuldenwefen und das Fundi⸗ 


4) Daraus folgt jeboch nicht, daß man ploͤtzlich von einem, zu 
dem anderen ußerflen überfpringen Tann unb foll. 

2) Perliam. Hist, V, 153, Smollet I, 857. 

8) Parliam. History V, 573, 994. Somervillo 418, 610. Smel- 
let I, 219, 251. 

4) An vielen Orten finden fi Klagen über Steuern, Sculben 
und Störung des Handels durch den Krieg. Hamilton transactions 
during the reign of the Queen Anna 20. 
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rungsſyſtem fo unendlich viel geforfcht, geſprochen und ge: 
fehrieben worden, daß wir nicht im Stande find davon auch 
nur einen Auszug mitzutbeiln. Nur im Allgemeinen läßt 
ſich behaupten: Daß ed Augenblide giebt, wo man für bie 
Rettung der Ehre und ded Dafeynd, Schulden machen darf 
und machen muß. Diefe find dann zugleich Beweiſe des 
Bedürfniffes und des Reichthums. Großer Reihthum und 
die Bereitwilligkeit der Darleiher, fowie Leichtfinn und Uns 
verfland der Regierung, koͤnnen aber auch verführen bie 
Staatsſchulden zur unrechten Zeit, über alles wahre Bes 
duͤrfniß hinaus und für fchlechte Zwecke zu vermehren. Je 
den Falls bleibt ed unerläßliche, nie aufhoͤrende Pflicht, möge 
lichſt auf Verminderung der Schulden und Abgaben aller 
Art hinzuwirken. 

Ein großes Übel weiches eiliger Abhuͤlfe bedurfte, war 
damald der Zufland der Münze. Sie war theild gerabes 
hin verfälfcht, theild fo ausgefippt und gewippt, bag fünf 
Pfund in Wahrheit nur zwei: Pfund werth waren '). Der 
Kanzler der Schatzkammer Montague, Newton und Lode 
vereinten ihre praßtifchen und wiffenfchaftlichen Einfichten, fo 
daß bie Einfchmelzung und Umprägung nach dem alten Fuße, 
troß aller Widerfprüche, im Jahre 1695 binnen. kurzer Zeit 
und fehr zwedimäßig zu Stande Fam. . 

Ein anderes wichtige Ereigniß was in dieſe Zeit, auf 
dad Sahr 1693 fällt, iſt die Gruͤndung der englifhen Bank, 
nach dem Plane William Patterfond. Zur Empfehlung. 
derfelben warb damals behauptet: fie werde aus den Haͤn⸗ 
den der Wucherer erlöfen, die Zinſen erniedrigen, den Werth 
des Bodens erhoͤhen, den Credit befeſtigen, Handel und 
Verkehr ausdehnen, dad Wolf enger mit der Regierung ver: 
einigen u. |. w. — Die Widerfacher des Planes behaupte⸗ 
ten dagegen: ed entficht hiedurch ein Monopol, welches al: 
led Geld an fich.ziehet, in die Hände der Regierung bringt 
und willlürliche Plane befördert. An die Stelle ächten Han: 


1) Parliam. Hist, V, 955. "Somerville 431. 
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dels wird das Spiel mit Staatsfonds treten und Wucher, 
Betrug und Unfittlichkeit überhand nehmen. — Trotz dieſer 
Widerfprüche ward die Bank zunaͤchſt bis 1705 beftätigt, 
und im Ablaufe der Zeit find weit mehr die Hoffnungen, 
als die Beforgniffe in Erfüllung gegangen ’). 

Noch heftiger warb das Monopol der oflindifchen 
Handeldgefellfchaft angegriffen, bergeftalt daß man uns 
geachtet aller Gegenvorftellungen über Eingriffe in die Rechte 
des Eigenthums und bevorftehende große Verlufte, im Jahre 
1698 eine zweite oftindifche Handelögefellfchaft fliftete*). Die 
Whigs beguͤnſtigten diefe, die Tories hingegen jene ditere 
Geſellſchaft; bis ſich die Anfichten theild aͤnderten, theils 
berichtigten, und im Jahre 1702 beide Gefellfchaften vereis 
nigt wurben. 

Sehr wichtig und folgenreich,, aber keineswegs rein ers 
feeulih, ‚find die Srundfäge welche man in Hinficht auf 
Kirche und Religion während ber Regierung Wilhelms II 
ausfprach und anwandte. Ohne Zweifel war der König ber 
Gemäßigtfte, Ruhigſte, Vorurtheilfreiſte, Dulbfamfte und 
machte mit Recht darauf aufmerkfam, daß er unmöglich mit 
Erfolge für die Proteftanten in Tatholifchen Ländern (in 
Frankreich, Deutfchland, Ungern) fprechen und wirken koͤnne, 
fo lange man in England gegen Katholifen undulbfam ver- 
fahre, und felbft die proteflantifchen Sekten ſich untereinans - 
der verfegerten und alle Ausſoͤhnung zurüchwiefen ?). 

Die Geiftlichen Ieugneten, daß der König allein über 
bieher gehörige Dinge etwas feſtſetzen koͤnne; legte man aber 
(wie jene verlangten) die Entſcheidung allein in ihre Hand, 
fo führte dies ebenfald vom Ziele ab und in mancherlei 


1) Smollet I, 258. Somers tracts XI, 3 — 34. Über bie 
Grunbfäge, ihre Anwendung unb Abänderung, wird fich fpäter das 
Noͤthige beibringen laffen. 

2) Somerville 611. 

8) Burnet 88. Smollet I, 29. „ Parl, Hist, V, 184. Somer- 
ville 288, 803, 
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böfe Einfeitigkeiten hinein’). Wilhelms Vorſchlag: man 

möge wenigftens alle Proteftanten zu Amtern zulaffen, ging 
nicht dich; und fein Plan, die Aufnahme der Diffenter 
in die hohe Kirche dadurch zu erleichtern, daß man die Bes 
dingungen allgemeiner und billiger falle, fand nicht geringere 
Schwierigkeiten). Die hobe Kirche fürchtete durch minder 
ſcharfe und beflimmte Zorberungen, der unbebingten Wahr⸗ 
beit etwas zu vergeben; und bie Diffenter fürchteten es 
möchte hiedurch ihre (überdies keineswegs burchgängig übers 
einſtimmende) Partei noch mehr aufgelöfet und gefchwächt 
- werben’). Dreißig Gottesgelehrte weiche ber Koͤnig, nach 
Tillotſons Mathe berief um Alles für eine Ausfühnung vor 
zubereiten, Tonnten bei folchen Verhaͤltniſſen dies Ziel nicht 
erreichen‘); und ed galt zulegt ben Eiferern ſchon fin eine 
fehr große Bewilligung, daf einige kirchliche Strafgefetze auf- 
gehoben und bie zeitherige Willkür und Unbeflimmtheit bed 
Verfahrens in etwas geregelt wurbe ‘). Doch blieb der W⸗ 
rannei nur zu viel übrig. Wer 3. B. an ber Dreieinigkeit 
zweifelte, erhielt Fein Amt; ja, im Fall er bei ſeiner Mei⸗ 
nung verharrte, durfte er weder Land kaufen, noch erben, 
noch eine Klage anſteller); er ward, damit er fich beſſere, 
drei Sabre lang eingefperrt. Aus angeblich religisfen Gruͤn⸗ 
den folcher Art, oder wegen verweigerter Eidesleiſtung, jagte 
man unzählige Geiſtliche fort, und Vorwuͤrfe über kleinliche 
Pedanterie, ſtraͤflichen Leihffinn, Eidbruch und Abfell ertoͤn⸗ 
ten von verſchiedenen Seiten auf gleich widerwaͤrtige Weiſe. 


1) Belsham I, 186. 


2) Comprehension bill. — Enlarge the pale of the church. 
Somerville 273 — 275. 


8) The heats among the Dissenters grew perfeetiy scanda- 
lous. Calamy zu 1695 Vol. I, p. 356. 


4) Calamy IL, 204, 210. 
5) Somerville 278. 


G6) Belsham I, 492. Calamy I, 329. Ken life II, 176. Rose 
observations on Fox Hist. 96. 
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Ber. von Mäßigung ſprach (ſagt ein Geſchichtſchreiber )) galt 
für einen Werräther und Feind ber Kirche. 

Jemehr in Schotland die Bifchöfe und die Anhäns 
ger der. hohen Kirche ihr Syſtem ausſchließlich aufrecht zu 
halten firebten), deſto raſcher flürzte es nah Wilhelms 
Thronbeſteigung sufanmen. Bald aber verfielen bie ſiegen⸗ 
ben Preöbpterianer, im Angebenten bed früher erlittenen 
Drudes, in ähnliche Übertreibungen. Unbegnuͤgt daß der Koͤ⸗ 
nig alten Anfprüchen auf Supremat und Patronat entfagte, 
unbillige Geſetze aufhob, und ber allgemeinen Einführung 
des Preöbyterianismus nichts in den Weg legte; verlangten 
fie unbefchränfte kirchliche Gerichtöbarkeit, Verfolgung der 
Katholiken, eigenmächtige Berufung von Kirchenverſamm⸗ 
lungen und Aufftelung eines allein gültigen Glaubensbe⸗ 
kenntniſſes. Sie machten dem Könige bittere Borwinfe daß 
er, unchriſtlich, in einem Lande diefe, in dem anderen eine: 
zweite Religion dulde. — Bon dem’ Gebote: was ihr welt 
daß Euch die Leute thun follen, das thut ihnen auch; wiſ⸗ 
fen fi theologifhe und politifche Eiferer jedesmal zu ents 
binden, und baffelbe ald unpaſſend barzufleilen, fobald e8 ih⸗ 
rer Willkuͤr und ihren Vorurtheilen entgegen tritt. 

Mit dieſen kirchlichen und religioͤſen Streitigkeiten ſtan⸗ 
den in Schotland andere, weltlicher Art, in Verbindung. 
Daß der Koͤnig ſeinen Rechten auf die Wahl der Lords der 
Artikel entfagte und bie Zahl ber Parlamentsglieder für 
die Grafſchaften erhöhen ließ ’), verdiente und fand Beifall: 
mit Recht aber wiberfprah er der Annahme: durch feine 
Thronbeſteigung feyen alle Richterftellen erledigt worden mb 
ihre Befegung dem Parlamente anheimgefallen. . 


1) Birch life of Tillotson 870, 566. 


2) Moore 882. Belsham I, 565. Somerville 462 — 467, - 
491 —496. Belsham I, 820. Acts of the Parl. of Scotland IX, 
111, 117. _ 


8) Belsham I, 807—810. Acts of the Parl. of Scotland IX, 


- 152. Hallam III, 445. — Siehe Band I, ©. 403. 
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Über den Verkehr mit England und die Zollſaͤtze, 
noch mehr aber uͤber den Handel der Schotten nach 
Amerika und den Kolonien, entſtanden die heftigſten Strei⸗ 
tigkeiten); beſonders als ber König durch die Engländer, 
Hollaͤnder und Spanier gezwungen ward Beguͤnſtigungen 
zuruͤckzunehmen, welche er in dieſer Beziehung den Schotten 
und der ſogenannten Handelsgeſellſchaft von Darien bewil⸗ 
ligt hatte. Fuͤt das von Wilhelm empfohlene allein wahr⸗ 
haft gruͤndliche und genuͤgende Heilmittel: die engere Verei⸗ 
nigung Englands und Schotlands, waren die Gemuͤther noch 
keineswegs hinreichend vorbereitet und willig ?). 

Ale diefe Mipftimmungen und Spaltungen vourben 
.wefentlich dadurch erhöht daß fich, insbefondere in ben ſchot⸗ 


tiſchen Hochlanden, viele Anhänger Jakobs befanden, von 


denen manche nach Frankreich Üübergingen und fi in allen 
Berhältnifien fo treu als tapfer zeigten’). Beim Abſchluſſe 
bed ryswiker Friedens wurden fie jedoch hilflos verlaffen, 
und von allen follen nur vier ihre Heimath wieder gefehen 
haben. — Nach feiner Thronbeſteigung hatte Wühelm An⸗ 
faugd die Häupter der Bergfchotten durch Gelb zu gewin- 
nen gefuchtz er hoffte, al dies mißlang, durch Drohungen 
und Schreden zu wirken”). Deshalb ward allen Wider: 
foenftigen im Auguft 1691 angekündigt: fie müßten bei 
Strafe kriegeriſcher Einlagerung, bis zum erflen Januar 
1692 die gefeglichen Eide fchwören. Alle gehorchten und 
am 3iften December 1691 entfchloß fich. auch der Letzte der 
Weigernden Macdonald von Glenco nebft den Seinen 
dem Befehle zu genügen. Beh bie Eidesleiftung bloß 


1) Smollet II, 40. Buret II, 810. Dalrymple 1, 3, 139. 
Somerville 477. 


2) Parl. Hist. V, 549. 
8) Dalrymple II, 2, 98. 


4) Somerville 473, 497, 500. Acts of the Parliam. of Scot- 
‚land IX, 424. Marchmont papers ITI, 415419. Smollet I, 296. 
Somers tracts XI, 529. 
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durch einige zufällige Umflände vor dem erften Januar 1692 1692. 
nit zu Stande kam; nahm man dies zum Vorwande 
Soldaten einruͤcken zu laſſen. Dfficiere und Gemeine lebten, 
aßen und tranken jedoch freundfchaftlic mit Machonald und 
den Einwohnern des Dorfes. Erſt am 13ten Februar 1692, 
wo jener alle zu Zifche gelaben hatte, brang ber Lieutenant 
Lindſey vor Tagesanbruch in fein "Haus, und erſchoß ihn 
als er eben aus dem Bette ſteigen wollte. : Der Plan bas 
ganze Thal zu umzingeln war mißlungen, boch wurden an 
breißig niebergemegelt, Alles audgeplämbert und die Häufer 
in Brand geſteckt. 

Auf Antrag des Königs leitete das Cotiſche Parla⸗ 
ment eine genaue unterſuchung der Graͤuel ein, und beſchloß 
naͤchſtdem einſtimmig: in ben koͤniglichen Anweiſungen liege 
durchaus kein Grund oder Vorwand zu ſolch einem Beneh⸗ 
men, mithin ſey die Metzelei als Mord zu betrachten und 
zu verfolgen. Trotz dieſer Erklaͤrung zeigte ſich jedoch keine 
Neigung die Schuldigen zu beſtrafen und die Gepluͤnderten 
zu entſchaͤdigen; und wenn der Koͤnig auch unſchuldig war 
an dem Frevel ſelbſt, ſo klagte man ihn doch laut an daß 
ungenuͤgende Ruͤckſichten ihn abgehalten hätten dafuͤr nach⸗ 
druͤcklich zu wirken, daß ſtrenge Gerechtigkeit wirklich geuͤbt 

werde. 
Noch ſchwieriger als in Schotland waren die Verhaͤlt⸗ 
niſſe in Irland. Man behandelte es keineswegs nach den 
billigeren, bei der Revolution ausgeſprochenen Grundſaͤtzen, 
ſondern im Wefentlichen wie eine eroberte Lanbfchaft '). Ges 
wiß hatte fie ungemein gelitten: viele Einwohner waren um: 
gefommen, viele Orte zu Grunde gerichtet, des Viehſtand 
großentheild verzehrt, und Auswanderung eine fehr “bittere 
Hülfe gegen die obwaltenden Übel. Befonderd willkuͤrlichen 
Migdeutungen blieb bie, zum Xheil unbeflimmt gefaßte, Kas 
yitulation von Limerik ausgeſetzt. Sagte doch der Bi: 
ſchof Dopping von Meath in einer vor dem Oberrichter ges 


1) Burke works V], 334. Vie de Guillaume II, 97. 
VI. 30 
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1692. haltenen Predigt): man brauche Papiſten fein Wort nicht 
zu halten, und jene bewilligten Punkte hätten Feine Gültig 
keit. — Zwar ſtrich Wilhelm III den Biſchof von ber Lifte 
der geheimen Raͤthe; aber die eifernden Proteftanten in Ir⸗ 
land ſtimmten mit jener Lehre überein, und das irländifche 
Parlament behauptete: ed koͤnne in feiner gefeßgebenben Al: 
macht jeden Vertrag aufheben und vernichten. Auch hätten 
ja alle Klagen ver Katholiten leicht ein Ende, — fobald fie 
fi) nur dem Willen der Proteftanten‘ fügten! Zur Errei⸗ 
hung diefed Zweckes waren die meiften von jenen, nur mit 
Ausnahme größerer Srundbefiger, entwaffnet, und früher 
unermeßlich viel Lanb eingezogen worden‘). An Rückgabe 
defielben dachte Keiner; man ftritt fi nur über dad Bes 
nutzen und Verſchenken defielben ), und das englifche Pars 
lament ging in feinem Neide auf den Flor Irlands fo weit, 

daß es die Unterdrüdung aller dafigen Wollmanufakturen 
verlangte. — Der König milderte fo viel ald möglich, theils 
aus, eigener Überzeugung, theild um fein Verhaͤltniß zu ka⸗ 
tholifhen Mächten nicht ganz zu flören*); dennoch erinnert 
die englifche Gefekgebung unter Wilhelm und Anna, gegen 
die Katholiken, leiver an bie Geſetzgebung Ludwigs XIV und 
Leopolds I gegen bie Proteflantn. Nachdem big, Gefahr 
von Jakob II her Längft vorübergegangen war, blieden- felbft 
die Whigs noch undulbfam, und handelten bloß wie eine re 
ligiöfe, — und oft auch nur wie eine politifche Partei. 

Deshalb fah ſich der König, den fie gern in jeber Bes 
ziehung von fich abhängig gemacht hätten, gendthigt ald Ge 
gengewicht und zur Erhaltung feiner Selbſtaͤndigkeit ebenfalls 
Tories in Thätigkeit zu fegen *), und feinen perfönlichen Freun⸗ 


1) Moore 504, 507. Burnet IV, 438. 

3) Vie de Guillaume III, 46. 

3) Belsham I, 489; II, 44. 

4) Hallam III, 241. Burnet IV, 23, 488. Memoirs of the 
english Catholicks III, 131, 138, 461. 

5) Dee Raum verbietet, auf den Wechfel der Perfonen und Dis 
nifterien näher einzugehen. — Somerville 260, 307, 835. Burnet 731. 
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den Einfluß zu geftatten. So klug und gewandt ex fich hie⸗ 1695. 
bei auch benahm, ſo konnte er doch weder eine allgemeine 
Ausſoͤhnung, noch allgemeine Zufriedenheit erzeugen, und 
ſprach deshalb (von Schwierigkeiten, Hinderniſſen und Vor⸗ 
wuͤrfen bebrängt) den Gedanken aus: er wolle nach Hols 
land zurüdgehen und ber Königinn überlaffen ein Volk zu 
vegieren, welchem zu gefallen, ober welches zu Ienfen er ſich 
unfähig fühle!) Diefer, wohl nur im Augenblide ber 
Mißſtimmung herborgetriebene, vorlibergehende Gedanke, er: 

hielt weit größere Wichtigkeit, als die Königinn Maria ben 
fiebenten Januar 1695, im 3Aften Lebensjahre an den Poden 
ſtarb. Welch ein Weib”), wieberholten. ihre Gegner, bas 
triumphirend in eine Stadt einzieht, aus welcher ihr Water 
entflieht, und fi) mit Männern befreundet, beren Anhäns 

ger oder Väter ihren Großvater aufs Blutgeruͤſt brach⸗ 
ten’)! — Maria, antworteten ihre Bertheidiger *), war eine 
Frau von reinen Sitten und ernftem Geifte. Zwiſchen einem 
Water der die Gefehe übertrat, und einem Gemahle ber fie 
aufrecht halten wollte, blieb ihr nur eine, obwohl bittere 
Wahl. Noch auf dem Todtenbette erklaͤrte Maria: fie ſey In 
ihrem Gewiſſen keineswegs beunruhigt; denn fie habe Alles 
getan nach Rath und mit Zuſtimmung der weiſeſten Mäns 
ner in Staat und Kirche). — Nicht unnatinlich erſtaunte 
ihr Water hieruͤber; wenn aber (behaupteten befien Gegner) 
bereinft alle die jetzt Verletzten Iängft tobt, wenn alle Klas 
gen’ vergefien und bie heilfamen Zrüchte der jebigen Bes 
fchlüffe geveifet find, wird man dankbar begreifen, daß ein 


2‘ 


1) Leaving to the queen, to govern a people, whom he found 
himself unable to please or, to manage. Dalrymple I, 2, 163. 


2) Vie de Guillaume III, 251. Belsham I, 867. Smollet I, 
277. Evelyn I, 45. l’art de verifier les Dates VII, 221. 


8) Dalrymple II, 7, 29. Somerville 377. 
4) Befonders bekam der londoner Hof durch ſie eine ganz andere 
und ſittlichere Geſtalt. Burnet IV, 255. 


5) Clarke II, 526. 
30* 
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1696. Mann mußte zu Boden gemoren werben ‚ damit ein gans. 


zes Volk auferftehe. 

Koͤnig Wilhelm, der ſonſt nie Ruhe und Haltung ver⸗ 
lor, war ſo ergriffen daß er unter Thraͤnen gegen Burnet 
ausrief): ich bin aus dem gluͤcklichſten, der elendeſte aller 


-Sterblihen geworden! In der langen Zeit meiner Ehe habe 


ih nie ben geringfien Fehler an Maria entbedt; fie befaß 
einen Werth den niemand fo wie ich zu ermeffen im Stande 
iſt! — Mehre Wochen lang war der König unfähig Geſell⸗ 
ſchaft zu fehen und Gefchäfte zu verrichten; man fuͤrchtete 
fir feine eigene Geſundheit. Aus dem innerften 

brach durch alle Schranken der fonft unerſchuͤtterlichen Selbſt⸗ 
beherrfchung fein Schmerz hindurch, und ber fonft kalt er: 
ſcheinende Held zeigte fich hier in einem verklärten, verföhs 
nenden Lichte. 

Abgeneigte koͤnnten behaupten: Schmerz und Sorge wi: 
ven nur politifcher Art geweſen; bann-aber hätte Wilhelm 
fie vielmehr: verbergen, als unverholen zeigen müffen. Auch 
brachte Marias Tod viel weniger politifche Gefahr als man 
beforgte, und Wilhelm blieb trotz aller Umtriebe ungeflört 
König”), weil er eben fr England und Europa unentbehrs 
ich und der Einzige war, der zu berrfchen verfland. 

Doch hatten ſich im der Stille allerdings viele zu Ja⸗ 
kob hingewendet und waren, um ſich nach allen Seiten zu 
fihern, mit ihm in Verbindung getreten. Es wirb behaup- 


tet, daß er fhon im Jahre 1693 feierliche Verfprechungen 


über feine Herftellung befefien habe von 4 Herzogen, 4 Mar: 
quis, 20 Grafen, 4 Biscomted, 11 Baronen und ben meis 
fin Katholiten”). Hiezu 6 Bilchöfe und 600 Geiſtliche 
die den Hulbigungseid nicht geleiftet. hatten, und wie Miele, 


1) Burnet II, 262, 264. 

2) Rach Eunningham I, 116 fand eine Berathung flatt, ob —* 
helm die Krone niederlegen ſollte. Alle, Marlborough, Godolphin, 
Sunderland, Albemarle waren dagegen, und nur Portland dafuͤr. 

8) Macpherson History I, 287; II, 51, 67. "acpherson p papers 
I, 459, 487. 


Jakob. Erbfolge ° - 469 


welche ihn zwar gefchworen, und Jakob II früher am Kühn 1695. 
fien getäufcht hatten, je&t aber geneigt ſchienen bei ber ers 
fien guͤnſtigen Gelegenheit auf feine Seite zu treten. Gab 
ihm doch felbft Marlborough (treulos ‚gegen Wilhelm II) 
Nachricht von verfchiedenen Kriegsplanen, indbefondere 1694 
von einer Unternehmung gegen Breſt, welche auch deshalb. 
mißglüdte. Auch Anna, welche von ber Herzoginn von 
Marlborough aufgereizt warb, und ihren Schwager bad Un- 
geheuer'), den Kaliban, das bolländifche Scheufal nannte, 
fchien bereit ihre Anſpruͤche denen ihres Waters und Bruders 
nachzuftellen. Bei diefen Verhältniffen mochte Wilhelm ſelbſt 
überlegen, ob er zu beren Thronfolge unter gewiflen Be: 
dingungen nicht ‘die Hand bieten folle; allein Jakob bielt 
jede Unterhandlung mit Wilhelm für ein Unrecht, und ver 
ließ fich weniger auf das rüdtehrende Gefühl und die An: 
bänglichkeit feiner Untertbanen ”), ald auf fein angeblich un= 
befchränftes göttliche Recht und bie Heere Ludwigs XIV. 
Weit entfernt irgend eine beruhigende Zuſicherung uͤber poli- 
tifche und religiöfe Freiheit zu geben, blieb Jakob dem II 
‚alles formelle Staatsrecht ein Gräuel und er erfiärte: 
lieber wolle er feinen Sohn geröflet und gebraten ſehen, als 
angeſteckt von Feßerifcher Lehre. Kein Wunder, daß Wilhelm 
über feine beſchraͤnkte und mißgeleitete Schwägerinn, feinen 
bigotten Schwiegervater, feinen willenlofen Neffen und bie 
Schaar charakterlofer Achfelträger obfiegte, welche ſich für Pas 
trioten im höheren Sinne ausgaben. Kein Wunder daß bie 
"Könige Jakobs Sache nicht ald die ihrige betrachten woll⸗ 


1) Mit Hecht fagte einft die Königinn Marla zu ihrer Schwe⸗ 
fter: welche Sreunde haft bu, außer mich und meinen Gemahl? Dal- 
rymple II, 2, 111. — Coxe Marlb. I, 48, 68; giebt nähere Aus: 
Eunft über Marlboroughs zweibeutiges und verrätherifches, fowie über 
Wilhelms Eluges und ebles Benehmen. 


2) Macpherson papers I, 583. Cunningham I, 1438. Hallam 
DI, 168—175. Dalrymple III, 119. Somerville 894, 442, Lam- 
bexty Mem. I, 676. Roresby 188. Belsham I, 468. 
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109. ten’), und man felbft in Rom ihn mißachtete unb mehr von 


feinem Gegner erwartete. 

Zur Zeit ber ryswiker Friebensunterhandlungen kamen 
alle dieſe Dinge mit erneuter Lebhaftigkeit zur Sprache. 
Wilhelm, ber Keine befondere Vorliebe für Anna und das 


Haus Hannover hatte, wäre nebft den meiſten Engländern 


wohl geneigt gewefen (gegen hinreihende Buͤrgſchaf⸗ 
ten binfihtlih der Staats- und Kirchenverfaf- 
fung)” nah ſeinem Tode die Erbfolge dem vertriebenen 
Zweige der Stuarts wieder zuzumenden. Jetzt aber trat 
ihm nicht allein Anna in den Weg, fondern auch Jakob ver 
weigerte nach wie vor alle und jede Zugeflänbniffe, wollte 
fich nicht geben. laffen was er von Rechtöwegen befike, nicht 
feinen Feinden und dem Prinzen von Dranien Vertrauen 
ſchenken, ober durch Annahme des Thrones mittelbar eins 
räumen, dad Parlament habe ihn auch abfegen können u. ſ. w. 
Diefe Standhaftigkeit Jakobs feinem Rechte nichts zu 
vergeben und e8 über alle anderen Ruͤckſichten hinaufzuſetzen, 
ift bewundert worben, und würde Bewunderung verbienen, 
wenn nicht‘ leider hiezu bie zweite eben fo wichtige Hälfte ges 
fehlt hätte: naͤnilich die Rechte Anderer gleich willig anzu⸗ 
erkennen ‘und mit berfelben Beharrlichkeit zu vertreten. 

Bei der Unmoͤglichkeit Jakob zur Annahme irgend aus⸗ 


 führbarer Bedingungen zu vermögen, anerkannte‘ ferbft 


Ludwig XIV Wilhelms Königthum. Jakobs fortdauernder 
Widerfpruch blieb ohne Erfolg’), und geiftliche Übungen, 
Baften, Geißeln u. dgl. füllten fein Leben. Beide hatten 
nun die Stelle gefunden, wozu Natur. und Anlage fie beru: 
fen zu’ haben ſchien: Jakob dee Mönch‘), und Wilhelm 
ber König. - 

1) Somerville 402 - 404. 

2) Macphers. Hist. II, 180 — 133. Clarke II, 574. 

3) Clarke H, 572, 586. Somers tracts XI, 108. 

4) Jakob machte (Legitime?) Anfprüche darauf, als König von 
Frankreich Kröpfe gu heilen. Lemontey I, 84, 
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Der Friede von Ryswik, welcher fein Königthum, fo- 1697. 
wie Englands Freiheit anerfannte, war einerfeitd ein erheb- 
licher Gewinn. Anbererfeitd traten aber, feitbem Fein gros 
Ber gemeinfamer Zweck mehr vorlag, mit verboppelter Kraft 
die perfönlichen Wünfche und Zwecke in ben Vordergrund. 
Deshalb hatte Wilhelm, ungeachtet aller Anerkenntniß feiner 
nneueften Verdienſte, in ben legten Jahren weber mehr Ruhe, 
‚noch mehr Einfluß denn zuvor. Die Whigs verloren durch 
Wankelmuth und Eigenliebe an Wichtigkeit; die Republilaner 
vertheidigten gewiffe Anfichten mit erneuetem Eifer, und bie 
Zoried wollten ihre Widerſpruͤche nur für den Kal ermäßi- 
gen, baß die Leitung ber Gefchäfte in ihre Haͤnde gelegt 
werde. Es ift hier nicht dee Ort über jeden damit in Vers 
bindung ftehenden Wechfel der Miniſter und Parlamente Be⸗ 
richt zu erſtatten; ſondern nur an einem Beiſpiele zu zeigen, 
wie die Anfichten des Koͤnigs und ſeiner Freunde, oder Geg⸗ 
ner, fich geſtalteten und auseinandergingen. 

Nach dem Abſchluſſe des ryswiker Friedens drang Wil⸗ 
beim auf Beibehaltung eines anſehnlichen ſtehen den Hee: 
res‘): denn fo erfordere ed die Lage Europas, das Bei: 
fiel anderer Mächte, insbefonbere Frankreichs, und die Un 
möglichkeit, bei nahe liegenden Weranlaffungen, biefer Macht 
unvorbereitet entgegen zu treten. Er, ber König werbe, fo: 
bald es ihm an Macht fehle, den anderen Staaten gegen- 
über verächtlih, und das durch neunjährigen Kampf Ges 
wonnene bürfte nicht allein wieber verloren, ſondern noch 
weit größeres Unglüd bamit Hand in Hand gehen. 

Ungeachtet dieſer und aͤhnlicher Gründe befchloß das 
Parlament: ed follte dad Heer bis auf 7000 eingeborene 
Soldaten verringert, mithin fogar die holländifche Leibwache 
und bie franzöfifhen Flüchtlinge (refugies) entlaffen wer: 
den. Denn ed erichöpfe felbft die Kräfte des maͤchtigſten 
Volles, den Krieg während bed Friedens burch ein ſtehen⸗ 


1) Dairymple HI, 7, 174. Somerville 501 —516. Hist. of 
Comm. DI, 76, 93. Belsham J, 476; II, 8. Smollet II, 4. 
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1697. des Heer gleichfam unendlich zu machen. Tyrannei und ſte⸗ 


hende Heere gingen immerbar Hand in Hand, und Sklave: 
rei folge diefen nach wie ein Schatte, was (um mur bas 
Nächte zu erwähnen) Cromwells und Monte Beifpiele hin⸗ 
reichend erwiefen. Gegen Überfälle ſey England durch feine 
Lage gefchüst, im Falle des Beduͤrfniſſes werde es nicht an 
Soldaten fehlen, unb vie befte Leibwache eined Königs von 
England, beftehe aus Englänbern. 

Mehr ald je. fühlte fih Wilhelm verlegt: daß er fih 
von feinen Waffenbrübern (die ihn von Kindheit an begleis 
tet, und in allen Kriegen aufs treufte unterflüst hatten) 
nicht bloß trennen '), fondern fie unbelohnt entlaffen, ja huͤlf⸗ 
108 fortſchicken ſollte); — daß die Engländer eher einem 


“ mächtigen Feinde gegenüber ungerüftet bleiben, ald ihm (dem 


Könige) vertrauen wollten, der lebenslang für ihre Freiheit 
gekaͤmpft und gewirkt habe. Lieber moͤchte er die laͤſtige Re⸗ 
gierung niederlegen, als ſich und ſeine Kriegsgefaͤhrten ſo 


behandeln laſſen, und Ehre, Ruhm und Staatöweisheit 


preis geben’). 

Dringende Vorftellungen dieſer und aͤhnlicher Art fuͤhr⸗ 
ten zwar zu neuen Berathungen, aber zu keiner weſentli⸗ 
chen Anderung des Beſchluſſes. Achte Freunde des Vater⸗ 


. Iandes, Unzufriedene und Republikaner trafen naͤmlich aus ver: 


fchiedenen Gründen im legten Ergebniſſe zufammen, und nur 


1) Withelm Tagte: If I had a Son, by God those guards 
should not quit me. Dalrymple III, 7, 175. — Die holländifdye 
Leibwache (fagte Wilhelm) had faithfully attended his person from 
eradle, followed his fortune every where etc. Parliam. Debates 
II, 125. 

‚2) Burnet IV, 896. Dalirymple III, 7, 180. 

8) Den Entlaffenen wurben noch einige Vergütungen (bounties) 
bewilligt. Parl. Hist. V, 1167, 1193. Im December 1698 entwarf 
Wilhelm eigenhändig eine Rebe, wonach er fi) aus dem Reiche ent: 
fernen wollte. Das Parlament möge Maͤnner vorfchlagen, benen er 
einſtweilen bie Regierung übertragen koͤnne. Diefe Rebe warb nit 


gehalten. Kllis letters, 2 Ser. IV, 216. 
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Wenige kamen (wie Fletſcher von Salton) auf den Geban: 1697. 
Zen: eine allgemeine Kriegsſeinuͤbung ſchuͤtze am ‚beften Land, 
König und Freiheit. 

Sobald Wilhelm fah daß er ſeinen Zweck in keiner 
Weiſe erreichen konnte), beſtaͤtigte er mit großartiger Hei⸗ 
terkeit das Geſetz; denn obwohl er nicht glaube daß es hin⸗ 
reichend fuͤr die Sicherheit des Reiches ſorge, halte er doch 
Mißverſtaͤndniſſe zwiſchen Koͤnig und Parlament fuͤr das al⸗ 
lergroͤßte Übel. — Bon dieſem Augenblicke an zeigte ſich das 
Parlament zur Erfuͤllung anderer Wuͤnſche des Koͤnigs be⸗ 
reit?), und ed ward mit Recht bemerkt: dieſer ſcheine zwar 
in kriegeriſcher Beziehung geichwächt zu ſeyn, habe fih aber 
befto mehr in den Herzen feiner Unterthanen verftärkt, da 
ee durch ein außerorbentliches Beifpiel erwiefen: er Tönne 
fi ſelbſt Alles verfagen, um nur fein Volk zu 
verpflichten. 

In Wahrheit wollte der König keineswegs tyrannifiren 
durch das beibehaltene Heer, und dad Parlament ihn nicht 
herabfegen und ſchwaͤchen durch Entlaffung bed Heeres; ſon⸗ 
dern Beide bezweckten bad, was fie von verfchiedenen Stand: 
punkten für dad Nechte hielten. Wilhelm hatte mehr das 

Beduͤrfniß und bie Gefahr der Gegenwart, dad Parlament 
hingegen vorzugsmeife die Erfahrungen der Vergangenheit 
und bie gefammte Zukunft im Auge. Gewiß war ed ein 
großer Gewinn dag England die größte Laft, welche die neue: 
ren Staaten brüdt, von fich entfernte und entfernen konnte; 
weshalb e8 um fo betrubender und unbegreiflicher erſcheint, daß 


N Deshalb fchreibt Graf Dohna (Mem. 286.) I fut une mor- 
tification sensible pour ce prince; mais quoiqu’il la ressentit vive- 
ment, il se comporta de manidre à faire crever de rage ses en- 
, nemis, ne l’ayant jamais vu le visage plus gai, l’air plus ouvert, 
et l'ame, plus tranquille en apparence, que lorsqu’il lui fallut ap- 
prouver ce bill. 


2) Hist. of the Commons II, 101. — Man bewitligte dem Kb: 
nige jährlich 700,000 Pfund auf Lebenszeit. Somerville 509, 
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1697. man für Irland (oder vielmehr gegen Irland) bis auf den 
heutigen Tag ein ſtehendes Heer‘) unterhält, bad (ande 
rer Geſichtspunkte nicht zu gedenken) unendlich mehr gekoſtet 
bat, :ald wenn man alle Forderungen jenes gedruͤckten Lan⸗ 
bed reichlich und eiligft bewilligt hätte. 


1) Damals angeblich 12,000 Dann für Irland. 


x 


Zehntes Hauptſtuͤck. 


Der Streit uͤber die ſpaniſche Thronfolge, vom pyre⸗ 
naͤiſchen Frieden, bis zum Tode Karls IL 
(16350— 1700.) 


— 


Sat dem pyrendifchen Frieden, und noch mehr feit bem 1659. 
Tode Philipps IV, war unter allen politifchen Tragen, Die 
über das kuͤnftige Schiefal der fpanifhen Monarchie, eine 
der bebeutendften, wo nicht bie wichtigfte. Obgleich biswei⸗ 
len fcheinbar befeitigt oder vergeffen, fland fie doch mit den 
Kriegen, wie mit den Friebensfchlüffen diefer Zeiten in ens 
ger Verbindung, und tritt nunmehr fo augenfcheinlich in, den 
Vordergrund, daß fie an biefer Stelle in überfi chtlichem 
Zuſammenhange erörtert werden muß’). 

Die Könige Spaniens aud dem Haufe Haböburg wa⸗ 
ren, feit dem großen Karl V (D), an Leib und Geift immer 
tiefer geſunken, bergeftalt daß Karl II in fleter Abhängig: 
feit von Mutter, Frauen und Miniftern lebte, daß er nicht ?) 


1) Gern Hätte ich die Beendigung von Mignets höchft lehrrei⸗ 
chem und erfchöpfenden Werke über Spanien abgewartet; ba jener Zeit⸗ 
punkt aber noch gar nicht feftfteht, durfte ich mit dem Drude biefes 
Banbes nicht länger zögern, und behalte mir vor etwa nöthige Bes 
zichtigungen nachzuliefern. Gleich lehrreich find bie Memoires militai- 
res relatifs a la succession d’Espagne bearbeitet von den Generalen 
be Vault und Pelet, obwohl ich davon für meine Zwecke Teinen Ges 
braud) machen Tonnte. 


2) Torcy I, 1—20. Als die Srangofen ihm Mons weggenom⸗ 
men hatten, beklagte Karl den Koͤnig von England. 
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einmal wußte, welde Bänder er beherrſche, ober beberrfchen 
fole, und man mit Sicherheit vorausſah, er werde niemals 


Kinder zeugen. 


Was nun zundchft bie auf Berwanbtichaft fich gruͤnden⸗ 
den Erbanfprüche betrifft, fo theilten fich biefelben zwi⸗ 
fhen Öfterreih und Frankreich. Das Haus Öſterreich 


-flammte ab von Philipp I, (dem Sohne Marimilians I) und 


Johanna ber Erbinn der ſpaniſchen Monarchie. Diefer alte 
Anfpruch Fam jedoch ſchon um beöwillen in Feine Betrach⸗ 
fung, als die Vererbung des fpanifchen Thrones, nicht bloß 
in dee männlichen Linie, fondern auch in der weibli- 
hen Linie gefeglih war. Demgemäß wurben burch Hei⸗ 
rathen folgende Anfprüche begründet. Kaiſer Ferbinands IM 
Gemahlinn, war bie jüngfte Tochter König Philipps II; 
und Kaifer Leopolds Gemahlinn Margaretha Therefia, mar 
bie jüngfte Zochter Philipps IV. Sie hatte 1669 eine 
Tochter Maria Antonie geboren, welche an den Churfürften 
Marimilian Emanuel von Baiern vermählt warb. Deren 
Sohn war Zofeph Ferdinand, geboren den 28ſten Okto⸗ 
ber 1692. Die Söhne Kaifer Leopolds I, Zofeph und Kal, 
fammten nicht von jener fpanifchen Prinzeffin, fondern von 
einer anderen Gemahlinn. 

Das Haus Bourbon war ebenfald zweifach mit der ſpa⸗ 
nifch Öfterreithifchen Linie verwandt. Anna Maria Mauri⸗ 
tia, die Gemahlinn Lubwigd XII, war die ältere Toch⸗ 
ter Philipps. IIIz und Maria Zherefia, die Gemahlinn Lub: 
wigd XIV war die ältere Tochter Philipps IV. Hieraus er: 
giebt ſich: daß das Haus Oſterre ich zweimal von ber 
jüngeren, das Haus Bourbon aber zweimal von ber 
älteren weiblichen Linie abſtammte. Da nun die ditere 
Merwandtichaft, bie jlingere ausſchloß, fo wide in beiden 
Fällen Bourbon ohne Zweifel ein näheres Erbrecht gehabt 
haben, wenn nicht die Gemahlinnen Ludwigs XII und XIV 
bei Abfchließung ber Heirath, feierlich auf die fpanifhe Erb: 
fchaft Verzicht geleiftet hätten. Weil Hingegen dieſe Rechte 
den Gemahlinnen beider Kaifer vorbehalten waren, fo ſchien 


Sntfagung Maria Therefit. 477 


zunaͤchſt dee Zochter und dem Enkel Leopolds I, dem Prins 
zen Joſeph Ferdinand von Baiern, nad Verwanbtfchaft ein 
unzweifelhafter Anfpruch auf die ganze fpanifche Monarchie 
zuzuftehen. ') 

Seit dem Tode Aleranderd bed Macebonierd war nies 
mald von Erledigung der Herrfchaft über fo viele Länder 
und Voͤlker die Rebe geweſen, und ed ließ fich voraudfehen, 
Daß man von verfchiedenen Seiten ber bie Standpunkte ber 
Verwandtſchaft, ded Privat: und Staatsrechts, der Macht 
und der Staatöweishelt geltend machen werbe. Keiner die⸗ 
fer Standpunkte entfcheibet in feiner Wereinzelung allein bie 
Schickſale der Welt, und das find die größten Staatsmän- 
ner welche Died zur rechten Zeit im voraus erfermen, das 
Mögliche vom Unmöglichen zu unterfcheiden, und” fchon da⸗ 
durch zu berrfchen verftehen. 

Schr natürlich ſah eudwig KV in der Entfagüung 
feiner Gemahlinn ein ungemein großes Hinberniß feiner po⸗ 
litiſchen Plane, und fuchte die Spanier durch) lange Unter 
handlungen und günflige Anerbietungen, zur Aufhebung je: 
ned Verſprechens zu bewegen. ch flreite (fagte er) für das 


natinliche Recht, für ein Grundgeſetz Spaniens, für bie unvers 


legbare Erborbnung p} die Spanier hingegen für eine willkuͤr⸗ 
liche Annahme, flr eine Erfindung der Rechtölehrer und eine 
neue Foͤrmlichkeit. Ihre Schlüffe beruhen weit mehr auf eis 
ner bloßen Xhatfache, ald auf dem Rechte. 

Erft fpäter wınden (wie wir fehen werben) die Gründe 
für und gegen die Entfagung Maria Therefias umſtaͤndli⸗ 
cher auögefprochen und erörtert. Jetzt lehnten die Spanier 


alle Anträge Ludwigs ab, und behaupteten: bie neue, auf 


1) Dumont V, 2, urk. 305. Penna annal. III, 232. Davifa, 


Felipe III, 168. - Villars I, 294. Recueil de pidces concernant 


/’Histoire de Louis XIII, I, 80. Le Grain Vie de Louis XII, 
p- 245. Möm. de Harrach II, 166. Coxe I,70. Flassan III, 849. 
Mignet I, 27. ü 


2) Mignet II, 112, 115. 


F 
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überwiegenden Gründen beruhende Thatſache, erſchaffe 

eben auch ein neues Recht und ſchließe es in fich. 
Sobald Ludwig XIV fich überzeugt hatte, er komme in 
Madrit nicht zum Biele, befchloß er zu verfuchen, was er 
feinem Mitbewerber auf bie fpanifche Exbfchaft, dem Kaifer 
abgewinnen inne. Nachdem jeber feine Großmuth und 
Maͤßigung gerühmt, weil er von bem unzweifelhaft ihm ges 
bührenden Ganzen etwas abgeben wolle, begannen bie 
1668. Verhandlungen in Wien und führten den 18ten Ianuar 1668 
zu einem Theilungsvertrage‘), wonach erhalten follte, 
ber Katfer: Spanien, Indien, Mailand, die Pläbe am toska⸗ 
niſchen Meere, Sardinien, die Balearen und die canarifchen 
Inſeln. Ludwig XIV hingegen: die Nieberlande, Franche⸗ 
eomted, Navarra nebft Rofad, Neapel und Sicilien, die afri⸗ 

ap Pläbe und die Philippinen. 

Sofern wir nicht unreine Gruͤnde und Triebfedern mit 
in .Anfchlag bringen wollen, Tonnte Kaifer Leopold nebft fei- 
nen Miniftern zum Abfchließen dieſes Vertrages nur durch 
die Überzeugung vermocht werben, daß er, im Fall ber Koͤ⸗ 
nig von Spanien (wie man befürchtete) bald fierben follte, 
außer Stande fey feine Anfprüche auf die ganze ſpaniſche 
Monarchie irgend felbft, oder mit Hülfe Anderer geltend zu 
machen. Deshalb fey es befier die größere Hälfte der Erb⸗ 
ſchaft im frieblichem Wege zu erhalten, als fih in lange 

"amd gefährliche Kriege einzulaffen. — Noch mehr und ficherere 
Bortheile erlangte Ludwig XIV. Denn 
Erſtens, war ber ihm zugefprochene Antheil zwar ber kleinere, 
aber fehr günftig gelegen und feine Macht wefentlich vermehrend. 
Zweitend, warb ber Kaifer durch den Vertrag zur Uns 
thätigkeit verurtheilt und fo gebunden, daß Ludwig dem XIV 
zu anderen Planen, befonbers in Belgien, freie Hand blieb. 
Drittens, räumte der Kaiſer mittelbar ein, baß bie 
Entfagung Maria Therefind keineswegs alle ihre Anfprüche 
vernichte, fondern ihr ein fortdauerndes (na) Maaßgabe der 
Umftände zu erweiternded) Recht zuflehe. 
1) Mignet U, 445. Bolingbrocke letters 173. 
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Beide Theile, Kaiſer und Koͤnig, hielten indeß jenen 1668. - 

Vertrag äußerft geheim, theild um Spanien nicht den größs 
ten Anftoß zu geben; theild in der Abficht, eben nach Maaß⸗ 
gabe der Umflände, mit erweiterten Anfprüchen hervorzu⸗ 
treten. 

Als Koͤnig Karl I im Jahre 1679, Marie Louiſe die 1679. 
Zochter des Herzogs Philipp von Drleand heirathete, glaubte 
man der Einfluß der franzöfifhen Partei werde in Mabrit 
ſehr wachſen. Die neue Königinn war aber fo wenig ehr⸗ 
geizig und fo abgeneigt fich in politifche Händel zu mifchen; 
daß Plane zum Vortheile Öfterreichd nicht durch fie, fons 
bern gutentheild durch beflimmte Erklärungen des Königs 
von Frankreich hintertrieben wurden. Nach dem Tode feiner 
erften Gemahlinn, heirathete der kraftloſe Karl, Maris Anna 
bie Tochter des Churfürften von der Pfalz, eine Schwes 
fler der Kaiſerinn). Hiedurch warb allerdings bie äfters 
veichifche Partei fehr verſtaͤrkt; allein fie war weder beliebt, 
noch in fih einig. Man warf der Königinn vor: fie fey 
anmaaßlich, habſuͤchtig, laſſe ſich durch ein Fraͤulein von 
Berlepſch?) und einen deutſchen Kapuciner Gabriel mißleiten, 
und verachte ohne Hehl das ſpaniſche Volk. 

Die Berichte des engliſchen Geſandten, des vords 

- Stanhope, beftätigen das, was wir bereits aus franzoͤſi⸗ 
ſchen Quellen Über die ſpaniſchen Verhaͤltniſſe mittheilten ”). 
Er fchreibt den 14ten November 1696 aus Madrit*): „Die 1696. 
Granden und fremben Botfchafter, wurben am Geburtstage 
des Königd vor ihm gelaflen. Er lag im Bette und bie 
Feierlichkeit ging vorliber, ohne daß von ber einen ober ber 





1) Sie war eine große, ſtarke Frau. Harrach Mem. II, 46. 


2) Die Berlepſch hatte viel Berftand und Scharfſinn, aber eben 
fe viel Stolz, Eitelkeit und Ehrgeiz. Die Königinn warb fpäter ger 
nöthigt, fie, jedoch mit großen Gefchenken, fortzufchiden. "Torre I, 
171, 268, 287; II, 31. — Foͤrſter Höfe und Kabinette I, 2. 

8) Dben ©. 427 ff. 


4) Statepaperoffice, Spain N. 1, B, C. 


“ 
® 
= ' 
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1696. anderen Seite ein Wort gefprochen ward. Dem Volke flellte 


» 


man jeboch die Sache fo vor, ald ſey der König gefund genug, 
die gewöhnlichen Gluͤckwuͤnſche zu empfangen. Zu bemfel- 
ben Zwecke laͤßt man ihn biöweilen aus dem Bette aufftes 
ben (ehr gegen feinen Willen und über feine Kräfte) um - 
nur die Krankheit deſto beffer zu verheimlichen. Er iſt nicht 
allein koͤrperlich aͤußerſt ſchwach, fondern auch geiftig fehr 
niebergebrüdt und melancholiſch; was großentheild eine Folge 
des fleten Andringend der Königinn feyn foll, daß er feinen 
legten Willen dnbere.” 

„Während fein erſten Krankheit, beftätigte ex durch 
fein Zeftament die Beflimmungen Philipps IV dıber bie 
Thronfolge. Laut bderfelben follte erben. erftend fein Sohn 
(der jebige König), dann feine Tochter die Kaiferinn (beren 
Enkel der jetige Prinz von Baiern ift), dann die rechten Er⸗ 
ben des Kaiſers, und zulegt ber Herzog von Savoyen ). 
Dies warb bald nach Philipps Tode von den Reichsſtaͤnden 
aufs Feierlichſte beftätigt, fo daß. eine Anderung nicht leicht 
feyn dürftes auch ſcheint der König hiezu gar nicht geneigt, 
obgleich Fein Mittel unverfucht bleiben wird ihn dahin zu 
bringen. Weil die Königinn Feine Kinder hat, fo wuͤnſcht fie 


daß dad "Erbe auf einen ihrer Neffen in Wien übergebe. 


Die Königinn von Portugal (Schwefter der Königinn von 
Spanien) hegt baflelbe Intereffe, und ihr Gemahl (weicher 
Anfangs für ſich hoffte) hat feinem Botfchafter Befehle übers 
fit, Teinen Stein unbewegt zu Iaffen um bed Kaifers 
Partei zu verfiärten. Zu gleichem Zwecke erwartet man ben 
alten Grafen Harrach (deffen Sohn bereits hier iſt) welcher 
mit ſehr beträchtlicherr Gelbfummen nad) Mabrit eilt, sticht 
allein um fie nach Gelegenheit unter die Granden zu ver: 
theilen; fondern auch die portugiefifche Mannfchaft zu bezah⸗ 
len, welche zur Wertheibigung ber kaiſerlichen Anfprüche in 
Kaſtilien einruͤcken fol. Die franzöfifche Partei wirft mehr 


.1) Der Herzog von Savoyen flammte im dritten Gliede von Ka⸗ 
tharina, der Tochter Philipps II ab. 


muͤßig iſt; ja ich fürchte fie wird die Oberhand Igewinnen.“ 
„Der Zuftand der öffentlichen Angelegenheiten ift bier fo 


verzweifelt, das niemand den Muth hat, ihre Leitung zu 


übernehmen. Die neue Iunta, von ber man Anfangs viel 
erwartete, ift ein Gegenſtand bed Spotted geworben; befons 
ders, feitvem fie ben armen Wittwen und Waifen ihre Jahr 
gelder nahm '), während der Herzog von Oſſuna, einer ber 
reichſten Männer in Spanien, fich auf Lebenszeit ein Jahr: 
geld von 6000 Kronen verſchaffte.“ 


„Des Koͤnigs Geſundheit (Bericht vom fünften December 


4696) wird täglich ſchlechter. Gegen feine Schwäche giebt 
es Feine Mittel, und dabei iſt fein Geift fo melancholiſch 
und abgeflumpft, daß ex faft fühllod gegen Alles ift was 
man ihm thut, oder fagt, ober was um ihn vorgeht.” — 
So weit die Schilderungen des englifchen Botfchafters, 
Nachdem die Koͤniginn Mutter”), (weiche ihren Sohn 
vermocht hatte ein Zeflament zu Gunſten des Prinzen von 
Baiern zu vollziehen) im Mai des Jahres 1696 geftorben 
war, gelang ed ber regierenden Königinn ihren Gemahl zur 
Ruͤcknahme diefed Teſtamentes zu bewegen; fie und ber öfters 
reichiſch Botſchafter Graf Harrach konnten ihn indeß 
nicht —*8 bringen einen anderen Nachfolger zu ernennen. 
Endlich gab er ihrem Andringen in fo weit nach, daß 
ex erlaubte: ber Erzherzog Karl von Öflerreich möge nach 
Spanien Tommen, fofen er zehn bis zwölf taufend Dann 
zur Vertheidigung Kataloniens mitbringe. Anſtatt dieſe Er⸗ 
laubniß im Laufe des gegen Fraukreich noch fortdauernden 
Krieges eiligſt zu benutzen und mit allen Kraͤften zu unter⸗ 
ſtuͤtzen, erhoben die kaiſerlichen Miniſter Schwierigkeiten und 
verlangten wegen Mangels hinreichenber Selbquellen, daß 
der König von Spanien jenes Heer felbft befolde. Diefer 
wies jeboch ihr Geſuch aus gleichem Grunde zurüd, und 


1) Bericht vom 22ften Dftober. 
2) Eine Tochter Kaiſer Ferdinands II. 
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im Finſteren obgleich wir vorausſetzen duͤrfen daß fe nicht 1696. 
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1696. fand es unbillig, daß er die-Laften «ner Masfregel tragen 
folle, welche lediglich ben Vortheil⸗ des kaiſerlichen Hauſes 
bezwecke. — Nach dem Abſchluſſe des ryswiker Friedens haͤtte 
Dfterreich wohl jene Forderung bewilligt; allein es beſaß 
Beine Flotte um rine Heeresmacht nach Spanien -Lberzufepen,. 
England und Holland durften laut der Friedensbedingungen 
die ihrigen dazu nicht hergeben, und fo erbat bat Kalſer nur 
bis Statthaiterfchaft ' von: Mailand für den Erzherzog um 
zunaͤchſt wenigftens: Bealien zu’ ſichern; da das Intereffe der 
Seemaͤchte fie dereint ſchon zwingen werde, feine Anſprüche 
auf die ganze ſpaniſche Monarchie zu unterftützen ). 

In der That ſtanden die- Berhaͤltniſſe um diefe Zeit 
weit. guͤnſtiger für. ven Kalfer, als im Sahre 10683.wo er 
fich bewegen ließ ben ohenerwaͤhnten Epeilungaseriseg abzu⸗ 
| ſchließen. England war aus feiner :’polikffchen Nichtigkeit zu 
neuem: Leben erſtanden, Hollands ehemalige Verbindung mit 
| GFrankreich, forste:ver Rheinbund aufgeloͤſet, Deutſchland durch 
| Ludwigs Härte und Eroberungstsft zum Kalfer hingetrieben, 
* Schweden unbedeutend und oͤn Norden beſchaͤftigt, der fürs 

kiſche Sultan überall im Nachthauer Pu “ mithin eubioig xy 
| vereinzelt In: Europa. int! 
I 1697. Diefem mußte es alſo zundchft berauf ankornnen it 
frieblichem Wege und durch Unterhandlungen, neben’ Boden 
i ‚und eine ficherere Stellung zu gewinnen, Deshalb‘ fandte 
| er im September 1897 den Grafen von Harcourf als Bot: 
| Ichafter nach‘ Madrit mit dem -Aufttage”): die Stimmung 
| ver Großen und des Volkes in Bezug auf die Erbfolge gu er⸗ 
forfchen, die geheimen : Plane und Maaßregeln U kiãferli⸗ 
chen Botſchafter "zu entdecken und zu verhindern, und nicht 
mindere Aufmerkſamkeit auf die Verbindungen Baierns zu 
richten. — Etſt nach mehreren Monaten ward Harcourt 
zur Audienz gelaſſen, wobei aber bad’ Zimmer vorſaͤtzlich fo 


1) Bolingbroke letters 201. 


2) Haitach Memoir. Flassari IV, 190. Coxe Geſchichte Spas 
niens I, 54. | 


Hareourt. Harrach. Arbfeabge. Pr 


Wroarh erleuchtet war, daß er tie Geſichtszuge bed Könige 63. 
nicht erfeunen und auf den Zuftand feiner Gefundheit fchlie | 
fen konnte‘). Zuruͤckfedungen und Vorfichtsmaaßregeln dieſer 
Art Tonnten aber Harcourts Thaͤtigkeit um ſo weniger hemr 
men, ba er ein Mann war von großene Verſtande, fehr ein⸗ 
nehmendem Wefen und untabelhaften Mufe. Anfungs vebete 
ee gar nicht von franzoͤſiſchen Anfpelichen: auf die ſpaniſche 
Erbfolge; fondern nur von der Billigkeit dei ryswikler Frie⸗ 
dend und der Geneigiheit Ludwigs AIV, Spanien in den 
Steesitigfeiten mit ben Ungkaͤubigen zu ımierfilden. Von 
bien aud war es leicht die fehr große Macht Frankreichs her⸗ 
verzußeben, unb ben Wuͤnſchen bes Spawier fhr bie Unge 
theiltheit ihres Meiches beizutreten. Drauf folgten Eoͤrte⸗ 
rungem über bie Unzulänglichkeit bes Entfagung Marla The 
tefiad, endlich Verſprechungen und Schmeicheleien, leiſe Dres 
bungen, Geſchenke und Feſte ). Gemeinſchaſtlich mis ihrem 
Gemahle, wirkte bie gewandte Marquiſien von Harcourt 
auf die Koͤniginn und bie Berlepſchz indem ſie jener vie 
Ausſicht auf eine dereinſtige Bermählung wit dem Dauphin, 
und dieſer auf ein Fuͤrſtenchnm in ben Mederlanden eräff; 
nete). Um biefelbe ‚Belt zog ſich der aͤltere Gtaf Darrach, 
(ein kluger, aber aͤngſtücher und: fürmlicher Mann). ganz zu⸗ 
ruͤck, und fein Sohn verfland bat Anwachſen einen fragbs 
fifhen Partei, zu welcher der einflußreiche Kardinal Por: 
tocarrero uͤbertrat, noch weniger zu verhindern. 7 
| Us nun König Karl. im Mär, 1698 nodamals ſehr 1698. 
ernſt erkrankte, glaubte die Koͤniginn, nebſt dem in Katalonien 
befehlenden Prinzen von Dermflobt, nachdrückſich hetvorter⸗ 
ten’ zu wären. Indem fie aber die Spanier zuriechſetzten 


1) Torey I, 36. m F 

2) Dies Alles koſtete errwig xiv Vaumcttg an 10 Mir, Hort, 
Klassan IV, 198. 

8) Torre Men. 1, 29. 8. Hilaire Möm. Im 236. Frau von 
Berlepf ward mit 25,000 Piftolen von Harcourt beſtochen. Schloſ⸗ 
. fer Geſchichte bes 18ten Jahrh. I, 30, nach banbfcheiftikdken Quellen 
31 * 
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1698. und bie Deutſchen übermäßig beguͤnſtigten, vermehrte ſich 


der Haß gegen dieſe, und mittelbar auch die Beſorgniß vor 
einer oͤſterreichiſchen Herrſchaft. Stimmungen ſolcher Art 
konnten jedoch bei ber völligen Ohmmacht Zpaniene nichts - 
entfcheiben, und ſehr richtig ſah Lubwig XIV: daß has 


Schickſal des Landes mindeftend eben fo viel von ftemben 


Mächten, ald von inheimiſchen Wuͤnſchen und Befchlüffen 
abbangen werde. 

Der wahre Mittelpunk aller Kafichten und Betrachtun⸗ 
gen war. ohne Zweifel Die gerechte Befsrgniß:. eine Vereini⸗ 
gung ber.ganzen fpanifchen Monarchie mit Öfterreich oder 
Srankreich, möchte der Unabhängigkeit und Freiheit -aller eu 
ropaͤifchen Staaten großen Nachtheil bringen, und dem ſo⸗ 
genannten Gleichgewichte ein Ende machen. Dieſer Be⸗ 
griff iſt falſch, oder doch ungenuͤgend, wenn er nur auf ein 
mechaniſches Abwaͤgen der Macht binausläuff und einen 
Stillſtand der Emtwidelung bezwedt; er ift heilſam fofern 
er fih auf das Recht gründet, Schwächere gegen Unters 
druͤckung der Stärkeren fihern, und ihr Dafeyn erhalten 
fol. Auf der hoͤchſten Stufe des Betrachtens und Han⸗ 
delns, firebegnan aber nach einer Vereinigung des beſtehen⸗ 
ben Rechtes, mit dem durch Staatsweisheit neu aufzufin⸗ 


- enden und zu begruͤndenden Rechte. Leicht mag man ſich 


hieruͤber im Allgemeinen, in Abſtrakto verſtaͤndigen; die rech⸗ 
ten Schwierigkeiten und Widerſpruͤche beginnen erſt wenn 
fie einzelne Faͤlle zu entſcheiden iſt: was das Privatrecht, 
das Staatsrecht und die Staatsweisheit verlangen, und in 
weichem Verhaͤltniſſe fie zu einander ſtehen. 
Bald:nach dem Abfchluffe des ryswiker Zriedend ſandte 
Wilhelm III den Herzog von Portland als Botfchafter nach 
Paris. Um in den, bamals fo viel geltenden Außerlichkei⸗ 


ten nicht zuruͤckzubleiben, hielt er feinen Einzug in jene Haupt⸗ 


ſtadt mit drei fechöfpännigen und drei achtfpännigeg Wagen, 
und 100 Bebienten'). In zwei Monaten hatte er 100,000 


1) Annales de la cour 628. Dairymple III, 8, 119. 
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Thaler ausgegeben. Als man feinen Begleiter, bem Dich⸗ 1698. 


ter Prior, die Thaten Lubwigs AV in Verſailles abgemalt 
zeigte und ihn fragte: wie die Thaten Wilhelms IIT in Whi⸗ 
tehall ‚gemalt wären? antwortete er: man fieht die Thaten 
meines Herren überall, nur nicht in feinem eigenen Haufe. 
Lubwig XIV welcher m Hinficht der fpanifchen Erbs 


folge vom Kaiſer gar Nichts und von Karl II fehr wenig. 


zu erwarten hatte, wandte fi im März 1698 durch ben 
Herzog von Portland, an Englanb und ‚Holland '). Er lebte 
‚ ber Überzeugung: daß Wilhelm III von feinem politifchen 


Standpunkte aus, den Übergang der ganzen fpanifchen 


Monarchie in die Hände des Kaiferd unmöglich gern ſehen, 
und daher wohl auf einen Theilungsvertrag eingehen werbe. 
Nur fo laſſe ſich ein allgemeiner Krieg vermeiden und eine 
wenigftend theilwelfe Anerkennung der franzöfifchen Rechte 
herbeiführen. Obgleich Wilhelm III den letzten Umſtand kei⸗ 
neöwegs dberfah, fand er doch daß Ludwig XIV dei ber 
Ohnmacht feiner Gegner wohl fo viel freinillig bot, als 


diefe jemals erſtreiten wuͤrden); auch kannte er bie ‘große _ 


Abneigung der Engländer und Holländer ſich in einen neuen 


Krieg: einzulafien. Nach mancherlei Unterhagklungen fam 


endlid am eilften Oktober 1698 der erfle Vertrag zwifchen 
Frankreich, England und Holland über« die Theilung ber 


ſpaniſchen Monarchie zu Stande, des Inhalts’): Frankreich 


erhält Neapel, Sicilien, bie Befigungen und. Infeln an ber 
Küfte von Toskana, Finale und Guipuskoa; Karl. von 


Öfterreich befommt Mailand; alled Übrige aber der Chur: 


prinz von Batern, ober, wenn ex ohne Kinder fterben follte, 
fein. Vater. Wer nicht einwilligt deſſen Antheil ſoll in Be⸗ 
ſchlag genommen werden. 


1) Hardwicke state papers II, 8338 — 345. Dalrymple I, 
8, 190. 


9) Somerville 681. Burnet IV, 428, 448. 


8) Torey I, 44. Lamberty I, 15. Belsham I, 501. Torre 
1, $, " 
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1698. ° Als ber Kaſet und Fine Miniffer von diafem Thei⸗ 


—n 


lungsvertrage hörten, zuͤrnten fie ſehr und es war Die Rebe 
davon, ſich lieber unmittelbar mit Ludwig XIV za verſtaͤn⸗ 
bigen ); allein biefer hoffte, er werde immer noch eher eis 
nen guten Theil bed Erbes durch England und Holland als 


durch den Kaifer, — wo nicht das Ganze durch . Karl II 


erhalten. Gegen biefen entſchuldigte fich Ludwig XIV: dag 
bie Zuruͤckweiſung «aller Anfprüche feiner Gemahlinn in Spas 
nien, ihn gezwungen hätten beven Anerkennung wenigſtens 
theilweiſe von England und Holland zu erlangen. Auch 
widerfpreihe er dem Theilungsvertrage fofern er hie Rechte 
feiner Familie verfärze, und halte allerbings eine unzerſtüͤckte 
Vererbung ber fpanifchen Monarchie für befier, ald eine 
Theilung berfelben. 

Durch feine Botſchafter ließ König Karl II in Paris, 
London und ben Haag vorſtellen: es ſey ein fräflicher Ehr⸗ 
geiz, über die Länder eines noch lebenden Nachbaren in fol 
cher Weiſe zu ſchalten und dabei nur die Gewalt, nicht dad 
Recht zu hören. Der König werde ſchon ſelbſt für das 
Wohl feiner Staaten forgen, dad Volk aber nie zugeben daß 


eine fo ſchmaͤhliche Theilung und Berfäuferei zur Ausfühs 


zung komme. Mittel folder Art erhielten nicht den Frieden, 
fondern führten zu ungerechten Kriegen womit innere Aufs 
wiegelungen immer Hand in Hand gehen muͤßten. Wenn 
Fremde fo etwas wagen duͤrften, wo blieben da Eigenthum, 
Beſitz, Sicherheit, Ordnung, Geſetze und Berfaffung! 
Naͤheren Aufſchluß üͤber die Stimmung und die Maaß⸗ 
regeln in Madrit, geben folgende Auszuͤge aus den Geſandt⸗ 
f&haftäberichten des Grafen Stanhope. Er fehreibt ben 20flen 
November 1698): „am 14ten biefes Monats fand eine 
große Berathung über Staatsangelegenheiten flatt, welche 
man möglichft geheim hielt. Vor zwei Tagen habe ich je 
doch den Inhalt erfahren. Der Kardinal von Toledo und 


1) Villars I, 821. Coxe I, 57. Macphers, Hist. II, 167. 
2) Statepaperoffice, Spain I, C. | 
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der Graf Oropeſa, waren feit etwa acht Tagen mehre Male 1698, 
ein, zwei Stunden lang mit bem Könige eingefchloffen, und 
bewogen ihn, wie ed fcheint, fich in jener Rathsverſamm⸗ 
lung über zwei Dinge zu erklaͤren: nämlich die Thronfolge 
und die Verforgung der Königinn nach feinem Tode. Was 
den erſten Punkt anbetreffe, fo wolle er es bei dem belaß 
fen was die Geſetze bed Königreich6 feſtſtellten; denn fie waͤ⸗ 
ven ibm fo beilig, baß er fie nach feinem Gewiſſen ‚nicht aͤn⸗ 
bern koͤnne. Die mir zugefommene Nachricht lautete unges 
wiß ob er den Prinzen von Baiern nannte; aber aus 
dem was folgte geht hervor, baß er feinen Anderen meinen 
konnte. Er fügte nämlich hinzu: in pafjender Zeit- werbe 
er die Stände des Reiches berufen, um ben Zhronfolger in 
ber feierlihften Weiſe zu erklären (to declare), und für 
ben Fall daß berfelbe bei feinem (des Königs) Ableben min- 
derjaͤhrig feyn follte, werde er paſſenden Perfonen die Re⸗ 
gierung bis zur Großjährigfeit des jungen Königs uͤbertra⸗ 
gen. — Mas die Königinn anbetrifft, fo beflimme er ihr 
ein jährliche MWittwengeld von 800,000 Dufaten und die 
Wahl einer kaſtiliſchen Stadt um dafelbft zu leben. Jenes 
Mittwengeld hält man für ein Übermaaß der Zärtlichkeit des 
Koͤnigs, da feine eigene Mutter (die Schwefter eined Kai⸗ 
ſers) niemals mehr als jährlih 300,000 Dufaten bezog. — 
Der Eaiferlihe Botſchafter lief in ber legten Woche wie ein 
Unfinniger von eintm Geheimenrathe zum andern, um zu 
erfahren was in jener Rathsſitzung vorgefallen fey; fie ent: 
ſchuldigten fi) aber alle mit ihrer Dienftpflicht daſſelbe ges 
beim zu halten. Nur Dropefa fagte ihm: er habe mehre 
Male gehört, daß fich der König in Privatgefprächen fiber 
die Erbfolge im Allgemeinen geäußert habe, wie ih fo eben 
erzählte, ohne jedoch eine Perfon zu nennen.” 

Den zehnten December 1698 führt der Geſandte fort: 
„Nach den genaueſten und beſten Berichten zeigte der Koͤ⸗ 
nig am 14ten November den verſammelten Raͤthen eine 
Schrift und ſagte: dies ſey ſein Teſtament, worin er den 
Prinzen pon Baiern für feinen einzigen Erben und 


\ 
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1698. Nachfolger erklaͤre. Der König unterzeichnete die Schrift . 
in Gegenwart aller Räthe und fie thaten baffelbe. — Ei⸗ 
nige Granden verfuchten alles Mögliche um den König zur 
Berufung der Corted zu bewegen. Für denfelben Zweck ent: 
warf und überreichte der Marquis von Villena eine Denk⸗ 
feprift, welche nach dem Befehle des Königs im Rathe vors 
gelefen und worüber mehre Male gerathfchlagt warb, ohne 

‚ etwas zu befchließen. Der Graf Dropefa widerfeste fich 
nachdruͤcklichſt einer Berufung ber Cortes; denn fie taugten 
zu Nichts ald zum Bewilligen des Geldes, welches obenein 
theuer erlauft fey durch die Unruhen welche ihre Zuſammen⸗ 
kunft gewoͤhnlich herbeiführe.” 


Durch die Ernennung des Prinzen von Baiern zu ſei⸗ 
nem alleinigen. Erben, ſchien König Karl II gleichmaͤßig bie 
Verwandtfchaft und die Entfagungen berüdfichtigt, fowie alle 
politifhen Beſorgniſſe befeitigt zu haben. Deßungenchtet 
waren ber Kaifer und Ludwig XIV gleich unzufrieden: jes 
ner weil feine Tochter bei ihrer Verheirathung an ben Chur⸗ 
fürften von Balern, zum Beſten ihres Vaters und feiner 
männlichen Nachkommen auf die fpanifche Erbfchaft Verzicht 
geleiftet hatte, welche Werzichtleiftung Leopold I für fo gültig, 
als Ludwig XIV bie feiner Gemahlinn für ungültig hielt. 
Deshalb erklaͤrte ſich der franzoͤſiſche Botſchafter in Madrit 
wider die Ernennung des Prinzen von Baiern, und ſprach 
von einem großen Sturme der ſeiner baldigen Abberufung 
folgen werde. Man antwortete ihm: der Koͤnig von Spa⸗ 
nien ſey entſchloſſen den Bedingungen des ryswiker Frie⸗ 
dens genau nachzükommen; traf aber nicht die geringſten 
Vorbereitungen dad Heer zu verſtaͤrken und bie verfallenen 
Feſtungen wieder berzuftellen '). 


Ale Plane, Einreden, Hoffnungen fielen jeboch poöt⸗ 


1) Barcelona is just as the French left it, nor a brick or 
- stone laid any where to repair the breaches. Bericht Gtanhopes 
vom Ilten Bebruae 1699. | 
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ni 
lich zu Boden, ald der Churprinz von Baiern unerwartet 1699. 
am jechöten Februar 1699 in Brüflel flarb '). Sobald Lud⸗ 
wig XIV bievon Nachricht erhielt, ſchickte er einen Eilboten 
nah Mabrit und ließ durch feinen Gefandten dem Könige 
Karl eine Schrift übergeben, worin er auf eine milde Weife 
klagt daß Ihre katholiſche Majeftdt, in der Antwort auf die 
legte franzöfifche Denkfchrift die Erbfolge betreffend, fo wes 
nig Zutrauen gezeigt hätten’). Weil indefien ber Grund 
feiner Beſchwerde durch den Tod des Prinzen von Baiern 
binweggeräumt fey, fo. wolle Lubwig XIV, fofern ber Koͤ⸗ 
nig von Spanien Feine neuen Beflimmungen zu feinem 
Nachtheile treffe, ihm überall Freundſchaft zeigen und den 
befiehenden Frieden unverlegt erhalten. Auch wuͤnſche er, . 
un alle Steeitigfeiten abzufchneiben, daß Karl II ſelbſt Kin- 
der zeuge, welche ihm durch viele Gefchlechter in der Herr: 
ſchaft folgen möchten. 

- König Karl freute fich übermäßig ob dieſer unerwarte- 
ten guten Neuigkeiten, verfprach Alles was man von ihm | \ 
verlangte und lief, ehe fich der Geſandte entfernt hatte, zur h 
Königinn um ihre vom Gefchehenen Nachricht zu geben. Al⸗ 
les, rief er aus, ift nun wieber gut, und es wirb Fein Krieg 
auöbrechen ! 

Die Königinn ſah, nebft ihrer Partei, gewiß ein, wie 
kindiſch und Übereilt diefe Freude war; ber franzöfifche Ges 
fandte vorlor indeß Feinen Augenblid, um von ber günfli- 
gen Stimmung Karld II Gebrauch zu machen. „Er übers 
. gab ihm (fchreibt der englifche Botfchafter) eine andere Schrift, 
worin er auseinanderfest, Spanien fey im großer Gefahr 
Indien durch die zahlreichen Flotten zu verlieren, welche 
Engländer und Schotten borthin fendeten. Diefe Keber 
fhienen außerdem den Plan zu haben die Fatholifche Reli⸗ 
gion, mit Hülfe fehr vieler Geiſtlichen auszurotten, welche 





1) Villars I, 340. Torre I, 99. 


2) Bericht des englifchen Botſchafters aus Madrit vom Adten 
Mai 1699. | 
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1699. fie auf ihren Schiffen mit ſich naͤhmen. Der König von 


Frankreich halte ed für feine Pflicht dies Alles ihrer katholi⸗ 
ſchen Majeſtaͤt vorzuſtellen, damit man eiligft Mittel ergreife, 
fo drohendem Unheile zuvorzufommen. — Der Nuntius ſchloß 
fih fehr gern einem fo biligen Werke an, und übergab eine 
gleich dringende Denkfchrift. Ihre Bemühungen hatten af 
den Erfolg weichen fie nur wuͤnſchen konnten, denn in Drei, 
vier Tagen wurden Befehle entworfen und an alle fpanifchen 
Statthalter in den Kolonien abgeſchickt, Eein.englifches Schiff 
unter irgend einem Vorwande in ihre Häfen aufzunehmen, 
oder ihnen Wafler und Lebendmittel zu verabreichen, ober ia 
die geringfte Verbindung mit ihnen zu treten. Der Nus- 
tius meldete dieſe freudenvolle Kunde nah Rom und ver⸗ 
ficherte bier in Madrit: Seine Heiligkeit werbe ähnliche Be 
fehle an alle Geiſtlichen ergehen lafien, und fie anmeifen das 
Bolt aufzureizen und in jenen Ländern alles nur mögliche 
Böfe anzuthun.” 


„Ohne Zweifel wollen die Franzoſen einen Streit in 
Indien zwiſchen Engländern und Spaniern herbeifichren, 
und dann die legten gegen und mnterftügen. Hieburd wuͤrde 
A Ludwig KIV bei dieſem Wolke fehr beliebt machen, und 
feine Ernennung zum Erben der fpanifhen Monarchie, wit 
Ausſchluß unferer Einwirkung, außerordentlich erleichtern ')." 

Gewiß erfreute fih König Karl, nebit feinen Beichtvaͤ⸗ 
tern und Geiftlichen über den fcheinbar Fatholifchen Glau⸗ 
bendeifer Ludwigs XIV; wmenigftend hatte diefer ein zweck⸗ 
mäßiges Mittel gewählt die’ Gemüther aufzuregen. Als jes 
doch der Marquis von Ganaled In London ‚über England 
Einmifhung in die fpanifhen Angelegenheiten fehr heftige 


und anzuͤgliche Vorftellungen machte, fich beklagend an bie 


Oberrichter wandte, und felbft Minifter und Parlament un: 
mittelbar gegen den König in Bewegung zu feßen trachtete, 
warb ihm Ende September 1699 anbeföhlen binnen vierzehn 


1) Bericht vom 18ten Mai 1699. 
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Tagen dad KReich zu verlaſfen . Daſffſelbe war auch dem 1699. 
engliſchen Geſandten in Madrit widerfahren. 

Der neue ſpaniſche Botſchafter in Paris Caſtel dos 
ind, Hatte von feinem Herren nur zwei Auftraͤge ganz an⸗ 
derer Art erhalten‘): erſtens, die Verbammung eines Bus 
ches ber Maris Dagredo durch die Sorbonne wieber aufhe⸗ 
ben zu laſſen; zweitens, bie Anerkenntniß ber unbefledten 
Empfaͤngniß Marias durchzufetzen. 

Ungeachtet Ludwig XIV jetzt beſſer denn zuwor in Madrit 
angeſchrieben war, und Spanien faſt mit England entzweit 
hatte; reichte dies doch nick hin den König Karl zu einem 
beſtimmten Entſchluß, unb den Katfer zu irgenb einer Nach⸗ 
giebigkeit zu bringen. Deshalb erneuten ſich bie inter: 1700. 
handlungen in London und nach mancherlei Schwierigkeiten 
und Bedenken kam im Mi 1700 zwilchen Frankreich, 
England und Holland ein zweiter Iheilungsvertrag 
über die ſpaniſche Monarchie zu Stande, des Inhalts ’): 

Frankreich erhält, außer den ihm laut bed erſten Theilungs⸗ 
vertrages zugefprochenen Landfchaften, noch Kothringen und 
Bear; der Herzog von Lothringen aber zur Entichädigung ' 
Mailand, und der Erzherzog Karl von Öfterseich alle uüͤbri⸗ 
gen Länber ‚ver fpanifchen Monarchie. Jeder entfagt ullen 
Zinfprüden auf die Dheile der Übrigen, und wenn Karl von 

binnen drei Monaten dem Vertrage nicht beitre⸗ 
‘ten will, fo werden fich die drei Mächte über einen anderen 
Befiger einigen. Bei Lebzeiten bed Königs von Spanien 
Darf der Erzherzog weder nah Spanien, noch nach Mai⸗ 
fand gehen; es darf weber Öfterreichifche noch framzöfifche 
Kriegsmacht in fpanifche Länder einruͤcken. Derjenige, wel: 
her Kaiſer wirb und die äfterveichifchen Erbſtaaten bekoͤmmt, 


4)Hardwicke state papers H, 379. Coles Mem. af State 
58, 71. Prior History of his own times 62. Macpherson Hi- 
stary ld, 167. 

2) So erzählt S. Simon II, 371. 

5) Lamberty I, 100. Torcy I, 82. Flassan IV, 205. Hi- 
stoire du Traĩté d’Utrecht 89. 
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1700. darf nie die fpanifchen Antheile beherrfchen. Die den Vers 


trag abfchließenden Mächte, werben ſich zur Aufrechthaltung 
diefer Beſtimmungen wechfelfeitig unterflügen. 

Der Kaifer ſchwieg auf die Mittheilung dieſes Vertra⸗ 
ged drei Donate lang und ließ dann bie mündliche Antwort 
geben "): er halte ed nicht für geziemend über bie Länder feis 
ned noch lebenden Schmagers zu ſchalten, behalte fich aber 
feine Anfprüche auf die ganze: Erbſchaft vor. — Biel härter 
fprachen die Öfterreichifchen Minifter Über den Theilungsver⸗ 
trag”), und am beutlichften und vollfiänbigften wurben bie 


Gegengruͤnde in einer” Schrift entwidet, welche in Wien 


unter dem Titel: die Theilung ber Eöwenhaut u. ſ. w. en 

ſchien. Es heißt dafelbft im Wefentlihen ): Nach dem rys⸗ 
wiler Frieden haben fich alle europdifchen Mächte freiwillig, ober 
nothgedrungen entwaffnet; nur Frankreich blieb geruflet, um 
bei erfter Gelegenheit ungerechte Anfprüche geltend zu ma⸗ 
chen. Diefe Anfprüche werden jest durch ehemalige Gegner 
fo beftdtigt, daß Frankreich ber allein gewinnende Theil bleibt. 
Den König von Spanien behandelt man wie einen Todten, 
einen Rechtlofen, der unfähig ift fich felbft zu rathen und 
zu entfcheiden. Ohne Rüdfiht auf Staatsrecht und Woͤl⸗ 
kerrecht, auf Verträge, Werwandtichaft und Entſagung, legt 
man jenen Theilungsvertrag ben Spaniern und Öfterreichen 
nicht ald einen Vorſchlag, fondern als einen unabänberlichen 
Beſchluß vor, und fügt anmaaßlich hinzu: fobald ſterreich 
die Bedingungen nicht annehme, wolle man bed Erzherzogs 
Antheil irgend einem Dritten übergeben. So wird unter der 
Form des Friedens und Wohlwollens, bitterer Hohn, Unrecht 
und verbammlicher Krieg außgefprochen und herbeigeführt. 
Immerdar handelte Frankreich eigennüßig und verrätherifch 
gegen Spanien, und wird ben neuen Vertrag fo wenig bals 
tm als die früheren. Zweideutige Worte „, ſchwere Stellen, 


1) Lamberty I, 189. Vie d’EugäneI, 77. St. Simon IH, 101. 
2) Sie nannten ihn abſcheulich. Coxe Marlborough I, 508. 
9) Prior History of his own times, 68. Anquetil Villars 5, 69. 
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ungewöhnliche Schreibart, u. dgl. werden trok aller Vorſicht 1700. 
eingefhmuggelt, daran Raͤnke und eigennügige Auslegungen 
aller Art angeknuͤpft, und zuletzt mit ben Waffen geltend 
gemacht. Dad Sichere, Bequeme ‚ihm wehl Gelegene will 
Eudwig mit feinem Reiche vereinen, und die zerflreuten 
Theile m eine vereinzelte Linte Oſterreichs überlaffen. Wenn 
Diefe. auch das Ganze exrhielte, iſt und bleibt die Macht des 
Hauſes Habsburg, dem jet flärkeren Frankreich gegenüber, 
piel geringer als zur Zeit Karl V und Philipp... Hat aber 
Frankreich erft die Hälfte ber fpanifchen Monarchie vorweg 
" genommen, wirb niemand, im Stande feyn Die zweite Hälfte 
. gegen feine Liſt und Gewalt zu fehlten. Kein Wunder 
daß Ludwig XIV fo denkt und handelt: wie aber deſſen les 
benslänglicher Gegner, wie bes Vertheidiger europdifcher 
Freiheit, König Wilhelm. nebft.. England und Holland fo et⸗ 
was gexecht, verfiändig, mwegmaßi finden fönnen, f durch⸗ 
aus unbegreiflich. * 

Wo moͤglich noch härter woren bie Anklagen des Thei⸗ 
lungsvertrages in England. Man verglich ihn geradehin ei⸗ 
nem Straßenraube), lediglich zum Nutzen Frankreichs, und 
das Unterhaus drang mit großer Leidenſchaft und ſelbſt un⸗ 
ter Verletzung des Königs darauf, die Urheber deſſelben zu 
peinlicher Unterfuchung zu ziehen. Erſt fpäter änderte fich, 
aus bald mitzutheilenden Gründen, die Stimmung ded Lars 
ded und des Oberhauſes. Doc, hat felbft in unferen Tas 
gen ein fo kluger, als milder Gefchichtfchreiber *) noch behaup⸗ 
tet: der Xheilungdvertrag ſey unpolitifh, unrechtlih und 
unausführbar gewefen. 

- Wilhelm IH war ein fo gefcheuter Mann, daß wir mit 
Sewißheit annehmen koͤnnen: ˖ er habe alle diefe Bedenken 
und Einredben ſchon vor dem Abfchluffe bed Vertrages felbft 

aufgefunden und in Überlegung gegen. So fchreibt .er 


1) Parliam. Debates III, 152. Somerville 547. Parlium. Hist. 
V, 1234. Smollet II, 70. Belsham II, 65. 


2) Russel on government 143. 
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1700. 3. B. den 2iften RAuguſt 1009): Tunmt die Frage über 






die Erbfolge zwiſchen Ludwig XIV und dem nicht zu 
Ende; fo werden wir gezwungen mit 3 ein befans 
dered Übereinkommen zu treffen, was ich gern vermieben 
hätte, da ich weiß welche übele Folge es für und haben 
wird. — Den söten September ſetzt der König hinzu: alle 
Vorwuͤrfe uͤber einen befonderen Vertrag werben und treffen, 
alle Vorthelle aber Frankreich zu Theil werden. - Es wül 
und von der anderen Partei trennen, was ſehr übel iſt; 
allein wis en uns in dieſem Augenblice leder nicht 
ſelbſt helfen u. 

Vielleicht —* der Koͤnig folgenbengefickt: bie Entfe 
gung fäner Gemahlinn wid Ludwig dem XIV nie von ſei⸗ 
nen Planen auf die foanifihe Monarchie zuruͤckhalten, und 
feine ‚Macht ift fü groß (waͤhrend feine. Gegner fü ſchwach, zer⸗ 
fireut oder bem Kriege abgemweigt ſind)) daß ihm auch Das 
Schwierigfle gelingen. dürfte. Wenn man ihn. dahin bringt 
einm Xheikmgövertrag einzugehen ,,.. (worin auch ‚dee Kaifer 
1668 einen Bortheil fah) fo entfagt er wenigftend ben An⸗ 
ſpruͤchen auf däs Ganze und erkennt dad Recht Englands 
und Holland8 an, in biefer wichtigen Angelegenheit ned 
druͤcktich mitzufprechen. Das Intereſſe biefer beiden Mächte, 
(weiches zu vertreten bed. Königs. und Statthalters erſte 
Pflicht ift) wirb durch .eine Zheilung der fpanifchen Mon» 
archie weit befier gewahrt und gefichert, als burch eine uns 
getheilte Vererbung an Bourdoniden oder Habeburger ) 


1) Hardwicke II, 877. 


2) Meinten doch Manche in England: es fey gleichoiei ob ein 
Hiſterreicher ober Bourbonide in Spanien herrſche. Bemerrille 531-638, 


8) Wut wirlte auch bie Erinnerung, Ar wie gafäliger Weche 


monde Landſchaften mit ber fpauifhen Monarchie vereint worben, und 
daß wenn Helrathen unb Kinberzeugen hiefuͤr als genügende Gründe 


“galten, Gründe bes Staatsrechts und ber Staatsweisheit um bed Yris 


vatrechts willen, nicht ganz zu Überfehen wären. Wiederum ftehe bie 
ganze Lehre von dem Grbrechte bed Erſtgeborenen unb ber Untheilbars 
keit, mit dem gewöhnlichen Privatrechte im Widerſpruch. 
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Auf Beuetzung bed Redhtes Tann aber hiebel nch. fo weniger 4700, 


ein Gewicht gelegt werben, da died gar nicht feſt ficht; ſon⸗ 
dem bie Einen gerade das behaupten, was die. Anderen 
leugnen· Wäre aber auch der Wuchftabe über allen Zweifel 
erhaben, fo iſt nicht minder offenbar daß jede Partei ent 
fchloſſen iſt, ſich nach ihrem Vortheile ruͤckſichtslos barlıber 
hinwegzuſetden. Der Staatemann muß alſo vorausſehen 
was unter den gegebenen Verhaͤltniſſen das letzte un⸗ 
ausblelbliche Ergebniß all dieſer Verſchiedenheiten und 
Segenfäge ſeyn werde; er muß daſſelbe, mit Beſeitigung 
des Unmoͤglichen, durch Staatsweisheit in frisbiichern, weis 
fländigem Wege herbeizuführen fuchen. Und:dies letzte Biel, 
die —5 — Ausgleichung ber v geichiedenen Machtverhaͤltniſſe, 
Red öanfprüce und polen Beforgniffe, — iſt noths 
wendig eine Theilung ber fr 

Der Friede von utrecht be 
nur war die Hoffnung zu. fühn,. kE 
für einen vahrhaften Propheten gel 
ler Art wie durch ein Zauberwort vandıgen. B 

Als die Nachricht vom. Abſchluſſe des zweiten xhel 


lungsvertrages nach Madrit kam, flieg der Zorn. noch BB \ 


her denn zuvor‘); vichtete fich jedoch hauptfächlih „gegen 
England und Holland, diefe Eegerifhen Staaten, welche 
das Fatholifhe Spanien vernichten, und Handel und Schiff: 
fahrt allein. an :fich bringen wollten. Man ſchickte einen 
Eilboten an: den fpanifchen Gefandten, den Herzog von Mes 
los nach Wien‘), um darauf zu dringen baß oͤſterreichiſche 
Mannſchaft eiligſt nach Itallen ziehe und der Erzherzog Karl 
nah Mabrit komme. Deſſen Gefunbheit, (antworerten ‚die 
öfterreichifchen Minifter, oder’ Beichtvaͤter *)) fey: zu ſchwach 


1) Die Srangofen hielten den Theilungsvertrag wohl felbft nicht 
geheim, um Karl II bahin zu bringen daß er fid) Ludwig dem XIV in 
die Arme werfe. Dohna Mem. 246. Coles Mem. of State 157. 

2) Torre Mem, I, 303, 332, 342; II, 19— 22. 

8) Zwei Iefuiten, Monegati und Müller hatten in Wien ben mi 
ten Einfluß. Torre II, 24. 
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41700. für eine ſolche Reife, . auch ſchicke es fich nicht daß er dies 


felbe ungefannt und ohne die gehörigen Förmlichkeiten un⸗ 
ternehme. — Ein raſcher Entſchluß hätte wahrfcheinlich den 
Dingen eine wefentlich verfchiedene Richtung gegeben; «8 lag 
aber. nicht in der Natur des wiener Hofes Fühn vorzufchrei= 
ten, auch wollte man fi um fo weniger mit Frankreich, 
England und Holland in Händel vermideln, ald eine für 
Sſterreich zuletzt unbedingt günftige Entfcheidung des Königs 
von Spanien gar nicht ausbleiben koͤnne. Um biefelbe Zeit 


verkündete Graf Harrach laut und flolz: fein Herr werde 


lieber. Die Krone verlieren, ald den Schimpf dulben, welchen 
man ihm anthun wolle. 


Nicht fo Graf Harcouri. Er beharrte in ſeinem feinen 
zuvorkommenden Benehmen, entſchuldigte Ludwigs Beſchluͤſſe 
mit den ſchon oben erwaͤhnten Gruͤnden, und ſtimmte denen 
bei welche die Ernennung eines Nachfolgers und die Unges 
theiltheit ‘der ſpaniſchen Monarchie fuͤr ſchlechterdings noth⸗ 
wendig und heilſam erklaͤrten. Von hier aus entwickelte ſich 
aber in Vielen bie Überzeugung ): daß Öfferreich nicht maͤch⸗ 
tig genug fen, jene’ Untheildarkeit durchzufegen und Güter 
und Perfonen zu fehlten; die ketzeriſchen Seemächte aber 
bie Theilung, ohne Rüdfiht auf Recht und Wohl Spaniens, 


- gerabehin wünfchten und beförberten. 


Von fo verfchiebenen Seiten und fo verfchiebenen Gruͤn⸗ 
ben beflürmt, gerieth der ſchwache König in immer größere 
Zweifel; weshalb Einige vorgaben er fey behert, und mit ihm 
allerhand XThorheiten begannen”) um nur einen Vorwand 
zu befommen, ihnen unbequeme und ‘gefährliche Rathgeber 
zu entfernen. Wenn aber irgendwo, fo war Karl II in dem 
ernften Bemühen untabelhaft, die große Frage über bie Wahl 


1) Voltaire siäcle de Louis XIV, Vol. XX, p. 470. Mem. 
de Noailles I, 326. 


2) 8. Felipe I, 1—2%0. 
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feines Erben, nach Recht und Gewiſſen zum Wohle feiner 1700. 


“ Staaten zu entſcheiden). Er befragte Rechtögelehrte und 
Theologen in Spanien und Neapel, er befragte ben Rath 
von Kaflilien, und überall erklärten fich weit die Meiften 
für dad Erbrecht des Haufes Bourbon. Hiemit unbegnügt 
ſchickte er indgeheim den Herzog von Uzeda nah Rom?) 
um bie Entfcheivung ober Meinung ded Papſtes einzuholen. 


Innocenz XH wollte fi), taufend Schwierigkeiten und Ver⸗ 


midelungen vorausfehend, Anfangs gar. nicht in biefe 
Sache einlaffen; endlich aber fiel, nach ernfter Berathung 
mit breien ber untabelhafteften Karbindle, feine Entſcheidung 
für die Bourboniden aus. — Ludwig XIV erhielt von, biefem 
Allem Nachricht, und es erging an ihn die Frage: ob er 
. wohl für einen feinee Enkel die ganze ſpaniſche Monarchie 
ungetheilt annehmen wolle? Che hierliber etwas entfchieben 


war, flarb König Karl II am erflen Rovember 1700, im 
39ften Jahre feines Alters, und hinterließ ein Teſtament 


vom ‚zweiten Dftober, deſſen Inhalt Feine Macht Europas 
und, wie behauptet wird), felbft Ludwig XIV nicht Tannte. 
Er feste feſt): alle kuͤnftigen Könige Spaniens, follen fich 
bemühen daß in Rom bie unbefledte Empfängniß Marias, 
als ein Lehrfag feflgeftellt werde. 100,000 Meffen wers 
den für Karl II und, wenn er Ihrer nicht bebarf, für feine 


1) Der Karbinal Portocareero wirkte lebhaft für bie Ernennung 
des Herzogs von Anjou, in der Hoffnung die Monarchie ungetheilt zu 
erhalten. Torre II, 97. Xilars hatte ausgewirkt, daß Sfterreich 
nicht bie italieniſchen Sanbfehaften befegte, was Spanien erlauben wollte. 


Hieraus ſchloß man in Spanien auf Vſterreiche Schwache. Anquetil 


vie de Villars I, 96, 
2) Tesss Mem. I, 180. 

8) Amtlih war es Ludwig dem XIV nicht mitgetheilt, doch hatte ex 
wohl Kunde vom Inhalte. Torre II, 149. Auch wußte Ludwig daß ſich 
bie Räthe in Mabrit, mit Ausnahme eines Ginzigen, für die Bourbo⸗ 
niben erflärt hatten. Villars I, 405. 

4) Torre II, 105. Dumont XIV, No. 2A, ©. 485. Torcy 
I, 9. J 
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1700. Vorgänger gelefen. Die Inquiſition iſt zu ehren und u 


unterflüßen, und für die Tatholifche Religion alles Andere 
aufzuopfen. Wer von Keberei angeftedt iſt, kann nie ben 
Thron befteigen. Philipp von Anjon, Der zweite Sohn des 
Dauphin wird zum Univerfalerben des in Feiner 
Weife zu theilenden Reiches eingefeßt, unb ber Wunſch 


ausgedruͤckt daß er fi mit einer Erzberzoginn vermähle ). 


Die Königinn fleht einflweilen an der Spige einer Regent: 


fe - 
Ein Eilbote Überbrachte dies Teftament dem fyanifchen 


- Gefandten in Paris, Caſtel dos Rios, um ed Lubwig dem XIV 


zue Annahme vorzulegen”). Im Weigerungöfalle hatte aber 
jener Eilbote den Befehl feine Reife nah Wien fortzufegen, 
um dem Erzberzoge Karl die ungetheilte und untheil 
bare Monardie anzubieten. Ludwig XIV verfammelte 
am eilften November 1700 einen Rath um zu entfcheiben: 


‚ob der zweite Theilungsvertrag, oder bad Zeflament aufrecht 


zu balten fey. Es waren gegenwärtig ber Kanzler Ponts 
chartrain, der Finanzminifler Herzog von Beauvillierd, der 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten Marquis von 
Toren und ber Dauphin. Torcy entwidelte bie Gründe 
für das Teſtament, Beauvilliers für den Zheilungdvertrag, 
der Kanzler ftellte beide Anſichten mit Geſchicklichkeit gegen⸗ 
einander und fchloß: nur der König könne entfcheiden, was 
feinem Haufe und dem Reiche am beilfamften ſey! — Der 
Dauphin, fonft fo unbebeutend und gleichgültig *), erklaͤrte 
hierauf lebhaft: nur zum Beſten ſeines Sohnes entſage er 


1) Päd Phitipp war ber Gergog von Berry, dann der Erzher⸗ 
zog Karl von Öfterreich zum Erben eingefest, wogegen Monfleur pro⸗ 
teftirte. Lamberty I, 235. 8. Hilaire II, 231. Ein zum Beſten 
des Erzherzogs enttworfene® Zeftament warb vernichtet. Schloffer I, 31. 


2) Torcy I, 95. St. Simon IV, 235-245; XI, 186. 


8) Orleans wollte nach Spanien gehen und feine Rechte geltend 
machen, wenn Ludwig das Teſtament nicht annehme. Lemontey 


I, 201. 


‘ 


\ 


Anfprüge öſterreichs. 499 


der Erbſchaft; fonft aber um keines Menſchen willen, auch 1700. 


nur dem geringften Theile feiner Anſpruͤhe). Die Mains 
tenon war nicht zugegen und Lubwig XIV dußerte: die Sache 
verdiene wohl daß man, vor einer legten Entſcheidung, erft 
daruͤber ausſchlafe. 

Von drei verſchiedenen Standpunkten ward dieſe große 
Angelegenheit damals in Europa betrachtet. Erſtens, 
Sſterreich behauptete: das Teſtament Karls II ift nicht 
frei, oͤffentlich und vor vielen Zeugen gemacht; ſondern er⸗ 
ſchlichen und an ſich ſchon deshalb unguͤltig, weil nach Ent⸗ 
ſagung der Koͤniginn von Frankreich auf die ſpaniſche Mo⸗ 
narchie, dad gefammte Erbrecht dem Haufe Öſterreich ver⸗ 
blieben iſt. Überdies hat der König von Spanien keine Bes 
fugniß jene Entfagung umzufloßen, Reichögrundgefege abzus 
ändern, oder mehr unb andere Rechte zu bertragen als 
er jemals felbft befaß. Jene Audfchließung der Bourbonis 
den beruht wefentlich darauf daß, erſtens, beide Kronen im: 
merbar getrennt bleiben, und zweitens fpanifche Pringeflins 
nen nicht Rechte nad) Frankreich bringen follen, welche fran⸗ 
“ zöfifche Prinzeffinnen (zu Folge des falifhen Geſetzes) nie 
mald auf Spanien Übertragen koͤnnen). Diefer Grund be 


fteht noch in feiner vollen Stärke, und jener wäre (bei dem - 


"unmittelbaren, Überall vorberrfchenden Einfluffe Ludwigs XIV 
auf feinen unbebeutenden Enkel) bloß zum Scheine gehoben. 

Nur wenn ein Habäburger die fpanifhe Monarchie 
erbt, ändert fi) Nichts in den biöherigen Machtverhältnifien; 


wogegen Frankreich (welches ſchon jebt den beiben Zweigen 


jened Haufes überlegen iſt) durch das fhanifche Erbe eine 
.. allgemeine Herrfchaft zur Unterdruͤckung aller Übrigen begrün- 
- ben würde. — Der Einwand: die freimillige, feierliche Ent⸗ 
fagung der Maria Thereſia binde nicht, weil fie von ihr 


1) Die Maintenon war laut S. Simon (ITI, 88) für das Teſta⸗ 
ments nach Louville (I, 27) für den Theilungsvertrag. Wahrſchein⸗ 
ih hing fie, nad) ihrer Weife, den Mantel nach dem Winde. 

: 2) Lamberty I, 580; III, 248. 
FB 32* 
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1700. waͤhrend ihrer Minderjaͤhrigkeit eingegangen ſey, faͤllt dahin, 
“indem fie ſpaͤter nie widerſprach, Ludwig XIV beiſtimmte, 
und Philipp IV jene ältere Tochter und ihre Nachkommen 
nochmals in feinem Xeftamente ausſchloß. Eben fo nichtig 
ift der Einwand: mit der Geburt folcher Nachkommen werde 
das vernichtete Erbrecht wieder lebendig, oder ed fey dem 
Könige von Frankreich das verfprochene Heirathsgut nicht 
pünktlich auögezahlt worden. Diefe Zahlung unterblieb, weil 
Frankreich den pyrendifchen Frieden nicht auf die zugefagte 
Weiſe durch die Parlamente eintragen ließ '); auch fleht dieſe 
ganze Sache mit dem Erbrechte auf die fpanifche Krone in 
gar Feiner wefentlichen Verbindung. Beſonders verkehrt er: 
fcheint es endlich, einerfeits die Nichtigkeit aller foanifchen 
Entfagungen zu behaupten, unb anbererfeitö die Welt über: 
reden zu wollen: franzöfifche Entfagungen (z. B. des Dau⸗ 
phind auf Spanien, oder Anjous auf Frankreich) feyen hin⸗ 
reichen alle Beforgniffe vor einer Übertegenfeit franzöfticher 
Macht zu befeitigen. 

Die unbedingten Anfprliche des Haufes Öfterreich auf 
die ganze fpanifhe Monarchie flehen alfo unleugbar feft, 
und was etwa fremde Mächte über die Anrechte eines Drit⸗ 

ten, unter dem Vorwande feftftellten ven Frieden zu erhals 
ten, bat durchaus Feine Gültigkeit, fondern führt vielmehr 
zu ungerechten Kriegen. 

Zweitens. Die Gründe für den Theilungsver: 
trag find ſchon oben entwidelt, weshalb wir ſogleich das 
mittheilen, was | 

drittens, als letztes Ergebniß der verfchiedenen fran⸗ 
zoͤſiſchen Berathungen hervortritt. Die Einwendungen wels 
de gegen Ludwigs XIV Anſprliche gemacht ‚wurden, bezogen 
fi 1) auf die Entfagung Maria Therefiad; 2) auf ben 
Theilungsvertrag; 3) auf bad Zeflament. Was den erften 
Punkt anbetrifft, fo ift jene Entfagung aus fehr vielen 
Gründen nichtig. Laut den Reichögefegen erben die Prin⸗ 


1) Torre III, 801. 


Anfprücde Frankreichs. 501 


zefſinnen in Spanien nach Abgang der maͤnnlichen Linie, 1700. 


und ſeit Pelayo haben bereits ſieben Infantinnen dieſe 


Rechte geltend gemacht. Ja alle Anſpruͤche Oſterreichs ſelbſt, 


ſtammen von Weibern her. Obgleich nun in Frankreich 
laͤngſt das ſaliſche Geſetz anerkannt war, hat man von al⸗ 
len vor dem Jahre 1615 dorthin verheiratheten Prinzeſſin⸗ 
nen niemals eine Entſagung geforbert '), und Kaiſer Karl V 
begte die Überzeugung, dieſe nähmen ihr Erbrecht unver: 
Fürst nach Frankreich hinüber. Erſt von ber Gemahlinn 


Ludwigs XI verlangte man, aus Neid über Frankreichs 


wachfende Stöße, fol eine Entfagung und reihte daran 
eine allgemeinere Vorſchrift; obgleich weder die Könige noch 
bie GSorted ein Recht hatten, daB alte Erbgeſetz ded Reiches 
aufzuheben. Überbied waren bie 1618, gleichwie bie fpäter 


"befragten Cortes, keineswegs jene alte, ehrwuͤrdige gefebge- 
bende Verfammlung, «8 waren nur Abgeorbnete weniger’ 


Städte, mit Ausfchließung der Geifflichkeit und des Adels, 
gewählt nach Willkür der Minifter, gewonnen‘ durch Furcht 
oder Hoffnung, willenlofe Werkzeuge um den Schein zu er 
wecken als habe bei den Befchlüffen, welche die Gewalt vor: 
fchrieb, eine Freiheit des Berathens und Beſchließens ftatt 
gefunden. Alle jene Neuerungen find mithin unverbindlich, 
ſowohl weil ihr Inhalt dem allgemeinen Beſten wiberfpricht, 
als weil die Formen der Gefebgebung und Bekanntmachung 
nicht gebührend beobachtet wurden. 

Bil man aber einem früheren Könige dad Necht zus 
geftehen, alte Reichsgeſetze umzufloßen, fo muß man noch 
weit mehr Karl dem Il das Mecht einräumen, fie wiederher> 
sufelien: und darf jene Maaßregel keineswegs preifen 

weil fie den Öfterreihern vortheilhaft war, dieſe uber 
verbammen weil fie ihnen nachtheilig erfcheint. 


"Sol ferner bie Eutſagung bloß zu bem Zwecke flatt - 
finden, daß die fpanifche Krone nicht mit einer anderen ver 


einigt werde, fo findet eine folche Gefahr in diefem Augen: 


1) Torre I, 25. Penna annal. II, 347. 


502 Sechstes Bud. Behntes Hauptitüd. 


1700. blicke nicht ſtatt; oder fle wirb wenigſtens keineswegs gerin⸗ 
ger, wenn ſie durch das Erbrecht einer juͤngeren nach 
Öſterreich verheiratheten Infantinn eintraͤte, als wenn ſie 
durch das Erbrecht einer älteren nad Frankreich ver⸗ 
beiratheten herbeigeführt wire. 

Zu Folge des Naturrechtes, des Familien⸗ und Staats⸗ 
rechtes konnte Maria Thereſia nicht einmal ihren eigenen 
Anſpruͤchen, viel weniger denen ihrer Nachkommen entſa⸗ 
gen; ſie durfte ſich durch Ehrfurcht vor ihrem Vater nicht 
einſchuͤchtern laſſen, und dieſer die erſtgeborene Tochter nie⸗ 
mals ohne Grund enterben. Auch folgt daraus, daß man 
mehrere Bedingungen des Ehevertrages (5. B. bie Zahlung 
der Mitgabe) nicht erfüllte, daß auch Ludwig XIV Feine: 
wegs ſchlechthin an deffen Bedingungen gebunden bleibt "). 

Entſcheidend iſt enblih noch ein anderer Umſtand. 
Wenn nämlich-Öfterreich früher einen Theilungsvertrag, und 
England und Holland deren zwei genehmigten; fo Tiegt hierin 
ganz offenbar dad Zugefländniß: die Entfagung der Köni- 
ginn von Frankreich habe weder damals, und noch weniger 
jetzt, flantörechtliche und politifche Wirkſamkeit. 

Wenn alſo Ludwig XIV mit vollem Rechte auf die Ent⸗ 
fagung gar Feine Ruͤckſicht nimmt, fo fragt fich zweitens, ob 
er verpflichtet ift den Theilungsvertrag gegen dad Te 
flament aufrecht zu halten. - Derfelbe hatte verfchiedene 
Zwede: erſtens die gefährliche Vereinigung zweier Kronen 
auf ein Haupt zu behindern; zweitens, wenigſtens einen 
‚ Theil der gerechten Anforiche Ludwigs XIV anzuerkennen; 
drittens’, den Frieden zu erhalten. 

Der erfte Iwed wird durch die Beſtimmungen bed Te 
flomentes fo gut erreicht als durch den Theilungsvertrag, 
konmt alfo bier nicht weiter in Betracht. . 

Dem zweiten entfagt Ludwig XIV ans Uneigennfibig- 
keit und Großmuth. Mag man nämlich auch behaupte: 
Lothringen fey unbebeutend und im Kriege leicht erobert”), 

1) Aubusson defense du droit de Marie Therese, Mignet I, 70. 

2) S. Simon II, 9— 88, 
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Guipuskoa unfruchtbar and ohne Wichtigkeit, die italieniſchen 1700. 
Beſitzungen zerſtreut und ſchwer zu behaupten; ſo ſichert 

doch ohne Zweifel der Theilungsvertrag dem Koͤnige in fried⸗ 
licher Weiſe, ‚ einen unmittelbar größeren Gewinn, als bad 
Teſtament. 

Was ferner den Vorwurf der Workbruͤchigkeit anbetrifft, 
ſo kann ihn Kaiſer Leopold nicht machen, da er den Thei⸗ 
lungsvertrag ſchlechthin verwirft; England und Holland ha⸗ 
ben aber weder Recht, noch Mucht den Kaiſet oder bie Spas 
nier zur Anerkennung deffelben zu zwingen. 

“ Der britte Zweck: den Frieden zu erhalten, kann alfo 
durch den Theilungsvertrag gar nicht mehr erreicht werden. 
Er fuͤhrt unmittelbar zu einem Kriege mit dem Kaiſer und 
den Spaniern, welchen jede Theilung ihres Reiches ein 
Graͤuel iſt. Dieſen Krieg wuͤrde aber Ludwig XIV, bei dem 
hoͤchſt wahrfcheintich fehr geringen Beiſtande der Holländer 
und Engländer, gegen alles Recht und alle Klugheit faft al 
lein führen müflen 9. 

Der frühere Theilungsvertrag wird ohne Zpeifel durch 
das fpätere Teſtament vernichtet. Nur durch Anerkennts 
niß des letzteren kann Recht, Ruhe und Ordnung aufrecht er 
haften werben; auch find alle dawider erhobenen Einwen⸗ 
bungen ganz unerheblih und unbegruͤndet. Die vornehm⸗ 
ſten Rechtögelehrten und Geifllichen, bie Raͤthe des Königs, 
ber Papft umd die Karbindie erklärten ſich für ‚bie barin 

ausgefprochenen Grundfäge, und König Karl gab nach ber 
ernſteſten, gewifienhafteflen Prüfung, feine beſe onnene Zu⸗ 
ſtimmung 

In dem Theilungsvertrage (unbekümmert um ben Koͤ⸗ 
nig von Spanien und das ſpaniſche Volk geſchloſſen), lag 
die erſte Ungerechtigkeit; es waͤre die zweite noch groͤßere 
Ungerechtigkeit, ein tadelloſes Teſtament um jener erſten 
Rechtswidrigkeit willen umſtoßen zu wollen. Nur der Dau⸗ 
phin würde (ald der nächte Erbe) gegen Karls U Teſta⸗ 


1) Torre II, 216. 
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1700. ment Einwendungen erheben duͤrfen; ſchweigt er, fo Finnen 
fi alle Theile beruhigen, und es ift thöricht zu fircchten: 
die Spanier (welche zur Zeit Öflterreichifcher Herrfcher ohne 
Ruͤckſicht auf bie beutfche Linie die wichtigften Beſchluͤſſe, 
3. B. Über Krieg und Frieden faßten ') und jet unter kei⸗ 
ner Bedingung eine Theilung ihres Reiches dulden wol 
len) — würben fich geduldig und willenlos wie Unterthanen 
einer feanzöfifchen Landfchaft behandeln laſſen. 

Wer kann verlangen: Ludwig XIV folle die Annahme 
bed Teſtamentes verweigern und ben Eilboten nah Wien 
reifen laffen, um bem Erzherzoge die größte Exbfchaft ber 
Belt zu Füßen zu legen? Mer kann Ieugnen daß bem 
Könige von Spanien und bem fpanifchen Wolfe allein dad 
Hecht zufteht über died Erbe zu entfcheiden?)? Wer kann 
fordern Lubwig XIV folle ben gerechten freiwilligen Antrag 
deffelben zurückweifen, und dann gewaltfam auf Eroberun⸗ 


gen auögehen? — Weder Spanien noch Frankreich wollen 


ben Krieg. Diefe unleugbar gerechte Sache dürfen fie jedoch 
nicht aufgeben: denn Gefeg, Pflicht und Ehre gebieten gleich 
unabweisbar, daß Ludwig XIV die alten und beftdtigten An⸗ 
fprüche feines Haufe vertrete und verfechte ! 

Sp die Anfihten und Berathungen. Mit großem 
Rechte bemerkte Ludwig XIV: daß welche Partei er auch ers 
greife, viele Menfchen ihn verdammen winden’). Doch 
fland fein Entſchluß das Teſtament anzunehmen, ohne Zwei⸗ 
fel ſchon zu der Zeit feſt , als er ben König von Spanien 
zu bewegen fuchte ed in der gefchehenen Weife zu vollzie⸗ 
ben: Am zwölften November zählte der Marquis Torcy, 
dem englifhen Botfchafter Grafen Mansfield bereits alle die 
fo eben mitgetheilten Gründe für die Anerfenntniß des Te⸗ 
flamented auf, und der Graf fchrieb nach London: mit un⸗ 
ferem Zhetlungsvertrage iſt es zu Ende‘)! 


1) Lamberty I, 220, 250, 594, 608. 8. Felipe I, 35. 

2) Bolingbroke letters 215. Torre II, 147. Somers tracts XL, 345. 
8) Dangeau I, 205. 

4) Coles Mem. of State 241. 
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Unterbeffen waren aus Spanien fo günflige Nachrichten 1700. 

über die Zufriedenheit des Volkes und bie Beiſtimmung ber 
Stoßen eingegangen, daß Ludwig XIV nicht Tänger zögerte, 
- fondern Öffentlich dad Teſtament Karls UI annahm, und feis 
nen Enkel Philipp am 16ten November 1700 vor bem vers 
fammelten Hofe als König von Spanien begrüßte. Die 
Geburt, ſprach er, beriegihn zur Krone und Das ganze fpa> 
nifche Volk wuͤnſcht ihn zum König. Ich habe mit Vers ' 
gnuͤgen diefen Wunſch bewilligt und fehe in Alem eine Fuͤ⸗ 
gung bed Himmels. * Dann, zu Philipp fi) wendend fügte 
er, (größer als Napoleon in ähnlichem Verhältniffe) Hinzu '): 
Deine erfte Pflicht ift nunmehr ein guter Spanier zu fen; 
vergiß jedoch nicht daß Du als Franzoſe geboren bift, und 
von ber Einigkeit beider Kronen das Glüd der Voͤlker und 
die Erhaltung des Friedens abhaͤngt. 

Beim Feſtmahle ſagte Ludwig dem ſpaniſchen Geſand⸗ 
ten: noch glaube ich Alles iſt nur ein Traum! — Als ſich 
ber fiebzehnjährige König in eine Schaukel ſetzte, verbot bieß 
Ludwig XIV aus Furcht die Stricke möchten verfault feyn. 
Dann zum fpanifchen Sefandten fi) wendend, fprach er: 
dies iſt die einzige Gelegenheit to ich mich meines Anfehend - 
bedienen will, in allen anderen Källen werde ich nur Rath 
geben. — Der König von Spanien (fagte befien Sroßoheim) 
muß fpanifch lernen. Die Spanier, serwieberte ber Ges 
fanbte, müffen franzöfifch lernen. — Alle Behörden, Par- 
lamente, Akademien, Univerfitäten u, ſ. w. wünfchten Gluͤck, 
das Volk rief: es lebe der Koͤnig, und die Hofleute ſtritten 
(alles Andere nach ihrer Weiſe bei Seite ſetzend) gar eifrig 
und gruͤndlich: ob die Bedienten des neuen Koͤnigs blaue 
oder gelbe Roͤcke bekommen ſollten, wie man das Wappen⸗ 
ſchild theilen, wohin man die Krone ſtellen muͤſſe u. dergl. 
mehr. 

Sn bee That ſchien auch alles Größere abgethan und 4701. 
erreicht feitdem, nur mit Ausnahme bed Kaiferd, alle euro: 


1) Dangeau IL, 206 — 221. 
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1701. paͤiſchen Staaten (felbft England und Holland) Philipp als 
König von Spanien anerkannten‘). Im Derember 1700- 
verließ der junge König Paris. Bei feinem Cinzuge in 
Madrit ftand (fo berichtet: ver engliſche Sefchäftäträger Schos 
nenberg?)) ein mit Gemaͤlden, Bildfäulen und SInfchriften 
verzierter Zriumphbogen am Eingange einer ähnlicherweife ge 
Ihmüdten Gallerie. Alled war Moch nur von Holz und 
Dappe. Die Häufer der Straßen durch welche ber König 
309 prangten mit auögehangenen Teppichen, und bie Laͤden 
der Goldſchmiede mit goldenen und filbernen Gefäßen. Das 
Fönigliche Gefolge nahm fich gut genug aus. Etwa 150 Rei: 
ter, zuletzt der Koͤnig unter einem Baldachin, getragen von 
den in Goldſtoff gekleideten Magiſtratsperſonen Madrits. 
Koͤnig Milipp war in ſpaniſcher Tracht und gut berittens 
allein im Vergleiche mit früheren ähnlichen Feſtlichkeiten ers 
ſchien Alle nur fehr mittelmäßig. 

An einem anderen Berichte fchreibt Aglionby, ein ans 
berer englifcher Beauftragter ‘): „ed regnete ſtark und ber 
König ſchien fehr übeler Laune zu ſeyn. Die Träger bes 
Baldachins fielen zugleich mit diefem in ben Koth. Eben 
fo daB fpanifche Wappen und die Krone bes Raths von 
Indien.” 

Neben jener erkinftelten Pracht war bie Armuch fo 
groß, daß man die zur Dienerfchaft des Königs beſtimmten 
Spanter nicht befolden konnte); und Heer, Klotte und Fe⸗ 
ftungen blieben in dem ſchon oft erwähnten, höchft erbaͤrm⸗ 

lichen Zuflande. 


1) 8. Simon III, 140, 148. Wilhelms Anerkennung Philipps 
den 17ten April 1701. Prior 201. 

2) Diefer Bericht vom 2often Aprii 1701 (Spam Vol. 2.) fept 
diefen feierlichen Einzug: auf den 17ten Aprils nach anderen Quellen 
war aber Philipp ſchon viel früher in Madrit angelommen. 

8) Bericht von demfelben Tage. 


4) Bericht Schonenbergs vom Loſten December 1700. Coles Mem. 
of State ©. 274. 


König Philipp V in Mabeit. 807° 
Die Hofleute in Madrit hatten (gleichwie die in Paris) 1701. 


wichtigere . Sorgen. Der Kammerherr Benavente benach: 
richtigte, mit Thraͤnen In den Augen, den bei Philipps Hofe 
angeftellten Marquid von Louville: man möge fich vor eis 
ner Berline in Acht nehmen, welche die verwittwete Koͤ⸗ 
niginn dem neuen Könige geſchenkt habe“). Jener Wa⸗ 
gen fen behert und werde fi in den Kaften eined Oran⸗ 
genbaumd, ben König aber felbft in einen Orangenbaum 
verwandeln! — Ganz anderer Art war die Beforgniß bed 
Dräfidenten Arias. Er fagte dem Könige: vergeffen Sie 
nie daß Gott Ste an die Spitze eines nicht bloß monarchi⸗ 
fchen, fondern despotiſchen Staates, ja eines Staates ges 
ſtellt hat, der beöpotifcher iſt ald irgend ein anderer in ber 
Chriftenheitz dergeſtalt daß felbft der Weg der. Vorftellung, 
nur auf Ihren Befehl erlaubt if. — So verhängnißvol und 
zugleich fo kleinlich und verachtlih, war in dieſen Ländern 
ber Schluß des ſiebzehnten Jahrhunderts! 


4) Louville I, 117, 120. : Nonilles II, 64. — Als ein anderes 


Beiſpiel vielfachen Aberglaubens, ftehe "hier folgender Bericht: Der Sohn 
ber ‚Herzoginn von Alba war Trank in Bolge feiner Lebensweife. Jene 
fordert Reliquien als Heilmittel, und man fenbet ihr ben Finger eines 
Heiligen. Sie zerftößt diefen in einem Mörfer, und giebt ihrem Sohne 
bie eine Hälfte in einem Traͤnkchen, unb bie zweite Hälfte In einem 
Klyſtiere. Louville II, 108. " 


* 


Eilfted Hauptfiüd. 


Der ſpaniſche Erbfolgefrieg, bis zu den Schlachten 
von Ramillied und Turin. 
(1791 — 1706.) 


1700. Nach dem Tode Karls INN) begab fi ber oͤſterreichiſche 
Botfchafter ind Schloß zur feierlihen Eröffnung des koͤnig⸗ 
lichen Teſtamentes; in der gewiffen Überzeugung daß ein 
Sohn des, Katferd zum Erben der fpanifchen Monardie ein- 
gefeßt fey. Sowie jener Gefandte, war fafl ganz Europa 
durch die unerwartete Wendung der Dinge überrafchtz aber 
bloß fcheinbar, nicht wahrhaft beruhigt. Der Großinquiſitor 
Mendoza und ber Beichtvater Zorred erzählten laut: König 
Karl habe zwei Tage vor feinem Tode gefagt, er fey zur 
Unterzeichnung des Teſtamentes gezwungen worden ); woran 
fi) die Behauptung anreihte: er würde (fobald er ſich von 
feinee Schwäche erholt) die Urheber jenes Schrittes geſtraft 
und ein neues Teftament gemacht haben. Nicht blog Mens 
doza und Torres, fondern auch die verwittwete Königinn 
(welche, laut Zeftamentes, bis zur Großjährigkeit Philipps. 
an ber Regierung Theil haben follte) wurden hierauf durch 
bie übermächtige franzäfifche Partei aus Madrit verwiefen ; 
von Öfterreich aber mit Bezug auf Äußerungen und Maaß- 
regeln folder Art, nochmals das Recht und bie Pflicht gel- 


1) Torre II, 135. 
2) Torre III, 31 —35.. Cole Mem. of State 228, 235. 
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tenb gemacht, ſich dem erfchlichenen, ungültigen Teſtamente 1700. 
zu widerfeben. j 

Obgleich Heer und Finanzen des Kaiferd in fchlechtem 
Zuflande waren, und ber Xheilungsvertrag noch manche Vers 
theidiger fand '), zog Enach dem Rathe des Prinzen Eugen 
von Savoyen) ſchon im December 1700 Sfterreichifche Manns 
ſchaft gen Italien; auch war man uͤberzeugt, Englands, Hol: 
lands und Deutfchlands Beiſtand koͤnne auf'die Dauer nicht 
ausbleiben ?). — Umgekehrt verließ fich Ludwig zundchft auf feine 
eigene Überlegene Macht; fowie dann auf bie fortbauernbe 
Unzufriedenheit ber Ungern, bie Friedensliebe der beutfchen 
Fürften, unb die Abneigung des englifchen Parlamentes Gelb 
"zu bewilfigen”). Im April 1701 näherten ſich die Franzo⸗ 
fen. über Mantua der venetianifchen Gränze, und Ynfangs 
Junius kam es bereitd zu offenen Beinbfefigkeiten zwifchen . 
ihnen und ven Öfterreichern*). 

Nachdem Spanien, der Kaiſer und Frankreich den Thei⸗ 
lungsvertrag in gleicher Weiſe verworfen hatten, konnte Wil 
beim IIE nicht mehr daran denken ihn aufrecht zu halten. 
Es blieb nur die Frage: welcher neue Weg, bei den uner⸗ 
wartet eingetretenen Werhältniffen, zur Erreichung ber früͤ⸗ 
heren politifhen Zwecke einzufchlagen ſey. Wie fehr biefe 
Dinge dem Könige am Herzen lagen, wie fehr fie feinen 
Geiſt befchäftigten, ergeben feine Worte und Thaten. 

Den 16ten November 1700 fchrieb er dem Rathspen⸗ 
fionar Heinfius: „ich verließ mich nie fehr auf Frankreichs 
VBerfprechungen, doch glaubte ich nicht (mie ich befennen 
muß) man werde vor ben Augen ber ganzen Welt, einen 
feierlichen Vertrag ſchon vor der Vollziehung brechen. Die 


1) Cole 2892, 261, 859, 364. Vie d’Eugäne I, 80. 

25 Bon Preußens Königthum und erheblicher Theilnahme, wird 
fpäter die Rebe feyn. 

8) Ludwig hatte Emiffare in Ungern. Torre II, 184 8, 81 


- mon IV, 235— 245. 


4) Cole 8%. Torre II, 819; III, 274. 
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. 1700. in der beiliegenden Schrift angeführten Gründe, find fo 
elend, daß ich nicht begreife wie man fo unverfchämt feyn 
und folh ein Papier überreichen kann. Es ift nicht zu 
leugnen daß wir getäufcht wurden (dupes); wenn man ins 

deß nicht Glauben und Wort hält, iſt es leicht jemand zu 
betruͤgen 9. “ 

„Man begt bier ziemlich allgemein die Anficht: das Tes 
ftament fey für England und Europa vortheilhafter, ald ber 
Theilungsvertrag); — und zwar lediglich unter der Vor⸗ 
ausſetzung, daß der Herzog von Anjou, (als ein bloßes in 
Spanien zu erziehendes Kind) fpanifche Grundfähe anuch- 
men-und, ohne Beziehung auf Frankreich, fpanifchen Räs 
then folgen wird. Meiner Meinung nach werben biefe Vor⸗ 
ausſetzungen nicht eintreffen, und das Gegentheil besfelben 
nur zu bald fühlbar feyn. — Bevor wir einen feſten Ents 
ſchluß fafien koͤnnen, müflen wir wiſſen was der Kaifer 
thut. — Meine Hauptforge iſt: zu verhüten daß bie ſpani⸗ 
fchen Niederlande nicht in franzöfifehe Hände fallen. Sie 

koͤnnen leicht denken, wie fehr mir diefe Sache zu Herzen 
geht; denn man wird mir vorwerfen daß ich den Verſpre⸗ 
chungen ber Franzoſen getraut habe, tro& fo vieler Erfah⸗ 
rungen baß fie fich niemals ducch einen Vertrag für gebuns 
den halten. — Es erfcheint mir wie eine Strafe ded Him⸗ 
meld, daß das englifche Volk fo gleichgültig gegen Alles iſt, 
was auf dem Sefllande vorgeht, obwohl wir viefelben In⸗ 
tereſſen und Beforgnifie hegen ſollten.“ 

In dem Manfie als ber, vom fpanifhen Erbe ganz 
ausgefchloffene Kaifer den Krieg wollte, winfchte dev Koͤ⸗ 
nig von Frankreich den Frieden, das heißt: die Anerken⸗ 
nung aller der, feinem Haufe durch dad Teſtament Karls zus 
gefprochenen Rechte. Gelang ed Ludwig dem XIV jene Stims 
mung des englifchen Parlamentes und der Generalflaaten 
für die Nichteinmifhung fernerhin zu erhalten; fo hatte er 


1) Hardwicke II, 893. 
2) Briefe vom 19ten und 2Bften November. © 896, 897. 
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von bed Kaiferd Kriegsmacht wenig zu beforgen, und Bil: 1700. 
helm III war gezwungen alle früheren Anfihten und Plane 
aufzugeben. Statt deffen fchien. Ludwig XIV feinem alten 
Gegner indie Hände zu arbeiten, es fey aus angewöhntem 
Übermuthe, oder im Vertrauen. auf dad neugewonnene Erbe, 
‚oder in dem Glauben durch Fühne Schritte den größten Eins 
druc zu machen und Abglınflige zu fchreden. 

Am erfien December 1700 erfiäıte Ludwig XIV: Kö⸗ 
nig Philipp behalte "alle Rechte feiner Geburt, in derfelben 
Weiſe als wenn er noch in Frankreich lebe‘). — Es war 
gewiß uͤbereilt und ehrgeizig, dieſer Erklärung, weiche dem 
‚Zeftamente Karls IE gerabehin zu wiberfprechen ſchien, keine 
beruhigende Erläuterung über die Trennung beiber Kronen 
. fr den Fall hinzuzufügen, daß Poilipp bie franzoͤſiſche ers 
ben ſollte. 

Um biefelbe Zeit bat bie ſpaniſche Regentſchaft (aus 
gemeiner Schmeichelei, oder im Gefuͤhle ihrer voͤlligen Ohn⸗ 
macht): der Koͤnig von Frankreich moͤge in Spanien uͤber 
Alles, (Regierung, Finanzen, Kriegsweſen v. ſ. w.) nach 
Belieben ſchalten und uͤberzeugt ſeyn, daß man ſeine Be⸗ 
fehle fo puͤnktlich ausführen und befolgen werde, wie in 
Frankreich?). — Die Spanier (fagte Ludwig XIV mit felbflz 
gefälligem Scherze) erklären mich für ihren erſten Minifter |! 

Hiemit ſtimmten die Berichte bes engliſchen Botſchaf⸗ 
. ter8 Schonenberg aus Madrit. Er meldet im Weſentlichen 1701. 
am fechöten April 1701”): „die Franzofen behaupten der Krieg 
fey unvermeidlich ‚ weil fie glauben ben fpanifchen Hof bies 
durch zu einer größeren Anſtrengung zu vermögen; allein 
defien Ohnmacht hindert ihn das Geringfle zu vollbringen, 
was biejenigen fehr ‚beunruhigt welche wähnten, Spanien‘ 
werde eine Goldgrube für Frankreich fen. Täglich geben - 
i 1) Isambert collect. XX, 375. Torre U, 801. Lamberty 

„ 388 
2) Torre II, 197. Cole 279, 281, 365. 
8) Spain Vol. 2 _ . 
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4701. Eilboten bin und zurket, und bie Abhängigkeit und Unter: 


thänigfeit Spaniens wächft, wie ich vorherſagte, immer 
mehr. König Philipp benugt die Gelegenheit, welche man 
ihm barbietet, fih um Nichts ald um fein Jagdvergnuͤgen 
zu befümmern.” 

„Der Kardinal Portocarrero und Don Manuel Arias 
(dev Präfident des Rathes von Kaftilien) find die Häupter 
der franzöfifchen Partei, und bem Belieben Ludwigs XIV 
fo ganz hingegeben, fo durchaus von ihm abhängig, daß fie 
ſich nicht wieber befreien koͤnnen. Graf Harcourt täufcht 
fie duch Vorſtellungen über die furchtbare Macht Frank: _ 
reiche, und insbefondere burch den Gedanken, Lubwig XIV 
Tonne mit Hülfe der englifhen und bolländifchen Katholiken 
fehr viel ausrichten. So verkehrt diefe Anficht auch ifl, 
macht fie an einem abergläubigen und unwiſſenden Hofe 
doch Eindrud.” 

An bemfelben Tage fchreibt Aglionby: „bie beiden Haupts 
führer find bigotte Katholifen und ganz den Franzofen ers 
geben. Den Granden fehlt aller Muth und Entſchluß, und 
dem Volle eine Verfaſſung, wo es feine Ehre und feine 
Intereſſen koͤnnte zur Sprache bringen. Überall giebt ſich 
eine Verzagtheit und eine Armlichkeit des Geiſtes Bund, weis 
che für größere Gedanken, ald bie bed nächften Workheils, 
weber Raum noch Kraft übrig läßt. Ungeachtet alles ent: 
gegenftehenden Anfcheines, tft Spanien jetzo in Wahrheit eine 
franzöftfche Landfchaft, und König Ludwigs Staaten reis 
hen bi zur Meerenge von Gibraltar. Es ift nicht Mans 
gel an guten Augen, fondern vorfäglihe Blindheit, wenn 
man bie Zwede ber Sranzofen nicht zu erkennen wagt.” 

„Der König von Frankreich verlangt aufs dringendſte zwei 
Millionen Thaler zum Schuge Italiens und der Nieder: 
lande). Hierüber find die Minifter mehr als beftinzt, da 
fie wohl wiffen daß wenn man auch alle elenden Geldrefte 
zuſammenkratzten, doch nicht der fünfte Theil jener Summe 


1) Schonenbergs Bericht vom Ofen April 1701. 
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herauskaͤme. He Mittel, welche man vorfchlägt um Gelb 1701. 
zu befommen, find ganz unausführbar,, ober entfprechen doch 
nicht. den Erwartungen. Könnte man hier jene zwei Mil 
lionen aufbringen, man. würde fich daruͤber gewiß fo freuen 
ald hätte man eine neue Welt erobert.” 

„Eben fo drang ber König von Frankreich auf Ausrü⸗ 
ſtung der ganzen Flotte. Der hieſige Hof antwortete: durch 
eine äußerfte Anftvengung werbe man wohl binnen drei Mo: 
naten zwei Kriegöfchiffe in Stand fegen koͤnnen; ber übrige 
Theil der Flotte fey für den Dienft in zu elendem Zuftande 
und es fehle an allen Mitteln fie berzuftellen. — Überhaupt 
kann ich nicht Worte finden die jammervollen Verhältniffe 
dieſer Monarchie lebhaft genug zu fehildern, und glaube daß 
wenn Frankreich bievon gründlich unterrichtet wäre, es vers 
nünftige Auswege ergreifen wuͤrde um ſich mit gutem An⸗ 
ſchein aus einer Lage herauszuziehen in welche Ehrgeiz es 
gebracht hat. 

„Graf Harcourt ift aus Schmerz über diefe Dinge 
ſchwer erkrankt; die verwittwete Königinn, welcher man ihr 
Jahrgeld nicht bezahlt, hat aus Noth bereits Edelfleine vers 
fegen müflen. — Viele Spanier thun ſich .etwas darauf zu 
Gute daß fie ale Welt, felbft den König von Frankreich 
überliftet und ihm bie Bft fie zu befhügen, aufgewaͤlzt 
hätten iV.“ 

Dieſe Nachrichten und Betrachtungen ſtimmen ganz mit 
denen uͤberein, welche der Marquis Louville aus Madrit 
uͤber Finanzen, Rechtspflege, Kriegsweſen, Hofleben, Guͤnſt⸗ 
Ringe u. ſ. w. giebt”), und nicht minder klaͤglich lauten bie 

Berichte aus ben Niederlanden. „Das fpanifche Elend (heißt 
ed in benfelben) überfleigt alle Einbildungskraft). Die 
Soldaten find ganz nadt und betteln unaufbörlichz bei ber 
Reiterei findet man Fein Pferd. Der Statthalter, Churfürft 


1) Aglionbys Bericht vom vierten Mai 1701. 
2) Louville Mem,. I überall. 


8) Fenslon corresp. I, lettre $1, e· 156. 
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1701. von Baiern ſieht dies Alles, troͤſtet ſich aber mit ſeinen 


Maitreſſen, geht auf die Jagd, ſpielt die Floͤte, macht Schul⸗ 
den, richtet ſein eigenes Land zu Grunde, und nuͤtzt auch 
Belgien nicht wohin er ſich verpflanzt at. 

Ludwig XIV, dem biefe Zuftände nicht verborgen blies 
ben, gab feinem Enkel verfiändige Lehren, wie ex bie Vor⸗ 
urtheile bed fpanifchen Adels fchonen, fich mit der Geiftliche 
feit vertragen, unb das Volk gewinnen ſolle). Was aber 
in diefer Beziehung bie Einzelnen zufrieden flellte, war oft 
dem Ganzen eher ſchaͤdlich als vortheilhaft, und Ludwig . 
überzeugte fih: das fcheinbar bereitd mühelos erreichte große . 
Ziel müffe entweber aufgegeben, oder mit doppelter Anſtren⸗ 
sung verfolgt werben. Nach heimlich getroffenen Worbereis 
tungen ruͤckten in der Naht bes ſechſsten Februars 1704 
franzöfifche Soldaten in die meiſten nieberländifchen Feſtun⸗ 
gen ein?), fo daß die, vermöge dlterer Werträge daſelbſt fie: 
hende hollaͤndiſche Mannfchaft gleichfam gefangen wer. Um 
biefelbe zu retten mußten die Seneralflanten am 22flen Fe⸗ 
bruar König Philipp V anerfennen und Wilhelm III folgte 


für England ihrem Beiſpiele. Die oben erwähnten Ver⸗ 


haͤltniſſe Spaniens und dies Umfichgreifen Frankreichs führs 
ten jedoch, nach glücklicher Heimkehr jener hollaͤndiſchen Mann⸗ 
haft, zu erneuten Verhandlungen. Am 22flen Mär; 1701 
übergaben bie englifchen und holländifchen Botfchafter dem 
Srafen d'Avaurx nachflehende Forderungen: der Kaiſer er: 
hält wegen feiner Anfprüche eine billige Genugthuungs bie 
Niederlande dürfen nur mit Spmiern ober Deutfchen (aber 
nicht mit Franzofen) befeßt werden. Einſtweilea werben 


- Nienport und DOftende ben Englaͤndern; Luremburg, Namur, 


Mond und einige andere Städte ben Hollaͤndern eingerdumt. 


1) Louville TI, 35. 

2) Wagenaer VII, 220. Cole 300-882. Torre li, 829-353; 
II, 2, 49— 95. Larrey VII, 355. S. Simon X, 73, Macpher- 
son Hist. II, 193. Dubois Mém. I, 40. 8. Hilaire II, 241. Me- 
moires militaires I, 21. 
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Kein Theil der ſpuniſchen Monarchie wird mit Frankreich 1701. 
vereinigt. Die Handelörechte der Holländer und Engländer 
bleiben in Spanien unverändert, und andere Voͤlker erhal: 

ten Feine größeren Vorzuͤge ). 

Graf d' Avaux entgegnete: man koͤnnte nach vier ge⸗ 
.wonnenen Schlachten nicht mehr fordern, und müffe ſich da⸗ 
‘mit begnügen daß Ludwig AV geneigt ſey am ryswiker 
Frieden feſtzuhalten. Dies Ablehnen der gemachten Vot⸗ 
ſchlaͤge beruhte theils auf dem Gefuͤhle eigener Macht und 
ber Überzeugung daß jede Nachgiebigkeit die Forderungen ſtei⸗ 
gern dürfte; theils aber auch darauf daß Wilhelm III noch 
Imnfer durch das Parlament und bie englifcyen Parteien in 
allen feinen Plänen wefentlich gehemmt ward. Ob franzoͤ⸗ 
ſiſche Raͤnke und Beſtechungen hiezu mitwirkten iſt bezwei- 
felt wie behauptet worden; gewiß gab fich auf vielfache 
Weiſe kund, daß die oͤffentliche Meinung und Stimmung des 
Works ſich von bet de Parlamentes immer mehr trennte ?). 
In der beruͤhmt gewordenen, kentiſchen Petition heißt es 
deshalb: „bie Erfahrung aller Zeiten beweifet, daß Fein Volk 
groß und glüdlich feyn kann ohne Einigkeit. Deshalb hof: 
fen wir, es werbe Fein Grund irgend einer Art im Stande 
feyn ein Mißverfländniß unter uns felbft, oder das ge: 
ringfte Mißtrauen gegen die geheiligte Majeſtaͤt des Königs 
zu erzeugen, beffen große Thaten für dieſes Volk in bie 
Herzen feiner. Unterthanen eingefchrieben find, und ohne ben 
ſchwaͤrzeſten Undank niemals Finnen vergeffen werden. Wir 
bitten demuͤthigſt das Haus möge ded Volkes Stimme be: 
Achten, für Religion und Sicherheit forgen, und feine Vor: 
ſtellungen in Geldbills verwandeln damit der König (beffen 
glückliche und tadellofe Regierung lange fortbauern möge) in 
den Stand gefeht werde feine Verbuͤndeten mächtig zu un: 
terftüigen, bevor es zu ſpaͤt iſt.“ — Diefe Vorflelung war 
. von mehr ald 20 Zriebendrichtern, ber ganzen großen Jury 


1) Lamberty I, 410. Memoires militaires I, 68, 
2) Parliam. History V, 1234—1250. 
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und vielen Freiſaſſen unterſchrieben, und hielt ſich in den 
Graͤnzen der Schicklichkeit und des Anſtandes. Deßungeach⸗ 
tet erklaͤrte das Haus: ſie ſey anſtoͤßig, unverſchaͤmt, auf⸗ 
ruͤhriſch, und bezwecke die Verfaſſung aufzuloͤſen und umzu⸗ 
ſtuͤrzen. — Sowohl dieſe leidenſchaftliche Erklaͤrung als die 
Verhaftung der Perſonen welche jene Vorſtellung uͤberreich⸗ 
ten, verdoppelte die ſchon vorhandene Aufregung, und das 
Parlament erhielt eine neue Eingabe mit der Unterſchrift: 
unfer Name iſt Legion und wir find ihrer Viele. Alle Se 
walt Cheißt ed in dieſer Fühnen Eingabe) über das Gefeg 
hinaus ift brüdend und tyrannifch, und mag durch aufers 
gerichtliche Mittel gebändigt werden. Ihr ſeyd nicht uͤba des 
Volkes Zorn erhaben. Digenigen welche Euch zu Parla⸗ 
mentögliedern machten, koͤnnen Euch auf die Stelle zurüds 
bringen, von welcher fie Euch erhoben, u, f. w. — Daß 
Ihr die Bentifche Bittfchrift für anſtoͤßig, unverſchaͤmt u. ſ. w. 
erklaͤrtet, iſt anmaaßend und laͤcherlich; denn die Freiſaſſen 
Englands ſind Eure Oberen. — Es folgt hierauf eine ſcharfe 
Beurtheilung der meiſten Maaßregeln des Hauſes, z. B. 
hinſichtlich des Theilungsvertrages, ber Preisgebung Hol⸗ 
lands, der Verfolgung koͤniglicher Beamten u. ſ. w. — Ihr 
"Habt (beißt e8 dann weiter) gebulbet daß in Eurer Mitte 
gemeine, unanfländige Vorwürfe gegen den König 

ſprochen wurden, Ihr habt Eure Pflichten vernachlaͤffigt, 
fuͤhrt ein ſuͤndliches Leben, und mißbraucht das Vertrauen 
was Gott, Koͤnig und Volk in Euch ſetzten. Wenn ein 


| , Unterhaus feine Pflichten nicht ‚erfüllt, Geſetze übertritt, 


Vertrauen mißbraucht; fo ift ed ein unbezweifeltes Recht 


des engliſchen Volkes daſſelbe zur Rechenſchaft zu ziehen, 
und durch eine Verſammlung (Convention) oder durch Ges 


. walt, gegen Berräther und Betrüger ihred Vaterlandes vor: 


zufchreiten ')!, 


i 1) History of Commons III, 143, Parliam. Hist. V, 1351, 


1823. Näheres F Geſchichte dieſer Petitionen, in Somers tracts 


XI, 242, 
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Das Parlament welches über unnuͤtze und kleinliche wor 
Parteiungen, die größeren Angelegenheiten aus den Augen 
verloren, oder einfeitig behandelt hatte, warb durch die ken⸗ 
tiſche Bittfchrift auf erlaubte und gemäßigte Weife an bie 
allgemeinen Wuͤnſche ded Volles erinnert. Sein leidenſchaft⸗ 
liches Benehmen trieb die zweite Eingabe hervor, welche aus 
Vertheidigung ded Petitiondrechte in ben Angriff übergeht 
und die Frage: Über die Rechte der Wähler und ihr Ber: 
haͤltniß zu dem Unterhaufe, auf eine fehr gefährliche. Spige 
treibt. Gluͤcklicherweiſe bewirkten dieſe Zeichen. ver Zeit, Die 
Lage Europas und Wilhelms Thätigkeit, daB eine raſche und 
erfreuliche Einigung des Königs und Parlamented eintrat. 
Die Erbfolge für die proteftantifche Linie des. Haufes Han- 
nover, warb duch ein neues Geſetz feilgeftellt und dem 
Könige (am 13ten Junius) verfprochen ’): man werde ihn 
in Allem gern unterflügen, wad er, in Verbindung mit dem . 
Kaifer und Holland, für die Erhaltung europäifcher Frei⸗ 
beit, dad Süd und den Frieden Englands und die Be: 
ſchraͤnkung ber übermäßigen Macht Frankreichs zu thun 
gedenke. 

Dieſe weſentlich veraͤnderte Stellung Wilhelms III, führte 
am fiebenten September 1701 zu dem großen Bunde 
zwifchen bem Kaifer, England uch Holland, des Inhalts: 

1) Man wird, wo möglich in friedlichen Weg, dem Kaiſer 
für feine Anſpruͤche an die ſpaniſche Monarchie, eine billige 
undgenügende Entfhädigung’), dem Könige.von Eng» 
Yand und den Generalflaaten aber eine angemefjene Sicher: , 
beit fuͤr ihre Länder, fowie für Schiffahrt und Handel ver- 
. Schaffen. 

2) Sollte dies nicht gelingen, fo wird man fich beftre: 
ben die ſpaniſchen Niederlande, Mailand, Neapel und Si⸗ 
cilien, und bie Beſitzungen an der Küfte von Toskana zu 


.4) Parliam. Hist. V, 1296. 


2) Satisfactionem aequam et rationi sonvenientem. Dumont VIL 
1, Us, 15. Lamberty I, 625, 
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1704. erobern, und bie flete Trennung Spaniens von Frankreich 
burchzufegen. 
3) Die Seemächte behalten was fie in Indien erobern, 
werden in ihren Freiheiten und Handelsrechten nirgends bes 
ſchraͤnkt, die der Franzofen aber in Feiner Weiſe audgebehnt. 
4) Sollte e8 zum Kriege kommen, fo bleibt jeder befons 
dere Friedensfchluß unterfagt. 

Durch Vollziehung dieſes Buͤndniffes willigte dev Kai⸗ 
ſer offenbar in eine Theilung der ſpaniſchen Monarchie, und 
Wilhelm III hoffte um fo mehr, der König von Frankreich 
werde auf diefen Plan zuruͤckkommen, als die Zahl feines 
Gegner fich mehrte, die Ohnmacht Spaniens immer beufli> 
cher heraudtrat und allen Theilen in Wahrheit ein Krieg 
ſchr unwilllommen war. Noc blieben die Gefandten Eng⸗ 
lands und Hollands behufs weiterer Unterhandlungen in Pas 
ris, ald ein Schritt Zudbwigd XIV wit einem Male allen 
Sriebenshoffuungen ein Ende machte, 

Im vierten Artilel bed. Friedens von Ryswik heißt 

e8'): (nachdem Wilhelm II ald König von England aners 

kannt worden) der König von Frankreich verfpricht auf feine 
Ehre und mit dem Worte eines Königs, ee werbe weber 
unmittelbar noch mittelbar irgend einem Feinde Wilhelms IM 
Huͤlfe leiten, ober leiften laſſen; auch etwanige Unterneh⸗ 
mungen und Verichwörungen wider benfelben in Feiner Weiſe 
begünftigen u. f. w. — Als nun Jakob MH ben. 16ten Sep⸗ 
tember 1701 flarb?), erkannte Ludwig deſſen Sohn als 
König an, und behauptete zu feiner Rechtfertigung: ber rys⸗ 
wiker Friede verbiete nicht ihm dieſen Titel zu geben Ka 
ihn perfönlih zu fehlen. Won anderweiter Unterſtuͤtzung 
Jakobs IH und Beunruhigung Wilhelmd fey nicht die Rebe; 

. auch habe dieſer bereitd mehr gegen Frankreich, ald Frank⸗ 
rech gegen England betrieben und unternommen. — Bubs 


1). Dumont VII, 2 p. 400. 


2) Bald war auch von Wundern bie Rede, um eine Helligſpre⸗ 
chung Jakobs vorzubereiten. Marchmont papers I, 598. 
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wig XIV betrachtete feine Nachgiebigkeit gegen bie Wuͤnſche 1701, 
Jakobs U, außerdem ald eine Handlung ber Müde und 
Großmuth, und auch wohl als ein Mittel. Wilheler LIE eins 
zuſchuͤchtern und in Verlegenheit zu bringen). Hierin irrte 
er aber gar ſehr: denn jene Anerkennung und die gleichzeitig 
verbotene Einfuhr faſt aller engliſchen Waaren in Frankreich 
und Spanien p7 verleßten dad Ehrgefühl und die Intereffen 
ber Englaͤnder in gleicher ſehr empfindlicher Weiſe, und er⸗ 
weckten für die Zukunft fo große Beſorgniſſe, daß an bie 
Stelle aͤngſtlichen Zoͤgerns, verbrießlihen Weigernd, ober 
loͤblicher Friedensliebe, auf einmal eine allgemeine Kriegesluſt 
hervorbrach und Wilhelm IIE beliebter und mächtiger ward, 
denn je zuvor. Bei Eröffuung des neu berufenan Parlas 
‚ wmented hielt er in Weſentlichem folgende Rede: 

„Mylords und Gentiemen! Ich bin überzeugt Sie | 
haben ſich verfammelt voll des gerechten Gefuͤhles über bie 
gemeinfame Gefahr Europad,. und bed Zornet über die letz⸗ 
ten Manßregeln des franzoͤſi iſchen Koͤnigs; wie dies Alles ſo 
kraͤftig und allgemein in ben loyalen und zeitgemäßen Ein⸗ 
gaben meines Volkes auögebrüdt ifl. Daß ber angebliche 

Prinz von Wales ald König ‚von England aufgeftellt und 
ansfenyt wird, ift nicht allein die höchfte Beleidigung ges 


1) Der Dauphin, bie Prinzen, bie Sefuiten und die Maintenon 
waren für die Anerkenntnig Jakobs III, und Ludwigs XIV kuͤndigte 
feinen Beſchluß felbft Jakob dem zweiten an. So vorfichtig die fran- 
zoͤſiſchen Minifter font auch waren, erklärten fie doch dem nunmehr 
abgerufenen englifchen Votſchafter: fie hätten Leinen Theil an ber Maaß⸗ 
regei. Clarendon Corresp. H, 885, 389, 406. Berwick Mem. I, 
254. 8. Simon III, 226, 228. Flassan IV, 216. Belsham II, 212. 
Smollet UI, 117. Cole Mem. of State 419—420. 'Moniteur uni- 
vers. 244. Dubois Mém. I, 47. Lemontey I, 85. Macpherson 
Hist. II, 203. Clarke II, 591— 597. Nach einem Berichte in So- 
mers tracts XI, 341 fagte Lubwig zu Jakob: ungeachtet der Schwie⸗ 
rigleiten, bie er in feinem großen Rathe angetroffen babe, wolle er des 
Königs Sohn, ald König von England anerkennen. 


2) Somervile 552. Cole Mem. of State 417 — 421. Bels- 
ham II, 573. 


⸗ 
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1701. gen mich und das Wolf; fondern es geht auch Jeden nahe 


an, dem bie proteflantifhe Lehre, fowie die gegenwärtige 
und Fünftige Ruhe und Gtädfeligkeit ſeines Vaterlandes am 
Herzen liegt. Deshalb habe ich nicht .nöthig Sie aufzufors 
dern ernftlich zu überlegen, durch weiche wirkfamen Mittel 
man fernerhin bie -proteflantifche Erbfolge fichern und alle 
Hoffnung ded Prätendenten und feiner offenen oder heimli⸗ 
hen Anhänger vernichten koͤnne. — Dadurch daß der Rs 
nig von Frankreich feinen Enkel auf ben fpanifchen Thron 
fest, wird ed ihm mögli das übrige pa zu unters 
brüden, fofern man nicht raſche und hinreichende Gegenmaaß⸗ 
regeln ergreift. Unter jenem Vorwande iſt er wahrer Herr 
der ſpaniſchen Monarchie geworben, bat fie ganz von fi 
abhängig gemacht, fchaltet darlıber wie üiber feine eigenen 
Befſitzungen, und hat feine Nachbaren bergeftalt: umringt, 
daß (obgleich der Friede dem Namen nach fortdauern mag) 
fie den Ausgaben und, Laften ded Krieges unterworfen find. 
Dies beruͤhrt England auf die naͤchſte und empfindlichfte 
Weife, in Beziehung auf den Handel, welcher nach allen 
feinen verfchiebenen Zweigen bald unficher werben wirb; in 
Bezug auf einheimifche Sicherheit und Frieden, auf deren 
lange Fortdauer wir nicht rechnen duͤrfen; endlich in Bezie⸗ 
bung auf..die Rolle welche England für die Erhaltung 
der europdifhen Freiheit übernehmen muß"). 
Um dem allgemeinen Unglüde womit bie Chriflenheit durch 
Frankreichs übermäßige Macht bebroht wird, entgegenzutres 
ten, babe ich (nach erhaltener Aufmunterung von Seiten 
beider Häufer des Parlamente) mehrere Bünbniffe gefchlof 
fen, welchen zu genügen Sie mich gewiß in Stand fegen 
werben.” 

„Es gebührt fich baß ich Ihnen fage: wie bie Augen 


1) Wilhelm (fagte Burke VIII, 158) beſchloß Gngland trog aller 
Widerfprüche auf ber rechten entfcheibenden Höhe zu erhalten und vor 
dem Irrthume zu bewahren: es Fönne ſich ausfondern aus bem 

europäifchen Berbande. 
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von ganz. Europa auf dies Parlament gerichtet find und alle 1701. 
Sachen flill fliehen bis Ihre Befchtüffe bekannt werben. Das 

ber darf man Feine Zeit verlieren. Wenn Sie fi) nicht 
ſelbſt verlaffen, wenn Sie die alte Kraft des englifchen Vol⸗ 

kes in Thätigkeit ſetzen; fo bietet ſich durch Gottes Segen 

bie Gelegenheit bar dem lebenden Gefchlechte und allen Nach⸗ 
fommen Religion und Freiheit zu ſichern; aber wahrlich, 
verfäumen Sie diefe Gelegenheit, fo haben Sie feinen Scund | 
auf eine andere zu hoffen.’ . 

„Fuͤr mich verlange ich Nichts, halten Sie aber feft 
an dem Grundfabe: wer dem Parlamente vertraut, kann 
nie verlieren. Bewilligen Sie was, in fo gefährlicher Zeit, 
Ihre eigene Sicherheit und Ehre erforbert.” 

„Mylords und Gentlemen! Ic hoffe Sie find ent 
ſchloſſen alle Streitigkeiten zu vermeiden, und mit herzlicher 
Einigfeit das allgemeine Befte zu befoͤrdern. Es wäre der 
größte Segen für England, wenn diefe unfelis 
gen, verberblichen Parteiungen und Leidenfhafs 
ten bei Seite gelegt wurden, welche und nur trens 
nen und ſchwaͤchen; fo wie ich gern meinerfeitd alle Bes 
‚leivigungen, felbft die ſchwerſten, vergeffen und zur Seite flels 
len will. Ich beſchwoͤre Sie bie Hoffnungen zu täufchen, 
welche unfere Feinde auf unfere Uneinigkeit gründen. Ich 
habe gezeigt und werbe immer zeigen, wie ſehr ich wünfche 
der gemeinfame Vater meined ganzen Volles zu feyn. Hans 
deln Sie in ähnlicher Weife, machen Sie allen Parteiungen 
und Spaltungen ein Ende. Höre man forthin.von keinem 
anderen Unterfchiebe, ald von denen welche ben Proteftantiss 
mus und bie jegigen Einrichtungen, und von ſolchen bie eis 
nen papiſtiſchen Fuͤrſten und eine franzöfifche Regierung wuͤn⸗ 
ſchen. An dem rechten Benutzen des gegenwärtigen Augens 
blickes wird man erfennen: ob Sie ernfllih wollen, daß 
England die Wage Europas in Händen bebalte.und an ber 
Spige der proteftantifchen: Chriftenheit ftehe ! ” Ä 

So bie Rebe, welche Wilhelm III, am legten Zage des 
fiebzehnten Jahrhunderts, ruͤckwaͤrts und vorwärts blickend, 
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4901. im verſammelten Parlamente hielt). Sie erinnert mehr an 
die Weiſe König. Heinrichd IV von Frankreich, als an 
bie oft ſehr gemeſſenen und Falten Reden fpäterer Könige 
von England. Nicht blog vom Parlamente, fondern von 
ganzen Wolle ward fie mit größter Theilnahme und Begeis ' 
ferung aufgenommen, in mehreren Sprachen gebrudt mit 
ſinnbildlichen Zierrathen geſchmuͤckt, eingerahmt, in jedem 
Hauſe aufgehangen, und von Englaͤndern und Hollaͤndern 
als ein politiſches Glaubensbekenniniß, als ein zu befolgen⸗ 
des Teſtament ihres Koͤnigs und Statthalters betrachtet! 

Und in der That, fo war es! Arbeiten und Anſtren⸗ 
gungen bed Leibes und Geiftes, welche Wilhelms III Leben 
ausfuͤllten, hatten ſchon vor dem Gintritte des hoben Alters 
feine Gefundheit geſchwaͤcht. Er konnte fih die Ruhe nicht 
gönnen, welche zu ihrex Herſtellung nöthig war. Im Herbie _ 
des Jahres 1701 hatte Wilhelm insgeheim (als ſey es für, _ 
einen Geiftlichen) den erfien Arzt Ludwigs XIV Aber feinen 
‚eigenen Zuſtand befragen laſſen. Fagon antwortete: dem 
Kranken bleibt nichts uͤbrig, als ſich auf ſeinen Tod vorzu⸗ 
bereiten )! — Dad Geheimniß kam aus und gleich darauf 
befchloß Ludwig XIV, Jakob ven IH als König anzuerfens 
nen, Wilhelm hingegen ben großen Bund zu Stande zu 
Bringen. 

Am 21fen Februar (dien März) 1702 ſtuͤrzte ex mit 
ben Pferde und zerbrach das Schlüffelbein, Mit vollem 
Bemußtfeyn und unerſchuͤtterlicher Fefligfeit ging er dem 
Zode entgegen und ſtarb den "ısflen März 1702 im 5flen 
Jahre feined Alters. Ein treuer Freund, ein guter Che 
mann, ein Beſchuͤtzer ber Volksrechte und doch ein großer 
König, allen damaligen Staatsmaͤnnern Englands) ohne 
Zweifel weit Überlegen, Dot thätig ohne Aus ſelbſt thun 


1) Lord Somers hatte angeht hell am Entwerfen dieſer Rede. 
Coxe Marlborough I, 104 — History of Comm IN, 182. 


2) Dangene II, 282, 
.H Ja Gurepas! 
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zu wollen, niemals Beleibigungen, rächenb, bulbfam in jeber 1701. 


Richtung, folgerecht: und doch ohne Eigenfinn, und in der 
Einfachheit feines Redens und Handelns edel, ja erhaben ). 

Nach dem ‚Frieden non Ryswik nergaß man, was auf 
dem Spiele geſtanden unb welche große Imede man haupt⸗ 
fächlich Durch des Königs Thaͤtigkeit erreicht hatte. Eigen: 
auß, Parteiungen, Ghilanen, Mergeleien traten in ben Vor⸗ 
bergrund und bie Kraft feines. Geiſtes und Charakters warb 
auf taufend Arten gehemmt und verlegt”). Er lavirte, that 
mit großer Klugheit fo viel als er wermochte und befehränkte 
feine Zwecke nach ‚feinen Mitten. Als nun aber. ber Sturm 
wieber losbrach und die Gefahren drängten, trat er am 
Abende feines Lebend noch einmal aufleuchtend hervor, und 
zeinigte, begeifterte und beflügelte Ale auf lange Zeit hins 
aus’). — Abgermfen von feiner Laufbahn im Augenhlide 
hoͤchſten Glanzes, ift er keineswegs ein nieberfchlagender Bes 
weis der Nichtigkeit alles Irdiſchen: fondern daß das Wir: 
Sen eined großen Mannes unvergängliche Früchte trägt dur 
alle Zeiten hindurch. Auch bat der Geſchichtſchreiber krin 
windigeres umd erfreuficheres Gefchäft, ald die Nebel zu zers 
ſtreuen, welche Kurzfichtige oder Boshafte Aber dad Bilb 


ſolch eine& Edeln verbreiten. Daher fagt Johann von Müls 


fer *): „ich finde die heutige Undanfbarkeit gegen Wilhelm ab; 
ſcheulich Wir find ihm Alles fchuldig, alle unfere 
Breiheit, wir Europder!” 
. uud ” 
1) Dalrymple X, 226 — 2%. S. Simon X, 50. Smollet 
H, 233. Vie de Guillaume Fi, 1. Belsham I, 138. Hallam 
IIL, 201. 


2, Wilhelm fagte: fie mißhandeln mich jest, aber ich werbe nicht 


lange unter ber Erbe feyn, fo würben fie mid) gern mit ihren Rägeln 


wieder auögraben. Marchmont papers II, 895. 


8) Größer als jemals zeigte ſich Wilhelm, fo Trank er war, in 
dieſem feinem legten Jahre. Schloſſer Geſchichte des 18ten Jahrhun⸗ 
derts I, 40. 


4) Werte XIII, 228, 
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1701. Ganz Europa erſchrak bei der Nachricht von Wilhelms 
Tode; nur in Frankreich faßte man von neuem Hoffnung 
Jakob III werde in England hergeſtellt, oder doch feine jetzt 
Z8jaͤhrige Schwefter Anna dem Spfteme ihres Schwagers 
untreu werden. Diefe Hoffnungen täufchten. Anna wollte 
trog .aller Liebe für ihren Bruder, keineswegs ber, ihr durch 
Varlamentsſchluß zugeficherten Herrſchaft entfagen, unb eben 
fo wenig buch eine Umftelung des politifchen Syſtemes, ih⸗ 
sen Gegriern in bie Hände arbeiten. - Abgeneigte tröfteten 
fi) damit, daß fie wenigftens Feine Fremde, und ihr Ans 
ſpruch befier begründet fey,. ald der Wilhelms. — Soll bie 

- Geburt (ohne Rüdfiht auf Religion, Grundſaͤtze, Parla⸗ 
mentsſchluͤſſe, Staatsrecht, Schuld ober Unſchuld, Weisheit 
ober Thorheit) allein und immerbar über die Schidlfale ber 

Voͤlker entfcheiden; fo genügte ihre Legitimität fo wenig, al 
bie Marias und Wuhelms. Reicht aber ein bloßer Begriff 
fehe oft nicht hin über ale jene Verhältniffe obzufiegen und 
fie zu vernichten; fo gab Wilhelms perfönliche Größe ein 
weit befiered Anrecht, oder einen weit beſſeren Erfab, als 
Annas unbebeutende Natur. Ihe Gemahl Prinz Georg 
von Dänemark war fo wenig geneigt als fähig an der Re 
gierung Theil zu nehmen '), und fo mußten Andere .die Koͤ⸗ 
niginn leiten? zunaͤchſt der Herzog und bie Herzoginn von 

Marlborough. Deren Rathe gemäß erklärte man den 15ten 

Mei 1702, den Krieg. wider Frankreich ). 
In den naͤchſten dreizehn Jahren treten ganz andere 
Männer auf ben Schauplatz , als die wir früher haben ken⸗ 
nen lernen, weshalb einige Worte au ihrer Charakterifirung 
bier Paatz finden mögen. 


1) Georges est fort gras, aime les nouvelles, la bouteille et 
ia Reine Macky Mem. 40. Er war milde und wohlthatis. Ha- 
: milton 106. — Belsham II, 174. - 


2) Vie de la Reine Anne I, 24. Lamberty II, 65. Parliam. 


Hist. VI, 16. Ähnlicherweiſe erklaͤrten Holland und Oſterreich ben 
Krieg. — Klinkhamer de bello suocessioniseta.’ 
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- Die Trennung ber Behörden fir den Krieg und die 1701. 
Finanzen, hatte zu fo. manchem Streite Veranlaffung ges 
geben, daß Ludwig XIV, als Barbeſieur (Lounois Sohn) 
ftarb, beide Departements im Iahre 1701 dem Parlamentös 
rathe Chamillart übergab '). Er war dem Könige zuerft 
als ein trefflicher Billarbfpieler und ald Intendant von St. 
Cyr bekannt geworden. Ein einfacher, rechtlicher, fleißiger, 
verftändiger Mannz aber Fein Mann von überlegenem Geifte 
und Charakter. Diefen Mangel glaubte der König durch 
feine eigene Kraft und Erziehungskunft erfegen zu Finnen; 
bald aber ergab ſich daß Chamillart jener boppelten Laft und 
. ben immer fehwieriger werdenden WVerhältniffen nicht gewach⸗ 
fer war. Die Maintenon brachte Voiſin an feine Stelle, 
welcher fo wenig als fein Vorgänger der Schwierigkeiten und 
Unfälle Here werben konnte. *) 
Der Minifter der auswärtigen. Angelegenheiten, Mars 
quis von Torcy (ein Sohn Eolbert Groiffis, ein. Neffe Cols 
bertö) wear ein fo rechtlicher, ald gefchidter Mann, der feis 
nem Amte bis zum Tode Lubwigd XIV, troß ber unglins 
fligften Werhältniffe, in einer Weife vorftand, welche ihm 
felbft die Achtung der Feinde Frankreichs gewann ”. — Steig 
nelat, ( Colberts Sohn) der Miniſter des Seewefend und 
Dandeld *), kam feinem Wetter an Einficht und Adel des 
Charakters nicht gleich. Denn obgleich man feine Zhätig- 
Feit ruͤhmt, nennt man ihn doch andererfeitd eitel, flolz, 
beftig, unbuldfam und ‚den Vergnügungen ergeben. 


1) S. Simon V, 33; IX, 80. F&nelon corresp. I, 289. Mau- 
repas Mem. I, 72. Villars II, 9. Maurepas I, 72. Maintenon 
et Ursinus lettr. I, 66. Auvigni vies d’hommes illustres VI, 298. 
Er farb 1721, 70 Jahre alt. Argenson essais 362. — Barbefieur 
: ftarb den Sten Januar 1701. Dangeau II, 234. 


2) 8. Simon XII, 129. Maintenon et Ursinus lett. III, 97. 
Bresson Hist. des Finances I, 876. 


8) Argenson essais 195. Maurepas W, 151. Spanheim V, 
95. Flassan IV, 412. Petitot Men. de Richelieu I], 8. 


4) Spanheim V, 101. La Faro 241. 
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1701. Bon Billars, Eatinat und Wenbome ift bereits bie Rebe 
geweſen ). So andgezeichneten Felbherren warb, durch Lub⸗ 
wigs XIV Eigenfinn, Billerdi an, die Seite geftellt. Er 
verftarib zu tanzen, zu fechten, zu fü ſchwatzen, Gelb auszugt⸗ 
ben, den Damen den Hof zu machen, und durch die Ma⸗ 
nieren eines großen Herrn, kleinen Leuten zu imponiren. 

Das Prachtſtuͤck eines am Hofe erzogenen Pedanten, aber 
ohne Kenntniſſe, Geiſt und Tiefe, ohne Muth des Chamks 
‚ters, und trotz aller perfönlichen Tapferkeit fein Feldherr ) 
Der Herzog von Noailles?), ein Mann von Anla⸗ 
gen und vielerlei Kenntniffen. Ihm fehlte jedoch Feftigkeit 
des Entfehluffes und Beharrlichkeit der Ausführung; wes⸗ 
Halb ex (obwohl er Alled wußte und oft Alles leitete) doch 
zulest nur wenig zu Stande brachte. Fromm mit der Main: 
tenon‘, unkeuſch zur Zeit des Regenten; dem Befferen uͤber 
al geneigt, fofern es nicht mit der berefchenden Mode dei 
Tages in Widerfireit gerieth und Feine Aufopferung ko⸗ 
flete. — Vauban, unter einem rauhen Außeren, doch ber 
mildeſte Mann *), durchaus rechtlich, beſcheiden und tugenbs 
haft; deshalb bisweilen zuruͤckgeſetzt, jedoch der erſte Inge 
nieur ſeiner Zeit. — Berwick, ein Sohn Jakobs II und 
der Arabella Churchill“). Ein ernfler , nachdenkender Mann 
der feine Erfolge meiſt feinem Charakter zu banken hatte. 
Es laͤßt fich nicht Iengnen daß, Alles zu Allem gerech⸗ 
net, bie thätigen Staatömänner und Feldherren während ber 
zweiten Hälfte von Ludwigs Regierung, benen der erſten 


‚1) Seite‘ 128. 

2) Mömoires de Louis XV, 6. _ Maurepas I, 236. Voltaire 
sidcle de Louis XIV, XX, 500. 8. Simon VIIL 235, 85. Duclos J, 
162. Caractères de la famille royale 21. 

8) Duclos I, 168, 235. St. Simon XT, 45. Nosilles VI, 278. 
Flassan V, 346. 

4) St. Simon XI, Rn 


5) Berwick Mem. I, 4. Maurepas IV, 25. XArabella war bie 
Schweiter Marlboroughs. S. Simon III, 520. 
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Hälfte nachſtehen; doch blieb ber König für Ale ein derei: 1701. 


nender Mittelpunkt, welcher, insbeſondere nach Wilhelms I 
Tode, den Verbündeten fehlte. Deſto merkwuͤrdiger iſt bie 
Erſcheinung, daß dur die freiwillige Verſtaͤndigung dreier 
Männer, auf. mehre Jahre hinaus die Einigkeit dreier Staas 
ten erhalten ward. Diefe Männer find der Rathöpenfios 
nar Heinfius, ber Herzog von Marlborough und der Prinz 
Eugen von Savoyen. 

Heinfi tus, ein Zoͤgling Wilhelms II, und fein Nach⸗ 
folger im Haſſe wiber Frankreich). 8 aber biefer Haß, 
oder Einflüffe anderer Art, den Rathspenſionar über Wil⸗ 
helms urſpruͤngliche Abfiht hinaus am Kriege fefthalten lies 
gen, reichte Gewandtheit, Beredfamkeit, Meblichkeit, Erfah⸗ 
zung und Kraft bed Geiftes nicht mehr hin, feiner Beliebt⸗ 
beit Dauer zu geben und feine Wirkſamkeit für die Nieder⸗ 
lande heilfam zu machen. 

Der Herzog von Marlborough (geborem ben 24flen 
Junius 1650) ?) war mit fo wenig Sorgfalt erzogen und 
gebildet worben, daß er weder englifch richtig fehrieb, noch 
fremde Sprachen geläufig reden lernte. Diefe Mängel wur: 
ben jedoch durch andere, felten vereinigte Eigenfchaften, mehr 
als erſetzt: Marlborough war nämlich zu gleicher Beit bez 


ſchoͤnſte, feinfte, witzigſte, gewandteſte Hofmann, und der Bühnfte 


fiegreichfte Feldhert feiner Zeit. Das Bedenkent ob jene 
Virtuoſitaͤt in Kleinigkeiten ſich mit einem wahrhaft großen 
Charakter vertrage, wuͤrde man gem zur Seite ſchieben; 
wenn nur nicht glaubhafte Beugniffe erwieſen, daß der Hess 
zog zwar nie den Feinden feined Waterlanded gegenüber zum - 


Verraͤther warb 9/ wohl aber (wie Villars) ſeine großen 


- 


1) Faucher vie de Polignac II, 86. 8. Simon x, 60. Er 
ſtarb ben dritten Auguſt 1720. ib. XVIII, 258, 

2) Lediard life of Marlborough. Coxe Mem. of Marib, Bur- ' 
net III, 1809. Macpherson History u, 514. Clarendon corresp. 
I, 141. 

8) Doch vervieth er 1694 an Zatıh n, Wilhelms Dane gegen 
Breft. Clarke 1, 522. 


r 
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4701. Thaten überall durch Geiz und Habfucht verunreinigte und 
in den Schatten ftellte. Sein Benehmen gegen Jakob II 
und Wilhelm III, ja felbfl gegen Anna, unterliegt fchon im 
fofern gerechtem Zabel, ald ed großentheild aus Egoismus 
hervorging. Deshalb fagt ein, fonft fehr billig urtheilender 
Sefchichtfchreiber ): „Marlboroughs Leben bietet ein folches 
Gemälde von Niedrigkeit und Betrügerei (treachery), vor 
man Verdienſte im Kriege fehr hoch anfchlagen muß r 
vor feinem Andenken irgend Achtung zu behalten.” 

Ein reinerer Charakter und, ein nicht minder großer 
Feldherr war Prinz Eugen von Savoyen (geboren den 
18ten Oktober 1663), ein Sohn Moritend von Savoyen 
und ber Olympia Mandini?). 8 ihm Lubwig XIV (feiner 
Mutter Olympia halber ”), ober auf Louvois Betrieb, oder 
weil man ben Prinzen für unbebeutend hielt) eine Anftellung 
verweigerte, trat Eugen in Faiferlihe Dienfle, nahm 1683 
(unter Karl von Lothringen und Ludwig don Baden) am 
Zürkenkriege und ſpaͤter an ben Felbzügen wider Frankreich 
mit folcher Auszeichnung Theil, daß ihn Kaiſer Leopold im 
Sabre 1693 zum Feldmarſchall ernannte. Der große Sieg 
bei Zentha (1697) über die Tinten befldtigte feine Feldherrn⸗ 
größe dergeſtalt, daß er (tro& ber Anklagen feiner Feinde) 
nicht bloß an der Spite der Faiferlichen Heere blieb, ſondern 
4703 ‘auch Präfident des zeither nur zu oft hemmenben Hof⸗ 
kriegsrathes warb. Eugen befaß außerordentlichen Scharffinn, 
richtiges Urtheil, große Verſchwiegenheit und eine feltene Ges 
ſchicklichkeit die Gefinnungen derer zu entbeden, mit welden 

er zu thun hatte. Er fprach wenig, aber was er fagte, war 


1) Hallam III, 169, 298. 

2) Vie du Prince Eugene par L. C. D. C. Londres 1739. 
Mauvillon Histoire du Prince Eugene. La Fare 263. Flassan 
Iv, 271. 

8) Eugen Sehkmmerte ſich wenig um feine Butter, bie im Pro⸗ 
zeß der Brinvilliers vorgefordert warb, aber nach ben Rieberlanden 
entwich. 8. Simon XII, 84. 
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genau umb durchdacht. Nicht gleichgültig gegen die Weiber, 17701, 
aber noch’ weniger ihnen unteriban ). Sehr belefen, Freund 
der Künfte und Wiffenfchaften,. religiös ohne Bigotterie, 
forgfam im Überlegen, vorfichtig im Beſchließen, Träftig im 
‚Handeln ). 

Die Hoffnimg Audwigs XIV: Köhig. Wilhelms Zod 
werde das große wider Frankreich gerichtete Buͤndniß aufloͤ⸗ 
. fen), oder wenigſtens Holland zu friedlicheren Geſinnungen 
zuruckkehren; fchlug fehl, unb alle Theile betrieben -die Kriegs⸗ 
vorbereitungen mit Nachdruck. Am langfamften, uneinigften 
und Iäffigften zeigte. fich wieder das beutfche Reich. Franzoͤ⸗ 
fiiche Gefandte zogen an’ ben Höfen umber, Blagten ben. 
Koifer des Unrechts. und der Zyrannei an, und empfahs 
len bie fo billige, natinkiche und heilfame Forderung Lud⸗ 
wigd XIV: daß feine. guten beutfchen Nachbaren in einer 
unthätigen, ober müßigen. Neutralität verharren 
moͤchten ). Manche fanden an biefem Vorſchlage großen Ge; 
fallen, und obgleich ſpaͤter ein Reichskrieg beſchloſſen ward ), 
hatte Frankreich doch Braunſchweiß Wolfenbuͤttel, Sachſen⸗ 
gotha, Mänfter, und vor Allen Koͤln und Baiern für ſich 
sedonnen wodurch der ‚eig ſogleich in das > den von 


uns 


4) Bonneval Möm I,’ —9— 117. — Eine gute Miene hat Prinz 
Eugen nicht gehabt, noch air noble, Die Augen hat er nicht haͤßlich, 
aber bie Naſe verfchändet fein Gefidht und daß er allezeit ben Mund 
über, zwei große Zähne aufhält, allezeit ſchmuͤtzig iſt, fette Haare hat, 
bie er nie frifiet. Orleans Anefboten 80, vergl. 84, . 
. 2) Coxe Marlb. II, 282. In einer eioberten Stadt ließ Eugen 
‚ ein Stüd aus lauter Prologen ‚on Quinault aufführen. Lemontey 

monarchie de Louis XIV, 408. 

‘8) Torre DIL, 111; IV, St. 

4) Oisive neutralit6, Larrey VIII, 12. 


5) Zramzoͤſiſche Kriegserklaͤrung den dritten Julius 17025 ariete⸗ 
erklaͤrung des deutſchen ben 2ſten September 1702. Lam- 
beity I, ; II, Iaambèert collection xx, 412. Larrey 
VID, 161. 

6) Torcy I, 101. “ 

. 34 


53H Sechstes Bud. Eilftes Hauptkid. 


1701. Deutfchland verfest ward. Ant thaͤtigſten für. ven Kaiſer 
. zeigte fich der neue. rg Friedrich von Preußen, fowohl 
aus Danfborkeit, im Gefuͤhle des Rechts und der 
Diät’). 
Eben ſo wie viele beutfche, , ſtrebten viele italieniſche 
Fuͤrſten nach dem Unmöäglicden, nach einer ruhigen, unge 
ſtoͤrten Neutralität). Nur die Schweiz wer fo gluͤcklich die 
Stürme von fi fern zu halten: 

- As Eatinat im Jahre 1704. den Oberbefehl iu Italien 
Wernahm ), fand er faſt Nichta vorbereitet, ſondern dab 
franzoͤſiſche Heer ohne Kleider, Zelte, ja Viele ohne Waffen. 
Weil er ſich deshalb wor den Üfterrsichern unter dem Prin⸗ 
zen Eugen von Savoyen bis hinter ben Oglio zurädzicehen 
mußte, Flagte man ihm nicht bloß an: er fey ein ungefchickter 
Feldherr *),. fondern auch (auf den Geimb von allerhaub 
Hofklaͤtſcherrien) er ſey irreligioͤß und ein ſchlechter Chrift. 
Deshalb und weil er hierauf erwies: daß die Maintenen 

mehre von jhm an. ben König. erflattete Berichte dieſem 
vorenthalten, habe, ward er abgerufen und, zum. Berbrufie 
des Heeres) lim Auguft 1704) WBilleroi zu. ſeinem Rach⸗ 
felger ernamat. .Als Catinat dleſen warnte: er möge. bem 
Prinzen Eugen nicht in ſeiner vortheilhaften Stellung bei 
Chiari angreifen; antwortete Willesi in feiner prahleriſch, 
Dpotsenben. Beer. wie find ‚ich wehr in der Vahretzeũ 


1) Nem. de Binndeboure 193, Regen Annahme ber Koͤnigs⸗ 
würbe, ward der franzöfifche Gefandte bon Berlin abberufen. Dan- 
geau IL, 335. 

9 Torre II, 320. Larrey VII, ‚6-1. 

9 Catinat Mem. 242-—265. 3: Bimog IIE 2%... Bareis XIV 

oOocuvr. Il, 16. 

4) Die Memoiren ıpilitaires T, 29 augen daß Bett, mit Teffe 
und Vaudemont unginig war, umb san ihm. auch ‚über. bie eigentliche 
Kriegführung ernfte Vorwürfe machte . io teafın reſchount Binde 
wider ihn zufammen. 

5) Tesss Mem, I, 249. Langallery 306. 
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Bloßer Kugheit. Auch fehlt mir bie fo hochgeruͤhmte Eigen: 1701. 
ſchaft der Vorſicht, beſonders wenn ich ſtaͤrker bin als ber 
Fand. — Die Folge dieſer unklugen Zuverfiht war, baß 
Villeroi am erften September 1701 (fieben Tage vor dem 
Abſchluſſe des großen Buͤndniſſes ')) in beim Gefechte bei 
Ehiart zwifchen vier und fünftaufend Mann, und ber 
Prinz Eugen fafl gar Nichts verlor. 

Neapel und Sicilien erklaͤrte fih durch Einwir⸗ 
fung bed Vicekoͤnigs, Herzogs von Medina Celi, fuͤr Phi⸗ 
lpp V. Am 23ften September 1701 brach jedoch in 
Neapel ein Auflland aus, an welchem mehrere Große (fo 
der Fuͤrſt Macchia, der Graf Sangro und A.) Theil hats 
ten. Man rief: ed lebe ber Kaifer, erbrach bie Gefängniffe, 
zerftörte den Palafl der Juſtiz, verbrannte Urkunden, Buͤcher 
und Schriften. Dennoch wurben die Freunde Oſterreichs 
zuletzt beſiegt, mehrere hingerichtet, ihre Güter eingezogge 
und ihre Häufer niebergerifien. — Im April 1702 kam 1702, 
Philipp V ſelbſt nach Neapel, fand indeſſen wenig heil: 
nahme), Tonnte den Papft nicht dahin bringen ihm eine 
unbebingte Belehnung mit Neapel zu ertheilen und begab 
fih im Junius über Finale zum Heere nach der Lombardei. 

Hier hatte Prinz Eugen den Marſchall Villeroi am 
erften Februar 1702 in Cremona gefangen genommen, ohne 
jeboch die Stabt behaupten zu fönnen‘). Unter Vendome, 
Villerois Nachfolger, warb das franzöfliche Heer verſtaͤrkt, 
wogegen die Kaiferlichen oft an Gele, Lebensmitteln und 


2) Gene Serchte und tritiſche nen über biefe Greig 
niſſe in den. Mémoires militaires I, * 

: 2) Torre Mem. II, —— 832. Clarendon surrenp- IL, 
895. Villars Vie I, 79, 

$) Torre IV, 6369. Le pape n’osg. Rccepter — 
pour Naples, mais enjoignait aux sujets et ecclesiastiques de lui 
©tre fideles. 8. Simon III, 201. Avcdigny IL, 298. 

4) Mömoires militaires relatifsa à la succession d’Espagne 
II, 154. 
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1702. Kriegsbedarf Mangel litten. Dennoch blieb die am 15ten 
Auguft 1702 zwifchen Eugen und Benbome gefochtene Schlacht 
bei Luzara ſo unentſchieden, daß beide Theile ein Tedeum 
fingen ließen ). Anfangs Oktober kehrte Philipp V, aus me 

reren Gründen ' durch Frankreich nach Italien zurdieh, nat 
dem er fo wenig in Mailand, wie in Neapel, durch feine 
Perfönlichkeit die Gemüther gewonnen hatte. 

Fir Deutfhland war ber Felbzug von 1702 im 
Weſentlichen unglüdiich, fofern die Franzoſen den größten 
Theil des linken NRheinuferd beſetzten), und der Churfürft 
von Baiern durch Wegnahme Ulms auch einen inneren Krieg 

begann 2* 

| Weniger Erfolg hatten die. Franzoſen in den Nieder⸗ 
landen. Den 19ten März 1702 ſchrieb der Herzog von 

. Bourgogne an Philipp V*): „ich werde mich bemühen, bie 
Holländer fühlen zu laſſen, bag fie nichts find als aufruͤh⸗ 
rifche Unterthanen, und wie groß die Verwegenheit iſt ihren 
rechtmäßigen König anzugreifen.” — Allein ber Herzog 
kehrte, ohne etwas audgerichtet zu Haben , nach Paris zus 
ruͤck; Marlborough Hingegen ’), der das englifch -bolländifche 
Heer befehligte, zeigte fich ſchon in dieſem Feldzuge als Meis 
fir, und nahm Venlo, Rüremonde und Lüttich, ohne daß 
Marſchall Boufflers es hindern konnte. 


1) Lamberty LU, 201. reaᷣ I, 344. Torre Iv, 11. 


2) Gatinat warb mit geringen Mitteln im Elſaß aufgeſtellt und 
verfchangte fich bei Straßburg. Villars fi iegte den 14ten Dftober 1702 
bei Friedlingen. Catinat Me 275. . Anyquetil vie: de Villars I, 
112. Torre IV, 70. Mémoires Beiliteiens 1,248, 406, : 


3) Den gweiten September 1702. Lanty vun, 188. 

4) Louville I, 224. 

6) Annd hätte gen bem Prinzen Georg den Oberbefehl ander⸗ 
traut, allein er war zu unfaͤhig und die Holländer fuͤrchteten, ihre Bes 
vollmächtigten beim «Deere, würden dann zu wenig gehört werden. 
Lemberty II, 147. Andererſeits Hatte. Marlborough mit biefen einen 
fchwereren Stand, ald Wilhelm III. Coxe I, 125, 197. 


Ungern. Balern. Savopen. 533 


Im Sabre 1703 tenfen mancherlei Gruͤnde zufanmen, 1703. 
den Erfolg der Verbündeten zu hemmen: fo ein neuer Auf: 
fland unter Ragotski oder’ Rakotzi), zu deſſen Unterbrüdung 
Prinz Eugen nad Ungern eilen mußte; ferner Mangel an 
Thaͤtigkeit, Zucht und Gelbe u. f“ w.?). Daher fiegte Bil: 
lars ‘am 20ften September bei Höchftädt fiber Styrum, und 
am vierzehnten November Zallard bei Speier tiber den Prin⸗ 
zen von Heffen. Vereint mit den Baiern drang Billard 
bi8 Regensburg und Inſpruck vor”); erlaubte fig aber bie 
größten Unziemlichkeiten gegen den Churfürften und die größs 
ten Plünderungen gegen bad Wolf; fo dag fich Lubwig XIV 
genöthigt fah, ihn auf die dringenden Vorſtellungen Maris 
milians abzurufen, und Marfin an feine Stelle zu feßen. 

An Stalien warb der Herzog von Savoyen mit 
Frankreich unzufrieden, weil man ihm nicht den Oberbefehl 
anvertraute, und die Huͤlfsgelder nicht pünktlich auszahlte; 
während die Fortfchritte der Kaiferlichen ihn in Sorgen ſetz⸗ 
ten und deren Anerbietungen mehr Wortheile zeigten, ald die 
franzöfifhen. Um in dieſem günftig fcheinenden Augenblide 
fein Haus zu vergrößern, ſchloß der Herzog indgeheim mit 
Öfterreih ab, worauf Ludwig XIV: am 2Yften September 
die beim franzöfifchen Heere ſtehende favoyifhe Mannfchaft 
gefangen nehmen ließ, und dem Herzoge fchrieb *): „Weil 
Religion, Ehre, Nutzen, Bündniffe und felbft Ihre eigene 
Unterfchrift Nichts zwifchen und feftzufegen (einen, fo wird 
ber ‚Herzog von Vendome an ber Spike meiner Heere Ih: 
nen meine Abfichten mittheilen.” \ 


1) Lamberty II, 629. Vie d’Eugene I, 146. 
2) Lamberty II, 492. 


8j 8. Simon XU, 109. Anquetil Vie I, 256, 384. Toxcy I, 
107. 


4) Lämberty II, 550, 564; III, 148. Flassan IV, 228. über 
ben früheren Vertrag Savoyens mit Frankreich, Torre II, 288. 
Tesse II, 4. 
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1704. Ungeachtet dieſer Veraͤnderung machten die Verbuͤndeten 
im Jahre 1704 wenige Fortſchritte in Italien, deſto ent⸗ 
ſcheidender ward die Wendung der Dinge in Deutſchland. 
Bei. der feindlichen Stellung bed Churfuͤrſten von Baiern 
war es bringenb nothwendig ihn zu gewinnen, ober voll: 
fländig zu beflegen. 18 für jenen Zweck Unterhanbluns 
gen angenüpft wurben, erflärte der Churfuͤrſt: Deutfchland 
beduͤrfe des Friedens und habe Feinen ‚Grund zur Klage wis 
der Sranfreid. Die Neutralität wolle man ihm nicht zuge 
ſtehen; mehr als unbillig aber fey es zu verlangen, daß ex 
wider feines Neffen Philipp.*) gutes Mecht Krieg führe und 
Sſterreich in Deutfchland‘ übermächtig mache. — Nun⸗ 
mehr faßten Eugen und Marlborough den kuͤhnen und mei» 
ſterhaft durchgeführten Plan, alle ihre Streitkräfte wider bie 
bairiſch⸗franzoͤſiſche Macht zu vereinigen. Nachdem Marl: 
borough, welcher aus den Niederlanden herbeigeeilt war, am 
zweiten Julius 1704 bie batrifhen Linien beim Schellen> 
berge erflürmt hatte”), bot man dem Churfürften noch⸗ 
“mals die Oberpfalz, das Herzogthum Neuburg, die Statt 
halterſchaft der Niederlande, Huͤlfsgelder, ungehinderten Ab: 
zug für die Sranzofen und andere Bortheile. Schon wollte 
er den Vertrag unterzeichnen, als ein Schreiben bes Mars 
ſchalls Tallard einlief, welches ihm baldige Hülfe zuficherte. 
Da warf er die Feder weg und rief aus: feine Ehre erlaube 
ihm nicht von Frankreich abzuſallen! — Hiemit war fein 
Schickſai entſchieden. Am 18ten Auguft 1704 erfochten Eu: 
gen und Marlborough bei Hoͤchſtaͤdt einen fo vollſtaͤndi⸗ 
sen Sieg Über Tallard und Marfin, daß von 60,000 Frans 
zofen fich nur etwa 20,000 wieder fammelten. Die Ber: 
bindeten machten 12 — 15,000 Gefangene, exbeuteten 


1) Des Churfürften Schweſter, war Philipps V Mutter. 
| 2) Vie d’Anne I, 105. 8. Hilaire III, 56. Lamberty III, 80. 
90. Über des Churfürften Maitreffen und Gpielfchulben, Villars I, 
104, 183. Anquetil Vie de Villars I, 187, 198, 248. — la Colonie 
Mem. I, 186, 169, 196, 254 über bairifhe Verhaͤltniſſe. 


_ N 
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5300 Wagen, 3000 Zelte, 147 Kanonen, 129 Bahnen, 1704. 
4171. Standorten u. ſ. w.“). Der Churfuͤrſt ging nach Flan⸗ 
bein, die Churfuͤrſtinn nach Rom, ihre Kinder wurden nad 
Graͤtz gebracht?), Balern kam faſt gem; in bie Botmäßig 
keit der Hſterreicher, und Deutichland fühlte ſeit vielen Jah⸗ 
zen zum erſten Male, daß es nicht bloß das Recht, fonbern 
au bie Macht habe, frei und ſelbſtaͤndig zu ſeyn. Auf 
dem Schlachtfelde ließ“ ber Kaiſer eine Ehrenſaͤule errichten, 
deren paſſende Infchrift mit folgenden Worten fchloß ”): „ds 
-gen bie Fürften lernen daß Verſchwoͤrungen mit ben Fein⸗ 
den bed Waterlanded felten ungeflraft bleiben; Lubwig AV 
aber erkennen baß man, vor bem Xobe, Niemand ven Gluͤck⸗ 
lichen, oder den Großen nennen fol” 

Deßungeachtet fchrodchters Die. oft gerligten Mängel‘) Im 
Sabre 1706 bie Verbündeten bergeflalt, daß eine Schlacht 1705. 
bei Eaffano am 16ten Auguſt zwiſchen Eugen und Ven⸗ 
dome gefochten nichts .entfchieb ), und Marlborough durch 
Billard gehindert warb in die drei Bisthuͤmer vorzubringen. 
Gluͤcklicher waren feine Unterhanbkngen währenb des Wins 
ters in Bien, Berlin) und Hannover. Auch wirkte der Tod 
Kaiſer Leopolds (er ſtarb den fechöten Mai 1705) In- fofern 
vortheilhaft, daß fein Sohn und Nachfolger Joſoph I ſich 
thätiger zeigte, mehr zur Beruhigung Ungerns that, und 
den Prinzen Eugen noch freiere Hand ließ, denn zuor 


1) Lamberty III, 98. In Colonie I, 800-823, 859, 891. Vie 
d’Eugöne I, 170. Lediard life of Marlb. 1,879, 396. Coxe I, 290, 
818. Mauvillon vie du Prince Eugene II, 192 — 213. 


2) Villars II, 2821. Bonneval I, 60. 
8) Histoire du Trait# d’Utrecht 68. 


4) 3wiſt in Ungern, den Niederlanden , Deutfehland u. ſ. w. 
Lamberty UL, 66. 

5) Mauvillon vie d’Eugdne II, 851. 8.. Simon IV, 46. Vie 
d’Eagene I, 200. , 

6) Mariborough hielt Friedtich I die Sießkanne, dies wirkte. 
Mem. de Brandebourg 196. 
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1706. Daher der große Erfolg des Felbzugs von 1700. So wie 


der Sieg bei Hoͤchſtaͤdt, Deutſchland von den Framoſen be⸗ 
freite, ſo befreite der Sieg Marlboroughs uͤber Villeroi bei 
Ramillies (23ſten Mai) die. Niederlande“), der Sieg 
Eugend über Marfin und Orleans bei Zurin (den fieben- 
ten September) ganz Italien”). Die Öfterreicher befegten 


1707. im Julius 1707 Neapel ohne Widerſtand, und biefels 


ben Perfonen welche Philipp dem V Bilbfäulen errichtet hat⸗ 


ten, werfen fie jest zu Boden’). Kaifer Sofeph belehnte 


feinen Bruder Karl mit Mailand, und durch einen am 
43ten März 1707 zwifchen Öfterrich und Frankreich ges 


ſchloſſenen Vertrag, nahm bee Sieg in Italien ganz ein 


Ende*). Überhaupt war es Zeit nach ſechsjaͤhrigem Blut: 
vergießen eined allgenieinen Friedens zu gebenfen. 

Durch Lubwigd XIV frühere Ungerechtigkeit und Er⸗ 
oberungsluft waren unftreltig im fiebzehnten Jahrhunderte 
drei große Kriege entzümbet worden. Diefe bitteren Exfahs 
rungen fleigerten die Beforgniffe, und drängten zu bem 
neuen Kriege über bie fpanifche Exbfchaft, wo Ludwig XIV 
nur um beöwillen weniger ber angreifende Theil zu ſeyn 
ſchien, weil er das größte Reich ver Erbe, feinem Haufe 
durch ein friedliches Zeftament mühelos zuzuwenden hoffte. 


Ob und weiche Grimbe ihn jetzt zur Nachgiebigkeit und 


feine Gegner zu höheren Forderungen‘ trieben,. ergiebt ſich 


1) Coxe II, 80. 8. Simon IV, 635 XL, 1%0. Smollet L, 821. 
2) Mauvillon vie d’Eugene III, 27, 91. Lamberty IV, 170. 
Bonneval I, 65—73. la Colonie U, 97. 8. Simon IV, 140. la 
Mothe Vie d’Orleans I, 87. Langallery Mem. 856. Die Maintes 


non ſchrieb der Urfini: Gottes Abfichten find unbegreiflich, drei große 


ſehr chriſtliche Könige fcheinen verlaffens bie Ketzerei unb Ungerechtig⸗ 
keit triumphiren. Lettres I, 5. — Man erbeutete in Turin 250 Ka⸗ 


‚nonen, 108 Mörfer, 7800 Bomben, 10,700 Granaten, 48,000 Ka⸗ 


nopenkugeln u. f. w. Vie d’Eugäne I, 214. Ron ber glorreichen 
Theilnahme ber Preußen am Feldzuge unter Leopold von Anhalt 
Tann hier nicht umftändlich gehandelt werben. 
3) Lamberty IV, 566. Felipe IL, 132. iu 
9) Lamberty IV, 395. ' ‘ 
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ſchon aus dem ſoeben Erzaͤhlten. Zu vollſtaͤndiger Ein⸗1707. 
ficht in ale einwirkenden Verhaͤltniſſe, iſt es aber noth⸗ 
wendig, uͤber die innere Geſchichte Ungerns, Englands, 
Frankreichs und Spaniens in aller Kürze Einiges eins 
zuſchalten, und dann erſt bie Gefchichte des Krieges und 

der Unterhanblungen bis zum utrechter Frieden hinabzu⸗ 
fuͤhren. 





{ 


Zwölftes Hauptftüd. 


Innere Berhältnifte Ungernd, Großbritanniens und 
Frankreichs während der erften Jahre des achtzehnten 
Jahrhunderts. 


(1701 — 1700... 


Un dieſelbe Zeit wo der Krieg fiber die ſpaniſche Erbſchaft 
begann, geriethen auch die norbifchen Reiche Europas 
in lange Fehden, und wurden hiedurch verhindert an ben 
fübliheren Angelegenheiten größeren Antheil zu nehmen. 
Deshalb ift ed nicht nöthig bereitd an biefer. Stelle Um⸗ 
flänblichered daruͤber mitzutheilen; wohl aber verbient Er⸗ 
wähnung, daß die Macht des Kaiferd durch fein Mißver⸗ 
haͤltniß zu Ungern noch immer bebeutend verringert wurbe "). 
Die Fragen über dad Verhaͤltniß ber Proteflanten zu bem 
Katholiten, und der Stände (indbefonbere bed Adels) zum 
Könige, führten nach geringen Zwifchenräumen Immer wie: 
der Beichlüffe und Thaten herbei, welche gerechten Zabel 
verdienen. Doch darf man zur Entfchuldigung darauf auf- 
merkſam machen, daß Frankreichs Werhältniß zu den Hu⸗ 
guenotten und Englands zu den Katholiten, weder mit grö= 
ferer Weisheit betrachtet, noch mit größerer Mäßigung be: 
handelt wurbe. 

Keiner verfiand bie ungerifhen Mißverhältniffe beffer 


1) Engel Geſchichte von ungern V, 177— 252. 


- 


Ungern. Rakotzi. 639 


zu benugen als Ludwig XIV. Schon im Jahre 1700 fors 
derte er Franz Rakotzi auf fih an die Spike der Miß⸗ 


‚ vergnügten zu flellen, welcher (ba der Plan auskam) vers . 


haftet warb, aber den fiebenten November 1701 aus bem 
Sefängniffe nach Polen entfloh. Erſt als (anderer Klages 


punkte nicht zu gedenken ) die Proteflanten mit erneuter Will⸗ 


kuͤr behandelt und Ungern mit neuen Abgaben’ belegt wurde, 


entſchloß ſich Rakotzi als Haupt ber Unzufriedenen hervor⸗ 


zutreten und in einer Schrift vom achten Junius 1703 die 
Stunde des Aufſtandes darzulegen. Während der naͤchſten 
Jahre wechſeln Krieg und Unterhanblung, bis ſich Jofepp I 
nach feiner Thronbefteigung (1705) viel billiger erflärte, als 
fein (vom leidenſchaftlichen Erzbifchofe Kollonits geleitete) 
Vater. Öfterreichifche Worurtheile, ungerifhe Anmaaßungen, 
und franzöfifche Aufhetzereien verlängerten aber, tro& aller 
Bermittelung Englands und Hollands ”), die Unruhen noch 
mehrere Jahre. Erſt im April 1711, kurz nah dem 
Zode Joſephs 1, kam der Friede von Szathmar zu Stande, 
des Inhalts: ES tritt eine allgemeine Anmeftie ein. Die 
verfehiebenen Religionen werben nad) ben beſtehenden Ges 
fegen gebulbet und beſchuͤtzt, die Kreiheiten und Rechte des 
Landes erhalten und billige Ringen auf dem nächften Reiche» 
tage befeitigt. Dee Hof wirb feine Liebe zu ben Ungern, 


‚und diefe ihre Treue gegen ben König immer mehr bewäh- 


ven. — Rakobi, welcher die Herftellung in feine Güter, ge: 
gen Übergabe feiner Seftungen nicht annehmen wollte, begab 


1) Die ungern verlangten: Behandlung nach ben Geſetzen, Ges 
wiſſensfreiheit, Vertreibung der Iefuiten, aufı mehre Jahre (wegen er: , 
littener Grauſamkeiten und Bedruͤckungen) Zreiheit von Abgaben und 
Handelsfreiheit, Amneftie und Herftellung in Güter ımb Würden, — 
Sie verfprachen, im Ball ihre Wuͤnſche erhoͤrt würben, bem Kaiſer 
große Unterſtuͤfung. Lamberty III, 17 zu 1704 und IV, 120. 


2) Die Öfterreicher fuchten die Einmifchung fremder Mächte gu 
vermeiben unb meinten: bie Ungern koͤnnten zulegt bie Bermittelung bes 
Sultans verlangen. Coxe Marib. I, 474, 507. 

y 
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fh erſt nach Frankreich, hierauf nad) Spanien, endlich nach 
der Türkei und ſtarb in Roboflo. 

Die Hoffnungen, in England werde eine Herftellung 
des Praͤtendenten flatt finden, dauerten noch immer fort und 
bie, vielen feiner vertriebenen Anhänger erlaubte Ruͤckkehr 
in ihr Vaterland, fihien Jakobs IH Partei zu verſtaͤrken). 
Alein die Zucht vor feinem Katholicismus und Abſolutis⸗ \ 
mus, und ber Umfland daß Anna bis zu feiner Großjährig- 
keit doch an der Spike der Regierung geblieben wäre, tra: . 
ten den etwaigen Wünfchen und Planen entgegen. Auch 
beharrte man bei dem politifgen Syfteme Wilhelms II, ob: 
gleich die Königian und dad Parlament ſich tadelnder An: 
fpielungen auf ihn nicht enthielten und manche feiner treus 
ſten Anhänger aus Ämtern entfernten?). Marlborough, feine 
fo geiftreiche al3 leibenfchaftlihe Gemahlinn und ihr Schwies 
gerfohn, ber Kanzler der Schatzkammer Gobolphin, hatten 
noch immer entfcheidenden Einfluß; weshalb fie fich leicht 
von ihrem feierlichen, früher zu Gunften des Prätendenten 
abgelegten Verſprechen entbanden ?. Doch Tam ed zur 
Sprache: ob eine Tochter Marlboroughs den Prätendenten, 
ober den Churprinzen von Braunfchweig- Lüneburg heira⸗ 
then follez was benn freilich des Herzogs Entſchließungen 
fo, ober anders, gerichtet haben bürfte ). 

Godolphin war ein rechtlicher, thäfiger, geſchaͤfts⸗ 
Fundiger Mann‘), ein Feind aller Heuchelei und Schmei⸗ 
‚helei, und fo uneigennügig daß er (an 30 Jahre beim 
Schatze angeflellt, und neun Jahre lang deſſen Vorſteher) 


1) Dalrymple part. IV, book 1, p. 249. Somerville 8. Smol- 
let UI, 187. Belsham II,-229, 

2) Macpherson History II, 228. Perl, Hist. VI, 49, 883. 

$) Dalrymple IV, 1, 239. 

4) Dalrymple IV, 1, 256. Marlboroughs Bruber Churchill, ſtand 
an ber Spige ber Abmiralitätz Prinz Georg nur benn Namen nad). 
Hamilton Mem, 75. Somerville Anna’ 5. 

5) Macpherson II, 223 — 238, 462, Macky Mem. 58. Parl. 
Hist. VI, 556. Burnet II, 832. 
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nur 4000 Pfund hinterließ. Bei Wilhelms Tode fielen bie 
Papiere um 15 auf Hundert '), fliegen aber ſelbſt ber ven 
früheren. Beth, fobald man fah daß Koͤniginn und Parks 
ment einig blieben und zwedmäßige Anordnungen für Er⸗ 
haltung des. Öffentlichen Credits getroffen wurden. 

Zwiſchen den beiden Häufern des Parlaimentes ent 
ſtanden zwar allerhand Streitigkeiten, fo 3... aber bie 
Verwendung der Öffentlichen Gelder; doch hielt man fi ins 
nerhalb gewiffer- Schranken, umb den Befhiiußr-bas Unter: 
haus birfe nicht: mehr an bie Geldbills anders Dinge an: 
hängen und fo ohne Widerfpruch durchtreiben Sy muß man 
als billig. und zweckmaͤßig dezeichnen. Das Parlament. zählte 
Damals 189 Glieder bes Oberhenſes und ausedes Unter⸗ 
hauſes. 

Englands Verhättif zu nen KBeiöknften and zu 
Frankreich, war in weltlicher Beziehung: [6 vorherrſchend 


- und entfcheibend, daß die Parteien ber Whigs hd Tories 


fich demſelben für jetzt gleichmaͤßig umerordnen mußten. 
Mehr Willkuͤr und Leidenſchaft konnte in den geiſtlichen Krei⸗ 
fen hervortreten, beſonders im Beziehung auf die Rechte ber 
Convocation und bie unbedingte Übereinfkiereneng in Glau⸗ 
bensſachen. Um nämlich" allerhand Zee hu: erreichen, 
welche man im Parlamenteimicht- vurchfechten konnte, fuchte 
man bie Bedeutung und Wirkſamkeit ber Sondöcation 
woieber herzuſtellen ). Die Hohe Kirche behauptete in biefer 
Hinfiht: jebesmal wenn ein Parlament ‚zufammentrete, muͤſſe 
auch die Sonvocation eröffnet, fie dürfe fo lange: jened fige 
nicht aufgelöfet werben. - Bas Unterhaus. der Comdocation, 
fey ferrter unabhärigig von deſſen Oberhaufe. — Diefen For⸗ 
derungen gemäß berief. bie Königinn Anna im November 
1702 die Convocation, beren Oberhaus (meift aus Biſchoͤ⸗ 


1) Parl. Hist, VI, 4. 
J 2) Belsham II, 248, Partien, ‚„Debates II, 482, 


8) Somerville 84, 186. Bmollet ‘m 188. KRaumers — 
von Europa IL, 26. 


‘ 
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ten beftehend) ſich auffallend genug ben Anfichten ber Whigs 
anſchloß; während bas Unterhaus (meift aus nieberen Geiſt⸗ 
chen beſtehend) den Tories anhing und in presbpterianis 
feher Richtung dergeſtalt um fich griff, daß feine Erklärung 
fire die biſchoͤfliche Kirche, faſt eine leere Formalität zu feyn 
ſchien. Als ber Streit zwifchen beiden Haͤuſern immer hoͤ⸗ 
ber ßieg, und arge Ausbrinhe religioͤſer Unduldſamkelt und 


Anmaaßung zu befürchten waren, loͤſete die Koͤniginn im April 


1705 Parlament: und Convocallon auf, und kehrte zu Wil 

helms Verfahren zuruͤck, ber alle geifllichen Verſammlungen 

vermied, ober fie fogleich außer Thaͤtigkeit ſetzte. Ä Ä 
Der zweite Kampf, eher die Firchliche Übereinftims 


mung (gecasional oonformity) warb im Parlamente er⸗ 


hoben. Durch ein neues überaus firenges CGefe wollten 


bdie Toriez und hochkirchüchen Eiferer, dieſe unbebingte Übers 


einſtimmung / erzwingen, alle Diſſenter, Whigs und Revolu⸗ 


tionaire von: 1088 treffen, und fie von aller Wirkſamkeit 
ausſchließen. Jeder Beamte insbeſondere, weicher auch nur 


einmal eine Berſammlung der Diffenter beſuche, ſolle 100 Pfund 
Strafe bezahlen unb fünf Nfund für jeden Tag, den e 


nach folch einem Vergehen noch im Dienfte bleibe”). Diefe 


Strafgelder bedamen (laut bes, erſten Geſetzentwurfes) die 
Angeber. — Mit Recht wurden gegen dieſe neue religiͤſe 
Tyrannei bie ſtaͤrkſten Gruͤnde (ſelbſt vom Erzbiſchofe Ten⸗ 
niſon yon Canterbury) geltend gemaht"). Sie foͤrdere nicht 


die Religion, ſondern ſcheuche gerade die Gewiſſenhafteſten 


zur, ober erzeuge Heuchelei. Ungerechterweiſe werfe man 
olle Arten von Diffenter muſanmen amd bezeichne fie kurz⸗ 
weg als Aufruͤhrer, waͤhrend fie ſich in den neueſten Zeiten 


vo gemitiet und eu gut ten. Spaitungen were 


1) Coxe Marlborongh I, 157. 


2) Calamy Jife and times II, 26. Parl. Hist. VI, 65, 88, 
169, 862, 868. ' Vie d’Ahne i, 91. Somerville 28 — 35. Marl 
borough und Godolphin fiinmten für das Sg! Conduite de la 
Duchiesse de Mariborough 167. 
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. man begründen, flott fie zu befeitigen,- zur :Beit eines aub⸗ 
wörtigen Krieges innere Fehden hervorrufen, durch grauſam⸗ 
Strafen viele Unſchuldige mißhandeln, und bie fibrigen pro— 
teſtantiſchen Staaten beleidigen. — Allmaͤlig ſteigerte ſich die 


Aufregung über dieſe Bill dergeſtalt und ward fo allgemein, 


daß Swift im. Scherze berichtet '): die ‚Hunde in den Stra⸗ 
Gen wurden beähalb gröber .und haͤndelſuͤchtiger, unb "ein 
Ausſchuß von Whig⸗ imd Jory⸗Katzen, hattaı::veähalb eis 
men lauten und heiligen. Stecit auf dem Dache unſeres 
Daufed! 

. Iwehmel verwarf bad Oberhand bes Amberfbänbige Ge: 
ſetz, wodurch Beit genug: geniennen wurde auch das Voll 
daruber auftuklaͤren und... bie Eiſerer abzukichlen oder zu 
vereinzeln. Die beiden entgegengeſetgten Plane: entweder 
bie englife Kirche aufzahhien, ‚ober alte irgend abweichen⸗ 
ben Anſichten aubzurmtten, feheitexten in gleicher Weife; mu 
gegen bie Katholiken (weiche irrig gehofft haften, aus je⸗ 
nen: Streitigkelten Vorthell zu jiehen) beharıten alle prote⸗ 
Hantifchen. Parteien bei har ſricheren unduldſanmen: Erund⸗ 
fäßen. :: Wer 3. B. nicht De Shpvensatdelb. ſchwoͤren mn. 
te”), ‚veilor. fein Recht. zu erben, größere Pachtiagen zu 
übernehtien;" Gennoftäde zu: erwerben, Schuler: 3u halten, 
Bormund zu werben, uͤbers Biest 1zu ſegeln; ſich wit: Pros 
teſtanten zu yerheirathenz and was ber Beſtiwmungen 
mehr waren, wodurch Werke”) mit echt veranlaßt wurde, 
dieſe Geſetggebung aus ber Zeit ber Königinn Anna, eine 
wild graufame zu nennen. — Daß theologiſche Werke, 
welche den herrſchenden Auſichten widerſprachen, auf Belehl 
des Unterhauſes durch ben Henker verbrannt wurden ), kann 
nach dem bereltäͤ Erzaͤhlten nicht. auffallen. Mehr Lob 
berbiente es: daß die King und dad 9 Parlament, manche 


n Swift letters I, 1. 
2) Hallam III, 582. 
8) Memoirs of the english Catholicks LIL, 469. 
4) History of the Commons III, 890 zu 1704. 
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Einnahmen aus den Sehuten und erſten Fruͤchten, der aͤr⸗ 
meren Geiſtlichkeit überwiefen, und auch bie Erlaubniß ers 
theilten ihr Vermaͤchtniſſe zu hinterlaſſen ). 

Aus religioͤſen und politiſchen Gründen warb um dieſe 
Zeit das Verhaͤltniß Englands zu Schotland immer ſchwie⸗ 
riger. Die ſtrengen Presbyterianer dieſes Landes erklaͤrten 
Ihre Einrichtangen für ewig und ungabaͤnderlich?), und baten 
Gott: er moͤge in feiner Barmherzigkeit verhüten, daß ir⸗ 
gend ein Anhänger bei biſchoͤſtichen Kicche in Schotlaub ge 
duldet werde. Über Handel, Steuern, Thronfolge n. f. w. 
mehrten fich "bie gegenfeitigen Klagen und Anfchulbigungen, 
Bis Cbefonderd: auf‘ ben Antrieb bed beredten und muthigen 
Fletſchers). inr ſchottiſchen Parlamente mehre Vorſchlaͤge eins 
gebracht und zum Theil angenommen wurden, welche bie 
koͤnigliche Macht weſentlich verringert und eine Repubũuk her⸗ 
beigefuͤhrt Hätten. Manches hintertrieb man mit großer 
Mühe; zu Anderem verſagte die Königinn ihre Buflkinmung; 
denusch verdoppelten ſich die: Gofahren als das ſchottiſche 
Parlament: ben fuͤnften: Auguſt 170% beſchloß ): im Fall bie 
Rechte und: Freiheiten Schotlands nicht. bis. zu. dem ‚Rode 
ber Koniginn Anna, unabhängig ‘von engliſcher Berathung 
feſtgeſtellt waͤren, fo. habe: man. bad Recht einen hrenfols 
ger zu. amennen, der von eilt englifchen verſchieben ſey. 

Diefer ohne Zweifel auf -eine Trennung beiber Reiche 
beftimmt hinweiſende Votſchlag, warb in England fehr übel 
genommen. Anſtatt aber durch perfönfiche Schritte die Ge 
muͤther zu beruhigen, gab man neue befchränkende Geſetze: 
3. B. kein Schotte folle Die Vorrechte eines Englänbers haben, 
Feine Wolle nach Schotland geführt, ber Handel genauer 
beauffichtigt werden u. ſ. w. — bis wegen Wexeinigung ber 
Reihe und. ber. Thronfolge etwas: feftgefeht jey. — Diele 
Beichlüffe fleigerten den Eifer in Schotland zu folder Höhe, 


1) Smollet II, c. 7. Somerville 149— 109. 
2) Belsham. II, 284 zu 1708. ' ' 
$) Somers tracts XU, 510. : . 


) 
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daß oberflächliche, Mittel nicht mehr zum Ziele führen konn⸗1702. 
ten und man (aus noch dringenderen Gründen als zur Zeit 
Jakobs J, Karls I und Wilhelms III) auf den Gedanken 
surhdfam : : nur eine engere Bereinigung Englands und 
Schotlands, werbe für jetzt und für die ganze Zukunft den 
Mißverftänbniffen und Reibungen ein Ende, und alle Feh⸗ 
den unmöglich machen. 
| Schon im Jahre 1702 faßten dad englifche und ſchot⸗ 
tifche Parlament den Beſchluß: die Königinn möge Beaufs 
fragte ernennen, um Alles für eine Union Englands und 
Schotlands vorzubereiten‘). Doch kam es erfi im Sahre 
1706 zu ernfleren und: folgenreicheren Schritten. Mit gros 1706. - 
Ber Klugheit wählte manwohl unterrichtete, gemäßigte und ges 
wandte Männer, aus beiben Ländern *), zu biefem wichtigen 
Geſchaͤfte; und wenn aud Ehrgeiz und Eigennug bie und 
ba mitwirkten, fo wurde doch im Ganzen und Großen nach 
wahrer Überzeugung gefprochen unb gehandelt’). 

. Den 16ten April 1706 traten bie Beauftragten zum 
erften Male zufammen, und legten ben 23ſten Julius ihren 
Vereinigungdplan ber Königinn vor. Bu Folge beffelben 
werben beide Reiche durch ein Parlament von Großbritans: 
nien vertreten, wozu Scholland 16 Lorbd und 45 Gemeine 
ſendet ). Die Zhronfolge iſt in beiden Meichen biefelbe; 


1) Parliam,. Debates IV, 112 — 119. Bruce report on the 
events which produced the union of England and Scotland. Ha- 
milton transactions dureig the reign of queen Anne. Parliam. Hist. 
Vi, 25. Macpherson Hist. II, 885—855. Belsham I, 157; II, 815. 

2) Man nahm einige wiberfprechende Schotten in die Commiſſion 
auf um fie zu widerlegen und Ihre Oppofitton im Parlamente zu ents 
Träften. Marchmont papers III, 293. | 

8) Schr thätig für bie Union war ber Tönigl. Beauftragte Her⸗ 
309 von Queensberry (Somerville 184 — 227) desgleichen Lord So⸗ 
mers, Marlborough und Godolphin. NMarchmont papers II, 30. Parl. 
Hist, VI, 499, 541. 

4) Die Pairs wurben aus ber Geſammtheit erwaͤhlt; 80 Abge⸗⸗ 
ordnete fuͤr die Graffchaften, 15 für die Staͤdte. Die Soͤhne ber ſchot⸗ 
tiſchen Pairs durften fuͤr das unterhaus gewaͤhlt werben, (Marchmont 

VI. 35 Ä 
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1706. auch werben fie gleichgeſtellt in Hinſicht auf Rechte, Hans 


belöfreiheiten, Unterſtuͤtzungen, Böle, Münze, Maaß, Ge: 
wicht, Miliz u. f. w. Die Abgaben tragen Engländer und 
Schotten in gleichem Verhaͤltniß ')3 jeboch erhalten dieſe eine 
Verguͤtung für die Mittbernahme der englifhen Schuib. 


- Die Gefege uͤber öffentliches Recht, Polizei u. dergl. gelten 


. 


für beide Reiche gleich, für beibe befteht nur ein Geheime 
rath von Großbritannien; aber in Hinficht des Privatzechts, 
der Gerichtöbarkeit des Adels und ber Kirchenverfaſſung wirb 
Nichts geändert”). 

Manche hätten gern burch eine zwieſpaltige Beantwor⸗ 
tung der Frage uͤber das Erbrecht, die Union unmoͤglich ge⸗ 
macht; Andere dachten nur an eine Vereinigung nach Weiſe 
der Schweiz, ober ber Niederlandez noch Andere widerſpra⸗ 
Gen fehlechthin jeber Neuerung und unterſtuͤtzten ihre Anſicht 
mit verfchievenen Gründen. So fagte ein Herr Packington 
im englifchen Unterhaufe ): Die Union gleicht einer unnaz; 
thrlichen, erzwungenen Heirath; Eigennutz, Gewall und 
Beſtechung find die Haupttriebfebern. Der König fol bie 
engüſche Kirche (welche göttlichen Rechtes iſt) aufrecht halten, 
und nicht thörichterweife daſſelbe num auch dem Presbyteria⸗ 


nismus verſprechen. Mindeſtens waͤre vorher bie Convoca⸗ 


tion zu befragen und nicht Alles wie mit der Eilpoſt (poste 
haste) durchzutreiben. Die Befchränktheit ber Zahl ſchotti⸗ 
ſcher Abgeordneten iſt einerſeits ungerecht, und anbererfeits 


gewaͤhrt ihnen ihre Aufnahme ins engliſche Parlament, doch 
ein gefährliches und zu großes Gewicht u. ſ. w. 


papers III, 817, 445. Parl. Debates IV, 70. Das erfle Mal wur 
ben Lords und Abgeorbnete durch das fchottifche Parlament gewählt, ba: 


mit weniger Widerfpruch eintrete. 


1) Wenn Gnaland 2 Millionen Landtare zahlte, gab Scotland 
45,000 Pfund; Zölle und Accife waren im Ganzen glei, Belsham 
II, 289, 

9) Belsham II, 357. 

8) Parliam. Hist, VI, 560-574. History of the Commens 
IV, 58, 
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Auf’ diefe und ähnliche Einreben antwortete General 1706. 
Mordant nebft Anderen: bie Union werde ebeh nicht ers 
zwungen, fondern nach verfiänbiger Berathung im Wege 
des Vertrages zu Stande gebracht. Das angeblich göttliche 
Recht, laſſe fih nur in Gottes Erlaubniß zum Dafeyn vers 
—ſchiedener Kirchen!) ertennen, welche Erlaubniß aber jebe 
für fich anführen könne. Herr Padington möge bie Convo⸗ 
cation. zu feiner Belehrung befragen; mit ber Geſetzgebung 
babe dieſe aber gar Nichts zu thun. Auf gutem Wege und 
mit guten Pferden gebe ed allerbings vonwärts, nicht rüd: 
wärts, und nur Thoren zögerten bis bie Macht einbreche. 
Von dem libergewichte der Schotten im britifchen Parla⸗ 
mente, fey bei ber großen Mehrzahl englifcher Stimmen 
nichts zu beſorgen; auch müffe man Feineswegs bloß biefe 
ober jene einzelne Beſtimmung ausfchließend im Auge behals 
ten, fondern erkennen daß unleugbar aus ber Union im 
Sanzen ber größte Vortheil hervorgehe, 

Noch viel lebhafter ald in England, traten in Schot⸗ 
land die Parteien einander entgegen. Die Anhänger der 
Stuarts fahen,. daß die Union jebe Hoffnung ihrer Wieder⸗ 
berftellung abſchneide; ber Adel klagte über Verluſt feiner 
Rechte, inöbefonbere bed Sites im Parlamente, die Buͤrger 
über Verlegung der Regierung, die Kaufleute Über Anwachs 
der Steuern, die Meiften über Aufgeben der uralten Unab: 
haͤngigkeit, wozu bad Parlament ohne Einſtimmung aller 
Wähler, ja aller Einwohner bed Landes feine Zuflimmung 
gar nicht geben koͤnne. Am umfaſſendſten entwidelte Lord 
Belhaven dieſe Anfichten im Parlamente und ſprach: Wenn 
ich biefen Plan betrachte, fo finde ich mich von einer Menge 
melancholifchee Gedanken beſtuͤrmt, und halte es fir meine 
Pflicht fie zur ernfllihen Pruͤfung dieſes ehrwuͤrdigen Haus 
ſes darzulegen. Ich fehe ein unabhängiges Königreich feige 
das aufgeben, wofuͤr feit Anfang der Gefchichte ale freien 
Völker kaͤmpften, und jet ganz Europa in Fehde begriffen 


1) So wir verfhiehens: Staaten und Berfofiungen. 
36 * 
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1706. tft. Ich fehe eine volföthümliche, auf einen Felſen gegrän« 
dete, durch Recht und Geſetz befchliste, durch koͤnigliches 
Wort verbürgte Kirche freiwillig hinabfteigen, um ſich In ber 
Fläche gleichzuftellen den Arminianern, Socinianern, Wider 
täufern, Papiften und Juden. Ich fehe die eblen Pairs 
von Schotland, welche fonft auf eigene Koften Heere wider 
ihre Seinde ind Feld flellten und anführten, ihrer Vaſallen 
beraubt und fo erniedrigt, daß der Heinfte englifhe Steuer: 
beamte mehr Gewicht und Anfehn erhält. Ich fehe die Buͤr⸗ 

ger wandeln in verödeten Straßen; ihrer Nahrung beraubt, 
und genöthigt bei neidifchen Nachbaren ald Anfänger in bie 
Lehre zu geben. Sch fehe die Richter das alte Recht bei 
Seite legen, um fremde Kunſtſtücke zu erlernen. Ich fehe 
die tapferen Soldaten nach Kolonien hinmweggefanbt ober bei 
begünftigteren Engländern um Sold bettelnd. Ich fehe Kaufs 
leute mit Steuern beladen, Waffer flatt Bier trinken und 
ungefalzene Suppe efien. Ich fehe die Landleute, wie fie 
nirgends die Früchte ihrer Arbeit mehr verkaufen Eönnen, 
und deöhalb den Tag ihrer Geburt verfluchen und die Aub⸗ 
gabe ihres Begräbniffes fürchten. Vor Allem febe ich unfere 
alte Mutter, Caledonia, gleichwie Cäfar in ber Mitte 
unferes Senats fißend, trdurig umherblickend, den Todes⸗ 
ftreich erwartend, ſich verhüllend und ihren letzten Athemzug 
mit den Worten aushauchend: auch Du mein Sohn! — 
Sind denn unfere Augen fo blind, unfere Ohren fo taub, 
unfere Herzen fo verhärtet, Zungen gelähmt, Hände gefefs 
felt, daß wir dad wahre Wohl unferes Vaterlandes nicht 
erkennen und durchfegen Könnten? Niemand wird Scotland 
zu Grunde richten, außer es fich ſelbſt. Wir müfjen uns 
‘ einigen, denn Hannibal ift vor den Thoren, ja er ift eins 
gebrungen in die Städte, er fißt am unferem Tifche, reißt 
unferen Thron Danieber und wirb und ald herrliche Beute 
(spolia opima) ergreifen und aus biefem Hauſe hinauswer⸗ 
fen, um nie wieber zuruͤckzukehren. — Alles Englifche bleibt 
feft beſtehen (Verfaſſung, Werwaltung, Handel, Gerichte 
u. fe w.)3 alles Schottifche wird vernichtet, ober doch ver: 


? 
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ändert und uns nur bie Ehre gelafien, bie alten Schulden 1706. 


unferer verfchwenberifchen Nachbaren zu bezahlen und einige 
Zeugen behufs größerer Haltbarkeit neuer Schuldverträge hin⸗ 
zufenden. Guter Gott! was ift denn dies Alles, als eine 
völlige Dingebung, eine feige Übergabe! ') 

‚Die ernfte Stimmung, ängftliche Beforgniß, innige 

Zheilnahme und zornige Wehmuth, welche fi) in biefer Rebe 
auöfprechen, waren gewiß nicht erfünftelt, fondern: mußten 
Kopf und Herz vieler Schotten in Bewegung feben. Das 
Dofeyn (fo fchien es), minbeflend ein edles unabhängiges 
Daſeyn fland auf dem Spiele und follte (wie Lorb Bel: 
baven es audfprach) feige preißgegeben, ober ſchaͤndlich ver⸗ 
rathen werben. Durch beharrlichen Widerfland, durch fefle 
Vereinigung und nötbigen Falls durch Gewalt, muͤſſe man 
ſolchen Üben und Freveln entgegentreten?). Botfchafter 
gingen im Lande umher; Steeitfchriften wurben gebrudt und 
verſandt um die verfchiedenen Stände, insbeſondere bie eif- 
sigen Preöbyterianer, aus ben oben mitgetheilten Gründen 
gegen die Union aufzubringen. 

Wenn beßungeachtet dad neue Geſetz (nach anfaͤngli⸗ 
chem Verwerfen ”) und trotz der in Edinburg ausgebrochenen 
Unruhen) im fehottiichen Parlamente mit 190 gegen fie: 
ben, und im englifchen mit 274 gegen 116 Stimmen ange: 


nommen unb am fechöten März 1707 von ‚ver Königinn 4797. 


beftätigt wurbe *), fo mögen bie tabeinswerthen Gründe und 
1) History of the Commons IV, 1—15. Lorb Belhaven war 


übrigens mit dem Hofe zerfallen. Somerville 217. 


2) Parliam. Debates IV, 18, 58. 

“8) Daß das Tchottifche Parlament im Winter cos ‚ bielt den An⸗ 
brang bes Volkes ab ımb warb ber Union vortheilhaft. Calamy II. 
48. Fruͤher den 2öften April 1705 befchloß das ſchottiſche Parlament, bie 
im englifchen angenommene Union fey made in such imperious terms 
to the honor and interest of the nation, baß man fie nicht annehmen. 
tönnte. Acts-of the Parl. of Scotland XI, 224, 808 — 821. 

4) Parl. Debates IV, 69. Im ſchottiſchen Parlamente Anna: 
me ber Union ben fechsten danuar 1707. Acts of the Parliam. of 


- Scotland su 1707. 
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"1707. Zriebfebern beiber Parteien fi etwa bad Gleichgewicht ges 
halten haben '): ben letzten Ausfchlag gab indeflen die Macht 
der vorhandenen Berhältniffe und bie Kraft der Wahrheit. 
Allerdings blieb (befonderd von Seiten der Schotten) mans 
cherlei mit Recht gegen einzelne Bedingungen zu eriuneen ”)5 
gewiß aber hatte man dieſe fo günflig geſtellt, als fie da⸗ 
mals irgend zu erhalten waren. Das abgefchloffene, indi⸗ 
viduelle Dafeyn Scotland ging allerbings verloren (wie 
einſt das der fieben englifhen Reiche bei ihrer Wereinigung 
zu einem Ganzen): allein die neue Stellung war Feine files 
viſche, fondern eine freie; Feine auf Eroberung, ſondern auf 
Vertrag beruhende; Heine welche (wie fo oft in ähnlichen 
Fallen!) das Staatöredht ertöbtete, fonbern aus einer- mans 
gelhaften Verfaſſung in eine befier geglieberte und ausgebil⸗ 
dete hineinfuͤhrte. 

Nicht ideelle Wünfche und Erinnerungen konnten und 
follten die Entfchlüffe der Stantömänner beſtimmen: fr. 
mußten vielmehr dad anorbnen und zu Tage fürbern, was am 
der Zeit und unter den gegebenen Umſtaͤnden das Beſte War. 
Dad Verwerfen der engeren Verbindung Hätte zu enblofen 
Mißhelligkeiten, zur größeren Trennung, zu 
und höchft wahrfcheinlich zu einer viel ungäinftigeren Unter⸗ 
werfung der Schotten geführt, wie fie Died Alles bereits zw 
Cromwells Zeit erfahren hatten. So zweifelhaft aber auch 
damals Manches noch erſcheinen mochte, nach einer mehr 
als hundertjährigen Erfahrung iſt erwiefen: daß beide Reiche 
in jeder Beziehung die wefentlichfien und größten Fortſchritte 

_ gemacht haben, welche gewiß durch die Union weit mebr.ges 


1) Monde hätten Lieber bie gange Union fallen laſſen, um nur 
nicht eine Meine Änderung an ihven Braueinrichtungen zu treffen. 
Marehmont papers. III, 434. | 
2) Die Schotten 4. B. Hagten über druͤckende Weflererung und 
geringen Antheil an ber Gefengebungs bie Englaͤnder hingegen vägten, 
daß bie Schotten nur etwa ", ber Baftın trügen unb Y., an ber Ge⸗ 
feggebung erhielten. Parliam. Hist. VI, 542. 
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fördert, ald gehemmt wurden. Am 23flen Oktober 1707 1707. 
trat dad Parlament von Großbritannien zum erflen Male 
zufammten; alle Hoffuungen der Jakobiten und Franzoſen auf 
größere Spaltungen unb innere Mißbellgkeiten waren mit⸗ 

bin nochmals gefcheitert '). 

Ein Geſetz wonach man zur Begründung einer befferen 
Kriegöverfaffung, jeder Abtheilung bed Reichs die Stel: 
lung einer gewiflen Zahl von Solbaten auflegen wollte, ward 
als unverträglieh mit der Zreiheit verworfen. Dagegen beißt 
es in dem angenommenen Gefege über Die Rekrutirungen ?); 
die Friedensrichter follen muͤßige Leute und foldhe die nichts 
Hzu leben baben, auffuchen und anwerben laſſen; denn auf 
biefe Weife wird man eine Menge von Muͤßiggaͤngern und 
laſterhaften Perſonen los, welche dem Lande zur Laſt fallen. — 
Daß man ven Friebensrichtern hiedurch zu große Gewalt ein⸗ 
pdınnte und ſehr fehlecht für das Heer forgte, kam bei ber 
‚ uunlıberwinbiichen Abneigung gegen eine allgemeine Kriegs: 
serpflichtung, wenig in Betrachtung. 

Waͤhrend Großbritannien durch Werehrigung Englands 
und Schotlands an Einigkeit und Macht außexordentlich ge: 
wann, zog die fpanifhe Monarchie keineswegs den 
Wortheil, welchen man durch ihre ungetheilte Vererbung be 
zweedte und auch erwartete, Bei allen Berafhungen und 
Beſchluͤſſen hatte man im Auge behalten: Verwandiſchaften, 
Entfagungen, alte ober neue Geſetze, Berfligungen im Leben 
auto won Todeswegen! — siemald aber bed, was wohl am 
erften hätte in das Abfterbende, fich Auflöfende, neued Leben 
und neue Kraft bringen Finnen. Wie die Perfönlichkeit 
bedjenigen fen, ber die größte Monarchie der Erbe beherr⸗ 
ſchen follte, und daß dies Perfönliche, dem Sachlichen ge: 
genuͤber, doch auch Werth und Gewicht habe; daran hatte 
Keiner gedacht, oder verfucht ed geltend zu machen. Diefer 


1) Auf den Gebanten vieler Irlaͤnder, eine ähnliche Union mit 
Großbritannien zu Stande zu bringen, ging damals, ſchon aus Hell: 
gionsbaß niemand ein. Belsham II, 194. 


2) Parliam. Hist. VI, 356 an 170%. Belsham II, 208. 
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Irrthum, ober dieſe aufgezwungene Nothwendigkeit firafte 
fih an Spanten und Frankreich zugleich. 

Philipp V hatte, fo fagt man‘), ein gutes Gemüth; 
allein, wie fo oft, bezeichnete dies Lob nur die Abweſenheit 
gewiſſer tadelnswerther Eigenſchaften. Dagegen fehlten ihm 
(ee war groß und bucklich) alle dußeren Eigenfchaften einen 


- König barzuftellen und Eindrud zu maden”). Er Eonnte 


nicht übel fprechen, aber ex fprach nicht; weil die geringfte 
Anftrengung ihn erfchöpfte und er (bei ohnehin nur ſehr 
mittelmäßigem Verſtande) eine Schlaffheit und Faulheit des 
Geiſtes befaß, welche durch Feine Aufregung und Tein Pflicht: 
gefühl konnte bezwungen werben’). Aus biefer Schlaffheit ges 
rieth er gar leicht in Melancholie, unb wo er Muth zu zeigen 
glaubte, war ed zulegt doch nur Stolz, Eigenfinn und Hart: 
nädigkeit. Ober wo er ſich einmal zu erheitern ſchien, 
geſchah es nur um Lächerlichkeiten an Anderen zu bemerken, 
während ihm feine eigenen verborgen blieben. In ben 
Staatsrath Fam er nur, weil er mußte, vergaß was er hörte, 
öffnete bie wichtigften Briefe, lad bie bringendflen Aufſaͤtze 
nicht; und ließ (obwohl er als Herr einer halben Welt bie 


* größte Langweile hatte) doch Miniſter, wie Hofleute, Stuns 


ben lang auf fi warten*). Wollte man ed loben, daß er 
ängftliche Hofgebräuche nicht liebte, an Stiergefechten wenig 
Geſchmack fand, Autobafes verfchmähte unb einige Hofaus⸗ 
gaben verringerte; fo mußte er boch den Spaniern gegenüber 
manches geachtete Herkommen ſchonen, den Schein meiben 


1) Duclos II, 189. s. Simon VII, 57, 1813. XVI, 379; XIX, 
42, 67. 
2) Drleans Anelb. 212 - 214. 


8) Le moindre acte de volonté, loi causait un épuisement to- 
tal. — Il a regu du ciel un esprit subalterne et m&me subjugue. 
Louville I, 99, 181. Faitexpräs pour se laisser enfermer et gou- 
verner. 8, Simon IV, 62— 63. 


4) Noailles Mem. IE, 3 — 40, 50, 62, 182. 
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als ſpotte er über bie Neigungen bed Volkes und die Bor: 1701. 
urtheile dee Geiſtlichen; er mußte, während er Kammerherren 
entließ, feiner Amme nicht acht Pferde bewilligen. 
Philipp war geboren, nicht zu herrſchen, fonbern geleis 
tet und beherrfcht zu werben. Auch konnte ihn die Religion 
nicht zu größerer Freiheit verhelfen, ba er ihr wahres Weſen 
keineswegs kannte, und fie nur in: äußeren Gebräuchen, klein⸗ 
lichen Bedenken, ängftlichen Zweifeln u. bal. ſah und fuchte '). 
Dem hiedurch natürlich eintretenden Einfluffe des Beicht⸗ 
vaters, hielt nur ber Einfluß der Königinn dad Gleich⸗ 
gewicht. ’ ‚ 
Marie Louife Gabriele, bie Tochter bed Hetzoge 
Viktor Amadeus von Savoyen, ward ben 17ten September 
1688 geboren, und den 11ten September 1701 mit Phi⸗ 
lipp V vermählt. Als fie ihr vierzehntes Lebensjahr vollen: 
bet hatte und ber ganze Hof verfammelt war, trat ein Hof⸗ 
beamter feierlichft ein und fagte mit lauter Stimme: die Koͤ⸗ 
niginn hat ihre Regeln! — Diefer Erklärung folgten Gluͤck⸗ 
wünfche und allgemeiner Handkuß ); auch gab fie Wer: 
anlaffung zu manchem erheblichen Bedenken: wie ſich bie 
Berhältniffe des Eöniglichen Haufes, ja bed Neiches, durch 
die nunmehrige Ehe Philipps geftalten winden. Während 
ihn nämlich feine Grundfäge vom Umgange mit anderen 
Srauen zuruͤckhielten, beherrſchte ihn doch ber Naturtrieb 
fo unmwiberftehli und fo unmäßig, daß fich hieran — 
mancher Unfriede mit ſeiner Gemahlin anreihte ). 


1) S. Simon XIX, 460. 

2) Ieden Monat fcheint eine foldhe Erklaͤrung und der Handkuß 
eingetreten zu ſeyn. Le Cardinal d' Ectrées ne voulait jamais aller 
a un tel baisemain; jl disait que c'était une. Yillainie pour un 
homme de son état. Louville II, 107. 

8) Er war gräulich erpicht auf den Beiſchlaf; bamit machte bie 

Königinn mit ihm was fie wollte. Orleans 214. Elle ötait arcta. 
Louville II, 49, 51, 98. Philipp fchtief bei feiner Frau bis zum 
Iten Februar 1714, fie farb ben 14ten. Gr ging auf die Jagd, bes 
gegnete ihrem Leichenzuge, fah gm nad, und jagte weiter. 8. Bimon 
n. &dit. XI. 128. 


— 
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jagte ihn aus ihrem Bette, ja beide wurden uͤber Fordern 
und Verſagen handgemein; ſo daß zuletzt der Beichtvater 
uͤber das rechte Maaß befragt wurde, welcher ſich dann wie⸗ 
derum anderwaͤrts Raths erholte. Die kluge, lebhafte Koͤ⸗ 
niginn ließ ſich jedoch von keinem Dritten in dieſer Bezie⸗ 
bung über ihre Pflichten belehren; ſondern benutzte ihres Ge⸗ 
mahls Leidenfchaft um ihn zu beberrfchen und für jebe Nach⸗ 


giebigkeit ihrerfeitö, auch die feine tiber weit wichtigere Dinge 


zu erzwingen.” Das Alles frekich nicht ohne Aufopferungen 
anderer Art, weshalb fie einſt der Maintenon fchrieb "): „der 
König iſt mit Arbeiten befchäftigt, oder auf der Sagd. Ge 
bringe ich den’ ganzen Tag allein im meiner Stube zu. Die 
Prinzeffinn Drfini wirb Ihnen fagen wie unterhaltenb bie 
Spanierinnen find, und Sie werben ſelbſt urtheilen bag ich 
nicht Unrecht habe Tieber allein, als mit ihnen zufanmen 
zu ſeyn.“ Ä ’ 
Ludwig XIV gab feinem Enkel die verftänbigften und 
wohlgemeinteflen Lehren, wie er ſich gegen Spanier und 
Franzofen, Adel, Geiftliche und Volk benehmen folle; er 
fuchte Philipp duch Lob und Zabel anzufeuern und ſchrich 
ihm: „wenn Sie geglaubt haben, e8 fey fehr leicht und ans 
genehm König zu feyn, fo haben Sie ſich fehr betrogen”), 
Nicht blog im Kriege, ſondern auch. bei Führung der Ge 
ſchaͤfte muß man Kraft und Muth zeigen. Ihr größter Feind 
ift die Faulheit; wenn Sie diefe nicht uͤberwinden, werden 
Ihre Angelegenheiten und Ihr Ruf zu Grunde geben.” 
Unglüdlicherweife erkrankte der franzoͤſiſche Botichafter 
Graf Harcourt, und fein Stellvertreter und etwaniger Nach: 
folger Marfin war (ungeachtet ihm der Marquis Torcy 
eine gründliche Anweifung mitgab) dieſer ſchwierigen Stelle 


1) Maintenon lettres VII, 216. &onft war bie Königin nie 
von ihrem Gemahle getrennt. Selbſt zwei Nachtftühle fanden neben 
einander. 8, Simon XIX, 436. 


2) Beaumelle M&m. VI, 275, 287. Noailles Mn. 3, 275. 
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nicht gewachſen). &o fam man auf den Gedanken: durch 
eine Frau die Königinn, und durch dieſe den König uͤberall 
zu beherrſchen und das Intereffe Frankreichs wahrnehmen zu 
lafien. Da der Kardinal Portocarrero behauptete: eine Spa: 
nierins dürfe nie Oberbofmelfierinn werden (weil fie unfehls 
bar im Lande nachtheilige Verbindungen anknuͤpfe), fo wählte 
man die Prinzeffin Orſini). Sie flammte aus dem Haufe 
Tremouille, lebte mit ihrem aus Frankreich verwiefenen Ges 
mähle, Talleyrand Prinzen von Chalais, niehrere Jahre in 
Spanien, lernte Sprache, Sand und Sitten kennen, warb 
fodter von ihrem zweiten Gemahle Orfini, Herzoge von 
Bractiand getrennt, ſtand in Rom mit dem Kardinale Pors 


torarrero in ſehr genauen Werhäitniffen, und wußte bie Sunft 


dee Maintenon zu gewinnen. Ohne Zweifel war bie Prin- 
zeſſinn Drſini eine Frau von Geiſt und Charakter. Durch 
bie größte Anmehmlichleit in Umgang und Geſpraͤch, warb 

fie leicht Herrinn ihrer Umgebungen, und ihr Einfluß wuchs 
in dem Maaße als fie fich huͤtete ihn zu Tage zu legen. 
Bon Natur dem Buten geneigt; aber wo es galt Tühne 
Plane durchzufuͤhren, wenig bekuͤmmert um die Mittel. Eine 
treue Freundinn, eine urvrrſoͤhnliche Feindinn. Neben man: 
chen weiblichen. Leidenfchaften ind Eitelfeiten,, boch verſchwie⸗ 
gen, ſtets Hertinn ihrer felbft, and von einer Hoheit der 
Gefinnung welde; Philipp V zwar nicht begriff, aber feine 
geiſtreichere, feftere Gemahlinn lebenslang an ihre neue Freun⸗ 
dinn kettete. Doch ward vifke auch dem Könige unentbehr⸗ 
A, indem fie nicht verſchmaͤhte ihm Nachtlampe und Nacht⸗ 
topf nachzutragen”), Morgens die Pantoffeln zu uͤberreichen 
und der Koniginn die Füße zu waſchen: — lanter unange⸗ 
nehme Künfte um größere, obgleich wicht immer durchaus 
eble Zwecke zu erreichen. 


1) Marsin, d’une vivacits sterile, et loquacits intarissable, 
Louville I, 221. St. Simon XI, 1. Noailles Il, 78. 
“ 9) Noallles IV, 249. Felipe I, 106. 8. Simon III, 106 — 
140, 216. 
9) Neailles II, 152. 


‘ 
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Die Freude uͤber das Teſtament Karls II und bie große 
Erbſchaft, Tonnte den ſchon oft befchriebenen, elenden Zu: 
ſtand Spaniens nicht lange verbedien. In ben Niederlanden 
waren nur etwa 8000 Mann, in Mailand 6000, in Nea⸗ 
pel, Siclin und Sardinien wenige Hundert, in Indien 
gar Feine‘). Die ganze Macht Spaniens betrug etwa 
20,000 Mann und 13 Galeren. In gleich Fläglicher Lage 
befanden fich die Finanzen, fo daß Lounille ſchreibt): „ber 
König hat Feinen Sou. Ich gelte flr einen geſchickten Mann, 
weil es mir gelungen ift eine neue SKellertbüre machen zu 
laſſen und Servietten anzufchaffen. Dan war drauf und 
bran flatt ihrer die Hemden ber Küchenjungen zu gebrau⸗ 
hen. — Dahin hatte es bie unumſchraͤnkte Herrſchaf 
der oͤſterreichiſchen Koͤnige gebracht! 

Sehr bald und mit großem Rechte klagte Ludwig XIV 
bag ihm bie Laſt des Krieges allein zufalle, unb Torcy 
fehrieb an Louville): „man hat euer baufälliged Haus durch 
unfer gutes geſtuͤtzt; wenn aber Bein gefchickter Meiſter jes 
nes herſtellt, fo wird dieſes mit zu Boden geriffen wer⸗ 
den.” — Bei biefen Verhaͤltniſſen hielt es Ludwig XIV für 
dringend nothwendig, ſich unmittelbar und durch franzöftfche 
- Beamte mehr in die innere Verwaltung Spaniens einzumis 
fhen, um fie wo möglich auf einen befferen Fuß zu brins 
gen. Sein Sefandter erhielt Sitz im Staatsrathe (dispache 
general) und der Franzoſe Orry die wichtige, aber muͤh⸗ 
felige Stelle eines Finanzmirfters. Orry war ein. Manz 
von Verſtand und Gewandtheit, aber geringen Herfommens, 
ſehr zweideutigen Rufes, reizbar, uͤbereilt, unkundig ſpani⸗ 
ſcher Sitten, und Veraͤchter ſpaniſcher Geſinnungen *).. 

Philipps V Anerkennung hatte (wie wir ſahen) war 
. in allen Theilen der ſpaniſchen Monarchie keine Schwierig- 


1) Coxe Spain I, c. 2. 

9) Lourville I, 162. 

8) 8. Felipe 1, 96. Louville I, 167. Noailles II, 60, 13% 
Gore Spanien I, 174. 

4) 8. Simon III, 406; V, 113 nour. &i. Felge I, 162 
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keiten gefunden; allein bald zeigten ſich Feindſchaften unter 
den einzelnen Perfonen, und (wie fonft) Gegenfäte zwiſchen 
den verfchiebenen Landfchaften. So waren die Katalonier 
unzufrieden, Daß ihnen durch Kaftilier und Franzoſen, (ohne 


. Anfrage und Beiftimmung) ein König gleichfam folle aufs 


gebrungen werben‘). Erſt als Philipp, Anfangs Oftober 
1701, nach Barcelona kam und alle Landeörechte beſchwur, 
huldigte man ihm und frühere Mißverſtaͤndniſſe ſchienen bes 
feitigt. Sie wurden jeboch- durch Gelbforberungen des Koͤ⸗ 
nigs von neuem hervorgerufen; weshalb bie Corte nun ihe 
rerſeits auch Anträge zu mancherlei Änderungen und Beſſe⸗ 
rungen Gberreichten, aber eine harte Antwort -erhielten *). 
Die Kaſtilier (klagten jetzt die Katalanen) nehmen alle Rechte, 
Imter und Beguͤnſtigungen für fich allein in Anſpruch ). — 
Die Katalanen (antworteten jene) . erheben einfeitige und . 
übertriebene Forderungen, um (nach deren nothwenbigen Zus 


ruͤckweiſen) Vorwaͤnde zu Unzufriedenheit und Ungehorfam 


geltend zu machen. Mit größter Mühe erlangte ber König 
den Schluß des Fatalonifchen Landtags und eine Bewilli⸗ 
gung von drei Millionen Livres zahlbar binnen ſechs Jah⸗ 
ven. Zum Aufbringen: diefer Summe, traf man aber um 
fo weniger Anftalt, als vorher alle Einlagerung von Reites 
rei in Katalonien aufhören follte, und der Bruber bed Kar 
dinals Portocarrero, der Graf von Palma, fi als Statt⸗ 
halter durch Härte und zornige Wille fehr verhaßt machte *). 
Diefe Verhältniffe Iegten deu erſten Grund zu einer Verbin⸗ 
dung mit Öfterreich. 

Portocarrero weicher, feiner früheren Wirkſamkeit 
für die Bourbonen halber, zeither den größten Einfluß übte, 


„” Penna Aun, III, 462—691. Noailles II, 158. Felipe I, 
11 


2) Maintenon et des Ursins lettres III, 197. 


8) Les Castiliens ne menagent point les Catalans, Mainte- 
non et Ursins lettr. III, 197. 


4) Felipe I, 63, 71. 


‘ 


5538 Sechsſtes Bud. Bmöiftes Hauptſtuͤck 


| beſaß hiezu weder hinreichende Anlagen, noch genuͤgende Thaͤ⸗ 
tigkeit und Mäßigung‘). So nahm er mehreren der vor⸗ 
nehmſten Spanier (3. B. dem Präfidenten von Kaſtilien 
Artad, und dem Abmiral Herzoge von Medina Sidonia) 
Stellen und Jahrgelder; weshalb jene nach Portugal flohen, 
ober mit Öfterreich in Verbindung traten. Überhaupt wolls 
ten viele fpanifche Große, felbft ohne beſtimmte Veranlaffung 
zur Unzufriedenheit, ſich doch in einer Zeit- nicht entſchei⸗ 
dend anöfprechen, wo vielleicht bald ein Habsburger ben 
Thron beſteige. Andere, die im verfchiebenen heilen ber 
Monarchie Befisungen hatten, wollten ed für ben Fall von 
Abtretungen mit Feiner Partei verberben. Noch Mehre züms 
‚ tem über die den Franzoſen bewilligten Vorzüge, die Nich- 
tigkeit Philipps, die unzahligen Anfragen in Paris, und das 
allgemeine Mißtrauen welches (mie fo oft in Beiten ber Par⸗ 
teiung) fo weit gebe einen jeden für des Kaiferd Anhänger 
zu halten, ber ein uͤbeles Ereigniß fürchte und ihm zuvors 
zukommen wünfche. 

Ungeachtet diefer, vielleicht minder gefonnten Verhaͤlt⸗ 
niſſe, hatte Philipp die groͤßte Neigung ſeine italieniſchen 
Staaten zu fehen*), und Ludwig XIV ſtimmte dieſem Plane 
in ber ‚Hoffnung bei: feines Enkels größere Thaͤtigkeit und 
perfönliche Anweſenheit, werde ihm die Gemuͤther feiner Uns 
terthanen gewinnen. Miele Spanier waren hingegen biefem 


Plane aus mancherlei Gruͤnden abgeneigt; bie Nebenlänber 


verbiertten keineswegs eine folche Auszeichnung, Philipps Ges 
genwart fey in Spanien unentbehrlid und vor Allem fehle 
es an Gelbe bie Reiſekoſten zu bezahlen. Um dieſe herbei⸗ 
zuſchaffen wollte man einen Theil aller Jahrgelder (ſelbſt der 
verwittweten Koͤniginn) inne behalten; wogegen ſich Lud⸗ 
wig XIV erklaͤrte, weil dieſe Mittel nur wenig einbringen, 
Klagen und Vorwürfe aber gewiß ohne Ende feyn wuͤrden. 


1) Noailles II, 20, 302. Felipe I, 75, 94. Loville I, 117. 
Coxe I, 226. 


2) Noailles II, 165— 228. Lamberty II, 8. 


Philipp in Stalien. Gabir. 659 


Nicht minder verwerflich war der Ausweg: in Neapel ein 1702. 
Drittel der Einnahmen ber Genuefer unb anderer Fremden 
mit Beſchlag' zu belegen. 
Bei feiner Ankunft in Neapel (im April 1702) erließ 
Philipp einige Abgaben '), befreite einige Gefangene, erregte 
aber dennoch Feine allgemeine Begeiſterung. Ja faft hätte‘ 
ber Umſtand Alles verborben, daß bad Blut ded heiligen 
Januarius nicht.zu Ehren bes Königs flüffig werben wollte, 
Defto geehrter fanden ſich die Reapolitaner, ald Philipp den 
Januarius zum zweiten Beſchuͤtzer Spaniens erhub; woge⸗ 
gen bie Spanier zitmten bag man ihrem Schutzheiligen Ja⸗ 
kob, einen anderen zur Seite ſtelle. 

Sn der Lombardei fielen ber Stolz und die Auſpruͤche 
der ſpaniſchen Soldaten, dem Könige, wie ben Franzoſen 
zur Lafl. Ein anderer Streit entſtand Über die Frage: ob 
mon dem Herzoge von Savoyen, in Gegenwart. feines 
Schwiegerfohned, einen Lehnſtuhl bewilligen koͤnne?), was 
jenen fehr verlegte. Nicht einmal forcher Erbaͤrmlichkeiten 
konnte Philipp Herr werben: er verfan? vielmehr in-fo furcht: 
fame, finftere Melancholie, daß ex fih nit Kammerdienern 
und Ärzten einfperrte, und dann (weil er gar nicht Länger ohne 
Frau leben Eonnte?)) im Sanuar 1703 nach Spanien zurüd: 
eilte; wo die Koͤniginn unterdeß dem Namen nah an 
ber Spige der Regierung geflanden, und ben aragonifchen 
Gortes mit großer Mühe eine Gabe von 100,000 Zhalern 
abgewonnen hatte. 

Eine Unternehmung ber Engländer gegen Cadir 9, wel⸗ 
che in dieſe Zeiten (Auguſt bis Oktober 1702) faͤllt, hatte 

1) Siehe oben ©. 581. . 

2) Louville I, 284, 302. 

5) Naturalium inflatio etc. Louville I, 266—276. St. ‚Si- 
mon ID, 142 — 146. 

4) Sie fanden im Volle gegen bie erregte Erwartung keine An⸗ 
bänger und machten ſich durch Raub, Werhöhnung bes Kirchlichen u. ſ. w. 
verhaßt. Felipe I, 170. Coxe I, 222. Smollet II, 164. 8. Si- 
mon III, 839. Zörfter Höfe und Kabinette I, 19. 


560 Sechstes Bud. Zwölftes Hauptſtüͤck. 


1702. Beinen dauernden Erfolg; deſto gluͤckücher waren fie gegen 
die fpanifche, aus Amerika zuruͤckkehrende Flotte. Die Han⸗ 
belöbehörbe in Cadir behauptete ): Traft des echtes diefer 
Stadt, dürften amerifanifche Güter nicht in Galicien ausge⸗ 
laben werben. Hieruͤber entfland fo viel Streit und Zöges 
sung daß die Verblindeten Zeit gewannen, die fpanifche Flotte 
bei Vigo (22ften Dftober 1702) anzugreifen, den größten 
Theil zu zerflören und eine ungemein große Beute zu mas 
der. — Faft noch ärger ald der Feind bezeigte fich- bie ſpa⸗ 
nifhe Regierung. Um ber dußerfien Geldverlegenheit ab⸗ 

‚ zubelfen, gefchah der (ſelbſt von Lubwig XIV unterflüßte) 
Vorſchlag?): man folle alles auf jener Flotte noch gerettete 
Eigentum der Reutralen und ber eigenen Unterthanen, mit 
Beſchlag belegen und als eine gezwungene Anleihe, gegen 
willkuͤrlich gefeste Zinfen und Zahlungsfriften, an fi behal⸗ 
ten. Auf wiederholte dringende Worftellungen, gab man bies 
fen verzweifelten Plan eine Zeit lang auf; dann forberte 
man über denfelben nicht das ‚Gutachten ber Kaufleute und 
GSewerbtreibenden, fonbern ber Theologen, welche auch ben 
Wuͤnſchen des Hofes gemäß flimmten. Vier Millionen 
wurden hierauf confiöcht, und zwei Millionen als gezwun⸗ 
gene Anleihe weggenommen. 

Mittlerweile warb ber franzöfifche Botſchafter Marſin 
abgerufen ), der Kardinal Eftrees zu feinen Nachfolger 
ernannt, unb beffen Neffe der Abt Efirees ihm zur Seite 
geftelt. Bald gerieth der Kardinal, nicht ohne eigene Schuld, 
in großen Streit mit Portocarrero und der Orfini, und fo 
auch mit dem Könige und ber Königinn. Als Portocarcero, 
zum Theil deshalb, ſich von ben Gefchäften zurüdzog, ers 
Härte Philipp: er wolle, ohne jemand ind Kabinet aufzu⸗ 
nehmen, allein regieren. — Der Kardinal Eftreed ſah hierin 
ben Plan jeben franzöfifchen Einfluß ganz zu untergraben, 


1) 8. Simon IV, 80. Smollet II, 165. Noailles II, 285. 
2) Noailles II, 286; IH, 63. 
8) Noasilles ul, 302; ID, 1— 50. 
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verklagte den König, ‚die Königinn und die Orfini bei Zub» 1702. 
| wig XIV und veranlaßte diefen, feinem Enkel und der Koͤ⸗ 
niginn einen fehr firengen Brief zu fchreiben. Wie könne 
Philipp, bei fo großer Bloͤdigkeit, hoffen plöglich das Reich 
allein zu regieren... Während er (Lubwig XIV) fich für ihn 
und bie. gleicgültigen Spanier aufopfere und bie früheren 
fir Frankreich fo vortheilhaften Xheilungsplane verworfen 
babe; entferne Philipp feinen Gefandten von den Gefchäften, 
fehe nicht bie Falle welche man ihm lege, und gerathe in 
die Gefahr fich einer verächtlichen Weichlichleit des Palaſtes 
hinzugeben. 

» Philipp V und bie Königinn geriethen in ben hoͤchſten 
Zorn über den Kardinal Eſtrecs und behaupteten: man 
habe ihn zwar nicht allein im Kabinet aufnehmen, aber 
auch nicht von Berathungen ausſchließen, ſondern nach Por: 
tocarreros Entfernung, uͤber die Beſetzungen den Rath Lud⸗ 
wigs XIV einholen wollen. Dieſer ermahnte von neuem: 
man ſolle nicht um perſoͤnlicher Kleinigkeiten willen, den 
großen Angelegenheiten ſchaden und den Schein eines Bruches 
zwiſchen Frankreich und Spanien erwecken. Er koͤnne, ohne 
fich laͤcherlich zu machen, nicht taͤglich einen anderen Ge⸗ 
ſandten nach Spanien ſchicken; auch ſey der Kardinal mehr 
als ein gewoͤhnlicher Botſchafter und des Koͤnigs Wohl liege 
ibm ohne Zweifel. am Herzen. — Dieſe verſtaͤndigen Vor⸗ 
ſtellungen ſtellten jedoch die Einigkeit am ſpaniſchen Hofe ſo 
wenig her, daß Ludwig XIV ſich dennoch zuletzt genoͤthigt 
fah den Kardinal abzurufen, und bem Abte Efitees inſt⸗ 
weilen die Fuͤhrung der Gef anzuvertrauen. 

Nah kurzer Freundſchaft erfiel auch dieſer mit der 
Drfini und klagte (während er in amtlichen Berichten- ih 
rer mit größtem Lobe erwähnte) ') in geheimeren Schreiben 
nicht bloß über ihre Verwaltung, ſondern fprach auch ſpoͤt⸗ 
tifch und gehäffig über ihren Wandel und ihre perfänlichen 
Eigenfchaften. . Die ahndend ließ fie, mit Philipps Erlaub: 
1) Der Abt war mehr raͤnkevoll, als acchatutndis und von ge: 
fundem urtheil. Flassan 1V, 230. 

VI. | 36 
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1704. niß, ein ſolches Schreiben auf der Poft wegnehmen und 


fand in bemfelben ihren Argwohn mehr als beftätigt. Sie 
verfab das Schreiben mit Randglofien, und ber boppelten 


Anklage: „fie habe mit ihrem Geheimfchreiber Aubigni  ver- 


botenen Umgang, und fey wohl mit ihm verheirathet; fügte 
fie (die erſte Hälfte übergehend) nur hinzu: verheirathet? 
Rein ')! — Mit diefen Randgloflen verfehen, fchidte fie das 
Schreiben nach Paris. — Dies Verfahren fchien Ludwig XIV 
(fo viel er fih auch damals fchon mußte gefallen Laffen) 
doch zu ungebührlich: er rief ben Abt Efireed zurück und 
forderte von feinem Enkel die Entlaffung der Orfini. Sie 
gehorchte (April 1704) ohne Widerrede; auch Philipp und 
feine Gemaplinn unterwarfen fi; doch⸗ war bie letzte insge⸗ 


heim entſchloſſen nicht zu ruhen, bis fie Genugthuung ex 


halten und ihren Willen durchgeſetzt hätte. 

Während all biefer Hofränle hatte fich der Stand der 
Öffentlichen Angelegenheiten weſentlich verfchlimmert. Gas 
voyen und Portugal traten (Ianuar und Mai 1703) zu 
Philipps Feinden über ?), und Berwil, welcher den Krieg ge» 
gen das letzte Reich führen follte, Blagte mit Recht daß 


Nichts vorbereitet fey, was zum Sturze ber Orfini und 
Orrys ebenfalls beitrug. Died machte den Marfchall in Mas 


brit verhaßtz und als er Kun (ohne feine Schuld) im Felde 
Beine Fortfchritte machte, warb er abgerufen und der Mar: 
(hal Teſſe an feine Stelle geſetzt. 

Am vierten Auguft 170% eroberten bie Engländer 
Gibraltar (neun Tage fpäter fiegten Eugen und Marlborough 


1) Pour maride, non! — Aubigny avait sur la Ursini le pou- 
voir, qui ont ceux qui suppldent à l’insuffisance des maris. 8. Si- 
mon IV, 71, 163. Duclos I, 47. 


3) Noailles III, 96, 161. Louville II, 134, 146. Portugal gab 
vor: Philipp babe es erobern wollen, ben Scheilungsvertrag nicht ges 
balten u. f. wı (Lamberty III, 290, Flassan IV, 222.) Mehr ent 
ſchied die Übermacht der Engländer und Holländer zur See, die Dros 
bung Liſſabon zu bombarbiren und SBrafilien anzugreifen. 8. Simon 
IV, 80; XI, 206. Torre‘ IV, 88, 179, 227. 
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bei Hoͤchſtaͤdt); eine Seefchlacht bei Malaga (24ften Auguft 1704. 
1704) war umentfcheidend '), vertrieb jedoch die Franzofen | 
aus diefen Gewäffern. Karl III (fo nannte ſich der Erzherzog 
von Öfterreich, nachdem er zum Könige von Spanien erklärt. 
worden)?) Fam im März; 1704 über England nad Portus 
Hal und eroberte (hauptfächlich durch den Muth und die Ges 
ſchicklichkeit Lord Peterboroughs) den neunten Oktober 1705 
Barcelona, woran fi) allmdlig der Gewinn von faft ganz 
Katalonien und Valentia anreihte. 

So übel wie im Felde‘ ftand ed auch am fyanifchen 
Hofe. Der neue franzöfifche Gefandte, Herzog von Gram: 
mont, war ein Mann von fhönem, würbigem Außeren, 
auch von Verftand und Gemandtheitz aber deßungeachtet anz . 
maaßend und fibereilt in Urtheilen und Handlungen ?).. So 
Tann man e8 ohne Zweifel einen Mißgriff nennen, daß er 
den König von der Königinn trennen und jenen unmittels 
bar und auöfchließlich beherrfchen wollte. Hof⸗ und Fami⸗ 
Iienränte nahmen ſo überhand, daß Ludwig XIV dem Koͤ⸗ 
nige fchrieb: „dad Intereffe dieſer Privatperfonen, befchäfs 
figt fie ganz allein"); und während nur große Anfichten und 
Zwecke Sie erfüllen follten, laſſen Sie ſich hinab zu den 
Kabalen der Prinzeffinn Orfini, womit man nicht aufhört 
mich zu beunruhigen.” — Als Philipp in jenen vermidelten 
Verhaͤltniſſen zuweilen Hffentlih fo, und insgeheim anders 
fhrieb, wies ihn Lubwig XIV zurecht und fügte hinzu: „bie 
Furcht vor einer häuslichen Verlegenheit, ift für Sie kein 


1) Noailles III, 201. 8. Felipe I, 250.8. Simon IV, 41. 
2) Den 12ten Sept. 1703 trat Kaifer Leopolb Spanien dem Erz 
herzoge Karl ab. (Lamberty II, 518, 545). Diefer lieh in Amſterdam 
60,000 Thaler von einem Juden, gegen Verpfändung von Juwelen. 
Im December 1703 kam er nach England (Belsham II, 192), und 
landete den 6ten März 1704 bei Liffabon, Felipe I, 134. Torre 

V, 116). 

8) Noailles III, 180. Simon IV, 171. Tesse II, 187.  Fias- 
san IV, 231. | 
4) Noailles III, 205, 239. 
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_ 1705. genuͤgender Grund die Wahrheit zu entflellen. Es iſt beffer 


\ 


einigen Widerſpruch aushalten und als Herr ſprechen; denn 

fi) zwingen Iaffen, in zwei ganz entgegengefeßten Weiſen 
zu fchreiben.” — Und der Königinn fehrieb Ludwig XIV: 
„Leute wie wir, müffen ſich über die Zaͤnkereien ver Einzel: 
nen erheben, und mit Rüdficht auf ihre eigenen Intereſſen 


und bie ‚ihrer Untertbanen handeln, welche ſtets dieſel⸗ 


ben find Y! 

Dennoch willigte Lubwig XIV zulegt (im Julius 1705) 
aus vielen Gründen ein, bie Orfini nah Mabrit (wo man 
fie glänzend aufnahm) zuruͤckzuſchicken), und an Grams 
montd Stelle, Amelot Marquid von Gournai zu bevoll⸗ 
mächtigen. Amelot und Zeffe lebten einiger mit der Orfini, 
als ihre Vorgänger; konnten aber der, mit verboppelter Ge 
walt hereinbrechenden Gefahren nicht Herr werden. Ermu⸗ 
thigend ſchrieb Ludwig XIV feinem Enkel: „handelt es ſich 
barum eine Krone zu vertheidigen; fo muß man lieber das 
Leben verlieren, als fie aufgeben)”. — Demgemäß zog 
Philipp mit aus zur Belagerung von Barcelona, mußte 


1706. fie aber am 12ten Mai 1706 (eilf Tage vor der” Niederlage 


bei Ramillied) mit dem größten Verluſte aufheben‘); am 
27ſten Iunius zogen bie Verbündeten unter Galway ‚und 
bad Minas in Madrit ein und ließen Karl II als König 
von Spanien außrufen ’). 


i) Noailles III, 214. 

2) &ie fand fo viel Beifall bei Ludwig XIV, dab bie. Daintenon 
ſchon deshalb für ihre Kuͤckſendung mitwirkte. S. Simon III, ‚160. 
Noailles III, 265. Coxe I, 858. Flassan IV, 231. 

8) Noailles III, 280. Penna annal. 

4) Man verlor das ganze Belagerungsgefchüs und größe Krieges 
vorräthe vor Barcelona, und mußte Kranke und Verwundete zuruͤcklaſ⸗ 
fen. Kelipe II, 25. Lamberty IV, 147. Noailles UI, 812, 

5) As Karl III zögerte fih nah Madrit zu begeben, weil feine 
Equipagen nicht bereit wären, antwortete ihm Stanhope: Herr, umfer 


. Wilhelm III kam zu London an in einer Miethskutſche mit einem Mane 


telſacke hinten auf, und warb wenige Wochen nachher zum Koͤnige er⸗ 
hoben. Mahen war of succession 199. 


Mabrit. Klagen aus und über Spanien. 565 


Den ſechsten Julius ſchrieb die Koͤniginn an bie Main⸗1706. 
tenon: „nach einer Reiſe von 18 Tagen kam ich geſtern in 
Burgos an, hoͤchſt ermuͤdet durch Aufſtehen vor Tagesan⸗ 
bruch, niedergedruͤckkt von ber Hitze, faſt erſtickt vom 
Staube, und nachdem wir in den erbaͤrmlichſten Huͤtten ge⸗ 
wohnt hatten. I” — Nach der erſten Tagereiſe (ſchreibt die 
Drfini) fand die Koͤniginn kein Bett und nur zwei Eier 
zum” Abendbrot. Sie hat ihre Juwelen zum Verpfaͤnden 
nach Frankreich gefhidt. — Die Neigung dee Spanier für 
Frankreich: (fchrieb fie ein andermal an Zorcy) hat abgenom- 
men, feitbem ſich fo viele Mächte wider daſſelbe erflärten, 
Saboyen und Portugal abfielen und Schlachten verloren 
gingen?) Die Großen’ fürchten von-neuem eine, Theilung - 
der Monarchie (welche fie durch Anfchließen an das damals: 
maͤchtige Frankreich verhüten wollten) bie Geringeren fchreien 
nach freiem Handel mit England und Holland. 

Aus jenen Zeiten ſtammen endlich folgende Yußerungen 
des Marſchalls Teffe: „der König zeigt die größte Faulheit, 
Ungewißheit, Unentfchloffenheit). Er wirb ganz von ber . 
Königinn beherrſcht, welche zwar viel Geift, aber gar keine 
Geſchaͤftskenntniß befißt und fie auch nicht erwerben wird; 
es fey denn durch die Annehmlichkeit Einer "Perfon die in 
ihrer Nähe if. Sie warb erzogen im Hafle gegen Frank; 

. zei und würde gern fehn, wenn man biefer Macht gar 
nicht bebürfte. Jeder Mühe und fortgefesten Anſtrengung 
iſt fie von Natur abgeneigt, will aber von Allem unterrich⸗ 
tet feyn, und wuͤrde es fehr Libel nehmen wenn etwas ohne 
ihre Theilnahme abgemacht winde. Der König denkt allein 
an feine Frau, und ift entzücdt wenn ihm eine, oft vorent: 

.haltene, Sunft bewilligt wird. — Der Präfident von Ka: 


. 2) Noailles Me. 1. c» Lettres de la Princonse > des Ursins IJI, 
805 — 807. J 
2) 8. Simon M, 178. Leitres de la Maintenon et d. Ur- 
sins III, 244. 
8) Noailles III, 806. Tesse Mem. II, 151188. Gore Spa: 
nien I, 827. 
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1706. fliien befiehlt oft bad Gegentheil des Geheimenrathes, ober 
vereitelt deſſen Beſchluͤſſe. Nirgends herrfcht Thätigkeit, Ord⸗ 
nung, Einigkeit und Zufammenhang. Der König freut fi 
wenn bie Glocke ſchlaͤgt und die Sigungen zu Ende find, — 
‚und dennoch zeigt er fi) auch eigenfinnig. Gewinnen bie 
Angelegenheiten keine andere Geſtalt, fo wird Frankreich 
durch Spanien zu Grunde gerichtet. In Mabrit gilt es Al: 
Im gleich ob Philipp oder Karl König iſt; fofern er nur 
thut was fie wollen. Binnen brei Monaten warb im Kriegs⸗ 

miniſterium gar nichts verfügt. Man beduͤrfte eigentlich in 
jeder ſpaniſchen Landſchaft eines beſonderen Heeres; lieber 
will ich jedoch auf den Galeren rudern, als in Spanien den 
Oberbefehl fuͤhren.“ 

Ähnliche Klagen führt ber Marquis Torcy von Paris 
aus und Schreibt nach Mabrit”): „ihr verabfcheut und, ihr 
befolgt einen unferer Rathfchläge, ihr verfteht Feine. Ums 
fiände zu benusen, ihr betreibt und verfchleubert Alled auf . 
eine fo Findifhe und unvernünftige Weife, daB man es fo 
wenig begreifen als verzeihen kann.“ 

So die Verhaͤltniſſe in einer Zeit wo alle Mächte (dev 
Papft und Schweden auögenommen) Karl II bereits als 
König von Spanien anerkannt hatten”). "Sehen wir jetzt, 
wie fih die Dinge im Inneren Frankreichs während ber 
ſechs erſten Jahre des achtzehnten Jahrhunderts geftaltet hats 
ten. Was zuvoͤrderſt die Vorbereitungen zum Kriege ans 
betrifft, fo veranlaßten die Werbungen immer größere Aus⸗ 
gaben; fo baß bereitd im November 1702 ein Befehl erging, 
wie viel Rekruten jede Abtheilung bed Reiches fielen folle, 
Ste wurden auf Koften der Regierung gelleidet und befols 
det’), erhielten für fi und ihre Weiber einige Beguͤnſti⸗ 
gungen bei Zahlung der Zatlle, und follten (wenigflens dem 


1) Louville II, 77. 
2) Felipe I, 214. 


8) Dangeau II, 852. Lettres de ia Maintenon st des Ursins I, 
47. Cole Mem. of State 289. 
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Verfprechen gemäß) nach drei Dienftiahren entlaffen werben. 
Deßungeachtet war die Krigesliebe fo gering, baß die Aus⸗ 
gewählten weinten, fdhrieen und ſich verflümmelten um ber 
Einftelung zu entgehen '). Nicht minder warb über ben 
Verkauf der Officierftellen an Unwuͤrdige geklagt, welche kei⸗ 
neswegs verſtuͤnden bie Kriegszucht aufrecht zu halten; auch 
forge man für Verpflegung bed Heeres nicht mehr fo. gut, 
wie zur Zeit Louvois, woraus Krankheiten, Entweichungen 
und allgemeine Unzufeiebenheit hervorgingen. | 

Die zulegt geruͤgten Mängel rührten theils ber von ber 
- Perfönlichkeit der Minifter und Feldherren, theild von der 
Lage der Finanzen. Chamillart nahm feine Zuflucht zu . 
den beredit aufgezählten und geruͤgten Maaßregeln: Verkauf ' 
von Äntern, Abelöbriefen und Domainen, leichtere Umpraͤ⸗ 
gung der Münzen, Erhöhung der Salzpreife, Errichtung ei> 
ner Lotterie u. bergl.*). Die im Jahre 1698: abgefchaffte 
Kopfs und Klaſſenſteuer, ward den 12ten Mär, 1701 noch 
fivenger bergeftellt, und bauerte ſeitdem (mit allerhand Ver: 
änderungen) bis zur Revolution fort”). Weil jedoch dieſe 
und andere Mittel nicht ausreichten, fah man  fich genöthigt 
. Bahlungen einzuflellen und Anleihen zu ungeheuer hohen Bin: 
fen") zu machen; was (anderer Gründe nicht zu gedenken) 
den Werth der alten Staatöpapiere fehr verringerte. 

Im Jahre 1706 trieb die Noth den Gedanken hervor, 
nach verfchlebenen Verhältniffen, n Muͤnzzeichen flatt in 
baarem Gelbe zu bezahlen. Ungeachtet man jene durch ge- 


1) Iis pleuraient, criaient, se mutilaient pour s’en exempter. 
-8. Simon IV, 432. " 

2) Bresson Hist. des Finances I, 380—388. Larrey VII, 
234; VII, 89, 191, 284, 286, 430. Isambert XX, 410, 

8) Encyclop. method, article capitation. . Die Hauptſumme für 
bie Landſchaft ward diesmal in Paris beftimmt, und bie weitere Ber: 
theilung ben Behörben übexlaffen. Isambert XX, 384. 

4) Es ift von 8, 12, ja 30 Prozent bie Rebe. Dalrymple IV, 
B, 1, 249. Cole Mem. of State 421, Forbonnais unb Ganihl 
- über biefe Zeit. . 
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waltfame Vorſchriften und harte Strafen zu heben und auf: 
zuzwingen fuchte ‘)‘, verloren fie allmälig 60 bis 80 aufs Hun⸗ 
dert. Dad Ende war, daß man ihren Betrag mit gros 
ßer Einbuße zu den Staatöfchulden ſchlug. 

Während Chamillarts etwa achtjährigem Minifterium 
betrugen die Ausgaben in runder Summe 1462 Millionen. 
Die gewöhnlichen Einnahmen . . „. 337° — 

Es mußten lo - - o 0 0. . 1075 Millionen 
Durch außerordentliche Mittel, z. B. durch Steuern, Eins 
ſchmelzung der Münze 40 Millionen, Gaben der Geiſtlich⸗ 
keit 9 Millionen, Vorgriffe 69 Millionen, Anleihen 
385 Millionen u. f. w. gededt werben. — Im Jahre 1708 
erhielt. Desmaretd das Finanzminiflerium an Chamillarts 
Stelle?). Nach Colberts Tode wär er, Beruntreuungen bals 
ber entlaffen worden; jebt glaubte man vielleicht durch 
feine Kühnheit Hilfe in der Noth zu finden. Auch ließ er 
ed nicht an harten und willkuͤrlichen Maaßregeln fehlen, 
welche bed wieberholten Aufzählens nicht werth find. Die 
einzige größere umfaffendere Manfregel, war im Oktober 
1710 die Einführung des Zehnten von Einnahmen und Gl: 
tern. Dennoch wuchfen mit jebem Jahre die Schulden unb 
der Überfchuß‘ der Ausgaben uͤber die Einnahmen. 

So tadelnswerth nun auch bie oben ‚erwähnten Maaß⸗ 
‚regeln und- Zuftände find, ftehen fie doch mit fo vielen ans 
deren Dingen und Hinberniffen in untrennlihem Zuſam⸗ 
menhange, daß Nachficht billig erfcheint und Entſchuldigun⸗ 
gen ſich auffinden Laffen. Hingegen erzeugte fih während 
biefer Jahre in Frankreich fo grängenlofes, und doch ver 


1) Isambert XX, 519. Marmontel regence I, 139. Dangenu 
I, 12. Smollet u, 857. . 
2) Ci-git le fameux Chamillard 
De son Roi le Protonotaire, 
Qui fut un heros au Billard, 
Un Zero dans le ministere. 
Breosson I, 891. _ 
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meidliches, Elend durch heilloſe Grundfaͤtze der Unduldſam⸗ 
keit, daß man dieſelben nicht hart genug verdammen kann. 
Wenn Graͤuel aller Art, angeblich zur Verherrlichung des 
Chriſtenthums, begangen und geprieſen wurden; kann man 
ſich wundern wenn ſelbſt edle Gemuͤther die fo mißgedeutete 
und mißhandelte Gottesgabe verkannten und gegen dieſe Art 
Religion ankaͤmpften, im Vergleich mit welcher das Heiden⸗ 
thum heiter, milde und duldſam erſchien? — Die Geſchichte | 
des Aufflandes in den Sevennen, bilbet ben zweiten Theil 
zur Gefchichte der Verfolgungen, welche die Aufhebung. beö 
Geſetzes von Nantes herbeiführten. 
Das Zieffinnigfte was von ben verfchiedenen Standpunk⸗ 
ten aller Parteien hieruͤber gedacht, das Zarteſte und Gewal⸗ 
tigſte was gefühlt, dad Edelſte und Graͤuelvollfte was gethan 
werden kann, und gebacht, gefühlt und gethan worden ift, 
bat ein Dichter mit feltener Schöpferfraft in einem bewuns 
dernöwertben Werke entwickelt und dargeſtellt. Darauf bürs 
fen wir verweifen, während wir unferer Aufgabe gemäß nur 
‚einige ber Thatfachen mittheilen, welche ben Dichter begeis 
fterten und felbft in ihrer ungefchminften Wohrheit und Ein⸗ 
fachheit zur Theilnahme bewogen '). 

Durch den ryswiker Frieden warb für bie franmzoſtſchen 
Huguenotten nicht der geringſte Vortheil bewirkt; ja man 
ging in Frankreich von der Vorausſetzung aus: es gebe 
überhaupt keine Huguenotten mehr im Lande. ALS ſich das 
Gegentheil diefer Voraudfegung nur zu augenfcheinlich ergab, 
entftand die Frage: ob man fernerhin gelindere, oder ſtren⸗ 
gere Mittel der Belehrung anwenden folle”)? Die Ver 


1) Es war Anfangs meine Abficht, ber Rovelle meines Freundes 
8. Tieck gegenüber, bie Gefchichte des Aufftandes in ben Sevennen ums _ 
ſtaͤndlich darzuftellen. Seitdem aber ‚Hr. Dr. Hofmann biefe Aufgabe 
gelöfet hat, Tonnte ich es bei ben folgenden Andeutungen um fo mehr 
bewenden laſſen, ba eine größere Ausfährlichkeit in biefem Werke, 
ganz unpaffend wäre. 

2) De mille convertis Vaprös le jugement de gens senses, peut- 
etre pas deux le furent veritablement, Anquetil vie de Villars 
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theidiger ber erfleren Anficht behaupteten: Strenge habe nicht 


zum Ziele geführt, und da von fremden Mächten nichts 
mehr zu hoffen fey, winben bie ‚zeither im Verlaß darauf 
Hartnädigen, ſich jest nachgiebiger finden laſſen. — Die 
andere Partei bezweifeite biefe Hoffnung und fügte —* 


den Huguenotten iſt nun einmal durch Gewalt ihre Religion 


genommen; jegt, wo fie Feine haben, ifl ed nothwendig 
ihnen durch 3wang eine zu geben. Biſchoͤfe und Geiſt⸗ 
ſiche (weiche in manchen Gegenden ihre Kirchen leer ſahen) 
traten meiſt auf dieſe Seite; oder wo ſie ſcheinbar milder 
waren, machten Intendanten und weltliche Beamte die fruͤ⸗ 
heren Geſere in voller Strenge geltend; ja dieſe Geſetzge⸗ 


‚ bung, ſowie deren Anwendung warb noch geſchaͤrft. Bit 


1699. fcheinbarer Großmuth erlaubte man im Jahre 1699 den aus: 


gewanbesten Proteflanten nach Frankreich zuruͤckzukehren, 


unter ber Bedingung — im erſten Gränzorte ihren 
Glauben abzuſchwoͤren9! Den Neubekehrten verbot man 
dagegen ihre Güter binnen brei Jahren zu verkaufen; ober 
wer dennoch auswanberte, verlor biefelben und Fam, wenn 


1700. man ihn ergriff, auf bie Galeren. Den IOften Ianuar 1700 


erging ber erneute Befehl: Kranke, weiche genefen nachdem 
fie den Tatholifchen Gebrauch der Sakramente zurückwie⸗ 
fen, verlieren ihre Befisthümer und kommen, bie Männer 
auf die Galeren, die Weiber lebenslang ind Zuchthaus. Die 
Leichen der Geſtorbenen, fehleppt man auf ben Schiubanger! 

Seitdem fülten fi die Galeren und bie Gefaͤngniſſe. 
Kinder wurden ben Altern weggenommen, und biefe durch 
willkuͤtlich feſtgeſetzte Verpflegungdgelder und Strafen zu - 
Grunde gerichtet. Wer auf den Galeren nicht alle katholi⸗ 
ſchen Gebräuche 3. B. das Faſten, aufs genauefte beobach⸗ 
tete, warb grauſam geſchlagen. und Manchem auch die Hoſtie 


IT, 806. Gebelin Histoire des troubles des Cerennes i, 1—M. 
Rulhieres II, 228 — 258. 

1). Recueil des édits des Rois II, 979. Isambert XX, 323— 
842. Lerrey VII, 74, 146, 273. 
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eingezwungen. Am aͤrgſten wuͤthete man gegen entdeckte 
Verſammlungen der Huguenotten. Weber ‚Männer, noch 
Weiber, noch Kinder wurden verſchont, und ſelbſt ſchwangere 
Frauen fanden ſich unter den Verwundeten und Todten. 
Ergriffene Geiſtliche und Predigende, entgingen ſaſt nie der 
Hinrichtung. 

Um dieſe Zeit hielt die franzoͤſiſche Geaittüchteit eine 
große Verſammlung, wo unter Boſſuets weſentlicher Einwir⸗ 
kung 160 Saͤtze gegen Janſeniſten, Pelagianer u. ſ. w. ver⸗ 
dammt wurden!). So viel fremde Splitter wußten bie 
Eiferer aufzufindenz; den Balken aber vor ihren Augen fas 
ben fie nicht, oder wollten ihn in hochmüthiger Selbftzufrie- 
benheit nicht anerkennen. 

, Sabre lang bulbeten bie Huguenotten jene unchriſtliche, 
nichtswindige Verfolgung faſt ohne Widerftäand *), und als 
enblich die Verzweiflung zu größerer Kuͤhnheit führte, oder 
unbezwinglicder Glaube neue. Hoffnungen hervortrieb; rich⸗ 
tete ſich zunaͤchſt bie Widerſetzlichkeit nicht ſowohl gegen den 
Koͤnig und die weltlichen Beamten, als gegen die Geiſtli⸗ 
chen; obgleich die Tyrannei von jenen nicht minder aus⸗ 
ging, als von dieſen. — Kann man ſich wundern daß, als 
das Maaß uͤbervoll war, Grauſamkeit und Verfolgungsſucht 
nun auch aus den Huguenotten auf verdammliche Weiſe 
hervorbrach, und beide Theile ſich in offenem Aufſtande die 
aͤrgſten Frevel zu Schulden kommen ließen? Den Grund, 
die Veranlaſſung zu dem Allen, gaben aber die katholiſchen 
Geiſtlichen, die weltlichen Obrigkeiten und der Koͤnig! Sie 
ſind die erſten Urheber, ſie trifft die doppelte Schuld; denn 
bei wahrhaft chriſtlichem Benehmen, haͤtten ſie all dem Wahn⸗ 
finne. und ben Graͤueln vorbeugen tönnen und vorbeugen 
follen. 

Welchen Männern war nun aber auch die Reitung die⸗ 


1) Banusset Vie de Bossuet IV, 2 — 34, 


2) Jusqu’a 1702 les Huguenots se laissaient Egorger et mener 
a la boucherie comme des agneaux. Gebelin I, 38; 211, 269. 
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1700, fer Dinge anvertraut! Baspille, der Intendant '), weicher 
felbft eingeflehen mußte daß die Belehrung, ungeachtet dr - 
haͤrteſten Mittel mißlungen ſey, und doch behauptete: 
Verfolgung ber Keber habe chriſtlichen Fuͤrſten ſtets Ehre 
gebracht. Seine Thaͤtigkeit und Gewandtheit, ſein Ehrgeiz 
und ſeine Luſt am Herrſchen wuͤrden Lob verdienen, haͤtten 
fie fi) nur nicht einer anderen Eigenſchaft unbedingt unters 
" geordnet. Beharrlichkeit und Confequenz, wenn fie vom 
hoͤchſten Standpunkte ausgehen, und ohne xechtd ober links 
zu bliden vorwärtd fchreiten, erinnern mit Recht an das 
Wirken und Walten der Gottheit; wenn aber die lei⸗ 
tenden Grundfäge mangelhaft, ober gerabehin vom Übel 
find, fo herrſcht alsdann der Teufel mit böllifcher Gewalt 
im Namen Gotted. Ad Basville Richter nah Willfür er: 
wählte und viele Angeflagte binnen. wenig Stunden zu ben 
Galeren, dem Pranger, dem Stäupbefen, dem Zuchthaufe, 
ja zum Tode verurtheilte, fo glaubte er im großen Style zu 
handeln”). Als er die Vollmacht forderte und bekam, die 
jenigen welche er Vagabunden, Rebellen, nichtsnutzige Leute 
u. dergl. zu nennen. beliebte, obne alle Formen eines Rechts- 
ganged aufhängen zu laſſen; fo hielt er ſich für erhaben 
über. die Hemmniſſe, welche nur für den Poͤbel Bedeutung 
batten. , 

Der Marſchall Montrevel, der zweite Hauptführer, 
wo möglich noch verbammlicher als Basville, weil ex nicht 
einmal den Ernft der Gefinnung befaß, weldyer der Tyran⸗ 
nei eine Art von. Haltung und Charakter giebt; fondern fit 

tenloſen Leichtfinn mit bäarer Nieberträchtigkeit verband. 
Endlich Flechier der Bifchof, von Natur ein edles, wohl: 
wollended Gemüth, und hoch fo befangen und einfeitig, daß 

> er nur bie letzten Erfcheinungen, nicht aber die Gründe ber 


. 1) Rulhieres IL, 22—32, 233. : Le plus haineux des hommes, 
rusé, esprit superieur, actif, esprit de domination 8. Bimon III, 
460; IV, 809. 
2) Gebelin I, 128. Brueys Histoire du Wanatisme II, 57.. 
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ſelben im Auge behielt und in Anwendung aller Art von Ge⸗ 
walt, das einzige Mittel ſah ein thoͤrichtes und unmoͤgli⸗ 
ches Ziel zu erreichen. 

Ein Eiferer weit aͤrgerer Art war freilich Franz von 
Chaila, Abt und Erzprieſter der Sevennen. Er ließ alle 
enideckten Huguenotten, (beſonders bie welche gottesdienſt⸗ 
liche Verſammlungen beſucht hatten) in ſchrecklichen Ge⸗ 
faͤngniſſen einſperren und (um ſie zu bekehren, oder zum Ver⸗ 
rathe der Ihrigen zu zwingen) auf die mannigfachſte und 
furchtbarſte Weiſe bis zum Tode martern, und die angeb⸗ 
lich Schuldigſten ſogar hinrichten). Zur Befreiung mehrer 
neuergriffenen Huguenotten verbanden ſich im Julius 1702 1702. 
ihre Glaubensgenoſſen, ſtuͤrmten (als man auf fie ſchoß) das 
Gebaͤude und wurden noch zorniger als ſie entdeckten welche 
Mißhandlungen die nunmehr Befreiten bereits erlitten hat⸗ 
ten. Sie verbrannten das Haus und erſchlugen den Abt 
mit unzaͤhligen Streichen. — Von dieſem Augenblicke griff 
der Aufſtand in den Sevennen immer mehr um ſich, weil 
man die Strafe nicht auf Schuldige und Überführte bes 
ſchraͤnkte; fondern vorausſetzte daß alle Huguenotten und 
Neubekehrten gleich ſchuldig waͤren. 

Dieſe wachſenden Leiden und Verfolgungen ſteigerten 
Muth und Kraft zum Widerſtande, erzeugten furchtbare 
Grauſamkeiten gegen Kirchen und Geiſtliche und führten end⸗ 
lich (noch uͤberraſchender) eine Reihe von nie geſehenen und 
gehoͤrten Erſcheinungen ganz anderer Art herbei. Erſt Maͤn⸗ 
ner, dann Weiber und ſelbſt Kinder; erſt Einzelne, dann 
Viele, ja faſt alle Mitglieder einzelner Gemeinen fingen naͤm⸗ 
lich an zu predigen und zu weiſſagen?. Mit den geifligen 


y Hist. des Camisards I, 107. Gebelin I, 48. Brueys I], 
396. ’ . 


2) Villars II, 324. Gebelin I, 26, 167. Misson Schauplag 
der Sevennen 3, 97, 107. Brueys I, 102—111. KFiechier relation 
des Fanatiques in Vol. I des lettres. — Le premier petit garcon, 
ou petite fille, qui se met à trembler et assure que le S. Esprit 
lui parle, tout le peuple le croit; et si Dieu avec toutes ses an- 
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1702. Suftänden traten Krämpfe und koͤrperliche Zeichen in Ber 
bindung; welche fich oft unwiderſtehlich fortpflanzten und fos 
gar die Abgeneigteften ergriffen. Je härter man die Pros 
pheten (oft: mit dem Tode) beftrafte, deſto mehr flanden 
auf; und Altern brachten den Obrigkeiten ihre Kinder, um 
biefen (was fie felber nicht vermächten) das Welffagen aus⸗ 
zutreiben. Mandragons der, Maire von Alais, welcher im 
Auftrage des Intendanten eine Prophetinn verhörte und ein> 
foerren ließ, ſchwaͤngerte fie nachmald und Iehte mit ihr ber 
Überzeugung ): es fey Gottes Wille daß der rechte Exlöfer 
der Welt auf diefe Weiſe ſolle geboren werben. — Andere 
hielten fich für unverwundbar, und gingen in diefem Wahne 
mit verderblicher Verwegenheit den Feinden entgegen ?). 

Manches, ja Vieles mag fich erklären laſſen als vor 
fäglicher Betrug oder leichtfinnige Taͤuſchung, als Eitelkeit 
« und Nahahmungsfucht, ald Erihnerung und Wiedererweckung 
des fruͤher Gehoͤrten; auch hielten fich die meiſten Weiſſa⸗ 
‚gungen in ber engeren Kreifen des Segnens und Berflus 
hend, des Drohens und Ermunternd. Deßungeachtet bleibt 
nach Befeitigung ber meiften Einzelnheiten, im Allgemeinen 
bie unleugbare und höchft merkwuͤrdige Wahrheit übrig: daß 
bie menfchlihe Seele durch Förperliche und gefflige Aufres 
gung und Überreizung, in Zuftände ‚verfegt und zu Gebans 
ten und Empfindungen fortgeriffen werden kann, von denen 
der Ergriffene fo wenig ald die Zufchauer vorher eine Vor⸗ 
ftelung oder auch nur eine Ahndung hatten. Sie unters 
ſcheiden ſich wefentlih von der ruhigen regelmäßigen Ent: 
widelung des Menſchlichen; fie werben im gewöhnlichen 
Laufe der Dinge für unmöglich gehalten, und find auch uns 
möglich. — Der kuͤrzeſte Ausweg war benn freilich, alle 
diefe Erfcheinungen geradehin der Einwirkung des Teufels 


ges venait leur parler, il ne les croirait pas mieax. Anquetil Vil- 
lars I, 303. 


1) Villars II, 826. Brueys I, 147, 153, 176. - 
2) Sie riefen laut: Tartara, Tartara! Brueys I, 182. 
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zuzufchreiben; wenigſtens ſcheute man ben Verſuch nicht fie 1702. 
auszutreiben durch Belzebub ben. oberften der: Zeufl, 

Der Here Marſchall von Montrevel (ſchreibt Flechier) 
ift fehr geeignet") dieſer Sache em Ende zu machen. 
Auch fah ja der Bifchof in den Eamifarden?) nur Narren 
und Verbrecher, gegen welche lebiglich Krieg unb Gewalt ans 
zuwenden wären. — Bald nach feiner Anfımfl in Nis⸗ 
med (im Februar 1703) ließ Montrevel‘ folgenden Befehl 1703. 
des Königs bekannt machen ?): alle welche in Haufen (par- 
mi les attroupez) aber mit ben Waffen in der Hand ges 
troffen werben, erleiden “ohne irgend. eine Form des Rechts⸗ 
ganged, den Tod; ihre Haͤnſer werben niedergerifien und 
ihre Güter eingezogen. Eben fo verfährt man mit ben Ges 
baͤuden wo fie fich verfanmelten. 

Die Überlegenpeit ber Kriegamacht des Marſchalt, machte 
in gewiſſer Weiſe einem eigentlichen Kriege ein Ende. Deſto 
mehr zuͤrnte er, daß fich Huguenotten Sonntags in. einer 
Mühle nahe bei Nismes verfammelten um Gottesdienſt zu 
halten. Er fiellte fih an die Spike feiner Mannſchaft, 
überfiel . die "Unbewaffneten, erſchlug etwa funfzig, zerftreute 
die Übrigen und verbrannte das Gebäude: — Eine Frau 
hatte mit zwei, eilf⸗ bis zmölfjährigen Toͤchtern, auf bem 
FZelde Bohnen gepflüdt. Unter der Worausfegung daß fie 
diefe Bohnen den Camifarden bringen gewollt, verurtheilte 
es fie zum Zode — Doch nur die Mutter? wandte bes 
beauftragte. Offitir ein. — Nein, entgegnete der Mars 
hal, Mutter und Kinder; denn man muß biefe unverbef«- 
ſerliche Rage ausrotten). — Die alten Katholiten ftellte ex 
unter den Schuß der Neukatholiten, vergeftalt daB wenn je 


1) Tres propre ; Flechier lettres I, 126— 136, 
2) So genannt von ihrer Kleibung (camisa, chemise), ober von 


Camisade was einen nächtlichen Überfall bebeutet: Wegelagerer. Ge- 
belin I, 191. Hist. des Camisards I, 127. 


8) Brueys II, 79, 107. 


4) Brueys II, 128 — 1299, Gebelin I, 252, 307. Hist. des 
Canisards II, 10%. 
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4703. nen ein Unfall zuſtieß, ohne weitere Unterfuchung die Haͤu⸗ 


ſer der letzten niedergebrannt wurden. Daſſelbe geſchah allen 
denen, welche Camiſarden beguͤnſtigt, beſchuͤtzt, aufgenom⸗ 
men,. ober verborgen. hatten. — Gefangene deren Bewa⸗ 
bung Mühe zu machen fchien, wurben kurzweg umgebracht, 


und Montrevel ſchlug vor: fir jeden getöbteten alten Katho⸗ 


liken, zwei Camiſarden aufzuhängen ’); was felbit dem .Ins 


- tendanten Badville etwad zu flark ſchien. 


Maaßregeln und Gefinnungen folder Art, ſowie der 


graͤnzenloſe Eigennug der Katholiken, trieben bie Camifarben 


zu neuen Anflvengungen und boppelter Verzweiflung ?). Fa⸗ 
natiteg, wie Roland und Ravanel, welche anihrer Spike 
ftanden, hielten ſich zu ähnlichem gottlofen Verfahren berechs 
tigt, und Cavalier (welcher größere Kriegsgeſchicklichkeit 
mit Müde vereinigte) war um fo weniger im Stande über: 
all Zucht. und Drbnung aufrecht zu halten, da ſich unter 
dem Namen ber ſchwarzen Camiſarden, Raͤuber und Frev⸗ 


ler verbanden, um in ber allgemeinen Verwirrung und Auf: 


loͤſung, ungeftört Verbrechen jeder Art zu begehen ’). 
Ludwig XIV, biefer angeblihe Selbftherrfcher, erfuhr 


‚von dem Elende und ben Gräueln nur fo viel ald feine 


Keböftau, die Maintenon ihm mitzutheilen erlaubte. Sie 
fchrieb deshalb den 18ten Julius 1703: „die Unruhen in 
den Senennen haben: wenig zu bedeuten‘). Es ift unnüg 
daß fi der König um die Ereigniffe diefed Aufſtandes bes 


1) Brueys IL, 71-73, 150. Villars U, 331. 


2) Le plus grand, nombre des’ Catholiques entraines par ia 
cupidite, regardaient les biens des heretiques et meme des nou- 
veaux convertis, comme une proie qui leur &tait due. In’y avait 
pas en eux la moindre ombre de charit6 chretienne. A les en- 
tendre il n’y avait d’autre part à prendre que dd tuer tous ces 
gens lA, du moins de les chasser du pays sans distinction. An- 
quetil Villars I, 304. 


8) Gavaliebefämpfte und beftrafte fie. Hlist. des Camisards II, 
1i1, 151. . “ 


4) Lettres de la Maintenon II, 156. 
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kuͤmmere; dies wuͤrde das Übel nicht heilen, aber ihm viel 1703, 
bereiten.” — Faſt um diefelbe Zeit (den erfien Mai 1703) 
erging eine Werorbnung des Vaters der Chriftenheit, bes 
Papſtes Clemens XI, worin er allen denen eine allgemeine 
Vergebung ihrer Sünden zufichert, welche die Waffen ers 
greifen: würden um biefes abſcheuliche und verfluchte Gefins 
bel auszurotten ’). 
Ganz Überäinftimmend mit biefen Grunbfägen ſchlug 
Basville (weil alle bisherige Strenge ungenügend befunden 
worden) dem Könige vor: die ganze Bevoͤlkerung von etwa 
400 Dörfern und Weilern aufzuheben, zu verpflanzen, und 
diefelben ganz zu zerflören. — Diefer Plan (fchreibt Flechier 
den erften Oktober 1703) ift ſtreng; aber ohne Zweifel nuͤtz⸗ 
lich, denn er vernichtet die Zufluchtöörter der Aufrührer ). — 
„Der König (erzählt der ſtreng katholiſche Brueys )) trug 
Anfangs einige Bedenken in jenen Vorſchlag zu willigen, 
gab aber endlich ben dringenden Gründen feiner Räthe 
nad. Doch wollte er (eine Wirkung feiner Güte, un 
effet de sa bonte) daß mau bei Verpflanzung fo vielen - 
Volkes, flr — befien Unterhalt (subsistance) forge! Waͤh⸗ 
rend ber leßten brei Monate arbeitete man daran bie Häu: 
fer nieberzureißen.. Weil es aber zu lange gebauert haben 
würbe, dies mit Händen zu Stande zu bringen, erlaubte 
Ludwig XIV die Hülfe des Feuerd anzuwenden um das Werk 
zu befchleunigen, welches dann auch glüdlicherweife in 
jener Friſt vollbracht warb!” 

Laut eines anderen Berichtes *) wurben auf biefem Wege 
460 Dörfer, Weiler und Burgen vernichtet. In einer dars 
auf bezüglichen Verfuͤgung hieß es jedoch: man wolle ben 
Leuten Nichts zu Leide thun, ba der König von Blut: 


® 1) Massacrer et exterminen cette race maudite et ex6crable. 
Gebelin I, 348. Hist. des Camisards II, 119. Ic babe keinen 
Abdruck biefer Verordnung auffinden koͤnnen. 
2) Letires I, 148. 
8) Brueys II, 221 — 223. 
4) Gebelin II, 49, 52. 
VI. 37 
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1703. vergießen nichts habe hören wollen. — Aus biefen Äußerun⸗ 
gen darf man fehließen: es fey davon bie Rebe geweſen, die - 
Bewohner nicht anderswohin zu verpflanzen, fonbern nieder 
zufäbeln. — Eine folde Verpflanzung war aber aus vielen 
Gründen auch unausführbar, fie kam nicht zu Stande; wohl 
aber wurben die Gamifarben zu Hunderten aufgehoben und 
in Gefängniffen eingefpertt''). 

Obgleich) Brueys alled foeben Erzaͤhlte bilfigt,. iſt er doch 
genoͤthigt einzugeflehen: daß fich ſeitdem (fehr natürlich) bie 
Zahl der babe: und heimathlofen Gamifarden fichtlich ver: 
größerte; daß fie in Wäldern und Bergen wie wilde Thiere 
umbherirrten, und mehr noch durch Hunger und Elend, als 
durch das Schwert umfamen”). In Folge folder Werhält: 

niſſe bezeichneten fi Katholifen mit einem weißen Kreuze, 
nannten fich weiße Camifarden und übten fo viel Grauſam⸗ 
keiten und Verbrechen daß Flechier laut darüber klagt, und 
feibft Montrevel genöthigt war ihrer Wuth Einhalt zu thun, 
und Mannſchaft wider fie auszufenden ?). 


. 4708 Mit der Ankunft des Marſchalls Villars (im März 


1704) änderte fi dad Verfahren in vielen Punkten. Nicht 
ald wenn Gerechtigkeit und Billigkeit, an die Stelle religioͤ⸗ 
fer Verfolgungdfucht getreten wäre; aber es zeigte fidh doch 
einiger weltliche Verſtand in der Wahl der Mittel, um fich 
dem einmal vorgeftedten Ziele zu nähern. Mit etlichen 
Häuptern (fo mit Cavalier) ſchloß der Marſchall Berträge °); 
andere zwang er mit Gewalt zur Nachgiebigkeit, andere 
wurden gefangen und ‚hingerichtet *), andere im Heere un: 


1) Brueys II, 142 — 145. 

3) Brueys II, 249. Gebelin II, 174. 

8) Lettres I, 165. Brueys II, 40. Gebelin II, 117. 

.&) Rhulieres IT, 285. Berwick Mem. II, 4—18. Anquetä 
Vie de Villara I, 297-303; I1,_808. Hist. des Camisards II, 254. 
8. Simon IV, 186. Brueys H, 290,' 840. 

5) Tous ceux qu’on rencontrait encore, furent tuds ou en- 
voy&s dans les prisons, A Nismes les gibets et les £chaflaux 

taiĩent toujours dresses. Brueys II, 508. 
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tergeftedt, wo die meiften in der Schlacht bei Almanza ums 1704. 
Leben kamen’). In religiöfer Beziehung trat nicht die ges . 
ringfte Bewilligung ein. | 

England und Holland hatten den Gamifarben mehr Hoff: 
nungen gemacht, ald fie wirklich unterſtuͤtzt 2)3 ſich jedoch im⸗ 
merdar gegen Raub und Pluͤnderungszuͤge erklaͤrt. — Zu ber 
Zeit ald man ben Aufftand beendet nannte, weil dad Land 
zur menfchenleeren Wüfte geworben), gab der König Geld 
und bemilligte Steuerbefreiungen damit die, auf feinen Befehl 
niebergebrannten Dörfer, wieder aufgebaut würben! 100,000 
Menfchen (fagt Boulainviliierd) opferte man ben fanatifchen 
Srundfägen; und 10,000 von ihnen wurden gehängt, geraͤ⸗ 
bert und verbrannt *)! 

Wenn auch diefe gräufiche Praxis nicht im ganzen Um⸗ 
fange fortbauerte, hielt man boch bis auf bie Zeit Ludwigs XVI 
an jenen unduldfamen Grundfägen feſt und nannte. fie das 
Palladium des Chriſtenthums. Fuͤr daſſelbe befteht aber in 
Wahrheit nur eine große Gefahr: nämlich die, welche Eife⸗ 
rer aller Parteien ihm bereiten, fobalb fie mit wilder 
Grauſamkeit und in aberwißiger Xhorheit einen Glauben auf: 
zwingen wollen, ber fi mm aus dem Innern entwideln, 
und nur durch Milde und Liebe pflegen und laͤutern läßt. 
Nachdem die Gefchichte diefe umleugbare Wahrheit mit blu: 
tiger Schrift, fo viele Male zur Warnung, Lehre und Def: 
ferung niebergefchrieben bat, werben hoffentlich fanatifche Auf: 
forderungen und Beftrebungen ohne Wirkung bleiben, welche 
. die Unduldfamkeit wieber fegen möchten an die Stelle der Dul= 
dung, den Haß an die Stelle der Liebe, und das Verfluchen 
und Verketzern, an die Stelle des Segnens und Edgichens. 


1) Brueys II, 867. 

2) S. Simon IV, 182, 197. Anquetil Villars II, 320. Brueys 
II, 526. 

8) In Wahrheit dauerten Unruhen und Grauſamkeiten, obwohl 
in geringerem Umfange fort. Catinat und Ravanel wurden verbrannt. 
Brueys III, 429, 486. Gebelin III, 200. 8. Simon IV, 877. 

4) Gebelin I, 89. Boulainvilliers &tat de la France VIII, 319. 
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Dreizehntes Hauptflüd. 


Der fpanifche Erbfolgefrieg von den erften Friedens 

anträgen, bis zum Frieden von Utrecht und dem Tode 
Ludwigs XIV. ° 
(1706—1715.) 


M acvem wir in dem vorigen Hauptflüde über die inneren 
Berhältniffe Großbritanniene, Spaniens und Frankreichs 
Auskunft gegeben haben, wird fich leichter begreifen laſſen 
was bie verfchiebenen Mächte fiber die $ortfegung, ‚oder Been⸗ 
digung bed fpanifchen Erbfolgekrieged dachten, ober bezweck⸗ 
ten. 2ubwig XIV, bedrängt durch Kriegsungluͤck am Rheine 
und in Italien, buch Geldmangel, inneren Aufruhr und bie 
Kortfchritte der Öfterreicher in Spanien, machte im Okto⸗ 
1706, bee 1706 Sriedensanträge durch ben Churfürften von 
Baiern). Er bot den Öfterreichern Spanien und Indien, 
den Hollänbern die Niederlande mit dem echte fie weiter 
an Karl von Üfterreich abzufreten, und verlangte zulegt für 
Philipp nur Neapel und Sicilien, was damals noch in 
defien Händen war. Er wollte Anna als Koͤniginn von 
England anerkennen, günflige Handelöverträge abfchließen, 
und Landau nebft Kehl, für Breiſach zuruͤckgeben. 
Diefe Anträge warten nicht allein vortheilhafter als bie 
Beſtimmungen des zweiten Theilungsvertrages, fondern raͤum⸗ 


1) Torre IV, 27/—323. Somerville Anna 234. Torey I, 

114. Smollet II, 830. Wagemaer VII, 325. — Die erften Hinweis 

ſungen Ludwigs auf den Brieden, durch den Dr. Helvetius im Jahre 
1705 fanden gar keinen Eingang. 
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ten auch mehr ein als das große Buͤndniß vom ſiebenten 1706. 
September 1701 forderte. Ja vor dem Abfchluffe des letzten, ſtell⸗ 
ten die Holländer als einzigen. Zweck auf, Mailand und Nea⸗ 
pel für den Kaifer zu erwerben‘). Auch jest wünfchten jene 
den Frieden auf fo günftige Bedingungen, und gedachten der 
damald drohenden Stellung Karls XI, des möglicher Gluͤcks⸗ 
wechfeld und all ber Leiden, welche der Krieg bereits gebracht 
hatte. Marlborough aber trat (fon um feine Bedeutung 
als Feldherr nicht einzubüßen) auf bie Seite der Kaifer- 
lichen, welche nach wie vor darauf brangen: daß bie ganze 
ſpaniſche Monarchie für fie erobert und alles Beſitzthum der 
Churfürften von Köln und Baiern eingezogen werde. So 
verlange ed dad Recht und nicht minder die Klugheit, da 
Ludwig XIV durch jene Anerbietungen bie Verbuͤndeten nur 
täufhen und trennen wolle. Noch einige Jahre Ausdauer, 
dann werde Franfreihd Macht ganz gebrochen und ein wah⸗ 
ver Friede erft möglich feyn. — Selbft Heinfius ließ fi durch 
dieſe und ähnliche Gründe umflimmen. Auch fagte ihm ber 
kaiſerliche Geſandte Graf Sinzendorf?): wenn felbft die ſpani⸗ 
ſche und oͤſterreichiſche Monarchie in eine Hand, Fämen, 
wäre dies nicht gefährlich; da die Grundſaͤtze bed hohen 
Erzhauſes nicht darauf ausgehen feine Nachbaren zu beun: 
rubigen, felbft wenn es bie Macht hat dieſelben zu unter⸗ 
jochen. | 
Um biefelbe Zeit ſchrieb Marlborough ) an Heinflus: 
„als ein guter Engländer muß ich behaupten, daß wir 
"durch Vertrag und unfer eigenes Sntereffe verpflichtet find, 
die fpanifche Monarchie ungetheilt zu erhalten. Die franzoͤ⸗ 
ſiſchen Vorſchlaͤge gehen nur auf eine Theilung, welche für 
die Verbuͤndeten unehrenvoll wäre, und zulebt ihren Unter: 
gang Perbeiführen würde.” — Genug, man wollte die Forts 
feßung des Krieges und ben 22ften December 1707 beſchioſ ⸗ 


4) Coxe Marlborough I, 95. . 
2) Torre IV, 330. . 
$) Coxe Marlborough II, 118, 129, 138, 191. 
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1706 fen Parlament und Königin von England ): nur unter der 
Bedingung folle Frieden gefthloffen werden, daß bie ganze 
fpanifche Monarchie an Öfterreih, und Nichts an Frank: 
reich komme. — Ohne Zweifel war hiemit Plan, Zweck und 
Staatskunſt Wilhelms IH völlig verändert und 
Das zeitherige Kriegsgluͤck (behauptete man) habe den Stand 
der Dinge wefentlich verändert, und koͤnne und werbe ihn 
fernerhin noch vortheilhafter verändern. 

_ Die nächften Ereigniſſe beftätigten diefe Hoffnung. Denn 

1707. wenn auch im Jahre 1707 der Zug der Verbündeten gegen 
Toulon mißlang, fo kamen die Öfterreicher doch in ben Be⸗ 
fig von Neapel und Siciliem”). Im folgenden Sabre 

4708. eroberten die Engländer Sardinien, und Eugen und Marl: 
borough flegten am 11ten Julius in ber großen Schacht 
bei Dubenarde, Uber Bourgogne, Vendome und Ma- 
tignon ’). Lille, Gent, Brügge und andere Stäbte wurden in 
Bolge dieſes Sieged eingenommen, und ber Eingang in dad 
Herz Frankreichs fchien offen zu flehen. — Zu biefem Kriegs: 

1709. unglüde tamen Mißernten und im Jahre 1709 ein fo ent: 
feglicher Winter daß faft alle Ölbäume und Weinflöde ers 
froven, eine furchtbare Hungerönoth eintrat und ale Mittel 
unzureichend blieben, die Armen und Verarmten vor ber dus 
ßerſten Noth zu ſchuͤtzen ). 

Villars ſonſt ſo muthig, ja uͤbermuͤthig, fand das Heer 
in einem bejammernswerthen Zuſtande, ohne Kleider, Sold, 
Waffen und Lebensmittel. Die Soldaten verkauften Waffen 
und Kleider um Brot zu bekommen). Oft reichte dies nur für 


1) History of the Commons IV, 77. Parliam. Hist. VI, 609. 
2) Coxe Marib. II, 279, 818. | @ 


| 8) 8. Simon IV, 190. Torcy I, 212. In Colonie II, 143. 
Mauvillon Hist. da Prince Eugöne III, 172. 


4) Maintenon et Ursins lettres I, 376. S. Simon nouv. dd. 
Vo, 99. _ 


5) Anquetil Villars II, 30 — 88. 


._ 
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die Marfchirenden, und bie Anberen mußten bis Abenbs 1709. 
bungern. Deßungeachtet entwarf Villars glänzende Bes 
ſchreibungen für frembe Zeitungen; dem Könige aber tonnte ' 
er bie unglädtichen Zuftänbe nicht verhehlen,; und Marſchall 
- Bouffleed, der voller Zuverſicht nach Flandern ging, berich⸗ 
tete (nachdem er fi von Allem genau unterrichtet hatte): 
man müfle um jeben Preis Zrieden fließen!) — Alle 
Stimmen bes Töniglihen Rathes traten, unter aufrichtigen 
und bitteren Thraͤnen, feiner Anficht bei und der Praͤſident 
Roudle eilte im. März 1709 zu jenem Zwecke nach den 
Niederlanden. Als zweimonatlihe Verhandlungen mit hol: 
laͤndiſchen Abgeorbneten in Mardyk und Wöerben nicht zum - 
Ziele führten und jeder Bewilligung neue Forderungen folg: 
ten ?), entſchloß fich ber Marquis Torcy, zwar mit gerin- 
gen Hoffnungen und ohne alle Ausficht auf perfönlichen 
Ruhm; aber im Gefühle feiner Pflicht gegen König und Va⸗ 
terland, felbft das traurige Gefchäft zu übernehmen. Den 
erften Mai 1709 verließ er heimlich Paris, und fuhr ‚ven 
fechöten Abends unerwartet im Haag beim Rathöpenfionar 
Heinfius vor, Welch ein Wechfel! Bei dem Manne, wel: 
chen einft der ſtolze Louvois bedrohte, er wolle ihn in bie 
Baftille feben laſſen, erfchien der Miniſter der auswaͤrtigen 
Angelegenheiten des größten Königs, — um ben Frieden zu 
erbitten! Doch nicht auf unwuͤrdige Weife. Offen geſtand 
Zorey dad dringende Beduͤrfniß Frankreichs ein, machte aber. 
mit Recht darauf aufmerffam: man muͤſſe nicht bloß ben 
gegenwärtigen Augenblid, fonbern auch. bie Zukunft beruͤck⸗ 
fihtigen. Dean nur ein auf billige Bebingungen geichloffes 
ner Friede fey dauerhaft, unb trog aller Noth winde man 
Anträge zurüchweifen, fofern fie nicht bloß die Macht ver: 
ringerten, fondern auch. die wahre Ehre verlehten. 
Den 28ften Mai 1709 überreichte man dem Marquis 


1) Maintenon 'et Ursins lettres I, 897, 405, 422, 436; II, 14. 
2) Torre V, 195. Torcy I, 130,:200, 220, 
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1709. Zorcy folgende Praͤliminarartikel): “Der König von 


Frankreich erkennt Karl III ald Herrn der ganzen fpanifchen 
Monarchie an (nur mit Ausnahme beffen, was Savoyen 
und bie Niederlande erhalten) und entfagt derfelben für im⸗ 
mer. Er unterflüßt feinen Enkel Philipp auf keine Weile . 
und wird, im Sal diefer binnen zwei Monaten nicht ein» 
willigt, mit den Verbuͤndeten Maaßregeln ergreifen um ihr 
zu zwingen. Die Königinn von England unb die Erbfolge bed 
Hauſes Hannover wirb anerfannt, der Prätendent entfernt, Ter⸗ 
seneuve abgetreten, Dimlirchen, Huͤningen, Neubreifach. und 
Fort Louis gefchleift. Straßburg, Kehl, Breiſach und Lan⸗ 
dau giebt der König zurüd, und behält nur dad ihm im 
weftphälifchen Frieden buchſtaͤblich Zugeſicherte. Die Hol: 
länder erhalten mehre Städte (fo Fuͤrnes, Menin, Ypern, 
Commines, Lille, Tournay, Conde und Maubeuge) ald 
fihernde Barriere; der Herzog von Savoyen aber Eriled, Fe 
neftteleö, Chaumont und einige andere Bezirke. Ale feit 
1664 erlaffene, den Nieberländern nachtheilige Geſetze hören 
auf, und Frankreich handelt nie unmittelbar nach dem ſpa⸗ 
nifhen Indien. Das Schidfal der Churfinften von Baiern 


und Köln, hängt vom Kaifer und dem Reihe ab. 


Ludwig widerſprach bloß der Schleifung von Huͤningen und 
dem Verlaſſen der genannten Churfürften, gab aber zulest 


. auch hierin nach, und beharrte nur darauf: daß er zwar feis 


nen Enkel nicht unterflüßen wolle, ihn aber unmöglich ſelbſt 
befriegen und vom Throne flürzen inne. 

Hiezu Fam: daß wenn Ludwig XIV auch Alles einge 
ben, herausgeben, Seftungen fchleifen. wollte u. f. w., man 
ihm doch nur einen Waffenftiliftand auf zwei Monate bes 


- willigte und ſich vorbehielt den Krieg zu erneuen, fofern in 
dieſer Friſt. nicht jede Bedingung erfuͤllt ſey; — was zu⸗ 


naͤchſt in Beziehung auf die Schleifung der Feſtungen und 
die Vertreibung Philipps aus Spanien und Indien, ganz 
unmoͤglich war. 

1) Torey II, ⸗ Lamberty V, 294. Schöll II, 66. Hist. da 
walls d’Utrecht 112—180.° 
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Obgleich nämlich der Einzug der Werbimdeten in Mas 
drit entfcheidend zu ſeyn fehlen, fanden fie. doch fo wenig 
Anhänger, begingen fo viele Zehler und Ausfchmeifungen 
und verloren fo viel Zeit, daß Philipp“ bereits im Oktober 
1706 wieder nach feiner erfreuten Hauptſtadt zuruͤckkehrte. 1706. 
Auch gab ihm ein großer Sieg den 2öflen April 1707 bei 1707. 
Almanza dur Berwid über Galway erfochten‘), in bem 
größten Theile von Spanien bei weitem das Übergewicht. 

As nun kudwig XIV, durch Unglüd bevrängt, feinen 
Enkel ernſt zur Nachgiebigkeit aufforderte, ber Herzog von 
‚ Bourgogne ben Abfchluß des Friedens auf Koften feines 
Bruders wuͤnſchte und die Maintenon nach Spanien ſchrieb: 
man müfle ſich den Fuͤgungen des Himmels unterwerfen ; 
erklaͤrte Philipp mit unerwarteter Feſtigkeit: er werde nie 


in feinem Leben der Krone Spaniens entfagen”).. Die Koͤni⸗ 


inn, von der Drfini angefeuert, behauptete man müffe bis aufs 
Berfte widerfiehen, und die Spanier wurden (in bem 
Maaße, als fie fih von den Franzoſen für verlaſſen hielten 
und von halb ketzeriſchen Heeren ber Werblindeten bebrängt 
fahen) eifriger und begeifterter für Philipp V. Es war mit 
‚bin ein großer Irethum ber Werblindeten, wenn fie glaubs 
tn: es hänge bloß von einem Worte Lubwigd XIV ab, 
feinen Enfel in den Ruheſtand und Karl III auf den fpa> 
nifchen Thron zu ſetzen ). 
Bei dieſen Verhältniffen verwarf. Ludwig XIV die ihm’ 
vorgelegten Briebendbebingungen *), erließ (Anfangs Julius 


1) In Madrit begingen bie Werbänbeten viele Unbilden, was ben 
3orm erhöhte, fo daß bie Huren felbft vorfäglich jene anſteckten. Fe- 
lipe I, 273; II, 42. Smollet II, 297, 823. Es folgten viele Ein: 
ziehungen ber Güter und Beſtrafung ber Anhänger Öfterreiche. Torre 
IV, 879, 881. Dangeau II, 435. Maintenon et Ursins lettres III, 
810— 813, 481. Berwick U, 58, 86. Torre V, 48. Nosilles 
III, 843. 

2) Lamberty IV, 158. Flassan IV, 288. 8. Simon X, 61. 

ı 8) Hist. du Traits d’UÜtrecht 1086. 

4) Dangeau III, 99. Torre V, 197. 


1709. 
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1709) eine würbige Erklaͤrung an fein Volk über die ihm 
aufgezwungene Fortiekung ded Krieges, und fagte mit Recht: 
„ich will lieber meine Zeinde, als meine Kinder befriegen!" — 


Ihm ſtanden jedoch neue und harte Prüfungen bevor. Den 


Alten September 1709 verlor Billard nach ber tapferften 
Segenwehr, die hoͤchſt bintige Schlacht bei Malplaquet 
gegen bie Berblinbeten unter Eugen und Marlborough, wäh: 
rend bie Mittel ber Franzoſen erlittenen Verluſt zu erſetzen, 
in ieber Richtung abnahmen '). — Ludwig XIV fand in vie 
fen Zeiten keineswegs eine fo Fräftige Stuͤze an der Main- 
tenon, wie Philipp an der Orſini. Jene fühlte fich verlafs 
fen, rathlos, betrübt uͤber die Gegenwart ?), geängfiet wegen 
ber Zukunft, niedergedruͤckt durch Langeweile und Überdruß 
an Seglichem. Deshalb fchreibt fie”): „Eitelkeit, Eigennutz 


Anmaaßung, Neid, Geifteöverkehrtpeit, Alles widerſett fich 


dem ‚allgemeinen Beſten, um elender Abſichten und Leiden⸗ 
ſchaften der Einzeinen willen.” — Und ein anbermal *): „Über 
all iſt Niebergefchlagenheit und Betruͤbniß bed Geifles, 
in weltlichen und Tirchlichen Angelegenheiten, bei Großen und 
Kleinen, Männern. und Fraum, Wohlhabenden unb Armen, 
in dee Ruhe, den Freundfchaften, Gefellfehaften und Fami⸗ 
lien. Überall Betrhbnig, überall Widerſpruͤche, unb um das 
Unglüd voll zu machen iſt man nicht eimmal in Frieden mit 
fi ſelbſt!“ — Stimmte doch ſelbſt der edle Fenelon (deſſen 
Gemüthöruhe auf einer ganz anderen Grundlage berubte) 
biefen Klagen in feiner Weiſe bei, wenn er fagte‘): „kaͤme 


‚ ber König überall umber, fo würbe er fehen die Nieberges 


U 


ſchlagenheit des Heeres, den Überdruß der Dffidere, bie Er⸗ 


1) Colonie If, 161. Bonneval I, 89; Mauvillon Hist. du 
Prince Kugene III, 868. Angquetil Villars II, 92. Torre V, 215. 


2) Bausset Fenelon IH, 813. 

8) Maintenon et Ursins lettres I, 807. 
4) Noailles IV, 28. 

5) Fension oorresp. I, lettr. 98. 


Malplaquet. Berhandlungen. 987 


ſchlaffung der Bucht, die Verachtung der Regierung, das 1709. 
Übergewicht der Feinde, die geheime Empsrung der Voͤlker 
und bie Unentfchloffenheit dee Anführer!” 
Im Maͤrz 1710 fandte Ludwig XIV den Marſchall 1710, 
Hürelled und ben Abt Polignac nach Holland, um bie 
Friedendunterhanblungen wieber anzufnüpfen. Sie traten in‘ 
Gertrugdenberg ummittslbar bloß mit den hollänbifchen 

“ Abgeorbneten Buys unb van ber Dyſſen zufammen '); ob- 
gleich die Engländer und Öfterreicher den weſentlichſten Ein- 
fluß behielten. Buys begann mit dem Gabe: da die ganze 
foanifche Monarchie den Oſterreichern gehört; fo kann Lud⸗ 
wig XIV nach echt und Gewiffen nit das Geringfte das 
von erhalten, ober behalten. — Über das im vergangenen 
Jahre Nachgegebene, räunste Ludwig XIV allınalig noch ein: 
er wolle den buchſtaͤblichen Inhalt bed weftphälifchen Frie⸗ 

dens anerkennen; fich fuͤr feinen Enkel mit Sicilien und 
Sardinien begnuͤgen; wenn dieſer die Bedingungen ablehne, 
ihn nicht allein in keiner Weiſe unterſtuͤtzen, ſondern auch 
monatlich eine Million Livres zur Kriegfuͤhrung wider ihn 
zahlen, und hiefuͤr franzoͤſiſche und hollaͤndiſche Banker als 
Buͤrgen ſtellen, ja einige Staͤdte und Feſtungen, ſelbſt! Va⸗ 
lenciennes, als Pfand einräumen. — Je mehr aber Lud⸗ 
wig bot, deſto mehr forderten feine Gegner, und deſto lau⸗ 
tee und hochmuͤthiger widerfprachen fie feinen Vorſchlaͤgen. 
So nannte ber Öfterreichifhe Botfchafter Graf Sinzenborf 
in einer Staatöfchrift, den Antrag Philipp mit Sicilien ab: 
zufinden : ungerecht, verfänglih und verwerflich?). Ja 
Karl DI, unbegnügt mit der ganzen ſpaniſchen Monarchie, 
verlangte außerdem noch Rouffillon und alles im pyrendifchen 

_ Sieden an Frankreich Abgetretene ?)! Ä 


1) Faucher Histoire de Polingnac II, 44-60. Histoire du 
trait6 d’Utrecht 141 — 165. Torcy II, 184 — 255. Lamberty 
VI, 57. 


2) Torre V, 241. 
3) Coxe Marlborougk III, 29. 
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1710. Die letzten Erklaͤrungen der Holländer und Verbuͤnde⸗ 
ten lauten: Alles von Frankreich Bewilligte wird angenom⸗ 
men; außerdem muß fich aber Ludwig XIV verbindlich 
maden, allein, mit feiner Macht, und binnen zwei 
Monaten feinen Enkel aus allen Landen ber fpanifchen 
Monarchie zu vertreiben und alle Präliminarartitel zu er: 
füllen. Koͤmmt er dieſen Bedingungen nicht. nah, fo bes 
ginnt der Krieg von neuem. Ja ſollte er alle Präliminar: 
artitel (wohin die Übergabe und Schleifung der Feſtungen 
und Duͤnkirchens 'gehörte) binnen zwei Monaten erfüllen, 
nicht aber die Räumung und Übergabe Spaniens und In: 
diend (ohne daß die Verbündeten noͤthig haben, einen Tha⸗ 
ler auszugeben und einen Schuß zu thun) — fo beginnt ben- 
noch der Krieg! Der König, (fagten überkiuge Gegner) 
bietet nur fo viel, weil ee nichts halten will; Alles (ries 
fen von Haß Verblendete) ift verloren, wenn wir nicht Als 
led erlangen! ') 

Sogleih nad dem Empfange jener Erklaͤrungen bra⸗ 
chen die franzoͤſiſchen Bevollmaͤchtigten die Unterhandlungen 
ab, und ſchrieben an Heinſius einen langen Brief. Nachdem 
‚lie über bie ſtets gefleigerten, unausführbaven, chroerlegenden 
Sorberungen geklagt haben, fahren fie fort”): der König 
bat, um eines enblihen und ficheren Friedens willen, ale 
Bedingungen angenommen beren Ausführung von ihm abs 
haͤngt; nie aber wird er etwas verfprechen, deſſen Ausfüh⸗ 
sung (wie er weiß) unmöglich If. : Da ihm burch bie Uns 
gerechtigfeit und Hartnädigkeit feiner Feinde, alle Hoffnung 
geraubt ift den Frieden zu erlangen; fo vertraut er fich dem 
Schutze Gotted an, ber nah Gefallen die zu erniebrigen 
weiß, welche ein unerwarteted Gluͤck erhebt und bie allge . 
meined Elend und Vergießen chrifttiichen Blutes für Nichts 
rechnen. Cr überläßt es dem Urtheile des ganzen Europa, 


1) Angquetil Villars II, 180 — 182. 
2) Hist. du trait€ d’Utrecht 169 — 176; 188 - 12. + - 
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ja ſelbſt der Engländer und Holländer, bie wahren Urbe: 1710. 
ber der Fortſetzung diefes fo fchredlichen Krieges zu erken⸗ 
nen. — Ein längerer Aufenthalt in Gertruybenberg 
wäre unnuͤtz, weil biejenigen welche an ber Spitze ber Re 
gierung des Freiftantes ſtehen, überzeugt: find daß es ihrem 
Vortheil gemäß ift, den Frieden von einer unmoͤglichen 
Bedingung abhangen zu laffen. Wir antworten binnen ſechs, 
ftatt binnen der 14 Tage, welche man und wie eine Gnade 
bewilligte; eine Beſchleunigung die wenigflend zeigen wird, 
daß wir nicht darauf auögehen und hier die Zeit zu vertreis 
ben (& nous amuser). Schmaͤhſchriſten, Verleumbungen, 
Falſchheiten, eroͤffnete Briefe u. dergl. wollen wir mit Still⸗ 
ſchweigen uͤbergehen u. ſ. w. 

Die Generalſtaaten ließen dieſes Schreiben, nebſt einer 
Widerlegung drucken, worin es im Weſentlichen heißt: So 
aufrichtig die Franzoſen nach ihren Worten den Frieden 
wuͤnſchen, ſo weit ſind fie in Wahrheit von dieſer Abſicht 
entfernt. Auch wollten die Verbuͤndeten niemals einen ber. 
fonderen Frieden mit ihnen abſchließen, bamit fie der Ruhe 
genöffen, jene aber einen mühfeligen Krieg mit Spanien 
weiter führen müßten. Der König von Frankreich, welcher 
(im Widerfpruch.mit ben feierlichften Entfagungen und Were 
traͤgen) die fpanifhe Monarchie in Beſitz genommen hat, 
ift verpflichtet fie herauszugeben. Ohne ihn hätte fi) Phi⸗ 
lipp nicht erhalten Finnen; er muß pflidhtgemäß feinen En: 
kel zur Entfagung anhalten. Durch Ludwigs Schulb hat 
Europa einen fo fehweren Krieg beginnen müffen, und es ift 
nicht zu hart daß die unangenehmen Folgen jest ihn treffen. 
Die fehnelle Antwort der franzöftichen Abgeordneten zeigt, daß 
ihr Entfchluß laͤngſt gefaßt war, und man die Verbündeten nur 
binhalten wollte. Die Anklagen tiber Schmähfchriften, eröffnete 
Briefe, Mangel an Höflichkeit ') u. berg. find unwahr, und kei⸗ 
ner Widerlegung werth u. ſ. w. — Die feindlichen Botſchaf⸗ 

1) Doch fagt felbft der Engländer Somerville (Anna 392): Styl 
und Behandlung von Geiten der Werbünbeten fey gavefen: rude, cap- 
tious and overbearing. 
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1710. ter, ſagte Heinfius, ſind aͤrgerlich; das iſt ein gutes Zei⸗ 
chen. — Auch war der oͤſterreichiſche Hof ſo gnaͤdig, die 
Hollaͤnder fir ihre Aufopferungen celsi et potentes zu be 
titeln, jedoch nur unter der Bedingung daß fie auch Frank: 
reich zu einer gleichen Bewilligung zwängen '). 

Das Abbrechen der Unterhandlungen in Gertruybens 
berg ift ein Wendepunkt in der Gefchichte jener Zeit. Was auch 
zur Vertheidigung bed Benehmens ber Verbimbeten, damals 
und ſpaͤter gefagt worden ift, es beruhte auf Leidenfchaft und 
Befangenheit, richtete ben bereits geblenbeten Bli immer 
nur auf einen Punkt, ſah in hochmuͤthigem Selbftvertrauen 
Nichts von dem was ſich ringäherum vorbereitete und ent. 
widelte, und zeigte einen großen Mangel an Vorausſficht 
und Staatöweishell. — Bon einer bucftäblichen Beurthei⸗ 
lung und Entſcheidung bed großen Streites, nach einem vors 
bandenen ober nicht vorhandenen, behaupteten und geleug« 
neten Familienrechte, Tonnte nicht mehr die Rede ſeyn; der 
Krieg follte, weil gütliche Verſtaͤndigung ausblieb, durch fein 
Gewicht entſcheiden. — Er habe entfchieven für das gute 
Recht Oſterreichs, war bie in Gertruydenberg ausgefprochene 
Behauptung; eine unbefangene Überlegung würbe dagegen 
erwiefen haben, daß jene Behauptung gar mancherlei Be 
dingungen und Beſchraͤnkungen unterlag. 

Erftens, wuͤnſchte Ludwig XIV aufrichtig und felbfl 
gegen große Opfer den Frieden, konnte aber feinen Enkel 
weber im Wege der Güte, noch binnen zwei Monaten im 
Wege der Gewalt zur Entfagung vermögen und aus Spas 
nien und Indien vertreiben. 

Zweitens, hatten die Holländer feit 1706 Fein 
wahres Intereſſe, (für Gut und Blut und zur Schwächung 
ihred Waterlanded), Bedingungen zu erflreiten, welche we: 
fentlih von den früher, inäbefondere durch das große Bünd- 
niß, geforderten unb bezweckten abwichen. 

Drittens, hatte England bie politifhe Bahn Wils 


1) Lamberty VI, 79. 
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helms III verlofien, und warb auf der neuen nur durch ein 1710. 
kuͤnſtliches Zufammuntreffen von Umftänden erhalten. 

Viertens, hoffte der Kaifer fehr irrig, fo viele 
Mächte würden immerdar geneigt feyn und bleiben, ihre 
Intereſſen den feinigen aufzuopfen. " 

Fünftens, verkannte Marlborough, daß er feine, 
bereit fehr ſchwankende Stellung, nur ald Friedensſtifter 
von neuem fichern und befefligen koͤnne. 

Alles biefed war keineswegs geheim und verborgen, eb 
Nlag vielmehr auf der Hand und bereitd damals fo zu Tage, 
daß ed jeber wahre Staatsmann hätte erfennen und die Fol⸗ 
gen voraudfehen follen. 

Den 2öften Yulius 1710 veifeten ‚bie framzoftſchen Bot⸗ 
ſchafter von Gertruydenberg ab, und nur drei Wochen ſpaͤ⸗ 
ter, den 19ten Auguſt ſtuͤrzte das laͤngſt erſchuͤtterte Whig⸗ 
miniſterium in London zuſammen. Den zehnten December 
entſchied Vendomes Sieg bei Billavitiofa Über Stan 
hope dad Schickſal Spaniens, und den eilften April 1711 
fiel mit den Tode Kaifer Joſephs I die lekte gegründete 
Hoffnung dahin, jemald den in Gertruydenberg mit übertries 
bener Hartnädigkeit aufgeftellten Zweck zu erreichen. — Nach 
dieſer uͤberſichtlichen Andeutung, muͤſſen wir den Gang der 
Dinge naͤher entwickeln. 

Die Koͤniginn Anna war, (wie es Perſe nen von mit⸗ 
telmaͤßigen Geiſtesgaben zu gehen pflegt,) bis zu einem ge⸗ 
wiſſen Punkte nachgiebig und leicht zu führen; und wiederum, 
wenn man feinen Einfluß über diefen Punkt hinaus aus⸗ 
dehnen wollte, hartnädig und ungebulig, Die Herzoginn 
von Marlborougb hatte einen viel zu Teidenfchaftlichen 
Charakter um dies Maaß gehörig zu erkennen '); fie belei- 
digte hiedurch (trog der Warnungen ihres Gemahls) die Koͤ⸗ 
niginn auf ungebührliche Weife und vergaß: daß zum Bes 


1) Burnet III, 1810. Coxe Marlborough I, 116, 4465 II, 518. 
Condsite de ia duchesse de Marlborough 820. Somerville 259. 
Swift works XII, 5, 6. 
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1710. bereichen eines gefrönten Hauptes nicht bloß Feſtigkeit des 
eigenen Willens, fondern auch Klugheit des Benehmens, Ges 
müthlichleit und ‚Milde der angewandten Mittel gehörten. 
Die Verfuche, daher entflanbene Streitigkeiten auszugleichen, 
führten faft immer zu neuem Beleidigungen, und nur ber 
gluͤckliche Gang des Krieges fowie Marlboroughs Ruhm, ver: 
zögerten eine Zeit lang ben völligen Bruch. — Ein von ber 
Herzoginn für unbedeutend gehaltenes, bei ber Königinn eins 
geführtes Fräulein Hill, gewann auf entgegengefehten Wege 
allmälig ihr Zutrauen ‘), und befeftigte fih um fo mehr in 
ihrer Gunſt, weil die Königinn gewahrte daß man jene faſt 
mit Gewalt yon ihr trennen wollte. Als Anna darauf be 
fand: daß Marlborough dem Bruder ihrer neuen Freundinn, 
der ſich in ber Schlacht von Almanza auögezeichnet hatte, 
ein Regiment anvertraue; ergr'ff jener nicht dieſe Gelegens 
beit bie Königinn und Ye mit Herrn Mas ham verheira- 
thete, einflußreihe Hi zu begütigen, fondern widerſprach 
beharrlich und behauptete (ohne irgend einen anderen Aus⸗ 
weg nachzuweiſen) es wirben dadurch dltere und verdiente 
Officiere zuruͤckgeſetzt. Hieran Enüpften ſich eine Reihe von 
Hofraͤnken und Beinen Ereigniffen, welche umftänblich zu er⸗ 

‚ zählen bier um fo weniger b:. Ort ift, als fie zu den gro: 
gen öffentlichen Weränderu.igen zwar mitwirkten, aber kei⸗ 
neswegs allein entſchieden. | 

So lange der Krieg nothwenbig unb gebilligt war, 
Eonnten Marlborough und Godolphin die Königinn faſt ent 
behren; fie verfannten aber ben Augenblid wo ſich dies Ans 
derte, während Anna zu dem Bewußtſeyn Fam: ed fey ein 
Unglüd für fie und dad Land, wenn fie ganz in die Hände 
einer Partei falle; ed fey ein Unrecht wenn bie Whigs nur 
fir das Nüsliche flimmen wollten, fofern fie alle Stellen 
und alle Gewalt erhielten und behielten*). Und in ber That 


1):Coxe Marlborough III, 222. 
2) Coxe Marlborough I, 877, 481; II, 187, 157. 
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legten ſie dieſe Forderungen nur zu oft, und auf eine die 1710. 


Koͤniginn verletzende Weiſe zu Tage. 

Mit Recht bemerkte Harlay (der nachherige Lord Dr: 
ford): er kenne Feinen Unterfchied zwifchen einem unfinnigen 
Tory, und einem unfinnigen Whig). — Darauf aber kam 
ed an, nicht allein die Unvernünftigen beider Parteien zu 
zähmen, fondem wo möglich die Vernuͤnftigen zu nähern 
und auszuföhnen. Hievon gefchah aber das Gegentheil, ind: 
befondere bei dem Steeite über bie Predigten des Doktors 
Sacheverell. In einer Zeit wo manche Tories glaubten, ober 
doch behaupteten: die Whigs wollten eine Republif gründen 
und die Kirche zerflörenz und umgekehrt Die Wyhigs behaup⸗ 
teten: ihre Gegner dachten daran ben Prätendenten berzus 
ftellen, und. kirchliche Tyrannei zu begründen, hoffte jener 
Doktor Saheverell auch Bedeutung zu gewinnen. Cr 
war ein Mann von gutem Anfehn And angenehmer Sprache; 
aber fehr mittelmäßigen Geiſtes und Fein ehrenwerther Cha⸗ 
rakter ). In feinen Predigten fprach er für unbebingten 
Gehorfam, und gegen bie Revolution, König Wilhelm und 
die jetzige Regierung. Er verband hiemit (wie ſo oft in 
England) die Wehklage daß die Kirche in großer Gefahr 
ſchwebe und eine verdammliche Duldung bewilligt werde. 

| Gewiß wäre es am Mügfl.n gewefen biefe Reben um: 
beachtet zu laffen und das Beitgemäße hinfichtlich ber- öffent: 
lichen Angelegenheiten zu thun; bie Whigs hofften aber wohl 
ihre bereits unfichere Stellung burch einen auffallenden Sieg 
zu befefligen und brachten bie Sache (da die Kronrichter bes 
haupteten: nad) gemeinem Rechte fey nichts Sträfliched ges 
ſchehen) vor dad Parlament. Sacheverells wahre, oder vor: 
gebliche Anhänger verboppelten ihre Klage: daß bie Regies 


1) Coxe Marlborough II, 161 — 164. 
2) History of the Commons IV, 188. Parl. History VI, 805 — 


884. Lamberty VI, 320. Vie d’Anne II, 31. 'Belsham II, 406. 


Macpherson State papers II, 175. Macpherson Hist. II, 482. So- 
merville Anna 872, Calamy II, 224— 228. Cunningham n, 211. 
VI. 38 
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41710, rung das ganze Gewicht ihrer Macht gegen einen eifrigen 
Verteidiger der Kirche in die Wagfchale lege; wodurch der 
Doktor fo beliebt und berühmt warb, daß man 40,000 Erem: 

plare feiner Predigt verkaufte. 

Bei der Unterfuchung hob Sacheverell zum Theil frh: 
here Behauptungen auf, zum Xheil deutete ex fie in wildes 
rer Weife. Die Königinn, welche allen Vernehmungen und 
Berathungen beimohnte, nahm Anſtoß an manchen Lehren 
und Behauptungen der Whigs; während bie der Tories ih 
rer Macht und ihrem Einfluffe günfliger erſchienen. Sonſt 
Samen bei diefer Gelegenheit gar verſchiedene Anfichten ımb 
Abftimmungen zu Tage: 3. B. Sacheverell fey ein Narr und 
babe Iauter Unfinn gefprochen; — unbebingter Gehorfam fey 
nirgends geboten und bie Gefchichte zeige rechtmäßige Auf: 
flände von den Makkabaͤern bis zu ben Niederländern; — 
bei aller Nothwendigkeit und Gefeblichleit des Widerſtandes 
in einzelnen Fällen, laſſe fich doch Feine dem Volle ver 
fländiihe und heilfame Lehre baran anreihen; — die Revo⸗ 
lution von 1688 müfle nicht ald Neuerung, fondern als eine 
Herftelung betrachtet werben, u. f. w. - 

Daß Sacheverelld Predigt zuletzt als boshaft und aufs 
ruͤhriſch verbrannt, und ihm das Prebigen auf drei Jahre 
unterfagt wurbe, galt ihm und feinen Anhängern für einen 
Eieg Er ward unglaublich geehrt, und daburch aufgeblafen 
über Maaß; fo daß ein Schriftfleller *) ausruft: wie wenig 
kann Beliebtheit, gewonnen im Felde politiſcher Strei⸗ 
tigkeiten, fuͤr einen Beweis wahren Werthes gelten, oder 
als ein aͤchter Gegenſtand des Beſtrebens erſcheinen; nach⸗ 
dem wir geſehen haben, mit welcher Verſchwendung jene ge 
bäuft warb auf ben fanatifchen, hoch uͤthigen und veraͤcht⸗ 
lichen Doktor Sacheverell. — Und in der That warb er als 
ein Mittel in Bewegung gefegt von höher Geſtellten, und Ä 
getragen von dem aufgeregten Poͤbel. 

Gewiß hatte es fehr große und eigenthuͤmliche Schwie⸗ 


1) Somexville Anna 882. 
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tigkeiten, den einzelnen Kal ber Revolution, als ein Allge: 1710. 
meines und Unbebingte zu begründen; body warb umges 
kehrt auch ber Werfuch die entgegengefebte Lehre von biin- 
dem Gehorfam und religiöfer Unduldſamkeit als unbedingt 
binzuftellen, noch einmal in Großbritannien aus ben Zelbe 
gefchlogen. Auch wirbe ber ganze Streit, fofem er nur 
abſtrakte Grundſaͤtze oder den Doktor Sacheverell betraf, ohne 
Folgen geblieben ſeyn, wenn die Machthaber verſtanden hät 
ten nach glädlich geflihrtem Kriege, zur rechten Zeit Frieden 
zu ſchließen. Während aber Marlborough, in Augenblicken 
übler Laune, von Abdanken und Zurhdziehen ſprach, fuchte 
er wohl ernfllicher eine Beftätigung feines kriegeriſchen Ober⸗ 
befehls auf Lebenszeit zu erlangen ). 

Harlay und S. John (nachmals die Lords Orford und 
Bolingbroke), deren Einfluß bei dee Königinn im Stillen 
immer mehr wuchs, hätten gern wenigftens Einige ber Whigs 
mit fih ausgeföhnt. Diefe wiberflanden aber weber ein: 
flinmmig, noch Ienkten fie zum Mittleren ein. So warb 
denn Godolphin den 19ten Auguft 1710 entlaffen ) ‚und 
den 21ften September ein neues Parlament berufen, in wel: 
chens die Tories das libergewicht hatten. 

Drford und Bolingbroke traten an die Spitze der 
Sefchäfte. Es ſchien unmöglich zwei Männer zu finden, die 
verfchiedener geweien wären, in Hinficht auf Studien, Cha⸗ 
alter, Srundfäge, Gefchäftsführung, Wahl der Gefellichaf: 
ten, Zerſtreuungen u. f. w.”). Einig waren fie nur darin, 
daß fie unverföhnlihe Gegner flürzen und das politifche Sy: 
ſtem ändern wollten. Sie boten zumächft dem noch immer 
mächtigen und hochberühmten Marlborough eine Aus: 
föhnung, wenn ex feine neuen Freunde (bie Whigs) ver: 


1) Coxe Marlborough IL, 868, 517. 


2) Somerville 418. Macpherson History I, 455 —464. Par- 
liam. Hist, VL, 906. Coxe Marlborougb Ill, 239 — 200. 


8) Swift works XII, 88—42. Coxe Mariborough III, 810, 
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1710. laſſen, zu feinen alten Freunden (ben Tories) zurückkehren 
und die Wuth feined Weibes ') zähmen wolle; — fonft dinf: 
ten Unterfuchungen eintreten und Scenen fich eröffnen, welche 
ſich durch Feine gewonnenen Schlachten verbedien ließen. — 
Marlborough hoffte noch Immer durch eigenes Gewicht, Fürs 
fprache feiner Freunde und insbefondere dur ben Schus 
Stſterreichs und Hollands obzuflegen; auch wandte er fidh 
zu gleicher Zeit mit Anerbietungen an ben Prätendenten und 
nah Hannover”): — welche Zweideutigkeit ſchwerlich feinen 
Gegnern verborgen blieb und fie vermochte auf ihrer Bahn 
um fo kuͤhner vorzufchreiten. Indem aber beibe Parteien, 
eben nur ald Parteien unverföhnlich einander gegenüber tra⸗ 
ten, konnten Leidenſchaften nicht ausbleiben, und Weisheit 
mußte ſich mit Thorheit, Recht mit Unrecht vermifchen. 
Einen wefentlihen Einfluß auf die erzählten und bie 
nächftfolgenden Ereigniffe, hatte ber Gang des Krieges in 
Spanien. Zu ber Zeit wo Ludwig XIV am beftigften in 
feinen Enkel drang der Krone zu entfagen, warb biefer ben 
20flen Auguſt 1710 von Stahrenberg bei Saragoſſa ges 
ſchlagen, und bie Verbuͤndeten zogen zum zweiten Dale in 
Madrit ein’). Allein gerade in diefem Augenblide ihres 
böchften Gluͤckes, entwidelte fich in den Spaniern mit ſtei⸗ 
gender Gefahr, eine Kraft und WBeharrlichkeit des Willens 
welche fo lange gefehlt und deren Ruͤckkehr man nicht er: 
wartet hatte. An 30,000 Menfchen begleiteten den König 
nach Ballabolid *); die Caflilier verließen bei Anndherung 


1) Three furies reigned in her breast, sordid avarice, disdain- 
. ful pride, and ungovernable rage. Swift History of the lest four 
years of Queen Anne. 

2) Hamilton Mem, 97. Macpherson Hist. II, 457. 

8) Man fchlug eine Muͤnze mit ber fpöttifchen Inſchrift: Kart III 
durch der Keger Gnade, Patholifcher König. Mahon war 105. Die 
Sntriguen ber Orfini, die des Herzogs von Orleans Spanien für fech 
gu erwerben, fo wie bie am Hofe Karls III, Eönnen bier nicht um⸗ 
ftändlich erzählt werben. Felipe II, 100, 173, 200, 250, 8. Simon 
V, 1, 80, 189. Duclos I, 22. 

4) Felipe II, 290— 817. Noailles IV, 133, 
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der Feinde ihre Dörfer, nachdem - fie Waſſer und Lebensmit: 1710. 
tel verberbt, oder mitgenommen hatten. Kein bebeutender 
Mann trat zu Karl Über; vielmehr ſah fich dieſer von Spaͤ⸗ 
bern umringt, und ohne Geld und Lebensmittel). Als er 
Mabdrit verlaffen mußte, hörte er hinter fi) das Geldute ber 
Sioden und das Jauchzen der Einwohner. Unermeßlich war 
bie Freude als Philipp dem dritten December 1710 wieder 
einzog, Stanhope fi mit feiner Heeredabtheilung den neun 
ten December bei Brihuega ergeben mußte, und Stahren: 
berg ben zehnten December durch bie Schlacht bei Villa: 
viciofa von Vendome zum NRüdzuge gezwungen wurde ?). 


1) Karl (bemerkt Lord Mahon &. 219 mit Hecht) warb gelei⸗ 
tet von wenigen Deutfchen bie viel Anmaaßung, aber wenig Kriegskennt⸗ 
niß befaßen, bald von Zollkühnheit bald von Furcht beherrſcht wurden 
und gegen Gelb nichts weniger als gleichgültig waren. 

3) Torcy III, 4, Barriere (la cour et la ville sous Louis XIV) 
erzählt ohne weitere Angabe einer Quelle: Stanhopes Maitreffe, Mas 
dame de Mucin, eine Zranzöfinn, habe Vendome Nachricht gegeben 
daß jener ein Feſt feiere, ex möge ihn überfallen. — Die befte, grünb: 
lichſte und wohlgefchriebene Geſchichte des eigentlich ſpaniſchen Krieges, 
ift Lord Mahons History of the war of the succesäon in Spain. — 
Es fey erlaubt hier noch den Bericht eines Augenzeugen, des ‚Haupt: 
manns Gosby , über bie Schlacht von Brihuega und Villavicioſa mit: 
zutheilen, welcher ſich im britifchen Reichsarchive (Spain Vol. 4) befinz' 
det. Er lautet: „Am achten December, um eilf Uhr Morgens, er: 
fchienen auf dem Gipfel des Hügels, der in die Stadt Brihuega 
binabfchaut, etwa. 2000 Reiter und einiges Fußvolk. Da uns aber 
feit zwei Tagen einige kleine Abtheilungen ber Feinde folgten, um zu 
fehen ob fie Racyzügler. aufgreifen koͤnnten; ba ferner bie ganze Ges 
gend ringsum uns feindlich gefinnt war, was un außer Stand feste 
die geringfte Nachricht zu erhalten; fo wußten wir gar nicht baß ein 
feindliches Heer in ber Nähe fey und glaubten die auf dem Hügel Er⸗ 
fcheinenben, wären biefelben Eleinen Abtheilungen, welche une zeither begleis 
tet hatten. Doch befahl General Stanhope fogleih bie Waffen zu ergreis 
fen. — Unterbeffen hatten aber bie, Feinde, gedeckt von Hügeln und An⸗ 
höhen, ihre Bataillone und Schwadronen georbnet, die Zugänge zu 
allen Thoren befegt, und befchoffen mit fünf Kanonen unfere in ber 
Stabt verfammelte Mannſchaft. Als General Stanhope ſich fo ein⸗ 
geſchloſſen ſah, befahl er mic zum Marfchall Stahrenberg zu eilen, 
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41740. Hiemit war flr jeben Unbefangenen entfchieben: baß man 
Spanien nie erobern unb niemals Philipp zur Entfagung 


welcher etwa vier Fleine Meilen (lengues) von Brihuega in Gifuentes 
ſtand, ihm bie Umflände zu berichten. Zugleich follte ich erzählen: 
daß wir nur fehe wenig Pulver und Blei hätten, welches General 
Stanhope fo viel als möglich aufiparen, und ohne bie höchfte Roth 
keinen Schuß thun wolle, jeboch fich bemühen werbe die Stabt fo lange 
zu vertheiblgen, bis Seine Ercellenz ihm zu Hülfe komme, ober Bei⸗ 
ftand fende. 

Ich verließ den General Stanhope um ſechs Uhr Abends, begeg⸗ 
nete aber mehrern feindlichen Abtheilungen, welche mid; zwangen ben 
näcften und gerabeften Weg zu verlaffen, fo baß ich mit großer Mühe 
erſt Abends um: elf Uhr beim Marſchall anfangte und meinen Bericht 
erftattete. Er befaßt ſogleich, daß ſich alle Weannfchaft weiche ſich in 
Gifuentes und ben umliegenden Dörfern befände, verſammeln folkte, 
und verfprah dem General Stanhope zu Huͤlfe zu Tommen. 
Alen er brach ft am nächften Morgen, ben neunten Des 
cember kurz vor 10 Uhr aufs kam um Mittag in Prueſa an, 
verweilte daſelbſt drei Stunden, zog dann bis Hontanares, welches auf 
dem halben Wege zwiſchen Eifuentes und Brihuega liegt. Gier langte 
er um fünführ an unb ließ neun Kanonenſchuͤſſe thun, zum Zeichen daß 
ee ben Generale Stanhope zu Hülfe ziehe. Die Nacht hindurch blieb 
der Marſchall bier unter Waffen, unb ftellte ben zehnten December mit 
Tagesanbruch fein Heer in Schlachtorknung. Es befland aus 29 Schwa⸗ 
dronen und 26 Bataillonen. Nachdem er fo in guter Ordnung bis 
ein Uhr fortmarfchirt war, fanb er bie Feinde im Begriff ſich zur 

. Schlacht zu orbnen. Sie waren uns befonbers an Seiterei überlegen, 
Iehnten ihren rechten Flügel an das Dorf Billaviciofa umb ihren 
linken an einen Walb los Campos, in ben Ebenen ber Campos be los 
Mancebos. Dev Marſchall ritt umber ihre Anorbnungen zu befehen 
und fanb daß fie ihm nur wenig Zeit gelaffen hatten, bie feinigen zu 
treffen. 

Da der Feind alle Wortheile des Bodens auf feiner Seite hatte, 
ſah fih ber Marſchall gendthigt, ſeinen linken Fluͤgel gegen einige 
Bälle (square walls?) audzubehnen, bie Reiteret feines rechten Flügels 
hinter feiner erſten und zweiten Linie aufzuftellen, und feine Seiten nıit vier 
Grenabiercompagnien, zwei Bataillonen und zwei Schwabronen zu decken. 
Diefe ganze Zeit hindurch fpielten die Kanonen beiber Schelle, doch bie 
unfrigen mit weit mehr Grfolg, bis brei Uhr. Um biefe Belt griff der 
Feind unferen rechten Fluͤgel mit großer Ordnung und guter Haltung 
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bewegen” werbe, mithin. biefen Kriegszweck völlig aufgeben 1710. 


müfle. 


an, fo daß er etwas wid. Sogleich aber flellte er ſich wieber In guter 
Ordnung anf, während unfer linker Fluͤgel befonders non ben an Reis 
terei überlegenen Zeinden Heftig angegriffen und ganz gerftreut wurde. 
As fie in der Verfolgung bis zu unferem Gepäde gelommen waren, 
welches einen Kanonenſchuß weit hinter ber zweiten Linie ſtand, began: 
nen fie zu plündern. Gleichzeitig griff die zweite Linie ihrer Reiterei 
des rechten Flügel, den linken Fluͤgel unſeres Fußvolkes an, ſchnitt 
an acht Bataillone faft ganz ab und legte ſich dann ebenfalls aufs Plüns 
bern. Diefen Umſtand benupte ber Marſchall, fammelte al fein Fuß⸗ 
volk in hohlen Vierecken, ftellte feine Reiterei auf bie Seiten, und griff 
das Fußvolk der Feinde, in dem Augenblicke wo fle fich für fiegreich 
hielten, fo nachbrädtih an daß fie flohen und er fie mit Schwertern 
und Bajonetten über eine halbe Meile weit verfolgte. 

Die Soldaten und Officiere waren über ben anfänglichen Erfolg 
der Feinde fo aufgebracht, daß fie nur wenige zu Gefangenen machten, 
ausgenommen einige ausgezeichnete Perfonen, welche ums erzählten fie 
hätten drei Breſchen in Brihuega gemacht, wären aber fünfmal zu: 
rüdgetrieben worden. Erſt beim fechsten Angriffe, den neunten Decem⸗ 
ber bei Sonnenuntergang, Hätte ſich Stanhope mit ben Seinen (aus Man: 
gel an Pulver und Blei) ergeben müflen. 

Der Marfchall Stahrenberg verfolgte feinen Steg, bis eine Stunde 
nach Einbruch der Racht, und blieb bis um acht Uhr des naͤchſten Morgens 
auf dem Sclachtfelde, während ber Feind fi) von ber Dunkelheit be 
guͤnſtigt, in großer Verwirrung zurückgezogen hatte. Als num aber der 
Marfchall nach dem Gepäde und der Belpannung bes Gefchüges fehen 
ließ; fand fich daB Alles was ber Feind nicht zerftören, ober wegbrin- 
gen konnte, von den Bauern ber Umgegend geraubt war. &o fand er 
fi ohne Befpannung und Waffen, mußte die Wagen verbrennen unb 
die eigenen, wie bie eroberten Kanonen vernageln. Dies, verbunden mit 
der ungünftigen Jahreszeit. und dem Mangel an Lebensmitteln, zwang 
. den Marfchall, feinen Marſch nach Aragonien fortzufegen. Wir ſchaͤtzen 
unferen Berluft auf 8000, ben ber Feinde auf 6000 Mann.’ 

Mit diefem Berichte Coſbys, ſtimmt ein anberer des General Le: 
pell im Wefentlichen überein; nur bemerkt er daß Stahrenberg, der 
Engpäffe in ven Bergen halber, am erften Tage nicht über zwei Meilen 
(leagues) vorruͤcken Tomte. 

Ginem dritten franzoͤſtſchen Berichte tft Folgendes entnommen: 
- Le Duo de Vendome crut avoir pexdu la Bataille, et on donnait 


v 


Pi R 
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1711. 


’ 
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Diefe Lage ber äffentlichen Angelegenheiten und bie 
Stellung der Parteien in England, drängte von neuem- zum 
Abfchluffe des Friedens. Anflatt aber wiederum ben, bisher 
erfolglofen Weg gemeinfamen Verhandelns einzufchlagen, lie⸗ 
Ben die neuen englifhen Minifter fchon im Sanuar 1711 
durch den Abt Gaultier, Ludwig dem XIV gewiffe Vorfchläge 
tiberreichen ). Hierauf folgte Priord Sendung nad Paris, 
und Menagerd Sendung nah London. Der Tod Kaifer 


Joſephs (17ten Aprit 1711) welcher, le Länder und Ans 


du Roi cette mauvaise nouvelle. Les ennemis se soutinrent, jus- 
qu’au matin du lendemain, qu'ils battirent la generale et mar- 
eherent sur deux colonnes pässant par le champ de Bataille en se 
retirant, sans que notre Cavalerie les put jamais insulter, quoi- ' 
que elle les suivit pendant deux heures. Ils continuerent leur 
marche d’un air fier et lent. Il y eut morts de part st d’autre 
4000. - — Bevenons a la gloire du comte Staremberg, qui quoi- 


“que ennemi, merite la plus grande partie de celle qu'il s’est ac- 


quise cette journde; surtout son Infanterie dont le pareil ne se 
teouve dans le reste du monde, Tous ceux qui se sont trouvds. 
& cette occasion lui rendent cette justice, et on ne scaurait assez 
admirer l’air et la grace de sa retraite, qui est la plus belle qui 


ss soit jamais vue. Le bon succ&s que nous avons eu dans cette 


action, ne nous doit pas ötre attribue; mais plustot a Dieu et & 
la bonne cause du Roi, et & la prise des troupes avec Mr. Stan- 
hope, sans laquelle Dieu scait ce que nous serions devenu. 

In feinem eigenen Berichte vom zweiten Januar 1711 fogt Stan 
bope (Vol, V.): Unfer Ungluͤck entfprang aus ber unglaublichen Thaͤ⸗ 
tigkeit (diligence) des feindlichen Heeres. — Als die Sachen in Bris 


-huega aufs Äußerfte gelommen waren, fo baß ber Zeinb bereits eine 


beträchtliche Anzahl in der Stadt hatte, von den Unfrigen aber nicht 
500 Dann Munition befaßen, bielt ich es fir meine Schulbigkeit fo 
viele tapfere Leute gu retten u. f. w. 

Diefe Berichte ſtimmen mit einer Äußerung &. Simons (IX, 34) 
wonach Vendome große Fehler machte und die Schlacht eigentlich nicht 
gewann; dennoch wurbe fie durch ihre Folgen entfcheibend. 


1) Fauchet Vie de Polignac II, 106. Torcy III, 192. Fias- 


san IV, 835. Somerville Anna 449 — 480, Histoire da trait6 


d’Utrecht 226 —286. 
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ſyruͤche ſterreichs in bie Hände Karls II gebracht hätte‘), 1711. 


und Ludwigs XIV Erklärung ber bie flete Trennung Frank⸗ 
reichs von Spanien,  erleichterte die Unterhandlungen berges 
ftalt, daß am achten Dtober 1711 die Briedensprälis 
minarien zwifhen England und Frankreich unterzeichnet 
wurden; woran fi) der Plan anreihte im Sanuar 1712 
eine allgemeine Friebensverfammlung in Utrecht zu eröffnen. 

Wegen bidfee geheimen Verhandlungen und ihren, ben 
zeitherigen Borberungen fo wiberfprechenden Ergebniffen, ers 
hoben bie Verbündeten fehr laute .und bittere Klagen; ja 
Marlborough und . feine Freunde ‚waren wohl geneigt felbft 
gewaltfame . Mittel für Zwecke anzuwenden, benen fie ihr 
ganzes Leben geweiht hatten”). In biefer Lage, wo Alles 
auf dem Spiele ſtand, befchlofien Marlboroughs Geg 
ner ihn durch eine Anklage wegen Erprefiungen und Verun⸗ 
treuungen ganz zu Grunde zu richten. Er fuchte einzelne 
Beſchuldigungen zu wiberlegen und nachzuweiſen, daß Ans 
dere fich ähnliche Abzüge vom Solde, Huͤlfsgeldern, Lieferungs> 
verträgen u. dgl. erlaubt hätten ”); inbeffen ward doch fo viel, 
eined großen, undgennütigen und reinen Charakters Unwürs 
diged gegen ben Herzog bargethan, daß das Unterhaus mit 
einer Mehrheit von 100 Stimmen den Schluß faßte*): - 
fein Benehmen ſey unverantwortlih und gefeßwibrig; auch 
folle ex, damit bie Unterfuchung fich beffer führen laſſe, 
(Anfangs Januar 1712) von allen Ämtern entlaffen wers 
den. — Der vor Kurzem noch Über alle Helben ber Gegens 
wart und Vergangenheit Erhobene, warb jetzt betrachtet und 
behandelt, wie ber unbebeutendfle und verächtlichfle Mensch, 


1) Einer ſolchen Vereinigung widerſprach ſchon ber zweite Theis 
Iumgövertrg 

2) Coxe III, 401— 476. 

8) Maopherson Hist.-II, 898. 

4) Parl. History VI, 1053, .1078. Lediard life III, 227. 
Swift History of the four last years of queen Auna Vol. V, 200. 
Swift letters V, 129. History of the Commons IV, 235 — 250. 
Parl. Debates VI, 16. Hamiltons Mem. 229. 
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1711.und ein Catilina, Erafſus, Antonius geſchoiten. 

hatte er einft in Bezug auf eine Schmaͤhſchrift ges 
fagt '): „ber beſte Weg folcherlei Schänblichkeiten ein Ende 
zu machen, ift, niemals dadurch verlegt zu erfcheinen. Zu 
allen. Zeiten bat man die beſten Männer und Frauen uͤbel 
behandelt. Benehmen wir uns fo baß wir und nichts vor⸗ 
zuwerfen haben, dann koͤnnen wir verachten was Wuth und 
Parteigeift thun.“ — Dies Gefühl voller Unſchuld konnte 

ihn jetzo ſchwerlich Alten und erheben). Wenigſtens ver: 
ließ ihn bie Fafjung, und indem er Aberall Ungeduld, Ver⸗ 
druß, Zorn und NRachfucht zu Tage legte, gab er feinen da⸗ 
mals übermächtigen Gegwern nur Gelegenheit ihn zu vers 


footten. . - oo. 
1712. Prinz Eugen vom Savoyen, ber im Januar 1712 
nach London Fam’), fand zwar eine ehrenvolle Aufnahme, 
richtete aber weber für dem Herzog etwas aus, noch bewirkte 
er eine Abänderung ber neuen politifchen Grundſaͤtze. Man 
bob englifcherfeitö hervor: daß der vieljährige Krieg, leiber 
Handel und Gewerbe fehr lähme*), und bad Volk durch 
Schulden und Abgaben zu Boden drüde Die urfpräng- 
lichen Zwecke des Krieged feyen aus den Augen verloren, die 
neu aufgeftellten unerreichbar, und bie Verhältniffe in vieler 
Beziehung (3. B. durch den Tod Joſephs D weſentlich ver 
ändert. librigend babe England bereitd mehr gethan, als 
ihm bie Verträge auflegten und die Staatöflugheit billige. 
Dies und Ähnliches möchten die Verbündeten erwägen und 

ihr Betragen danach einrichten. 


1) Coxe Marlborough I, 516. Macpherson Hist. II, 618.. 

2) Blenheim koſtete dem Staate 250,000 Pfund. Marlborough 
hinterließ ungeheure Reihthümer allee Art. Gene Wittwe allein er: 
hielt jährlich 15000 Pfund. Coxe III, 641, 652. 

8) Gugen erhielt ein Schwert zum Geſchenk 4000 Pfund an 
Wett. Swift letters V, 119, 155. Histoire d’Eugene IV, 112. 

4) Manche waren auch für den Frieden, aus Begier nach framgd- 
fifdem Weine. Hallam III, 287. Cunningham I, 212. — Lam- 
berty VII, 396. Somerville Anna 456, 


— 
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Mit Unrecht hat man damals und fpdter, diefen Sräns 1712. 
ven alles Gewicht abbrechen wollen und z. 33. zornig ges 
fagt: der Frieden warb entworfen burch ben ſchwaͤrzeſten 
Verrath "), angefangen mit ber verwirrteften Unregelmäßig- 
keit, fortgeſetzt durch die furchtbarſte Treuloſigkeit, geſchloſſen 
durch die hoͤchſte Thorheit und die ſchamloſeſte Gefaͤlligkeit 
u. ſ. w. — Eben ſo wenig iſt andererſeits das Verfahren der To⸗ 
ryminiſter in aller und jeder Beziehung zu rechtfertigen. Sie 
uͤberhaͤuften bie Verbuͤndeten mit unzähligen Vorwuͤrfen, ver 
legten fie durch Übertsetung vieler Formen, ermuthigten bie 
Zeinde durch Marlboroughs Entlaffung, Tonnten (nach bem, 
was fie bereit8 getham hatten) Lubwig dem KIV gegenüber, 
feine mächtige und unabhängige Stellung mehr behanpten, " 
gaben ihm Gelegenheit immer mehr zu fordern ober zu vers 
weigern, unb arbeiteten ihm endlich offenbar in die Hänbe*), 
als fie den 18ten Julius 1712 dad englifche Heer unter 
Drmond, ganz von ben Verbuͤndeten trennten. — Shrerfeitö 
fehlten aber auch biefe: indem fie den zum Abfchluffe güns 
figen ‚Zeitpunkt nochmals verfannten, ohne Rüdficht auf die 
veränderten Umftände bei den fchon früher unerreichbaren 
Bedingungen verharten), und Zögerungen ohne Ende vers 
. anlaßten, zum Theil weil fie auf einen baldigen Lob Lubs 
wigs XIV und der Königinn Anna hofften. — Endlich er: 
Härten bie Engländer im Mär; 1713: die Unterhandlung 
ziehe fich ohne Grund ſchon 14 Monate: hin‘); wenn alfo 
die Verbuͤndeten nicht bald gemeinfam mit ihnen abſchloͤſſen, 
wären fie genöthigt Died allein zu thun. Und fo gefchah 
66. Den ilten April 1713 kam zwifchen Frankreich und 1713. 
England der Friede von Utrecht zu Stande, und alle 


. : 3) Bonneval Mem. I, 99. 

2) la Colonie II, 198. Somerville 481. 

8) Berwick Mem. II, 254. So verlangten bie Äfterreicher noch 
die ganze fpanifche Monarchie unb daß Ludwig Alles herausgebe was 
Sn 8 ſeit dem weſtphaͤliſchen Frieden gewonnen habe. Lamberty 


_ 4) Lamberty VM, 61. 
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4713. Möchte (mit Ausnahme des Kaiſers) ſchloſſen fich zu derſel⸗ 
ben Zeit ihrem Beiſpiele an. Folgendes iſt der Hauptinhalt 
all dieſer Vertraͤge: 

. 1) Die proteſtantiſche Erbfolge in England wird anerkannt 
und von Seiten Frankreichs dem Prätendenten Feine Unters 
flügung gewährt. 

2) Frankreich und Spanien bleiben für alle Zeiten ‚ges 

: trennt. 
3) Duͤnkirchen wird gefchleift; Gap Breton bleibt frans 
zoͤſiſch; die Hubfonsbai, Akadien in den alten Graͤnzen, Ports 
royal nebſt Zubehir und Terreneuve kommen an England. 

4) Engländer und Franzoſen ſtehen fih in Bezug auf 
den Handel alle Rechte der begünftigtften Völker zu, und bes 
wiligen ſich gleiche Abgaben. 

5) Die Untertanen beider Staaten Binnen (ohne Rüd; 
fit auf die Eigenthümer der geladenen Waaren) nad) den 
Häfen einer Macht fchiffen, welche mit England ober Frank⸗ 
reich im Krieg gerieth, oder fhon im Kriege if). Die 
Schiffahrt von feindlichen zu neutralen, und felbft von 
feindlichen zu feindlichen Häfen iſt erlaubt. Freie Flagge 
macht frei But; von welcher Regel nur die als Contrebande 
bezeichneten Gegenftände ausgenommen find. 

6) Der König von Preußen wird ald folder anerkannt, 
und Obergelbern ihm abgetreten. Er entfagt den Anſpruͤ⸗ 
hen auf Orange, und bepauptet bie auf Neuburg und Va⸗ 
lengin. 

7 De Herzog bon Savoyen behält feine Befibungen 
nebſi Exiles, Feneſtrelles und einigen anderen Thaͤlern; ihm 
wird die Inſel Sicilien abgetreten. 

8) Die vereinigten Niederlande, erhalten Menine, 
Tournay, Fuͤrnes, Loo und mehrere andere Orte als eine 
Barriere. In Hinſicht auf Handel und’ Schiffahrt, wird 
fih Srankreih für Spanien und Amerika beine größeren 
Vorrechte als bie früheren bewilligen laffen. 


1) Flassan IV, 848, Lamberty VII, 80. Schöll II, 104. 
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9) Gibraltar und Minorfa werben von Spanien den 1713. 


Engländern abgetreten, und ihnen auf 30 Jahre das Hecht 
eingeräumt bie fpanifchen Kolonien mit Negern zu ver⸗ 
forgen. 

Nachdem der Kaifer in diefer Weife vereinzelt, und fein 
Heer den 24ften Iuliu 1712 bei Denain von Billard ges 
fhlagen worden‘), mußte er und das überall laͤßige und 
fhlecht vertretene deutfche Reich, im März und Septem⸗ 
ber 1714 zu Raftadt und Baden ebenfalls mit Frankreich 
Frieden fchließen. Das Reich gewann Nichts, fondern mußte 
fih mit Beftdfigung der Friedensfchlüffe von Muͤnſter, Nim⸗ 
wegen und Ryswik begnügen. Die Churfuͤrſten von Baiern 
und Köln wurden, gegen Anerkennung ber. Chur von Hans 


nover, bergeftelt). Der Kalfer erhielt die fpanifchen Nies ' 


derlande, Neapel, Sarbinien, Mailand und die Befigungen an 


der Küfte von Toskana. Durch einen befonderen Vertrag 


zwifchen bem Kaifer und ben vereinigten Nieberlänbern, 
warb biefen die oben erwähnte Barriere befldtigt, ein Stuͤck 
Flanderns und des Oberquartiered von Geldern abgetreten 
und eine gemeinfchaftliche Beſetzung Belgiens verabredet. 
Daß zwifchen Philipp V und dem Kaiſer Feine Über 
einkunft zu Stande Fam, hinberte allerdings die Herftellung 
eined vollen Friedſtandes, nicht aber die Wollziehung aller 
Hauptpunkte der utrechter Beſchluͤſſe. — Die Katalanen 
und andere Landfchaften, welche Anbänglichkeit an ſter⸗ 
veich gezeigt hatten, verloren den geringen Überreft ihrer Frei⸗ 
heiten und wurden bart geflraft. Als der englifche Bot: 
ſchafter Lerington bei Philipp V und feine Gemahlinn auf 
‚eine allgemeine Amneſtie und Betätigung jener Rechte ans 
trug, fprachen (wie jener erzählt) beide zu gleicher Zeit und 
mit der größten Wärme. Sie riefen aus: „Here Lerington! 


1) Histoire d’Eugäne IV, 209. 


2) Im Februar 1715 warb Baiern geräumt, und bie Glieder ber 
churfurſtlichen Familie, bie ſich in elf Sahren nicht geliehen hatten, 
Tehrten zuruͤck. Colonie II, 252. 


606 Schstes Bud. Dreizehntes HYanptfiäd. 


1713. In Bezug auf Alles was das Intereſſe der Koͤniginn 
Ihrer Herrinn unb das engliſche Wolk betrifft, werben 
. Sie gerechte und vernünftige Bereitwilligkeit finden; aber 
biefen Kanaillen, dieſen Schurfen wird man niemald Rechte 
bewilligen. Denn der König wäre nicht König, wenn er 
‚dies thäte, und wir hoffen die Königinn von England wirb 
es nicht verlangen; benn wir glauben fchon viel gethan zu 
haben, daß wir um ihretwillen jenen ihre Süter ließen und 
ihnen das Leben fchenkten.” — „Der König (fährt Lerington 
fort) iſt eigenfinnig über Alle was er fi einmal in ben 
Kopf geſetzt bat, und bie Koͤniginn iſt ihr Water im Meis 
berrode. — Sie müffen die Einbilbung ganz fahren laſſen, 
als wenn Frankreich irgend einen Einfluß auf den fpanifchen 
Hof hätte ).“ 
Die legte Äußerung (weiche allen früheren — 
widerſprach) ward ſpaͤter noch weit mehr beſtaͤtigt. 
wir aber die Ereigniſſe der Zukunft bei Seite, ice tan Das 
mals niemand kannte: fo brachte ber fpanifche Erbfolgekrieg 
allen daran Theil nehmenden Staaten, bie größten Leiden, 
Verluſt an Menfchen und Gütern, große Laften und druͤckende 
Schulden. Als Sewinn konnte England Hingegen betxach- 
"ten: daß fein Handel und Einfluß fehr erweitert, die Res 
. volution von 1688 und bie proteflantifche Erbfolge aner⸗ 
kannt, und Wilhelms III Plane im Wefentlichen erreicht wur: 
den. — Holland, deſſen politifches Gewicht durch ein gluͤck 
liches Zufammentreffen von Thatfachen und Umflänben, mehre 
Jahre Hinburdy weit größer war, ala man feiner dußeren 
Macht nach erwarten folte, verfannte ben rechten Augenblid 
bafielbe geltend zu machen; und fo war bie fogenannte Barriere 
ein geringer Erfag für die mit übermäßiger Anſtrengung und 
uͤbereilter Aufopferung vergeubeten Kräfte und Schaͤtze. Der 
Freiſtaat erichien (Alle zu Allem gerechnet) nach dem 
fiegreichen Kriege ſchwaͤcher, wie in früheren Zeiten der groͤß⸗ 


) Betfäe Beri, Epanen Bas 7, Brit vom Sof 
Januar und Atem Februar 1713. 
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ten Gefahr Y. — Die dem Kaifer zugefallenen Länder Tagen 1713. 
zerfireut, durften aber doch wohl flr einen größeren Gewinn 
gelten, als wenn ein Nebenzweig bie fpanifhe Monarchie 
geerbt hätte. — Die Verkleinerung ihred Reiches brachte den 
Spaniernweber fo großen und wefentlichen Berluft ald Viele 
fürchteten; noch diejenigen Vortheile auf welche Etliche hoff⸗ 
ten. Das Land blieb unter den erften Bourboniden unge: 
fähr auf demſelben Wege, wie unter ben letzten Habsburgern. 

Frankreich endlich würde durch ben zweiten Thei⸗ 
Iungövertrag für feine eigene Macht beffer geforgt haben, als 
durch die Gründung einer zweiten bourbonifchen Herrſcher⸗ 
familie. Auch wirkten bie Folgen bed ſchweren Krieges bort 
am längften und empfinblichften. Dennoch blieb unter den 
Kriegen Ludwigs XIV, der fpanifche Erbfolgekrieg gewiß ber 
natuͤrlichſte und gereotefte; und wenn von bem unermeßli- 
chen Lobe welches Schmeichler früher über den König aus: 
forachen, fehr viel von unbefangenen Beurtheilern geflrichen 
werben muß, fo können ſelbſt Feinde nicht leugnen: daß er 
in den Zeiten bitteren und mannigfaltigen Unglüds, durch 
Stanbhaftigkeit, Klugheit, Ausdauer und Mäßigung mehr 
den Namen bed Großen, verbiente benn je zuvor, und bie 
Strafe für frühere Schuld ihm zur Reinigung und Belle: 
sung gereichte; während ein Theil feines ehemaligen Übermu: 
thes auf die Verbündeten überging und ebenfalld bie gevechte 
Nemeſis fand. 

Nach dreizehnjaͤhrigen Kriegsleiven war der Friede von 
Utrecht für jedermann ein großer Gewinn und eine tröftliche 
Beruhigung. Den hochbejahrten König traf nun aber auch 
haͤusliches Unglüd in einem Maaße, welches das tieffte 
Mitgefühl in Anfpruch nimmt. Am 14tem April 1711 flarb 


1) Schon in Gertrupbenberg fagte ihnen Polignac: Messieurs, 
vous parlez bien comme des gens, ‚yui ne sont pas aocoutumez à 
vaincre; unb in Utrecht: Messieurs, nous ne sortirons pas d’ici? 
nous traiterons ches Vous, nous traiterons de Vous, et nous trai- 
terons sans Vons. Fauchet Vie de Polignac 148, Flassan IV, 
818. 
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1713. der Dauphin, den 12ten Februar 1711 die Herzoginn von 
Bourgogne, ben 18ten Februar der Herzog von Bourgogne, 
ben achten Maͤrz befien fechsjähriger Sohn, ben vierten Mai 
4714 der Herzog von Berry (Philipps V jlingerer Bruder) 
und den 15ten April 1713 deſſen einziger Sohn. Außer 
den Könige von Spanien‘), blieb von der ganzen maͤnn⸗ 
lichen Nachkommenſchaft Ludwigs XIV, nır ein 1710 ge⸗ 
borner Sohn feined Enkels, der nachmalige König Lud⸗ 
.wig XV am Leben. — Die öffentliche Stimme befchulbigte 
den Herzog Philipp von Orleans, er fey ber Urheber all 
dieſer Todesfaͤlle); aber trog bed eigenen Schmerzes und 
des fremden Gefchreied, war Lubwig XIV zu ebel einem. un: 
gerechten Verdachte Raum zu geben und all bem eingetres 
tenen, unausweichbaren Elende, noch den Öffentlichen Stanz 
dal eines nußlofen Prozeſſes hinzuzufügen) welcher dad Ed: 
nigliche Haus ohne Zweifel befchimpft hätte. 
Glanz, Hoheit, Glüd, Heiterkeit, Selbftvertrauen, Als 
led war (bis auf wenige Ruinen aus einer vergangenen Zeit) 
- völlig verſchwunden, und (wer hätte ed geahndet!) Mitleid 
mit dem gebeugten Könige, die einzige Quelle der Theil⸗ 
nahme. Natürlich ward der Verwaiſete jebt mehr ald je 
auf feine unehelihen Kinder hingewiefen. Doch ahndete er 
felbft, daß Beflimmungen, welche er in feinem Xeflas 
mente zu ihrem Bellen machte (und die zulegt feinen eigen- 
fin monardhifchen Srundfägen widerfpradden) nicht zur Voll: 
ztehung kommen bürften ). 
As ihm fein Arzt Marechal (ein fo geſchickter, als ebler 
Mann) aufrichtig fagte: er habe nur noch wenige Tage zu 
leben; behielt ber König volle daſſ ung und Ruhe, dankte 


1) Dangeau III, 164, 204, 207, 210, 296. Maintenon et des 
Uksins lettres I, 3862; TI, 167, 263. Marmontel rögence I, 88. 
8. Bimon X, 238, 242, 267. 

2) Anderer auch unbewieſener Werbacht, richtete fich wiber den 
Herzog von Maine. Nevers Memoiren I, 47. 


9) 8. Simon XI, 261, nour. edit, 
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feinen Dienern und empfahl ihnen Treue gegen feinen Nach- 1715. 
folger. Diefen erniahnte er zur Gottesfurcht, zum. Frieden, 
zur Sparfamkeit und zu all dem Guten, dad er ſelbſt nicht 
habe thun Finnen. — Warum’ weint ihr, fagte er zu eini= 
gen Umftehenben; hieltet ihr mich fuͤr unſterblich? — Gel: 
nes Enkels Sohn nannte er:den ‚jungen König, und fligte 
hinzu: als ich König war. Ich finde nicht (äußerte er ge- 
gen bie Maintenon) daß e8 fo fchwer ift fih zum Tode 
zu entfchließen, wie man gewöhnlich behauptet. — Sie aut: - 
wortetee : biefer. Entſchluß iſt nur fchwer, wenn man eine 
ungeorbnete Anhänglicheit an bie Gefchöpfe, Haß im Her: 
zen, und Genugthuung zu leiften bat‘). — Diefe, bemerkte 
der König, bin ich als Einzelner Keinem ſchuldig; aber für 
. das was ih in Beziehung auf den Staat wieben:gut zu 
machen habe, muß ich auf Gottes Barmherzigkeit haffen! *) 
Die Meiften erwarteten (wie gewöhnlich) viel von. ber 
bevorſtehenden Regierung: bie alte war bem Wolle drüdend, 
dem bel. verhaßt, ben Hofleuten langweilig. "AB nun das 
Ende ded mächtigen Königs . unbezweifelt bewurftanb, zogen 
fi viele von ihm zuräd, und wandten ſich zu bem noch 
vor Kurzem von ihnen fo laut gefchmähten Herzog von Or: 
leand. Selbſt die Maintenon entwih nah St.⸗Cyr 
und war nicht gegenwärtig, als ihr König, Gemahl unb 
Biohithäter, 77 Jahre alt, am erflen September 1715 früh 
um acht Uhr ruhig und gefaßt entfchlief ). Bei feinem Bes 
gräbnifle zeigten Etliche Theilnahme; das Wolf, ober viels 
inehr ein Theil des Poͤbels, ließ fich hingegen gern. zu un: 
anftänbiger Freude und. allerhand Ergoͤtzlichkeiten verloden. 
Grafter betrachteten edle Gemuͤther die Gegenwart, und 
gedachten forgfamer der Zukunft. Die Plane des, von Fe⸗ 


1) Des restitations à faire. Dangeau III, 362— 867. 8. Si- 
mon XII, 485. Siöce de Louis XIV, XXI, 165. 
2) 8. Simon XII, 487-492. O mon Dieu venez à mon aide, 
hätez Vous de me secourir, waren feine legten Worte. 
v Duclos ], 157.. Memoiren ber Derzogiun von Nevers I, 65. 
l 39 
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1715. nelon fo trefflich gebilbeten Herzogs von Bourgogne, wurden 


! 


durch feinen frühzeitigen Tod leider vereitelt, denn fie leg⸗ 
ten, (troß einzelner Irrthuͤmer) doch bie edelſten Abſichten 
dar und hielten an größeren Gefichtöpunften feſt, als Lud⸗ 
wig XIV und XV je aufgeſtellt haben. Es war davon bie 
Rebe: daB: ſtehende ‚Heer zu verdingern, Erfparungen einzus 
führen, unnüge Amter abzufchaffen. Man wollte ſich wes 
niger regierend in Alles einmiſchen denn bisher, landſchaft⸗ 
liche Stände in Thaͤtigkeit ſetzen, das Zollweſen vereinfachen 
und ermaͤßigen, ben Handel von vielen Feſſeln befreien, bie 


druͤckendfien Abgaben verminderm, die koſtſpielige Verwal⸗ 


tung beſſern und allen Zwang in Glaubensſachen abſtellen 
u. ſ. w. Za man ſcheute den Gedanken nicht in gewiſſen 
Zwiſchenraͤuinen die Reich s ſtaͤnde zu berufen und über alle 
wißtigen Dinge zu hören. 

" Nachdem Zenelon in einem Briefe bie Rochwendigkeit 


I gegeigt bat jene großen Mittel zu ergreifen‘), und Volk, Res 


gierung umd "König zu einigen mad alözuföhnen,. fährt er 
fort: „Ich geſtehe: eine folche Veraͤnderung koͤnnte die Ge 
muͤther zu fehr aufregm und fie plößlich von ımbebingter 
Abhängigkeit in ein gefährliches Übermaaß von Freiheit filırs 
zen. Aus Furcht vor diefem Übel, ſchlage ich nicht vor bie 
Reichsſtaͤnde zu "berufen (melde fonft fehr nöthig und bers 
zuftellen waͤren); ich beſchraͤnke mich zunächft auf ben Ges 
danken daß ber König die Notabeln befragen möge; bas 
beißt die erften Prälaten und Großen, die ausgezeichnetſten 
Magiftratsperfonen, bie wohlhabendſten und erfahrenſten 
Kaufleute, die reichſten Finanzpaͤchter; nicht Bloß um von 
ihnen Licht zu erhalten, fondern fie für bie Regierung mit 
verantwortlich zu machen. Es iſt Gewinn, wenn bad Land 


4) Bausset F'öneion III, 218 — 226, 274, 488, 600. Oorre- 
spondence I, 390-896, Lemontey Louis XIV, 445. Es tft merk 
würbig daß Benelon ber für einen unpraltifhen Myſtiker galt, über 
alle Bebürfniffe der Gegenwart und Zukunft fo viel dachte und forfchte; 
während Boffuet meift ruͤckwaͤrts blickend, nur die für ihn fertige und 
abgefchloffene Hierarchie im Auge behielt.. 


) 
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fieht, daß die beften Köpfe welche man finden Tann, an 1715. 
dem Theil haben wad man für das öffentliche Wohl thut; 
es bleibt eine Hauptfache, den Ruf einer gehaßten und vers 
achteten Regierung, auf biefe Weiſe zu heben. Eine Froͤm⸗ 
migkeit welche nur Kapellen vergoldet, Roſenkraͤnze betet, 
Kirhenmufit anhört, an Allem Anftoß nimmt, oder einige 
Janſeniſten fortjagt, ift fchlechterdings ungenügend; und eben 
fo wenig führt ed allein zum Biele, Frieden zu fchließen. 
Man fol "auch Aderbau und Handel neu begründen, ben 
Luxus welder bie Sitten des Volkes zerfrißt regeln, fich 
der wahren Regierungsform des Königreichd erinnern und 
den Despotismus (die Urfache aller unferer_ Leiden) er: 
mäßigen.” 

„Allerdings wirkt der Despotismus, fo fange er ſich im 
Überfluſſe befindet, mit mehr Schnelligkeit und’ Naghdruck 
als irgend eine gemäßigte Berfaffung. Wenn er kber ers 
ſchoͤpft, kraftlos, verſchuldet, ohne Credit und bankerott iſt; 
werden da wohl die verkaͤuflichen Seelen, welche er mit dem 
Blute des Volkes mäftete, fih zu Grunde Ahlen, wollen, 

um ihn aufrecht zu erhalten?" .- u 
- So lagen die Verhaͤltniſſe, fo waren die Anfichten, 
Vorwuͤrſe und Hoffnungen, ehe Frankreich die Regentſchaft 
Philipps von Orleans und die Regierung Ludwigs XV erlebt 
hatte, vier und fiebenzig Jahre vor dem Ausbruche ber frans 
zöfifchen Revolution ! 


Drud von J. A. Brodhaus in Leipzig. 
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